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2 Geographiſche Anficht des Landes und Zuftand 
defielben vor ber Eroberung durch die Römer. 


Das Land, welches, die Mitte des weftlihen Europa umfafs 
fund, im Altertbume Gallien, fpäter im befchränktern, jedoch 
allmälig fi) erweiternden Umfange Frankreich genannt wurbe, 
bat auf drei Seiten durch das atlantifche und das mittelldndis 
ſche Meer und durch die Pyrenden, über welche nur wenige 
fahrbare Päffe führen, eine natinlihe Begrenzung, während 
auf der flfeite Gebirge nur im GSüben eine folche bilden, 
ı weiter gegen Norden hinauf die Berge aber nicht mehr durch 
re Höhe zum Voͤlkerſcheide werben und die hier firömenben 
Bee, meht verkulipfend als ſondernd, nur ein auögebehntes 
Set für Erweiterung und frieblihe Berührung mit ben 
Nacbereiitem durchſchneiden. Der größere Theil des Lande 
iſt ein wellenfoͤrmiges Zlachland, in welchem die Waſſerſcheide 
oft aur durch hügelartige Berge bezeichnet wird; nur in ben 
fuͤdoͤſtlichen Graguden erhebt fih um bie Quellen mehrerer 
„ ößeren und Beinen Fluͤſſe zu einer mittleren Höhe von 
“ Yeeitaufend Fuß über dem Meere eine Hochterraffe, von wels 
der ab gegen Suͤdweſten fi die Bergkette der Sevennen 
ı binzieht, und welche ſich gegen Norden in brei fchmale Pla⸗ 
teaus verlängert. Die Oberfläche diefer Gebirge ift zwar meiſt 
vanh und unfruchtbar, allein ihr Innered enthält einen nicht 
geringen Reichthum an Metallen, Kohlen und an mineralifchen 
md andern Quellen. Sahlreiche fchiffbare Sri, welche leicht 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 
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mit einander verbunden werben koͤnnen, durchſtroͤmen das Lan 
und nähern auch bie entferntern Theile defielben einander, um! 
viele, von ber Natur felbft gebildete Häfen foben zum Ber 
Behr auch über das Meer auf. Faſt üllerall lohnt der Bode: 
reichlich die Mühe ded Anbau: in ben fühlichen Gegenbea 
gebeihen felbft die meiften Sübfrüchte, in ben mittlern gewähr 
Wein: und Obſt⸗Bau reichen Ertrag, und wenn bie nördlichen 
welche jedoch ergiebiged Getreibeland barbisten, größere natür 
liche Hinderniffe der menfchlichen Thaͤtigkeit entgegenftellen, fi 
weckten dieſe auch größere fittliche und geiflige Kraft. Uppige 
Weideland breitet ſich befonders am Fuße der Pyrenden aus 
und reich an Fiſchen find fowohl die Flüffe, ald auch Das 
Meer an den Küften. Das Klima, welches einſt in den nörb 
lichern Gegenden rauher und feuihter war, wurde auch in Die 
fen durch fortfchreitenden Anbau und befonderd durch Lichtung 
ber Wälder milder und trockner. 

Aus dem Dunkel, weiches in ben fruͤhern Zeiten des Al 
tertbums Gallien umhüllt und fie dieſe nur umfichere Vermu 
thungen geftattet, tritt zuerft die ben alten Gulturlaͤndern zu 
nächft gelegene Sübkäfte hervor. Hanbelöintereffe führte Pho 
cäer, im fiebenten Jahrhunderte vor ber chriftlichen Zeitrech 
nung, nach berfelben und veranlafite fie um das Jahr 6OL 
zue Gruͤndung Maſſilias, deffen Bewohner im ausgebehnter 
und frieblichen, nicht durch Eroberungsluſt geſtoͤrten Verkehr 
mit den Einheimifchen, ihnen durch die Verpflanzund bes Bein: 
ſtocks und des DÖlbaums nach Gallien neue Quellen bes Wohl 
flanbes eröffneten und auch manche Keime höheres Bilbumg 
unter benfelben auöflveuten '). Auswanberungen, welche fchon 
in berfelben Zeit durch Überoͤlkerung, Wanderungsluſt und 
Bedraͤngniß in der Heimat veranlaſſt und in den folgenden 
Zeiten, namentlich um zwei Jabrhunderte ſpaͤter, fortgefeit 
wurden, machten die Gallier in Italien und bis nach Grie⸗ 
chenland und Aften bekannt und gefürchtet. Helleres Licht ver 
breitet fi aber erft über die Heimat berfelben, feitben bie 
Kömer, anfangs um eine Lanbverbindung mit Spanien zu ges 
winnen, bald aus Eroberungsluſt, ihre verrſqan daſelbſt zu 


1) Justin. XLIN, 4. 
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‚genden begannen, und die Nachrichten roͤnuſcher und griechi⸗ 


ſcher Schriftfeller ’) geflatten eine Darflelung des Zuflanbes 


Geliens wenigfiend für bie lebten Zeiten der Unabhängigkeit 
deſſelben. 

Gallien, welches in Caͤſars Berichten als ein wohlbevoͤl⸗ 
Wied, an Städten reiches und meiſt wohlangebautes Land ex» 
Beint, war von zahlreichen Voͤllern verfchiedener Abflammung 
bewohnt. Die Celten, welche den Haupttheil der Bevoͤlke⸗ 
zung bildeten, wohnten win und unvermifcht vom atlantifchen 
Meere WS zu den Bogefen, von ber Garonne bis zur Seine 


amd Marne; unter ben Voͤlkerſchaften, in welche fie zerfielen, 


traten Aduer, Arverner, Sequaner und Remer am bedeutends 
Ben hervor. Der norböfllichen Gegenden Galliend hatten fich, 
bereitö Sahrhunderte vor der chrifllichen Zeitrechnung, Deutfche, 
welche aus ihren Wohnſitzen an der Nordkuͤſte Deutſchlands 
vielleicht durch die eindringenden Meerfluthen vertrieben unb 
durch wanderungsluſtige Nachbaren verſtaͤrkt worden waren, 
bemaͤchtigt, und durch Vermiſchung mit dem zuruͤckgebliebenen 
Theile der fruͤhern celtiſchen Bevoͤlkerung hatten ſie ſich zu ei⸗ 
nem beſondern, dem belgiſchen, Volksſtamme umgeſtaltet. 
Zwar hatten ſich die Belgen auch uͤber die Seine hinaus ver⸗ 
breitet, allein wegen ihrer geringen Zahl verloren ſie ſich hier 
meiſtens unter die Celten oder wurden von dieſen wieder zu 
ihren Volksgenoſſen zuruͤckgedraͤngt. Die Bellovaken waren 
ducch Zahl und Tapferkeit die angeſehnſte unter den belgiſchen 
Wilkerfchaften; ihnen zumdchft flanden die Nervier, welche fich 
durch Bewahrung der frühen Rohheit geflcchtet machten. 
Unvermiſcht wohnten beutfche Völker von ber Schelde bis 
32 ben Rimbungen bed Rheins, und an dem linken Ufer defs 
felberz gegen Süden hinab gehörten die Trevirer, Vangionen, 
Remeter und Anboccer dem germanifchen Stamme an”). Im 
erweflichen Theile Salliens, von ber Garonne bis zu ben Py⸗ 


I) Romentfih E&fars (comment. de bello gall.), Strabos 
(L. W.0.1—4) und des ättern Plinius (bist. nat. L. IV. e. 
81-35), «us beren Rachrichten die folgende Darftellung entichnt iſt. 
2) ©. 2. Werfebe, über die Völker und Voͤlkerbuͤndniſſe bes als 
ten Zeutfchlande. Anhang : Won den Völkern teutfcher Abkunft in 
Gallien. 
1 E 
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renden, wohnte eine große Zahl aquitanifcher Völker, ein 
Gemiſch von Iberern, welche aber wahrfcheinlich nicht von ben 
Gelten aus verbreiteten Wohnſitzen auf dieſen befchränkten 
Raum zufammengebrängt, fonbern über dad Gebirge nach Sal 
lien vorgebrungen waren '), unb von unterworfenen Gelten, in 
der Weile jedoch, daß ihre Volksthümlichkeit, ihre Tracht und 
Sprache fie den Iberern nahe ftellte, von den Celten dagegen 
fchied. An der Süuͤdkuͤſte Galliens endlich wohnten Ligurer, 
welche fich im Weften der Rhone fchon in früher Zeit mit 
Iberern vermifcht hatten. 

Ungeachtet fo verfchiebenartigen Urfprungs ber Bevoͤlke⸗ 
rung Galliens erfcheinen doch bei der Mehrzahl berfelben die 
Grundzüge der Sitte und des Staatsweſens übereln- 
flimmend. Denn wenn auch die Aquitanier fchärfer von ihren 
celtifchen Nachbarn gefondert waren, indem fie auch nach ibes 
rifcher Weife republicanifche Staatdeinrichtungen bewahrten, 
und die Nervier und Zrevirer fich noch zur Zeit des Gefchichte 
fehreiberd Tacitus?) ihrer deutjchen, fie von den Gallien fon= 
dernden Abſtammung rühmten: fo hatte dagegen bie Überle⸗ 


genheit der celtifchen Bildung auf die meiſten belgifchen Voͤl⸗ 


ter Einfluß gehabt, und dad meiſt friedliche Verhaͤltniß der 
Deutfchen auf dem linken Rheinufer zu ihren jenfeitigen Stamms 
genoffen trug zu einer nähern Verbindung jener mit ben celtis 
fen Gallien bei. Der folgenden Charakterifiit kann demmach 
eine faft allgemeine Geltung zugeflanden werben. 

Der Sallier war meiſtens von großer Geſtalt, allein fein . 


| Körper vermochte nicht eine dauernde Anſtrengung zu ertragen, 


wenn ihn nicht eine zuverfichtliche Hoffnung aufrecht hielt; fein 
Charakter war weder verfiedt noch bösartig, aber raſch wallte 
fein Zorn auf, und Leichtfinn und Leidenfchaftlichkeit riffen ihn 
zu unüberlegten und übereilten Entfchlüffen bin, nährten in 
ihm Unzufriedenheit mit dem beftehenden Zuftande und ein ums 
gebuldiged Verlangen nach einer rafchen Umwaͤlzung deſſelben. 
Muth und Kriegsluft bethätigte er auch noch im höhern Alter; 
feine Zapferfeit war einft ber beutfchen überlegen, und Krieges 


1) Riebupr, roͤmiſche Geſchichte. 2. Ausg. Ih, 584, 
2) Tas, Germania o, 3. 
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um galt ihm über Alles; allein ebenfo hochmuͤthig als er im 
Gige war, ebenfo Pleinmüthig war er im Unglüd. Er befaß 
ae ſeltene Geſchicklichkeit, Fremdes nachzuahmen und ſich an- 
zuignen, unb wenn fein lebhafter Geift auch) durch mancherlei 
Yerrglauben,, durch eine Religion, welche die Götter nur durch 
Binfhenoyfer befriedigen und verföhnen zu Finnen glaubte, 
gebunden war, fo war er body auch für Kenntniß und Bil: 
mg empfänglih und gern hörte er dem Barden zu, wenn 
derfeibe Spottlieder fang oder gefallene Helden betrauerte ober 
cysb. Daß georbnete Staatseinrichtungen fich nicht entwideln 
und erhalten Tonnten, war die nothwendige Folge der Beweg . 
Kpfet und Leidenſchaftlichkeit des gallifhen Charakters. Das 
eblihe Königthum war zu Caͤſars Zeit ebenfo wie ber einſt 
zahlreiche Stand der Freien größtentheild verfchwunden; ber 
Stand der Priefler oder Druiden und der Stand ber Ritter 
ober des Adels hatten jened vernichtet, und die Freien waren 
zum Zheil durch Verfhuldung in Hörigkeit und Leibeigenfchaft : 
binabgefunten. In einigen Staaten dauerte das Königthuns 
noch fort, aber weber erblich noch auch an beflimmte Familie 
gefnüupft, war es nur ein lodendes Ziel für ‘den Ehrgeiz ein⸗ 
zelner mächtiger Mäsmer, welche fi auf eine große Menge 
Leibeigener, auf zahlreiche Hörige oder Glienten, welche auch 
in der äufferfien Noth ihren Schutzherrn nicht zu verlaflen ver⸗ 
yrlichtet waren, und auf freie, ihnen verfchulbete Ergebene 
Küsten, An der Spige ber meiften Staaten flanden Senate; 
allein fie vermochten weder den allgemein verbreiteten Fehde⸗ 
geift des Wels und den Factionsgeiſt, welcher felbft die einzels 
nen Gamiien fpaltete, zu befchränken, noch Sicherheit gegen 
Drud und Beeinträchtigung zu gewähren. Nur bie Erwer⸗ 
bung bes Sqhutes eines Maͤchtigern, deſſen Ehre alsdann bie 
Abwehr jeber Beeinträchtigung von dem Schüuͤtzlinge verlangte, 
tounte dem Einzelnen jene Sicherheit verfchaffen, und im gleis 
en Verhaͤltniſſe fchloffen fi fchußbebürftige Staaten an 
zcchtigen an. Über den Adel aber, welcher wiederum burch 
vielfache Zerfplitterung in fich gefchwächt war, hatte fich bie 
enggeſchloſſene theokratiſch⸗ monarchiſche Hertfchaft der Druiden 
erhoben. An ihrer Spige fland ein auf Lebenszeit gewähltes 
Dberhaupt; ihre Freiheit von jeber Öffentlichen Leiflung machte 


6. Einleitung. 


die Aufnahme unter fle ſehr wuͤnſchenswerth, und ihre Macht 
ſtuͤtzte fich auf ihr priefterliches Anfehn und ihre Wahrſagekunſt, 
auf das Geheimniß ihrer Lehre, welche, auffer diefer Kunſt 
Naturkunde und Sittenlehre umfaflend, nicht der Schrift an- 


s_ _ıe 
1 a WE 


vertraut, fondern nur dem Gebächtniffe in Verſen überliefert \ 


wurde, und auf ihre vichterliche Gewalt. Ihnen fand näm- 
lich die Entfcheidung in faft allen öffentlichen und Privatſtrei⸗ 
tigkeiten zu; Ungehorfam gegen ihr Urteil flraften fie durch 
Ausfchlieffung von den Opfern, und Gefpräd und Nähe eines 
von ihnen Gebannten wurde von Jedem als unheilbringend 
geflohen. Bei einer folhen Verwirrung und Auflöfung aller 
politifchen und bürgerlichen Verhältniffe, bei dem Drude einer 
fo mächtigen Priefterherrfchaft war Gallien nicht im Stande 
aus eigner Kraft einen befiern Zuſtand hervorzubringen; felbft 
Ruhe und Orbnung konnte mm durch eine Zurcht gebietende 
Fremdherrſchaft zurtdigefährt werben, und bie Begründung ei» 
ner folchen wurde durch den Zuſtand des vielfach in fich ge: 
theilten Landes erleichtert. 


4. Eroberung Galliens durch die Römer. und Ummanb- 
 Iung deffelben in ein römifch = hriflliches Land. 


Bereits bald nach dem Ende des zweiten pimifchen Kriegs 
‚hatten die Römer im füdlichen Gallien theild durch Befreun⸗ 
bung mit den Maffiliern, theils dadurch daß die einheimifchen 
Bewohner ihnen eine Heerflraße geftatteten,  feften Fuß gefafft. 
Nach Befiegung der Salluvier, gegen welche Maffilia die Roͤ⸗ 
mer um Hülfe angefprochen hatte, gründete der Proconful G. 
Sextius 123 v. Chr. die erſte vömifche Colonie in Gallien, 
Aqus Sertid, und Zwieſpalt unter den galifchen Voͤlkern gab 
den Römern bald die erwünfchte Gelegenheit zur weitern Aus⸗ 
behnung ihrer Herrfchaft. Die Äduer wurben unter dem Na⸗ 


men von Bundeögenofien abhängig, die Allobroger, welhe das _ 


Gebiet derfelben verheert hatten, und die Arverner wırden im S. 
124 befiegt; jene wurden xömifche Unterthanen, diefe fuchte man 
durch Verzeihung des Sefchehenen zu gewinnen. Im Sabre 
118 wurde eine zweite Colonie, Narbo Martins, gegründet, 
und die bald nach diefer Stadt benannte römifche Provinz im 


e 
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fägenben Jahrzehent bis über das Gebiet der Tolofaten. enwei: 
test, wab eine große Zahl römifcher Bürger und beſonders 
auflente verbreiteten bald roͤmiſche Sitte und Gprade ’). 
Die Unterwerfung des gefammten übrigen Galliens war ein 
Bert, weiches Gäferd großer Geiſt und feine raſtloſe Thaͤtig⸗ 
tet, begunfigt buch ben Zuſtand bes Landes und ben Cha - 

: after des Bolks, binnen acht Jahren vollführte Die aus⸗ 
wanbemben Hawie, welche nach fruchtbarem und geraͤumi⸗ 
gern Wohnkiuen im Imwern Galliens trachteten, wurden zur 
Rucktehrt im hᷣrr Heimat gezwungen; bie Befiegumg bed Sue⸗ 
wenjürfen Arieviſt weicher, von ben Sequanem bei ihrem Kam- 

pfe um ben Principat Galliens gegen die Xouer herbeigerufen, 

| at allein diefe befiegt, fonbem auch feinen Schüßlingen ben 
dritten Theil ihres Gebiets abgefodert ‚hatte, - entfernte einen 
geſaͤhrlichen Nebenbuhler um bie Herrſchaft, und in ben fol 
genden Jahren erlagen die Haupttheile bed Landes vereinzelt 
der römifchen Kriegskunſft. Die Empörung einzelner Voͤller 
wrude durch Caͤfars Entfchlofienheit und Schnelligkeit bald un⸗ 
terdricft, und als ein Auffland faſt bes geſammten amt 
dm und der roͤmiſchen Herrſchaft fchon ben unvermeidlichen 
Untergang zu drohen fchien, befefligte sr dieſelbe durch die 
entſcheidende Beftegung des großen gallifchen Heers bei Alckia 
im Jahre 54. Ganz Gallien war fortan eine roͤmiſche Pra 
ein. Die Kraft des Volks war durch den mehrjährigen blu: 
ügen Kampf gebrochen, sine zahlreiche römifche Kriegsmacht er: 
at den Schrecken, welchen Caͤſars Siege Über dad Land ver: 
breitet hatten, und balb unterbrüdte Empdrungen einzelner 
| Wolter, der Bellovaker, Zrevirer und Moriner ?), in den fols 
genden Ichuyehnten zeigten, daß nur in Einzelnen bie Erin 
nerung an wie frühere Unabhängigkeit die Hoffnung auf bie 
Biebererkdupfung berfelben näpıte. Zwar wurde dad Ver⸗ 
langen nach ihr durch ben fleigenben Drud ber Abgaben und 
bach die. Härte und ben lbermuth roͤmiſcher Beamten bald 
allgentiner, und zwei angefehne Männer, der Trevirer Julius 


1) Liv. epit. LXI. Vell. Paterc. I, 15. 11, 10. Dio Cass. 
fr. 97. Strab. IV, 1. Cic. pro Fontej. 1. 


2) Liv. epit. CXIV. Dio Cass. LI, 20-21. 
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Florus und der Äduer Julius Sacrovir, bereiteten insgeheim 
einen allgemeinen Aufftand gegen die Fremdherrſchaft vor; al⸗ 
lein ehe das Gelingen noch einigermaßen gefichert war, erhoben 
fih ſchon einzelne Völker, und ein rafches Verfahren, unters 
flüßt durch römifche Kriegstunft, unterwarf ‚die Aufgeflandenen 
im Jahre 21 n. Chr. wieder der römifhen Herrſchaft)y. Als 
nicht lange darauf Galigula Gallien durchzog und, um feine 
Habgier zu befriedigen, die Städte und die Einzelnen beraubte 
und Viele ihres Reichthums wegen umbringen ließ, flieg ber 
fortbauernde‘ Groll zur heftigften Erbitterung. Julius Vindex, 
‚ein angeſehner Mann aus einem alten Koͤnigsgeſchlechte, 
büßte zwar ben Verfuch, einen Auffland zu bewirken, bei ber 
ſchnellen Thätigfeit der Römer bald mit dem Tode durch feine 
eigene Hand’); allein als ein edler Bataver, Claudius Eivis 


lis, getrieben von tiefem‘ Unmwillen über unverbiente ſchmach⸗ 


volle Behandlung und von Begeifterung für die Befreiung feis 
ned Baterlandes, im Jahre 69 feine Volksgenoſſen bewog bie 
\ damalige Verwirrung bed. römifchen Reiches zur Wiedergewin⸗ 
nung ihrer Freiheit zu benußen, als er mit glüdlihem Erfolge 
en Kampf gegen die Unterbrüder begann und auch bie Gal⸗ 
iger zur Vereinigung mit ihm aufrief, und ald ber Brand bed 
pitold das Ende des römifchen Reiches zu verkündigen fchien, 
Da regte ſich bei Vielen die Hoffnung, die Stunde der Bes 
reiung fei gekommen; die Trevirer Claſſicus und Julius Zus 
‚tor verbanden ſich indgeheim mit ihm und fuchten durch ihre 
" Abgefandten ganz Gallien aufzuregen, und felbft ein römifches 
Heer ſchwur auf ein gallifches Reich. Allein der Gedanke eis 
ned folden war dem Sinne ber Gallier fremd, er gehörte nur 
Einzelnen, welche allein nad Befriedigung ihres Ehrgeizes 
trachteten. Der Lingon Julius Sabinus, welcher ſich als 
Caͤſar begrüßen ließ und an der Spige der Lingonen bie ben 
Römern treu gebliebenen Sequaner angriff, wurde von biefen 
befiegt, und dieſer Unfall fowie die Annäherung eined vom 
Kaiſer Veſpaſian ausgefandten Heeres verminderte den Ungeftüm 
der Kriegölufligen. Die Remer beriefen eine allgemeine Vers 
\ 


1) Taeit. ann. III, 40-47. 
2) Dio Casa. LIX, 21. LX, 22-25. 
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, kımlung der Abgeordneten der galliichen Völkerfchaften; Furcht 
vor der rimifchen Macht, dad Verlangen ſich die Güter des 
Sriedend zu exhalten, und bie Eiferfucht unter ben verfchiebes 
am Böltern, welche einander die Oberanführung und den Siß 
des noch nicht vorhandenen Reiche misgönnten, entfchieb faft 
die gefammte Berfanmlung für das fernere Beharren im ru⸗ 
higen Sehorfam; die Zrevirer und Lingonen, welche vergeblich 
aufgefobert wwrben tie Waffen niederzulegen, wurben bald 
von den Römern beiisgt; Civilis widerſtand noch einige Zeit, 
bis der Ungafriedenpeit feines Volles über den erfolglofen 
Kampf auch biefes m bad frühere Verhältniß zu den Römern 
zurbdfäßrte ‘), Es war ber lete Verfuch der Gallier fich von 
ber Fremdhertſchaft zu befreien; fein Verlauf und fein Aus: 
gang zeigt, daß ber kriegeriſche Geiſt und das Gefühl des 
Berthes vollsthumlicher Selbftändigkeit bereits erfchlafft war. 
Mehr galten bereitö die Beguͤnſtigungen, durch welche fchon 
Caͤſar namentlich den vomehmen Adel zu gewinnen ges 
fucht Hatte, Die Behaglichkeit eines geordneten, nicht mehr 
durch ten Kampf zwilchen Voͤlkern unb Parteien verwirr⸗ 
tes 3uflandes und der ungeflörte Genuß der reihen Gaben 
des Landes 
Unter der Herrſchaſt milder und gerechter Kaiſer erfreute 
ſich Gallien, waͤhrend des folgenden Jahrhunderts, eines 
dauernden, auch nicht durch innere Unruhen unterbrochenen 
driedens und eines blühenden Wohlſtandes; mehrere Arten von 
Sercide, der Wein und der Kaͤſe mehrerer Gegenden des 
narboneufiihen Galliend fanden in Italien und felbft in Rom 
einen vorcheilhaftan Markt; die Bergwerke in den Pyrenden 
und Sevemen gaben reichliche Ausbeute; die Flüffe wurden zu 
einer lebhaften Binnenfchifffahrt benugt, und der Gewerbfleiß, 
weicher zwar meiſt geöbere Arbeiten hervorbrachte, bewährte fich 
Wood auch im geſchickter Bearbeitung der Metalle‘). Ein fol 
der Zuſtand, die Empfänglichleit des Galliers für Fremdes 
und ver Befig des roͤmiſchen Bürgerrechts, welches anfangs 
zur ben Bornehmen, aber fhon von Galba allen Salliem er 





I) Tacit. hist. L. IV. 
2) Plim, hist. nat. XII, 12, XIV, 8. XVII, 7. XXX, 17. 
Strab. III, 4. 
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thellt war"), muſſte fehr bald mit der anfangs verhafſten roͤ⸗ 
mifchen Herrfchaft verſoͤhnen und um fo cher für bie Aneig⸗ 
nung roͤmiſchen Weſens geneigt machen, als durch die Unter⸗ 
drückung des Standes der Druiden der gallifchen Volksthuͤm⸗ 
lichkeit die Hauptflübe genommen war. Nachdem naͤmlich fchon 
Auguſtus den roͤmiſchen Bürgern den druidiſchen Eultus unter- 
fagt hatte, verbot Claudius benfelben gänzlich; und wenn Die 
Druiden darauf auch noch einmal heroortreten, indem fie Die 
Gallier durch Verkündigung ber Sukunft zur Tcheilnahme am 
Aufftande des Eivilis aufzureizen ſuchen, fo unterliegen fie doch 
feit diefer Zeit ber immer tiefer wurzelnden roͤmiſchen Bildung, 
und bald werben fie ſelbſt die Lehrer derſelben?). Bon dem. 
narbonenfifchen Gallien aus, welches bereitö in dem erſten 
Jahrhunderte der chriftlichen Beitrechnung Italien mehr als eis 
ner Provinz gli”), verbreitete ſich zunaͤchſt bie roͤmiſche 
Sprache um fo fchneller über Die nötblihern Gegenden, als 
ein lebbafter Handelsverkehr und der Kriegsdienſt die Gallier 
in häufige Berührung mit Römern brachte und die vömifchen 
Beamten nach ihrer Sitte den Gebrauch der gallifchen Sprache 
als einer barbarifchen verfchmähten und fi nur der ihrigen 
bedienten, fo daß wenigſtens der gallifche Adel ſich bald ge⸗ 
wöhnte, die Mutterfprache zu verachten und ihr die römifche 
vorzuziehen). Roͤmiſche Schulen für Rhetorik, Grammatik, 
Medicin und Philofophte *) entflanden nicht allein in mehreren 
Städten der natbonenfifchen Provinz, in welcher --namentlich 
Maſſilia ein Hauptſitz wiffenfchaftlicher Bildung war, fondern 
fehr bald aud) aufferhalb derſelben, zunaͤchſt zu Auguſtodunum 
(Autun), der Hauptftadt der Äduer, und zu Lugdunum (Lyon), 
feit 43 v. Chr. einer römifchen Colonie; nachmals wurden auch 


1) Tacit. ann. XI, 23. Hist. I, 8. Plut. Galba 18. Sur bie 
Lingonen erhielten das Bürgerreht erft von Dtho. Tao. hist, I, 78. 
2) Sueton, Claud. 25. Plin. hist. nat. XXX, 4. Mone, Ge: 
ſchichte des Heidenthums im nörblichen Europa. II, 397. 398. 
8) Italia verius quäm provincie. Plin. hist, nat. III, 5. 
4) BeweiöfteHen bei Pasquier, recherches do la France. 674. 
5) Die dürftigen Nachrichten über die roͤmiſchen Schulen in Gal⸗ 
un „ind zufanımiengeftellt in: Histoire littsraire de la France. I, 
ELC, 
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dad Arvernerland ımb Aquitanien, bier beſonders Burdigala 
Doweaur) Hauptfite rdemiſcher Bildung‘). Geibft in ben 
fpätern Zeiten des Verfalls und ber Bedraͤngniß des Reichs 
trug die Regierumg noch Zürforge für die Lehranflalten, und 
die Kaifer Valens, Gratianus und Walentinianns II. verorb- 
neten im Jahre 376, daß im den angefehnften und bevoͤlkertſten 
Städten Salliend die Leitung des Qugendunterrichts bewährten 
remiſchen un gieiihen Rhetoren und Grammatikern anver⸗ 
traut wand TWefen ew Arfimmtes Gehalt aus ben Staatscaſſen 
geryatt werden follte ’). . 
Eime georbnete Provinzialverwaltung Galin zu 

geben, war dem Eroberer dieſes Landes nicht vergoͤnnt gewe⸗ 
fa; ee begnügte fich einen jährlihen Tribut von vierzig Mil⸗ 
konen Seflestien aufzulegn’).. Auguſtus, welcher bei der 
Theilung der Provinzen mit dem Senate anfangs das ge; 
fanımte Gallien ſich zueignete, foäter aber die narbonenfifche 
Provinz gegen Dalmatien audtaufchte, beftimmte im Jahre 27 
v. Chr, auf einer Verſammlung zu Narbonne, vie Abgaben 
genauer unb verorbnete eine Provinzialeintheilung, Durch welche - 
er zugleich die alten volksthuͤmlichen und politifchen Bande zu 
fen fuchte; er theilte nämlich das von Gäfar eroberte Gal⸗ 
Gen in brei Provinzen: die aquitanifche umfaſſte, auffer bein 
Lande diefes Namens, noch vierzehn Voͤlkerſchaften zwiſchen 
der Garonne und Loire; die beigifche erſtreckte ſich bis zur 
Seine, Rome, Saone und zum obern Lauf der Rhone, auch 
über Seivetien; ber zwifchen diefen beiden Provinzen in ber 
Mitte liegende Landſtrich wurde nach der Hauptflabt Lugdu⸗ 
num ber \ugbunenfifche genannt *). Schon unter Tiberius wur⸗ 
den indeß aus dem linfen Rheinufer zwei befondere Provinzen, 
das obere und vos untere Germanien, gebildet. An ber Spige 
der kaiſerlichen Provinzen fland ein Legat, welcher zugleich 
il: und Deilitärgewalt beſaß; ein Proconful, aber nur mit 
der ehem bekleidet, ſtand ber narbonenflichen Provinz vor; 


1) Alteserra, rerum agnitanic. LL. L. II, o. 4. 
2) Cod. theodos, XIII, 3, 11. j 
5) Bueton. Jul. c. 25. 


4 ”,Dio Cass. LUI, 22. Strab. IV, 1. Plin. bist. nat. IV, 
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kaiſerliche Procuratoren ober Quaͤſtoren des Senats waren mit 
der Erhebung der Abgaben beauftragte. Auch nach der Ab 
trennung ber beiden Germanien blieb der Umfang ber von Au⸗ 
guſtus beflimmten Provinzen fo groß, baß in den folgenben 
Zeiten jebe derfelben in mehrere getheilt wurde, und Gallien 
zerfiel im Anfange des fünften Iahrhunderts in fiebzehn Pros 
vinzen, von welchen ſechs durch Confularen, elf durch Präfides 
verwaltet wurden. Jene waren: bie Provincia Viennen ſis, 
Lugbunenfi i6 prima, Germania prima, Germania fecunde, Bel: 


„gica prima und Belgica fecunda, mit den Hauptſtaͤdten Bienne, 


Lyon, Mainz, Coͤln, Trier und Rheimd; biefe: Alpes mariti- 
md, Alpes pennind und grajaͤ, Marima Sequanorum, Aqub 
tania prima, Aquitania ferunda, Novempopulana, Narbonen⸗ 
fiö prima, Narbonenfis fecunda, Lugbunenfid fecunda, Lugdu⸗ 
nenſis tertia und Lugdunenſis quarta, mit den Hauptfläbten 
Embrun, Zarantafia, Befancon, Bourges, Borbeaur, Auch, 
Narbonne, Air, Rouen, Tours und Send‘). Als Conſtan⸗ 
tin der Große das ganze Reich in vier Präfecturen theilte, 
wurbe eine berfelben, die Präfectura Galliarum, aus Spanien, 
Britannien und Gallien, ald Didcefen, gebildet; an ber Spige 
der geſammten bürgerlichen Verwaltung ber Präfectur fland ein 
Praͤfectuspraͤtorio, welchaͤn zugleich die Oberaufſicht uͤber das 
Finanzweſen und eine Gerichtsbarkeit anvertraut war, von wel: 
cher Feine Berufung an ben Kaifer flattfand ). Ihm unter: 
geordnet waren bie Vicarien ber Didcefen. Den Befehl über 
die Truppen führten Duces oder Comites, welche, fowie. die 
ihnen vorgefeßten Oberfeldherren, der Magifter equitum und ber 


Magiiier pebitum, auch Gerichtsbarkeit befaßen ’). 


1) Notitia dignitat. utzinsque imp. c. 48. Die fiebzehn Propin- 
zen werben auch zufammengefafft unter die Benennungen: Galli und 
die fieben Provinzen; letztere waren bie beiben narbonenfifhen und die 
beiden aquitanifchen Provinzen, Alpes maritimä, Viennenſis und Nos 
vempopulana. ©. Fratrum Ballerinor. observ. in edit. Operum Leo- 
nis M. II, 1007 etc. 


2) Cod. justin. VII, 62, 19. 
5) Für Gallien erwähnt bie not. dignit. utr. imp. c. 48 einen 


comes rei militaris, welcher bem tractus argentoratensis borgefrgt war, 
und fünf duces, 
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In den ſtaͤd tiſchen Verhaͤltniſſen fand im Anfange 
is timifchen Herrſchaft mehrfache Verſchiedendeit flatt, ba- 
wu daß theils roͤmiſche Golonien gegrimbet, theild manchen 

Städten oder Bölkerfchaften beſondere Worrechte be⸗ 

wurden. Die Zahl der erſtern in Gallien war nicht 

geh: m ber Iugbunenfiichen Provinz gab es nur eine, yon, 
te der aquitantichen feine, in ber narbonenfifchen fieben, meis 

| im: Militaircolenien,, nimlih: Arelate (Arles), Beterraͤ (Bes 
vniers), Arouſo Drange), Forum Juli (Frejus), Narbo Mars 
in (Marbonne), Balentia (Valence) und Vienna (Bienne); 
* belgiſche Provinz enthielt ſechs Colonien: Colonia Agrippi⸗ 
na (Ci), Colonia Equeſtris (Nyon), Colonia Rauriaca (Augſt), 
 Cobais Trevirorum (Tier), Colonia Zrajana (Kelln bei Cle⸗ 
w) und Aventicum (Avanche). Größer war bie Zahl berjenis 
gen Stäbte, welde Iatinifches Recht erhalten hatten‘), und 
während einige gallifche Städte oder Voͤlkerſchaften als freie 
and verbündete anerfannt waren, flanden bie übrigen in ei⸗ 
nem ſtrengern Berhältniffe unterwürfiger Abhängigkeit. So 
wie indeß der Zuſtand aller Zheile des Reichs unter ber Kai⸗ 
ſerberiſchaft immer gleichförmiger wurde, fo erhielten auch bie 

‚ Hödtifchen Verhäliniffe eine größere Gleichförmigkeit, indem in 
Gallien, namentlidy audy in den Heinen Ortfchaften ?), die Des 
amionatöverfaffung allgemein eingeführt wurde. Wie nämlich 
in den Städten Italiens, feit dem Aufhören der Volksver⸗ 
‚ fonmlung in Rom, bie Verwaltung in den Händen eines 
Stadaͤenats lag, welcher gewöhnlich Ordo becurionum, erſt 
fpdter Suria und defien Mitglieder Decurionen und fpdter Cu⸗ 
rialen genannt wurden: fo wurde balb auch in den Provinzen 
Die innere Verwaltung der Stabt und bed zu ihr gehörigen 
Gebiets oder Banes, namentlich die Verwaltung ber Gemeinde: 
guter und die Erbebung ber Abgaben, Gtabtfenaten anvers 


Y) unter biefen führt Plin. hist. nat. III, 5. auch Aquä Gertiä 
und RNemarſus auf; allein bei Ptolemäus, auf Münzen und in einer 
; Sufdrift werten diefe Städte als Golonien genannt. Ukert, Seogra⸗ 
ı phie ber Griechen und Roͤmer. II, 2, 415. 437. Die oben erwähnten 
Golonien werben angeführt in Plin. hist. nat, Tac. hist. IV, 72. 
lGner. Anton. p. 870. und Gruter. thes. inseript. p. 427. 
Z) Salvian. de gubernat. Dei V, 4. 
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traut; allein während bie italiſchen Städte auch My 
Duumiri ober Quatuorvirt, mit einer, yeun auch bei 
ten, Gerichtöbarkeit hatten, fo wurbe biefe bagegen : 
Provinzen allein von dem kaiſerlichen Statthalter geüb 
in denjenigen Provinzialftäbten, welchen das Jus italic 
theilt war, — und als folche find in Gallien zufaͤll 
Lyon, Bienne und Coͤln befannt — fanden fich jene 

firate. Die Curie, an deren Spike ein meillens dur 
Dienftalter beflimmter Principalis fand, ergänzte ſich a 
Söhnen der Decurionen, da das Amt berfelben erblid 
und nur im Nothfall vervollftänbigte fie ſich durch freie 
aus andern weichen Bewohnern ber Stadt). Die Decı 
bildeten in Gallien den erfien Stand, und fie. ware 
Zweifel aus dem alten Abel des Landes hervorgegangı 
wurben nur aus einzelnen, fpäter emporgelommenen Ge 
tem ergänzt”). Neben ihnen bildeten einen befonbern 

ven Stand die Srumdeigenthümer oder Poſſeſſoren, 

Grundſteuer zahlten, aber von ber Kopffleuer frei waren, 
durch unterfchieden fie fich von der unterfien Claſſe Der 

deren Mitglieder theild Stabtbemohner — Handwerke 
Zogelöhner — theild Lanbbewohner waren, auch Gem 
thum, aber nur ein fehr geringes, befigen Eonnten, ſpaͤ 
woͤhnlich Plebejer genannt wurden und nicht zahlreich g 
zu fein fcheinen”).. Der größte Zheil der Bevoͤlkeru 
Landes war unfrei, theild leibeigen theild hoͤrig; der 

Zuftanb der Hörigkeit fowie der Leibeigenfchaft ging i 
zum Theil allmslig in die beflimmtere Form des rei 
Colonats über, deſſen Eigenthümlichkeit beſonders darin I 
daß der Colon an den Grund und Boden bes Bau 
welchen ex bewohnte, unauflöslic gebunden war, daß 
Sutshern für den Genuß des Hofed einen jährlichen fi 


1) v. Saviguy, Befchichte bes xömifchen Rechts im A 
te 1, C. 2 

2) Roth, Über den bürgerlichen 3uftand Salliens um bie . 
fräntifchen Eroberung. 1827. ©. 8, 


8) v. Savigny, über bie cömifche Steuerverfaffung. U 
für geſchichtliche Rechtswiffenfhaft VI, 8. 827829. 839. 
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sten Kos, meiſt in Früchten, Kite und daß er Eigen⸗ 


fu ervechen, ed aber nicht ohne Eimvilligung des Gutsherrn 
weiufiem Teunte. Diefe Eigenthumsfaͤhigkeit und das Recht, 
ü zwei Billen gegen dar Herrn zu klagen, nämlich wem er 
im Kanon wi ich erhöhte oder ein Verbrechen begangen 
hatte, umterichieb üben hauptfichlih von dem Sklaven, obwohl 
a, wie bieten, Tbuperlichen Züchtigumgen unterworfen war '). 
Die ruhige und gadiihe Zeit, welche Gallien der roͤmiſchen 
Herichaft vwerhwate, banezie inbeß nicht über das zweite Jahr⸗ 
Yarvert Ya Kriege zwiſchen Feldherren um ben Kaifers 
teen, verheesenbe Einfälle deutſcher Voͤlker, Gewaltthaͤtigkeit 
immer mdchtigern Statthalter, vor Allem aber der fleigenbe 
Deut ber Gtenern legten ben Srunb zu dem tiefen DVerfalle, 
u ih das Land während ber letzten Zeiten ber roͤmi⸗ 
befand. Die Steuerverfaffung?) Gallien, 
ber ſaͤmmtlichen Provinzen, hatte ſchon Augu⸗ 
«gemeine Einführung einer Grundſtener und burch 
ber veränberlichen Abgaben won Srüchten gleichfoͤr⸗ 
geſucht; jedoch wurde diefe Abficht erſt in ber 
bed zweiten Jahrhunderts völlig ausgeführt. 
wi Steuer blieb die Seundflsuer, zu deren Exhes 
ein eines, von Zeit zu Zeit ernenertes, Kataſter 
wende, und nach dieſem waren bie Provinzen in bes 
- Steuerhufen von gleichem Ertrag unb gleicher Be 
getheilt. Neben diefer Steuer befianb eine Kopf 
wyhlt von denen, welche Fein Grunbeigenthbum bes 
mb zwar fewohl von ben freien Einwohnern der 
Staͤdte, unter welchen jeboch einige Claſſen durch Alter, Stand 
Gewerbe befreit waren, als auch von ben Colonen und 
Sklaven. Der Betrag biefer Steuern war anfangs fo mäßig, 
daß fie ben Wohlſtand der Provinzen nicht gefährdeten; allein 
ls die Beduͤrfniſſe des Staates fich mehrten, als bie Unter 







& 


zu machen 
zweiten Hälfte 
chtigſte 


IH; 


433] 


1) S. v. Savigny, über den roͤmiſchen Golonat. Zeitſchrift 
u ſ. m u: 7 O. ©. 278-820. 

2) Das Folgende hanptfählih nad v. Savignys angef. Abhandl. 
über die roͤm. Steuerverfoffung, und Hegewifch, über bie roͤmiſchen 


J 
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haltung ber Armeen immer Toflbarer, ber Defpotifimus u 
die Verſchwendung der Kaifer, fowie bie gewaltthätige Wi 
faſt unumfchränkter Beamten !) immer größer wurbe, und d 
Diokletian die Regierung bed Reiches mit drei Mitregen 
theilte, deren jeber einen glänzenden Hof unterhielt, fo 
der Betrag zu einer um fo unerträglihern Laſt, als di 
noch durch andere Abgaben *) vergrößert wurbe. „Die A 
ſagt der maſſiliſche Prefbyter Salvianud ”), welcher um Di 
Mitte des fünften Jahrhunderts ein Gemälde bes Zuſtan 
feiner Zeit entwarf und darin ein anfchauliches Zeugniß von 
dem Sammer und der Noth derfelben gibt, „werden ausge 
plündert, die Wittwen feufzen und die Waifen werben nieb 
getreten, fo baß Viele von nicht unbekannter Herkunft u 
nicht geringer Bildung zu den Feinden fliehen, um nicht d 
den Drud öffentlicher Verfolgumg umzukommen, indem fie 
den Barbaren römifche Meenfchlichkeit fuchen, weil fie bei den 
Römern nur barbarifche Unmenfchlichfeit finden, und obgleich 
fie von jenen durch Sitte, Sprache und bie Unreinlichleit ber 
felben unterfchieden find, fo wollen fie doch lieber unter ben 
Barbaren eine andere Lebensweife als unter ben Römern eine 
graufame "Ungerechtigkeit ertragen. — Da bie Feinde milber 
find als die Steuererheber, fo wünfchen fie nur Eins, nit 
unter die römifche Herrſchaft zuruͤckzukehren.“ Die Landbe⸗ 
wohner, theild Leibeigene, theild geringere Freie, wurden durch 
unerträgliche Bedruͤckung fon am Ende des dritten Jahrhun⸗ 
dertö und wieberum in ber erften Hälfte des fünften Jahrhun⸗ 
dertö zur Empörung getrieben, indem fie zu einem Bunde, 








1) Die erſt in der erften Hälfte ober um bie Mitte bes vierten 
Zahrhunderts zur Befchägung der Land» und Stabt:Bewohner gegen 
Steuerbedruͤckungen und Anmaßungen ber Statthalter eingeführten Des 
fenforen (cod. L. I. £.55,) vermochten ſchwerlich eine ausreichende Huͤlfe 
zu gewähren. 

2) Ramentlich durch bie lustralis collatio ober das chrysargyrum, 
eine Gewerbfteuer, welche, früher nur von einzelnen Bewerben erhoben, 
von Gonftantin dem Großen fo ausgebehnt wurbe, daß felbft der arme 
Schuhflicker nit verſchout blieb und Ältern ihre Kinder verkaufen 
muflten, um fie gu bezahlen. Zosim. hist, rom. II, 88. 38. Liban. c. 
Florent, 427. Hegewiſch a. a. D. 307 fe 

8) De gubern. Dei L. V. 


_ ur 
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aiher Bagauba ) genannt mwurbe, fi vereinigten; allein 

iheiegme Gewalt brängte fie wieder in die frühere Lage zus 

uück Wenn eb einigen Reichern und Vornehmern auch gelang 
Ih durch die Sumft des Statthalters auf Koſten ber Gerins 

gem Erlächterungen zu verfchaflen, fo waren doch die Decus 

venen nicht weniger als bie niedern Stände durch die Gteuers 

urnichtungen gedruckt. Schon dadurch daß ihnen die Voll⸗ 
ziehung der oft wngereitm und willfürlihen Befehle bes 

Statthalter wolag, wor ihr Amt gehäffig und Iäflig; noch 

viel deh Sender wurde ed aber dadurch, daß fie oft gezwungen 

wwber bie Sehe ber Steuern, beren Erhebung ihr Geſchaͤft 

. war, ans eigenen Mitteln zu ergänzen”). Noch höher flieg 
Wr Eaft ihre Amtes, als Conſtantin der Große, um Kirchen 

meh Kloͤſter auszuflatten, vielen Städten ihr Grundeigenthum 

sauer und die biöher aus dem Ertrage beflelben beftrittene 

Unterhaltung der öffentlichen Anflalten, Gebäude, Wege und 

Baflerkiitungen den Decurionen aufbürdete. Julian befahl 
zwar die Zuruͤckgabe des Stadtgutes, allein biefe Verorbnung 
wurde nach feinem Tode wieder aufgehoben’). Auf alle Weife 
ſuchten fi) deshalb die Bürger dem Decurlonate zu entziehen; 
fie beriefen fh auf früher erlangte Würden und verwaltete 
Uster, mit welchen Befreiung von jenem Amte verbunden war; 
ſie entfernten ſich aus ihrer Heimat ımb gaben ihr Eigenthum 
wi; fie traten in den Kriegsdienſt ober in ben geifllichen 
Cash, oder fie heiratheten fogar Sklavinnen aus angefehenen 
und wichtigen Häufern; allein allen biefen Verſuchen begegnes 
, ten die Kaifer durch Verbote und Strafen, die Entflohenen 
| wousben überall aufgeficht ımb zur Rückkehr in ihre frühen 
Inifie geywungen. So wie auögebehnte Landſtrecken zu 

| Einöben wurden‘), da ber Landbauer Felder nicht beftellen 


V Roth, aa D. 7. 

%) Sqhen 319 wurde gegen dieſen Zwang ein — indeß nicht erfolg⸗ 
reiches — Wefeh erlaffen. Cod. theod, XI, 7, 2. Zahlreiche Beweife 
von ber unglüdtichen Lage ber Decurionen gibt das zwölfte Buch des 
eod. theod. und Majorian. nor. t. 7. de decurialibus etc. 

3) desewiih a. a. D. 37-8837. 
4) 3. B. das Gebiet ber Äbur. Eumenli @ratlarım actio 
Cast. Flav. nom. dicta. c. 5. 6, 


Eämidt, Seſchichte von Frankreich L 2 
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mochte, welche nach Bezahlung ber Abgaben keinen Gewinn ıı 
beachten: fo lagen auch die Mauern ber Städte meiftentheilg ı 
in Zrümmern, und bie Zahl der Bürger nahm immer mehe : 
ab; nur durch bie Bildung eined neuen, geachteten und hegüs : 
teten Standes, der chrifllichen Geiftlichkeit, Tonnte ben. Stäbe - 
ten wieber aufgeholfen werben; nur durch bie Verbreitung ber 
Lehre des Evangeliums Fonnte dem jammeroollen Leben wieder 
Troſt und Haltung zu Xheil werben. 

Schon vor der Mitte bed zweiten Jahrhunderts hatte das 
Chriſtenthum in mehreren galliſchen Staͤdten Wurzel ges 
faſſt, denn bei der grauſamen Verfolgung ber Chriſten unter 
dem Kaifer M. Aurelius wird eine. zahlreiche chrifllihe Ge⸗ 
meinde in Vienne und in Lyon bekannt ); ihre Verbindung 

mit ben Gemeinden Kleinafiend macht es Dabrfcheinlich, daß 
die chriſtliche Lehre von dieſem Lande nach Gallien gekommen 
iſt. Die Zahl der chriſtlichen Gemeinden ſtieg, ſeitdem Gens 
ſtantin den Verfolgungen ein Ziel ſetzte, mit großer Schnellig⸗ 
keit, und ſchon im Anfange des vierten Jahrhunderts finden 
ſich Biſchoͤfe ſelbſt zu Coͤn, Rheims, Rouen und Bordeaux?). 
Die Einführung der Metropolitanverfaſſung begann gegen das 
Ende befielben Jahrhunderts, fie knuͤpfte ſich indeß anfangs 
nicht an die Hauptfläbte der Provinzen, indem namentlich bis 
zweite narbonenftiche Provinz und die Provinzen ber Seealyen 
und ber grajifchen Alpen längere Zeit Feine eigenen Metropolis 
tane hatten, fondern dem. Biſchofe von Arles oder dem vom 
Vienne unterworfen waren, von welchem erſterer deshalb Me—⸗ 
tropolitanrechte in Anſpruch nahm, weil im Anfange des fünfs 
ten Jahrhunderts der Präfectus Prätorio des gallifchen Pr⸗ 
fectur feinen Sig von Trier nach Arles verlegte und dadurch 
biefe Stadt zur Metropole von ganz Gallien: erhob; fpäter bea 
fiimmten ſich indeſſen die Pirchlichen Provinzen und Metropolen 
nach der legten bürgerlichen Eintheilung des Landes während 
der roͤmiſchen Zeit’). Verfammlungen von Biſchoͤfen und an= 


1) Bericht dieſer Gemeinden über diefe Verfolgung an bie Gemein⸗ 
den Aftens .und Phrygiens. Kuseb. hist. eceles. V, 18. - 

2) ©. bie Unterfhriften bes Concils von Arles im Jahre 814. 
Sirmond. eonc, gall, I, 105. 


3) Abhandl. der fratr. Ballerinii in. ihrer Ausgabe der opera Leo- 
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in Oeiſtũchen zu gemeinfamer Berathung mögen ſchon früh 
—** ſtattgefunden haben; allein das erſte daſelbſt ges 
—* Cencil von welchem beſtimmte Kunde vorhanden iſt, 
J des im Jabte 314 zu Arles verſanmelte, welches auch von 
üelieniihen, englifchen, ſpaniſchen und afrikaniſchen Biſchoͤfen 


‚keiuckt wurde. Die Satzung des nicaͤiſchen Concils, daß jaͤhr⸗ 


Se zwei Frvoinyalfgucden, bie eine vor ber Zeit ber Quadra⸗ 


geſimna, die anbere im Herb, gehalten werden ſollten, wurde 
mer uch vum galliſchen Soncilien') wieberholt; allein bie 


Jeguro Sdeade machten bie Ausfuͤhrung berfelben unmöglid, unb 

Dupfi Bilarins begnügte ſich deshalb auch in der zweiten 
Hiüffte bes fünften Jahrhunderts mit ber Foderung, daß we⸗ 
niffens in denjenigen Provinzen in welchen es möglich ſei, 


wie BSiſchoͤfe ſich jährlich verſammeln ſollten, um das gemein⸗ 


ſchaftlich zu entfernen, was bei ber Ordination ber Biſchoͤfe 


md Preſbytern ober bei des Aufnahme anderer Geiſtlichen ges 
gen die apoflolifchen Borfchriften gefchehen und was in bem 
Reben ver Geiftlichen zu tadeln fei. Die zablzeichen Schen⸗ 
kungen, welche Froͤmmigkeit und Sorge für das eigene oder 


der Verwandten Seelenheil der Kische zuwandte, zumal feits 
kom ein Geſetz im Sabre 321 Jedem geflattete im Teſtamente 
son feinem Bermoͤgen, was und wie viel er wolle, der Kirche 


gu vermachen ”), bie gleichzeitige Befreiung ber Geiftlichen von 
Ya ih laͤſtigen oͤffentlichen Ämtern, damit fie fich den Pflichten 


iett Standes ungeſtoͤrt widmen Tünnten ’), und bie Hoffnung, 
Sha ver den Bedridungen des bürgerlichen Lebens zu fürs 
dem, verwuehtte die Zahl ber Seiftlichen bald fo fehr, daß ſchon 
Genflaniin die Aufnahme unter dieſelben beichränkte und na⸗ 


menztlich den Vermoͤgenden und den zur Verwaltung buͤrgerli⸗ 


ST — 


der Ämter Bersfichteten ben Eintritt in den geiftlichen Stanb 
unterfagte *). Der Zudrang befonderd zu den hoͤhern Eischlis 


nis M. II, 1029--1042. Hüllmann, tee oo ber Kicchenverfafe 


fung bei Bittelalters. Bonn, 1851. &. 77-79 





5) 3 8. im 3. 439 von bem conc. reg. 8. 
2) Cod. theodos, XVI, 2, 4. 

8) Manfo, Leben Sonftantins &. 93. 

&) Cod. theodos. XVI, 2, 8. 6. 9% 
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chen Wuͤrden ſtieg in gleichem Maße wie die Einkuͤnfte der⸗ 
ſelben, zu nicht geringem Nachtheil der Kirche. Durch Bern⸗ 
fung auf edle Geburt, durch fchwelgerifche Gaftmähler und 
discch dad indgeheim gegebene Werfprechen, die Wahl durch 
Kirchengüter zu vergelten, fuchte Mancher welchem geiftliche 
Sitte und Bildung fehlte, fi den Weg zur bifchöflichen Würbe 
zu bahnen, ımb nicht’ allem wurben Laien, ohne daß fie bie 
. niebern Eirchlichen Ämter bekleidet hatten, zu Bifchöfen orbinixt, 
fondern felbft Menfchen welche ſich offenkundiger Verbrechen 
fehuldig gemacht hatten‘). Um fo nothwendiger war «8, daß 
die Wahl des Biſchofs durch die Gemeinde durch groͤßern Anz 
theil der Geiftlichen befchränkt und geregelt wurde, unb das 
in ber Mitte des fünften Jahrhunderts gehaltene zweite Come 
cil von Arles verorbnete deshalb: bei der Erledigung eines 
Bisthums folle jede Erfaufung und ehrfüchtige Bewerbung fern 
gehalten werben; bie Bifchöfe der Provinz follten drei Männer 
beflimmen, unb aus biefen folle bie Geiftlichleit und die Ges 
meinbe wählen und ‚ber Gewählte fobann von bem Metropo⸗ 
liten und drei Bifchöfen orbinirt werden?). Bugleid waren 
die Concilien, aber nur mit geringem Erfolge bemüht bie 
ſchon fehr verfallene Kirchenzucht wiederherzuftellen, und insbe= 
fondere verboten fie ben Geiftlihen, Geld auf Zinfen auszu⸗ 
leihen und Handelsgeſchaͤfte zu betreiben und fi dem Lafer 
ber Trunkenheit zu ergeben. Der Cälibat fand indeß fchon 
eine große Ausdehnung unter der Geiftlichkeit, und es war im 
fünften Jahrhundert herrſchende Anficht in Sallien, daß es am 
befien ſei Verheirathete gar nicht in ben geifllichen Stand 
aufzunehmen, und wenn man uuch ben 2ectoren geflattete 
verheirathet zu fein, fo foberte man Dagegen von ihnen, wenn 
fie auch nur zum Diaconat gelangten, Trennung von ihren 
Sattinnen ?). 

Dad Moͤnchsweſen, welches in ber erfien Hälfte bes 
vierten Jahrhunderts aus dem Drient nach) bem Occident ges 


1) Sidon. Apollin, epp. IV, 25. Epist. Coelest. I. bei Sire. 
conc. I, 386. 


'2) Birm. cone. ], 559, 567. 
8) Sirm. cont. I, 577. 479. 
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kat wurde, fand zwar anfangs eine zum Theil firenge 
Misbiligung; aber ber Ruf befonderer Heiligkeit, welcher fich 


wi dem Minchsieben verband, bad Bebürfniß, vieler frommen 


Genüther, ſich fern von bem Xreiben einer verberbten Welt 
im füller Einſamkeit einem befchaulihen Wandel oder dem 
Nachdenken über den Inhalt bes chriftlihen Glaubens zu wid⸗ 
men, bie Abficht fich durch Zurüdigezogenheit vor dem bro= 
henden Ungtüd ver Bet ya fihern und endlich ber Hang zu 
einem müßten Leben verfhaffte dem Beifpiele des Morgen» 
\orar® vald Ainfige Rachfolge im Abendlande. An ber Suͤd⸗ 
Yıftle Goßiensd, auf ben Pleinen Infeln Lerina und Lero (St. 
Honsre und ©. Marguerite), entflanden bie erften gallifchen 
Siöier, und balb bilbeten fi ähnliche Vereine in Gallien 
fh. Martin, welcher mur ungen bie Einſamkeit verließ, 
aß ex 375 zum Biſchof von Tours gewählt wurbe, gründete 
bald darauf, in einiger Entfernung von feinem bifchöflichen 
Site, in einem fafl unzugänglichen, von ber Loire und von 
gufen ımgefchloffenen Thale ein Klofter, deſſen zahlreiche Moͤn⸗ 
che ifre Cellen fich meift in die Felſen hineinarbeiteten '), und 
er und Johannes Caflianus, welcher im Anfange bed fünften 
Fahrhunderts zwei Kloͤſter zu Marfeille fliftete und durch 
Schriften das Abendland mit dem Urfprunge und den Einrich⸗ 


tungen der orientalifchen Mönche bekannt machte, wurben bie 


weruchmflen Begründer des Mönchweiend in Gallien. Wenn 
deſſebe hier auch noch nicht durch beflimmte Regeln, wie «6 
bereas ia dieſer Zeit im Driente durch die fich bald ſaſt allge: 
mein verbreitende Regel des heiligen Baſilius der Tal war, 
eine geordnete Einrichtung erhielt, fo waren doch mehrere Con⸗ 
cilien bemüht demſelben eine firengere Form zu geben, und fie 
belegten namentüi, das Wieberverlaffen des Mönchölebend und 
Umpherfireifen ber Mönche mit Strafen”). Obwohl das 
bald als die beſte und gewöhnliche Vorbereitung 

für vie Ybern kirchlichen Ämter betrachtet wurde, fo gehörten 
bach die Mönche als ſolche nur zu den Laim, und fie fianden, 
fowie alle andere Chriften, in Beziehung auf Zucht und Glau⸗ 


1) Sulpic. Sever. vita S. Martini. c. 7, 
2) Cone. arel. II. c. 25. Conc. andegarv. c. 8. 
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ben unter ber Aufſicht des Biſchofs, von deſſen Beiſtim 
auch die Stiftung eines Kloſters abhaͤngig gemacht wurd 

Dem Biſchof von Rom, welchem als Vorſteh 
einzigen apoſtoliſchen Gemeinde im Decident allgemein beı 
rang zugeitanden wurbe, gaben die Anfprüche, welche d« 
fchof von Arles gegen den Bifchof "von. Narbonne auf 9 
politanrechte machte und zu deren Durchfuͤhrung er fiı 
ben Beiſtand des roͤmiſchen Biſchofs bewarb, Gelegenbel 
in Gallien geltend zu machen. Zoſimus ernannte #1‘ 
Bifhof Patroclus von Arled zu feinem Vicarius im \ 
Lande unb bahnte dadurch feinen Nachfolgern wenigften: 
Weg zu einem fortbauernden, wenn auch noch lange Ze 
ringen Einfluß auf die gallifhe Kiche, und Anfragen 
cher Biſchoͤfe derfelben gaben ben Päpften bald Veranla 
auch wnaufgefobert Rathfchläge zu ertheilen, weiche Be 
glichen ?). 

Die innere Ruhe der galliſchen Kirche, wie uͤberhau 
abenbländifchen, wurde feltner und nie fo gewaltfam geftd 
bie der orientalifchen, da ber geringere Grad. geffliger X 
keit und Beweglichkeit ein ruhigeres Beharren bei ber « 
angenommenen Lehre bewirkte. Der mit fo großer Leide 
geführte arianifche Streit berührte die gallifche Kieche nu 
nig, und auch bes Kaiferd Conftantins gewaltfame Bey 
gung der antinfcäifchen Anfichten konnte dieſen nur wenig 
ſchoͤfe berfelben gewinnen. Eine bebeutenbere und lang 
gere Spaltung wurde inbeß durch die femipelagiantfche 
veranlafit, welche gegen die in der abenblänbifchen Kirch 
genommene auguſtiniſche Lehre von der Gnade fi unte 
Mönchen in Marfeille bildete, in Gallien zahlreiche Anh 
fand und felbft von mehreren Kirchenverfammlungen gel 
wurbe, bis das Concil von Dranges fie 529 feierlich verw: 
Richtet man im Allgemeinen den Blick auf bad Leben un 
Thätigkeit der höheren Geiſtlichen Galliens während der | 


1) Conc. chalced. a. 451. c. 4. y 
2) Birm. conc. I, 837 etc. 883. 884. 
8) Sirm. conc. I, 397 etc. Biefeler, Lehrbuch ber Kir 


ſchichte. 2. Aufl. 1827. 1, 896 ff. 590-598, 
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Jarhwuiverte bes Alterthums, fo bemibte bie große Mehrzahl 
ber Biſchoͤe ihre Würde nur, um bie Güter der Kicche zu 
ihrem Genufle zu verwenden; gering war die Zahl berjenigen 
‚ wie der ehrwuͤrdige Biſchof Hilarius von Arles, ihr 
ben nur den Pflichten ihres Amtes weihten und ihre Zeit 
wwiſchen gotteöpienfllichen Verrichtungen, Schlichtung von Strei⸗ 
> ,‚ üigkeitn , Teilen von Andachtsbuͤchern und Handarbeit theilten, 
ober, wie der Bilder Lupus von Troyes, durch Ernſt unb 
Strenge ihrer Tebendwrie die Zeitgenoffen eindringlich von ber 
berriäyerivden Gittenverberbtheit abmahnten; noch geringer war 
Ve Zahl derr welde, wie Sibonius Avolinariß, Biſchof des 
Ameruerlandes, einen heitern Lebensgenuß und Empfänglich: 
Pet für eine leichte und fpielende geiftige Unterhaltung auch 

noch mit ißrer geiſtlichen Wuͤrde vereinigten. 

In ein beſtimmtes Verhaͤltniß zum Staate trat die 
chriſtliche Kirche, welche früher, abgeſehen von ben Verfolgun⸗ 
gen bie fie zu erbulden hatte, unbeachtet von bemfelben beftans 
Den, erſt feit der Erhebung des chriftlichen Glaubens zur 
Staatöreligion burdy Conſtantin den Großen. Um ſo eher 
mufite ſich daſſelbe aber als ein Verhaͤltniß der Abhängigkeit 
wöbilden, als bie Kirche, bei ber damaligen Beſchraͤnktheit 
ihrer Wiitel zur Durchfuͤhrung ihrer Zwecke, der weltlichen 
Macht bedurfte, und als der Streit zwiſchen kirchlichen Par⸗ 
dien alsbald ben Kaiſer ſelbſt zur Einmiſchung in bie Angeles 
galgiten der Kirche auffoderte. Seiner Beſtaͤtigung bedurf⸗ 

ven die Beſchluͤſſe ber von ihm zur Entfcheibung berufenen 
Gondtien; feine Gefege, auch wenn fie über die Verfaſſung ber 
Kirche Beſfimmungen enthielten, fanden umbebingte Annahme; 
Geſuche einzelner Seiftlichen, obwohl von Eoncilien fireng uns 
terfagt, gaben ihm öfter Gelegenheit fih auch in Einzelnes 
Ä enzumifden; von ihm hing bie Befetzung der bebeutendem : 
| Wsthämer ab, —* ſogar das Recht, über Lehre und Glau⸗ 
ben zu entſcheiden, eignete ex ſich zu. Allein andrerſeits zei⸗ 
gen ſich auch jest ſchon die Keime der ſich in ſpaͤtern Jahr⸗ 
hunderten entwickelnden Überlegenheit ber Kirche uͤber bie welt⸗ 
liche Macht. Der Vorrang, welchen die Geiſtlichkeit als Kle⸗ 
us, als Loos des Herrn, vor den Laien in Anſpruch nahm, 
fand aud zum Theil fchon Anerkennung, die Ausflattung ber 


1 
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Kirche mit einem Theile ber fläbtifchen Güter, welche ſchon 
Gonftantin ihr zumandte, und ihre fchnelle Bereicherung durch 
zahllofe Schenkungen. machte fie vom Gtaate unabhängiger, 
und wenn ihre Güter auch noch nicht von ben gewöhnlichen 
Abgaben, namentlich nicht von der Grundſteuer, befreit wurden, 
fo wurden ihnen doch gewifie auflerordentliche Leiſtungen abge: 
nommen '). Die Eremtion der Geiſtlichen von der buͤrgerli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit begann auch ſchon in dieſer Zeit, wenn⸗ 
gleich die Ausdehnung derſelben noch ſchwankend blieb. Durch 
ein Geſetz wurbe zwar ſchon 355 beflimmt, daß ein Biſchof 
nur vor andern Bifchöfen, und durch ein anderes 412, daß 
überhaupt Geiftliche nur vor Biſchoͤfen angeklagt werben könn 
ten; allein 452 entfchied Kaifer Valentinian UL den Streit 
über die bifchöfliche Gerichtöbarkeit dahin, daß der Bilchof nur 


. dann richten dürfe, wenn die Parteien, Geiflliche oder Laien, 


ihn zum Richter wählten, weil es feflfiche, daß die Bifchöfe, 
fo wie die Prefbytern, Feine Gerichtsbarkeit hätten, fondern nur 
über kirchliche Angelegenheiten entfcheiden koͤnnten?). Allein 
indem der Kaifer Marcianud die Satzungen des chalcedonifchen 
Concils beftätigte, welches die Geiftlichen, die fich in irgend 
einer Sache an ein weltliches Gericht wenden würden, aus 
dem geiftlichen Stande auöftieß, fo war ed dadurch auch vom 
Staate anerkannt, daß ber weltliche Richter ferner nicht das 
Recht habe in Streitfachen unter Geiftlichen zu entfcheiden. 
Überdies befchränkte fich bie kirchliche Gerichtsbarkeit ſchon jetzt 
nicht mehr auf die Entſcheidung in dieſen Streitſachen und 
uͤber kirchliche Vergehen der Geiſtlichen und auf ſchiedsrichterli⸗ 
che Entſcheidung uͤber Streitſachen zwiſchen Laien, ſondern es 
wurde auch die von der Kirche von Anfang an uͤber die Sum⸗ 
ben ber Laien ausgeübte Gerichtsbarkeit anerkannt, und biefe 
Serichtöbarkeit, welche auch auf die geheimen Sünden aus⸗ 
gebehnt wurde, fo wie ba8 umbeftrittene Recht der Kir 
he, auch über die fogenannten kirchlichen Sachen, näms 
lich über Ehe⸗ und Zeftaments: Sachen, zu erdennen, bat 


1) Cod. theodos. XI, 16, 18. 22. XVI, 2, 5. 
2) Nov. Valentin. III. in: Hugo, Jus civ. antejust. 11, 1347. 
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getragen "). 

Nehrere Jahrhunderte roͤmiſcher Herrſchaft, verbunden mit 
dem Einfluffe des Chriſtenthums, hatten den Zuftand Galliens 
umgefaltet; fie hatten dem Staats⸗ und Buͤrger⸗Leben feine 
frühere Eigenthimlichleit genommen und bie in biefer Bezie⸗ 
Jung im vömifchen Reiche herrſchende Gleichfoͤrmigkeit einges 
führt, fie hatten eine tiefere religiöfe und fittliche Bildung we⸗ 
zwigftend mbefidy gemacht und vorbereitet, und fie hatten bie 
timiice Sprage wenigftiend in den Städten und unter ben 
höhe Stanben zur herrſchenden erhoben und badurch einen 
Zufamsunjang Galliens mit römifcher und griechifcher Geifles- 
etaidelung eröffnet; die dltere volksthuͤmliche Trennung ber 
Bewolmer des Landes war meiſtens auögeglichen und es un⸗ 
Seıfchieben fih jegt nur die füblichern Gegenden von ben nörbs 
lichen, infofern in jenen römifche Gultur tiefere Wurzel ges 
ſchlagen und eine buschgreifendere Umwandlung bewirkt hatte). 
Allein ungeachtet einer folchen Umgeflaltung bewahrte der gals 
Ufche Nationalcharakter diefelben Grundzüge, welche einfl der 
Eroberer Salliens in bemfelben hervorgehoben hatte. Leicht 
fin und eine unruhige, fletö nach Ummwälzungen begierige Ges 
finnung wid den Galliern noch dfter zum Vorwurf gemacht, 


ie Sim wird hart und widerfirebend genannt, Streitfucht 





ud heftiger und raſch aufwallender Zorn wird ihnen beigelegt, 
wh Licbe zum Wein und Gefräßigkeit ald ihnen angeboren 
beraact; dagegen wirb auch anerlannt, daß noch im vierten 
Jahchmider jegliches Alter zum Kriegsdienſt tauglich fei, und 


der Geeid mit gleichem Muthe wie ber Eräftige Mann fi den 


Gefahren vb Krieg6 entgegenftelle’). Allein auch biefe Kraft 
und biefer Muth wurden bald durch die widerwärtigfte Sittens- 


V Yland, Gerichte der chriſtlich⸗kirchlichen Geſellſchaftsverfaſ⸗ 
fang. 1, 801. 816830. 


2) In Beziehung auf Aquitanien find Beweisftellen gefammelt bei 


Alteserralc. L. IV, c. 1. 
9 Treb, Pollion, Gallieni.c.4, Flav. Vopisc.Saturnin. o. 7. 


Treb. Poll, trig. tyr. c. 3. Ael, Lamprid, Alex. Ser. c. 59. 
Sulpie, Sever. dial. I, c. 4 Ammian. Marcell, XV, 12. 
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loſigkeit und durch bie mannichfachſten Lafter gelaͤhmt, wel⸗ 
hen auch die Lehre des Evangeliums um fo weniger Grenzen 
zu fegen vermochte, als die im fünften Jahrhundert aufs hoͤch⸗ 
fie fleigende Noth eine Verzweiflung hervorbrachte, die fich im 
den wildeſten und verworfenften Genüffen zu betäuben ſuchte 
Derfelbe Leichtfirm, dieſelbe Schwelgerei und Gittenlofigkeit 
berrfchte in den größern und geringen Städten, jeglichem Las 
ſter ergaben fi Juͤnglinge wie Greiſe, und faſt zu. fchwarh 
um zu leben, hatten fie nur noch Kraft um zu fchwelgen. 
Befonders war in dem fruchtbaren Aquitanien eine üppige 
Saat von Laftern aufgekeimt; nirgends war die Wolluſt ſcham⸗ 
loſer, das Leben Lafterhafter, bie Zucht verderbters das Band 
der Ehe vermochte bie Treue nicht zu feſſeln, auch die Diener 
der Kirche wurden verachtet, und bie Angefehnen und Reichen 
waren am tiefften in bie verworfenite Wolluſt verfunten ). 
Bei einer folchen Verderbtheit, bei der bezeichneten Auflöfeng 
aller bürgerlichen Verhaͤltniſſe Tonnten nur buch bie Einwans 
derung eined andern, Eräftigem Menſchenſtammes neue fittliche 
wie politifche Geftaltungen möglich werben, und bie beutfche 
Herrfchaft war dem Lande in demfelben Maße nethwendig ges 
worben, als fie von vielen Bewohnern befjelben erfehnt wurde. 
Die Kirche hatte indeffen ſchon hinreichende Feſtigkeit erlangt, 
um bie völlige Zertrümmerung aller römifchen Inflitute und 
die ganzliche Vernichtung der roͤmiſchen Bildung zu verhüten. 


3. Angriffe deutfher Völker auf Gallien und allmälige 
Anfiedelung derfelben. 


Eine zahlreiche .römifche Kriegsmacht am Rhein und bie 
Zwietracht der Deutfchen hatte Gallien vor den Unternehmun⸗ 
gen derfelben Längere Zeit nach ber Vernichtung ber Regionen 
des Varus im teutoburger Walde gefichert, und auc die Vers 
fuche der Chaufen und Chatten, während des Markmannens 
kriegs in Gallien einzubringen, waren vergeblih. Allein bald 
nach diefer Zeit ging in ben Verhältniffen der deutſchen Voͤl⸗ 
ter, deren Wohnfige den Grenzen jened Landes zunaͤchſt lagen, 


1) Weit wörtlich nach Salvian. de gubernat. Dei L. VI. und VIE, 
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eine Umgellaltung vor, beren Beranlaffimg ımb allmälige Aus: 
Khmg wegen ber Dürftigkeit der Quellen troß bes Scharf⸗ 
ſimmes, welcher auf genauere Unterfuchung verwandt worden 
iR, nie vollkonrmen erfannt werden dürfte. Die bisher häufig 
vortommenden Namen einzelner Völker verſchwinden faft gänz» 
Gb vor neuen Sefammtnamen, bie bisherigen voͤlkerſchaftlichen 
Zrennungen verlieren zum Zheil ihre Bedeutung, und gefolgs 
Ihaftlihe Sonbewmgen treten an die Stelle derfelben. 
Zunft tritt im fübweftlichen Deutfchland, bald nach dem 
Urkonge bes dritten Jahrhunderts, ein Voͤlkerverein unter dem 
Kamen ber Alemannen hervor, welcher zuerſt in ber Ge 
feäpte bed Kaiſers Caracalla erwähnt wirb, indem biefer „das 
jablreiche, trefflich vom Pferde herab kaͤmpfende Volk der Ale 
mannen am Main befiegte‘'). Die Abfichten dieſes Vereins, 
deſſen Kan Hermimburen bildeten, richteten ſich zunaͤchſt auf 
die Ersberrmg bed vömifchen Gebiets am rechten Ufer bes 
Oberrheins; fie gelang in ber zweiten Hälfte jened Jahrhun⸗ 
derts), allein wiederholte Niederlagen vereitelten bie Verſuche 
der Alemamnen fih auch auf dem linken Ufer feflzufegen. 
As Seeräuber erfcheinen die Sachfen zueft um das Jahr 
236 an den Küften des nörblihen Galliens ’), und bald zeigt 
fiy der Name derfelben beflimmter als Bezeichnung eines Buns 
des, welcher fich von ben Chauken bis über die Friefen und 
wrhyt lange darauf auch Über die Cheruffer ausbehnte*). Ver⸗ 
aut mit ben Gefahren bes Meeres, führten fie ihre Überfälle 
eberqo Noͤtzlich aus, als fie durch rafches Verſchwinden ſich 
ben Berfolgenden entzogen ). Als Gefammtbezeichnung ders 
jerigen Etämme, welche von der Grenze diefer Völkerfchaften 
bis zum Weine wohnten, tritt feit der Mitte bes britten 
Sahrhundertö der Name Franken hervor. Um bad. Jahr 












1) Aurel Vietor deCassarib. 21. Ael.Bpart, Anton, Carac. 10, 

2) Dies erhellt aus Mamertin. Panegyr. Maximian. 7. und mehr 
noch daraus, daß nad) bem Tode bes Kaifers Probus (282) ber roͤmi⸗ 
ſchen Herrſchaft auf dem rechten Rheinufer gar nicht mehr gedacht wird. 

35) Eutrop. IX, 13, 

4) v. Ledebur, bas Land und Volk ber Bructerer. 1827. &. 873. 

5) Bidon. Apellia epp. VIII, 6. 
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242 brach eine beutfche Schaar, wahrfcheinlich eine Gefolg⸗ 
ſchaft, deren Mitgliever fi) — vielleicht im trotzigen Selbfiges 
fühl eines wilden Kriegsmuthes) — Franken nannten, in 
Sallien ein; allein Aurclianus, nachmald Kaifer, damals Tri⸗ 
bum der fechften gallifchen Legion, überfiel fie, nachdem fie ei= 
nen großen Theil des Landes durchſtreift hatten, bei Mainz, 
erſchlug fiebenhundert, nahm dreihundert gefangen ımb lic 
diefe als SHaven verlaufen”). Fraͤnkiſche Huͤlfsvoͤlker erſchei⸗ 
nen etwa zwanzig Jahre darauf in einem roͤmiſchen Heere, 
und -immer beutlicher tritt ſeitdem bie Ausdehnung dieſes Na= 
mens hervor, welcher die Salier, Ufipier, Tenchterer, Chatten, 
Amfivarier, Attuarier, Bructerer, Sigambrer, Vangionen und 
Zubanten umfaflte). Als einen gefchlofienen, fortdauernden 
Voͤlkerbund fich die Franken zu denken, verbietet die Getrennts 
beit, in welcher fie häufig erfcheinen; bie gemeinfame Vereins 
gung befchränkte fih auf die Zeiten gemeinfamer Gefahr, und 
felbft in folchen zerfallen fie in einzelne Stämme ober Gefolge 
unter einzelnen Häuptlingen oder Geſolgsherren. Erft nachdem 
fie zum großen Theile fich in Gallien angefiedelt haben, wers 
den bie in ber Heimat, an den Ufern des Rheind zurüdgeblies 
benen Stämme unter dem Namen ber ripuarifchen Franken 
zufammengefafft, während biejenigen welche fi in Gallien 
nieberlaffen, ſaliſche Franken genannt werden, nach dem Volke 
der Salier, welches den Kern derſelben bildete und deffen 
Heimat dad Salland an der niederlaͤndiſchen Yſſel war‘). In 


1) Dieſe Erklaͤrung gibt auch Erm. Nigell. de reb. gest. Lad. 
Pü I, 844: Francus habet nomen a feritate sua. Den neueſten Er⸗ 
klaͤrungsverſuch, nach welchem Frank f. v. a. recchjo (alth.) d. i. ex- % 
pulsus, f. bei Phillips, deutfche Gefchichte. 1832. I, 2. 291. 

2) Flav. Vopisc. Aurelian. 7. 

8) Eumen, Panegyr. Constant, c. 12. 13. Nazar. paneg. Con- 
stantin. 18. Amm. Marcell. XX, 10. Claudian. de quarto con- 
sul, Honorii L. IV. Greg. Turon. II, 9. 

4) Leo, was ift für die beutfche Geſchichte In ber legten Zeit 
geicheben? Hermes, Bd. XXXIV, 71 ff. Tuͤrk, kritiſche Gefchichte 
der Franken, bis zu Chlobwigs Tode, im 3. 511; in f. Forſchungen 
auf dem Gebiete der Gefchichte. Drittes Heft. — Die Unterfudhungen 
über ben Urfprung ber Franken erfcheinen um fo entbehrliher, als die- 
fer Name nicht Ein Volk bezeichnet. Die Erzählung von dem trojani⸗ 


Einleitung. 29 


kn Berichten und Schilderungen griechiſcher und roͤmiſcher 
Sguiftſteller erſcheinen die Franken als von unerſaͤttlicher 
| Lriegsluſt erfüllt; der Sturm des Meeres, heiſſt es, ift ihnen 
vuicht ſchredicher als bad fefle Land; das größte Unglüd iſt 
ihnen ein unthätiges Leben, aber der Gipfel bes Gluͤcks find 
ihnen die Zeiten des Kriegs, und werben fie befiegt, fo ift das 
Ende ihrer Flucht auch Erneuerung bed Angriffe. Gaſtfrei 
werben fie genannt, aber lügenhaft, unb es wirb ihnen vorges 
worfen, daß Meineid ipuen nur eine Art zu reden, nicht ein 
Berbreiyen, und daß es bei ihnen gewöhnlich fei lachend bie 
Tecue zu dreden‘). Mögen biefe Vorwürfe ſich zunaͤchſt nur 


Ges Unfprunge berfelben findet ſich zuerſt — von der Zchtheit ber hu⸗ 
mBolbfhen Chronik, in Beziehung auf weldde wie nur auf Tuͤrk a. 
D. &. 4 fi. verweifen, können wir uns nämlich nicht überzeugen — in 
Greg. Turon. hist. Francorum. epitom. per Fredegar. schol, c. 2 unb 
in ben gest, regum Franc. c. 1.4. Greg. Tur. II, 9. erzählt nur: 
Biele wären der Meinung, daß bie Franken von Pannonien ausgezogen 
feien. Diefe Meinung Tann dadurch veranlafft fein, daß &icambrer im 
zbnffhen Dienſte in diefem Lande ihr Standquartier hatten; wenigftens 
erwähnt Zacitus (ann. IV, 47.) bei einem Kriege gegen thracifche Ges 

bitgeroölker einer Sugambra cohors, Gin im Virgil belefener fränkis 

| der Chroniſt mag, vielleicht angeregt durch bie Ähnlichkeit des Nas 
mens eines Frankenfürften mit dem bed Priamus, zur Unterhaltung fels 
Der Leſer jene Meinung weiter ausgebildet und erweitert haben. Auch 
%ante jene Erzählung baburch veranlaflt fein, daß eine vom Kaifer 
Probs 278 an den Pontus eurinus verfegte Frankenſchaar auf einer 
Kaya Seefahrt über das mittelländifche und atlantifche Meer in ihre 
Deimat zurhäehrte. Zosim.I, 7. Eumen. Panegyr. Constant. c. 18. 
— Den Namen Ripuarif, welcher entweder für Rip waren, bi h. Bes 
woher der Ripe oder Rif⸗Landes, der älteften Heimat ber fräntifchen 
Staͤmme, over fer eine verdorbene Form bes Namens Riparii zu ers 
Hören it, Habe ich in roͤmiſchen Schriftſtellern vergeblich geſucht; er 
findet ich zuerſt in der Lex ripuaria (mofern man nicht bie Von Jor- 
aandesc. 56 unter den Huͤlfsvdlkern der Römer gegen Attila erwähns 
ten Biperioli auf fie deuten will) und erft fpäter kommen in Chroniken 
auf jenem Ramen bezuͤgliche Stellen vor, z. B. Gesta reg. Franc. 
epitom., welche c. 38 den pagum Riubarinse erwäßhen, Fred. chr. a. 
761, wo fih die Worte ia pago Ripuerinse finden, und in Einh. 
annal. a. 782, wo Ripuaria genannt wird. . 


1) Liban. orat. III. p. 627. ed, Paris. Salvian. IV, 86. VII, 
W. Vopise. Procul, c. 18, 
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auf einzelne Ereigniſſe beziehen, ſe kann doch des Tacitus ver⸗ 
ſchoͤnernde Darſtellung der Sitte und bes Lebens der Deutſchen 
um fo weniger dazu berechtigen jene Anſchuldigungen von den 
Franken zuruͤckzuweiſen, als die Gefchichte derfelben fchon waͤh⸗ 
vend des fechften Jahrhunderts auch Schlimmeres glaublich 
machen würde. | 

Nur um zu rauben und zu plündern, Drangen hie Franken 
anfangs über deu Niederrhein, bald trachteten fie aber auch 
nad Wohnſitzen in Dem, zumal im Vergleich mit ihrer Hei⸗ 
mat, wohl angebauten und fruchtbaren Sallin. Es gelang 
ihnen am Ende des dritten Jahrhunderts fih Bataviend zu 
bemächtigen, allein Gonftantius Chlorus entriß ed ihnen bald 
wieder, und Diejenigen von ihnen welche in römifhe Gefan« 
genfchaft gerathen waren, wurben in bad Land ber Nervier 
und ber Trevirer verpflanzt, um das was fie oder ihre Volls⸗ 
genofien zerflört hatten, wieberherzuftellen ). Während ber 
Herrſchaft Conſtantins des Großen dauerten am Rhein bie 
Kämpfe gegen Franken und Alemannen fort, allein, wie es 
fcheint, mehr zum Vortheile der Römer; Nichts berechtigt zu 
der Meinung, daß die Franken damals wieder ben Beſitz Bas 
taviend errungen hätten, vielmehr drang Conſtantin fogar über 
den Rhein fiegreich in dad Gebiet der Bructerer vor’) Eb 
nige Jahre nach feinem Tode überfchritten Franken, und zwar 
bie Salier, von den Sachfen gedrängt, wiederum biefen Fluß 
und bemächtigten ſich Bataviens; Kaifer Conftans befämpfte 
fie und nöthigte fie im Jahre 342 Frieden und Bünbniß 
mit ihm zu fchlieffen und römifche Obrigkeiten anzunehmen; 
‚ allein der Befig des eroberten Landes blieb ihnen’). Bald 
darauf gewannen fie auch den Beſitz des zunaͤchſt füblich geles 
genen. Zorandrien, mochte nun der Ufurpator Magnentius, 
welcher den Kaifer Conftans 350 bed Reichs und bed Lebens 
beraubte, burch Abtretung befielben fich ihre Hülfe und Freund⸗ 


1) Eumen. panegyr. Constantin. 3. 

2) Nazar. panegyr. Constantin. 18. 

3) Zosim. III, 6. Socrat. hist. eccl. II, 82, Liban. orat. III. 
s. Basilicus 137. Chron. Hieron. Presbyt. in: Bouquet, recuell des 
historiens des Gaules et de la ‚France (weldje Sammlung ferner nur 
mit ben Buchftaben Bat. bezeichnet werden fol) I, 610. 
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Sat alenft, oder mochten fie es, als Magnentius fruͤhen 
Ruiergang fand und fie wie bie Alemannen ſich weithin über 
Sekten verbreiteten , ſich zugeeignet haben. Den Alemannen 
mache darauf vom Kaiſer Conſtantius ein Landſtrich am linken 
Ufer des Obercheins überlaſſen). Den Verbeerungen ber 
Deutfiien wurbe aber dadurch Fein Ziel geſetzt; fie verbreiteten 
Sich fafl über dad ganze Land, und mehr als vierzig: Städte 
am Rhein, auch Cäln, waren von ihnen erobert und veröbet, 
aid Iulionus vom Faller Conſtantius mit ber Vertheidigung 
Goliens beauftragt wurde. Dusch einen glänzenden Sieg bei 
Ctraßburg (357) vertrieb er die Alemannen aus Gallien, und 
durch Berheerung ihtes überrheinifchen Landes nöthigte er fie. 
zwa Sabre darauf um Frieden zu bitten; ' den Franken hatte 
e fon 356 Coͤln wieder entriffen; im Jahre 358 überwäls 
tigte er durch Hinterlift die Salier in Zorambrien; er ließ ih⸗ 
nen ihre Wohnfise, jedoch unter ber Verpflichtung, ihm auch 
gegen ihre Stammgenoſſen Kriegsdienſte zu leiften; er zwang 
die auch nach Gallien vorgebrungenen Chamaven wieber .über 
den Rhein zurüdzutchren; er flellte mehrere Städte an biefem 
Stufe wieder her und befefigte fie wieder, namentlich Bonn 
und Neuß, und nöthigte zuletzt bie Attunrier durch Verheerung 
am Rhein und um die Ruhr liegenben Gebiets, den von 
vorgefchriebenen Frieden zu beobachten”). Nur wenige 
wurden die Deutfchen bucch folche Niederlagen von ber 
ihrer Anriffe zuruͤckgeſchreckt; ſchon im Anfange 
ber Kegerung Balentinians L, im Jahre 365, brachen bie 
Alemamen in Gallien ein und Sachſen und Franken griffen 
nicht allem dies Land, fondern auch Britannien an; bald wur⸗ 
den indeſſen dieſe Angriffe zurückgewiefen, Balentinian rüdte 
fogas in bad Gebiet der Alemannen ein, drängte fie, obwohl 
Ume dauernden Erfolg, bis hinter den Nedar zurüd und 
Pete Gallien dadurch zu fichern, baß er längs des Rheines 
von Rhatien bis zur Meerenge eine Reihe von Befeſtigungen, 


1) Euden, Geſchichte des teutfchen Volks. II, 176. 519, 524. 

T) Ammian. Marcell. XVI, 8. XVII, 8. XVIU, 2. XX, 10. 
Daß Batarien in den Händen der. Kranken blieb, erhellt auch daraus, 
daß Libanius im feiner Lrichenrebe auf Julianus (Fabr. bibl. gr. VII, 
22.) von „den Infeln ber Barbaren, welche ber Rhein bildet,” Tpricht. 


fh: 
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einzelne felbft auf bem rechten Ufer, anlegte ober herſtellte ). 
Noch einmal Überfchritt Valentinians dlterer Sohn und Nach⸗ 
folger, Gratianus, im Jahre 378 den Rhein, um’ die alemans 


uiſchen Lentienfer, welche in Gallien eingefallen waren, dafuͤr 


zu züchtigen, und ex zwang fie eine Zahl junger Männen fire 
ben römifchen Kriegsdienſt zu fielen; noch einmal ficherte der 
Vormund des weſtroͤmiſchen Kaifers Honorius, Stilico, obwol 
mehr durch Unterhandlungen und Verträge niit den benachbar— 
ten beutfchen Völkern als durch Befiegung berfelben, die Rhein=* 
grenze; allein Sallien war bereit in die Gewalt ber Deutfcherz 
gegeben, indem Galier, Bructerer und andere beutihe Soͤld⸗ 
ner den Kern bed roͤmiſchen Heers in biefem Lande bildeten, 
und Franken hatten bereits roͤmiſche Heere geführt, die Regie⸗ 
rung geleitet und felbft über den Thron verfügt, al8 ber Ein⸗ 
bruch der Weſtgothen in Italien zum Xheil die Abrufung der 
Legionen zur Vertheidigung bes Hauptlanbes des Reichs noth⸗ 
wendig machte und Gallien auf folche Weife wehrlos den An⸗ 
griffen und Einfällen der Deutichen preisgegeben wurbe. Vers 
geblich fuchte aber Honorius ben Gemeinfinn ber Einwohner 
ſelbſt zur eignen Vertheibigung bed Landes anzuregen; bie Aus⸗ 
führung feiner im Jahre 418 erlafienen Verordnung, daß fich 
jährlich die Reichsbeamten, bie Perfonen welche früher höhere 
Reichswuͤrden bekleidet und fchon niedergelegt hatten, bie Cu⸗ 
zialen und die Srumbeigenthümer Galliend zu Arles, wo da⸗ 
mals ‚ber Präfectus prätosio ber galliichen Präfectur feinen - 
Sig hatte, verfammeln follten zu gemeinfamer Berathung ?), 
wurbe durch die Stimmung der Einwohner ebenfo fehr als 
burch die Zeitumflände verhindert. 

Schon am Ende des Jahrs 406 drangen zahlreiche ge= 
mifchte deutfche Schaaren, befonderd Alanen, Vandalen, denen 
bie Franken vergeblich den Übergang über den Rhein zu ver 


'1) Ammian. Marcell. XXVII, 10. Auson. Mosell. 423. Amm. 
Marc. XXVIII, 2. über den nörblichften Theil jener Befeſtigungsreihe 
laͤßt fich nichts Beftimmtes angeben; daß die Kranken in Batavien da⸗ 
mals belämpft wurben, erhellt aus Pacat. panegyr. 'Theodos. 5., 
aber nicht, daß fie überwältigt wurben. 


2) Sirm, nott, ad Sidon, Apollin, ed. II, (1652) 147. 148, 
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uien ſuchten ), und Sueven, in Gallien cin; Mainz unb 
sele andere Städte in ber Nähe jenes Fluſſes wurden zerſtoͤrt, 
i Galliens wurden bis auf wenige Staͤdte 
auch dieſe durch Hungersnoth zu Grunde gerich⸗ 
ar). Einige jener Schaaren kehrten in ihre Heimat zurüd, 
oben fie viele Bewohner der Rheingegenden und bes nöcblis 
den Galũens wit fi fortführten, die andern brangen 409 
durch die Pyrenäen in Spanien ein. Bereitd 413 erfchienen 
de Weſt govyen umter ihrem Könige Athaulf im füblichen 
Selm, fie verbreiteten fich verheerend bis nach Bordeaur, 
unmd als fie fih bald gegen Spanien wandten, fo festen ſich 
die Burgundier am linden Ufer bed Oberrheins feft, in eis 
we Bandfiriche, welchen ihnen wahrfcheinlich der Kaifer Ho⸗ 
mxixs abgetseten hatte, um durch ihre Huͤlfe den Fluß gegen 
nichdringende Gchaaren zu vertheibigen”). 

Der Name der Burgumbier oder Burgumbionen wird zus 
erſt in dem erfien Sahrhundert ber chrifllichen Zeitrechnung ex 
wähet‘); ihre Damaligen Wohnfige werben in bes Nähe ber 
Weirhfel, nicht fern von den Grenzen Garmatiend geſucht; in 
der folgenden Zeit, wahrſcheinlich nad der Mitte des dritten 
Jahrhunderts, wanberten fie nad den füblichern Gegenden 
Deutſchlands, an die Grenze bed roͤmiſchen Gebiet. Nachbem 
en großer Theil von ihnen bei einem Einfalle in Ballen, um 
da Jahr 286, Durch Hunger und Krankheiten aufgerieben wors 
Den war"), wurben fie ſpaͤter, durch feindfelige Verhältniffe mit 


r 


„ D6reg Turom II, 9. aus Renat. Profutur Frigeridus,. 
2) Zosim, vi, 8. Oros VI, 40. Hieronym. epist, ad 


3) Prosp. Aquit, chren. unb Casslodor. chron. h. a, Die Bur⸗ 
guabier hatten unter Ihrem Yürften Guntiar nebſt andern Deutichen 
fen ALL die Ufurpation des Jovinus unterflägt, welcher in Germania 
socada Yen Purpur nahm, aber ſchon 218 ben Untergang fand.“ Olym- 
piodor. ia Phot. bibl. ood. 80, p. 58. 59. ed. Bekk. 


4) Bon Plin iue (hist. nat. IV, 28.), weicher fie dem Stamme des 
beizäpit, 


5) Rach den Angaben bes Piolemäus, welchen wir eine größere 
Zeriäffigkeit beilegen,, als Tuͤrk in f. Abh.: Altburgund und fein 
B tarecht (Forſchungen, Heft 2.). 

chmidt, Geſchichte von Frankreich. 1. 3 
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den ihmen benachbarten Alemannen, zu Verbindungen mit ber 
Römern beivagen, und längerer Verkehr mit denfelben mag bie 
Meinung‘) veranlafit haben, daß fie römifchen Urfprungs ſeien. 
An ihrer Spitze fland ein auf Lebenszeit gewählter Oberpriefter, 
Sinift genannt”); der König aber, Hendinos genannt, wurbe 
nach alter Sitte, abgefegt, wem bad Kriegsgluͤck wankte oder 
Miswachs eintrat. Zum Chriftenthume, und zwar zum Tas 
tbolifhen, traten fie alöbald nach ihrer Anfieblung in Gallien 
über, und es ward ihnen ſchon bamald nachgerühmt, daß fle 
mit den Galliern nicht wie mit Unterworfenen, ſondern woie 
mit hriftiichen Brüdern lebten’). . 

Die Erlangung von Wohnfigen im römifchen Reiche war 
für die Deutfchen nur Antrieb nach Erweiterung derſelben zu 
fireben. $ür die Bekaͤmpfung der vandalifchen Silinger und 
der Alanen wurde ben Weſtgothen 419 die Provinz Aquit- 
nia secunda, nebſt einigen Städten benachbarter Provinzen, 
überlaffen, und Toulouſe wurde nunmehr die Haupffladt ihres 
Reicht. Zweimal fegte ber römifche Feldherr Aëtius ihrer 
Abficht, ihre Herrſchaft zu erweitern, bald ein Ziel; allein bie 
Befiegung eines römifchen Heeres, welches 439 Zouloufe ans 
griff, eröffnete ihnen das Land bis zur Rhone, und der Briebe, 
weichen darauf der galifhe Praͤfectus präterio Avitus zu 
Stande brachte, gab ihrem Gebiete ohne Zweifel eine nicht 
unbedeutende Erweiterung *). Auch die Burgundier bracdyen 
435 den Frieden, um Eroberungen in Belgica prime. zu 
machen; allein Astius fchwächte fie in einem mehrjährigen 
Kriege fo fehr, daß fie demüthig um Frieden bitten muſſten; 
indeß wurde ihnen einige Zeit darauf Sabaudia angewiefen, 
um dies Land mit ben Eiyheimifchen zu theilen‘). Unbekann⸗ 


1) Ammian. Marcellin. XXVIIT, 5, 


2) Ginifa oder Siniſto, d. i. Aiteſter. Bewelsſtellen aus ulſtlas 
in Grimm, deutſche Rechtsalterthuͤmer ©. 268. 
8) Oros. VII, 83. Bocrat. hist. ecel. VII, 30. 


4) Prosp. und Ldat. h. a. Sidon. Apoll. paneg. in Avi- 
tum VII 


5) Prosp Sidon. Apoll. L e, v. 23%. Prosp. Tyros, 
ehron. ad a. 436, 443. 
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wif bie Seſchichte ber Franken, dern Zahl damals nach bes 
kestenber wer als ber Umfang ihre Gebiets, und deren 
Bohnfige damals auf dem rechten Rheinufer noch ausgedehn⸗ 
ix weren ald auf dem linken‘), während ber erſten Hälfte 
dieſes Jahrhnderts. Gewiß iſt, daß fie in biefer Zeit burch 
werkerrende Streifzlige dad ihren Wohnſitzen benachbarte roͤ⸗ 
milde Gebiet heimgetuht — durch) ſolche Unternehmungen mag 
einer ihrer Anführer, Faramund, fich einen fo großen Muf 
verihafit haken, daß fin Name bamald befonderd genannt 
wurbe?,), ımb dag fpätere unzuverläffige GSchriftfieller ) ihn 
als erfen König ber Franken anführten — baß fie namentlich 
Zrier meßrmald verödet haben, und daß fie Astius noch ein⸗ 
mue/ aus dem Lande am Rhein, weldes fie damals in Befig 
gaommen, vertrieb *). Allein bald darauf bemächtigte ſich ber 
Fankenkoͤnig Clodio (auch Cloio und Glogio genannt), wels 
ger feinen Sitz zu Diöpargum im Lande ber Zongrer hatte 
and mit Astius im Lande ber Atrebaten kaͤmpfte“), ber 
Stadt Cambray; er verlegte feinen Big dahin und eroberte 
in kurzer Zeit das Land bis zur Somme°). Nach ihm wird 
Derowius (Merwig), der Ahnherr der folgenden fränfifchen 


D Hieronym. vita S. Hilarionis. Bqt. I, 748, 


D Prosp. ada. 420. Cine genaue Unterſuchung Über bie verfchies 
profperfihen Ehronifen in Bezichung auf bie Erwähnung Bara- 
wur und tiber dieſen felbft, findet fich bei Tuͤrk, kritiſche Geſchichte 
ver Tran a. a D. ©. 60-69. 
5) Ir der Verf. der gesta reg. Franc. c. 4. im 7. Jahrh. 
4) Prosp. ad a. 429. — Jorn. ce. 84. Übertreibt: Aëtius habe bie 
Branfen immenas caedibus ber roͤmiſchen Herrſchaft dienftbar gemacht. 
5) Sidon. Apoll. paneg. msjor. d. 212, wo der Name Cloio 
Sh findet. Die Zeit bes Kampfes tft unbeflimmts daß er, wie Sir⸗ 
mend annimmt, erft nach 445 ftattgefunden habe, ift wenigftens nicht 
wahriäietich. Das vielbefprodene und fo verſchieden erklärt; Dispar⸗ 
gum Hill Zhr? (a. a. O. 78-76) für Duisburg oder für einen an« 
dern PYunct, ober in der Nähe und auf bem rechten Rheinufer; beſſer 
begründet fcheint uns aber Leos Meinung, daß es am wahrfcheinlichften 
Dirk (im Suͤdbrabant) if. Jahrb. für wiſſenſch. Kritik, Jun. 1832, 
©. 828, 
6) Greg. Turon. 11, 9. 
3 4 


= 
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Könige, als König im Frankenlande genannt’), unb von ihm N 
behaupteten Einige nach hundert Jahren, ex habe bem Ges , 
ſchlechte Elodios angehört. Auch, diejenigen Xheile Saliens Ä 
welche noch nicht in bie Gewalt der Deutfchen gefallen waren, : 
wurden von Unruhen ımb Gemwalithaten heimgeſucht. Die Bas 
wohner von Armorica hatten ſich fchon im Anfange bed views 
ten Jahrhunderts gegen eine Herrſchaft aufgelehnt, welche fie 
nicht mehr zu ſchuͤtzen vermochte, die roͤmiſchen Obrigkeiten 
vertrieben *), und die Annäherung eines um 447 gegen fie von 
Astius geſchickten Alemannenz oder Alanen= Heeres ſchreckte fie 
nur auf kurze Zeit wieder zum Gehorfam’). In anden Bes 
genden Salliend verbanden fich die Landbewohner, durch Den 
börteften Drud zur Verzweifelung gebracht, unter bem alten 
Namen der Bagauda, zur Vertilgung bed Adels, und erfl 
nach vielen Gewalttbätigleiten und Berheerungen wurden fie 
wieder zur Unterwerfung gezwungen *). Gelbft der Raubfucht 
römifcher Söldner war dad Land preiögegeben; namentlich ver⸗ 
oͤdeten Hunnen, welche von ben Römern 437 gegen bie Weſt⸗ 
gothen gebraucht wurden, bei ihren Durchzuge bad Arverner⸗ 
land mit Feuer und Schwert °). 

Gemeinfame Gefahr verband indeß, um bie Mitte bes 
fünften Jahrhunderts, die Römer und bie beutfchen Völker 
Galliens, als Attila, nachdem er bie Hunnen vereinigt und feine 
Herrfchaft von den Grenzen des neuperfiichen Reich bis zum 
baltifchen Meere erweitert hatte, bie Vernichtung des weſtroͤ⸗ 
mifchen Reichs und die Unterwerfung ber in den Provinzen 
deſſelben anfäffigen beutfchen Völker befchloß. Der Weſtgothen⸗ 
Tönig Theoderich zog mit feinen beiden diteflen Söhnen, Tho⸗ 
rismund und Theoderich, an der Spige eines zahlreichen Hee⸗ 
res dem Astius zu, welcher mit gleicher Schnelligkeit und 
Thätigkeit ein vömifches Heer verſammelte; auch bie in Gal⸗ 


1) Prosp. ad a. 448. Bot. I, 640. Das das falfränkifche Kö- 
nigögefchlecht der Merovinger ein figambrifches Adelsgeſchlecht war, dafuͤr 
führt v. Lebebur a. a. O. Anm. 885 u. 519. Beweisftellen an. 

2) Zosim. VI, 5. 

8) Vita S. German. Bat. I, 649. 

4) Prosp. Tyr. ada. 435. Paulin, Eucharist. Bat. I, 773 

"6).Prosp. ad a, 437. Sidon. Apoll, paneg. Avit. 246 eto, 
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In wolmenden Burgundier und Franken machten mit ben 
Kine genuwinfame Sache, während die am rechten Rheins 
fer wohnenden ) fowie andere Völker Deutfchlands ben 

. Sunmen folgen muſſten. Berheerend brang Attila im 3. 451 451. 
biß vor Drleans; ſchon glaubte er ber Eroberung der Stabt 

| gewiß zu fen, als die Vereinigung des weftgothifchen und des 
shmifchen Heeres ihn beflimmte, bis in bie Gegend von Chas 

. im om der Mome yurhäzugehen. Hier, auf ben catalaunts 
Khen Teen”), kam es zu einem blutigen Kampfe, weichem _ 
mr vie Nacht din Ende machte. Die Weſtgothen begehrten 
am folgenden Tage, durch einen Angriff auf das hunnifche 
Lager, im weiches ſich Attila am Abend zurüdgezogen hatte, 
ven Zod ihres in der Schlacht gefallenen Könige zu raͤchen; 
aan Aẽtius fürdtete, die Weſtgothen möchten nach Vernich 
img der Hunnen übermächtig werben, er beranlaffte deshalb 
Iheoderich® dlteften Sohn, Thorismund, fogleich heimzuzichen, 
damit ihm nicht die zurlcgebliebenen Brüder bie Herrſchaft 
entriffen, und er ließ es ruhig gefchehen, baß Attila über den 
Rein zrrückkehrte. Die Burgundier hatten durch die Hunnen 
eine große Niederlage erlitten und in berfelben auch ihren Koͤ⸗ 
nig Gundicar verloren; die Franken waren burch einen blutigen 
Kampf gegen die auf Geiten ber Hunnen fichenden Gepiden 
wilywächt worden’). Der baldige Tod Attilas und bie Aufs 453. 


1) Bidom. Apoll. L c. 822 etc. nennt unter ben Voͤlkern des hun⸗ 
uiſqhen deers Burgundier, Bructerer und Franken. 

2) Jordan. (Dauptquelle über biefe Begebenheit) c. 36: oampes 

qui et mauricii nominanter. Auch Greg. Turon. II, 5. 
t das Eqloqtfeld mauriacom campum, und L. Burg. XVII, 1. 

t wi p ugnea manriacensie erwähnt. Die Erklärung ſchwankt qwifchen 

‘ em — Stadt Ghalsus nähern Flecken Heiz lo Mauru und dem ent 

xtern Mery. 

M 3) Zeit und Dirt biefer beiden Kämpfe Laffen fich nicht genau ers 
mitte, Rach Prosp. und Cassiod. ad a. 435 haben bie Burgun⸗ 
ber jent Nieverlage bald nach Ihrer Weflegung durch Adtius erlitten, nady 
Pauls Dieconus (de gestis episc. mettens. Bgqt. I, 649) bei 
Attilas Ginbringen in Gallien; daß fie aber auch an ber Sciach auf 
den catalauniſchen Feldern nicht unbedeutenden Antheil genommen, erhellt 
@3 L. Burg. 1. e.; daß der Kampf der Franken gegen bie Gepiden 
Ye Schlacht unmittelbar voraufgegangen fei, laͤſſt Jorm. o. M wes 
Neben: vermuthen. 
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. Wfung feines Reiches, eine unmittelbare Kolge beffelben, 


Sallten und feine römifchen und beutichen Bewohner | 
Wiederkehr einer ähnlichen Gefahr '). 

Nur die Kraft und Gewandtheit des Aetius hi 
damaligen Umflände wenigſtens zu einiger Wicderbefi 
der roͤmiſchen Herrichaft in Gallien zu benuben vermoch 
die Furcht vor feinem Namen befchränfte die Deutſ 
Saltien auf die früher errungenen Wohnſitze; allein fe 
mordung burch die Hand des bethörten weſtroͤmiſchen 
Valentinianus II. war für fie eine Auffoderung zu 
glüdlichen Unternehmungen. Die Franken erweiterten if 
figungen in den Provinzen Belgica secunda und Geı 
prima, die Alemannen breiteten fih am Rhein weit 
und die Burgunder eigneten fi) einen ihren Wohnfigen 
barten Theil Galliens zu, deffen Grundeigenthuͤmer mi 
theilen mufften”). Die Erhebung des Arvernerd Avitui 
&er auf den Rath des weſtgothiſchen Königs Theoder 
des Nachfolgerd Zhorismunds, 455 den Purpur nahm 
noch einmal bei ben galliichen Großen, welche zu feim 
erfennung fih in Arles verfammelten, den Gedanken 
galliſchen Reiches gewedt’); allen ſchon im folgenden 
wurde Avitus von bem Seven Rieimer, welcher unt 
Namen eined magister militum ber eigentliche Herr ii 
tömifchen Reichs war, abgelegt; König Theoderich I. I 
tigte fih 462 des narbonenfifhen Galltend, und fein : 
und Mörder Eurich vollendete bie Erweiterung der we 
ſchen Herrſchaft bis zur Loire unb Rhone 475 durch 1 
terwerfung des Arvemerlandes und nahın einige Jahre 
auch Marfeille und Arles in Beſitz. Bon den mi 
Weſtgothen bedroht, bewahrten die Burgunbier meifl 
befreunbetes Verhaͤltniß mit den. Römern; unter ihren 9 
Ghilperich und Gundeuch, melcher die Würde eines xd 


1) Daß Attila noch einmal 455 in Ballen eingebrungen, ı 
den Weftgothen und ben an der Loire angefiebelten Alanen di 
Niederlage zum Müdlzuge gezwungen ſei, erzählt nur Jorm, 
ſo daß dies Creigniß zum wenigften ſehr zweifelhaft erfcheine. 
2) Sidon, Apoll. I. e. 859 etc. Mar. Aventio. ad- 
8) Sidon. Apoll. I. c. 538 etc. 
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mgister militum beſaß und vielleicht ein Gprößling bes 
wßgerhiichen Baltengeſchlechts und Srimber einer neuem Koͤ⸗ 
iglamilie bei den Burgundiem war’), Tämpften fie zwar 
456 gegen die Sueven in Spanien mit ben Weſtgothen, allein 
vielen war vom Kalfer Avitus die Bekriegung jener aufgetra⸗ 
ga; fe unterfiligten nachmald die Römer in ber Vertheidi⸗ 
mg des Arvermerlandes gm Eurich, fie wurden zwar von 
‚dem Könige befiegt unb vielleicht ſelbſt zu einem abhängigen 
Berhältwige aegwungen‘), aber fie wuſſten dennoch, früher 
Der Ipäter, die Umfidube zu benugen, um ihre Wohnfige bie 
, fiber bie Quellen ber Maas und Moſel hinaus zur oben 
| Loin (bei Nevers) und weiter füdlich bis zur Rhone und bis 
za Durance zu erweiten?’). Die Herefchaft fiel nach Gilpes 
u und Gundeuchs Tode an des Letztern Söhne Gundobald, 
Godegifel, Chüperih und Gobomer, wahriheinlih in ber 
Beife, daß die jünger Brüder dem aͤltern, GShilperich, unters 
 gearuet warm‘). Nach einiger Zeit brach «in Krieg zwiſchen 
bden Brudern aus: Chilperih und Godomar fanden im Kampfe- 
gegen Gunbobald, welcher vom Kalfer Dlybrius 472 wit bet 


| 1) Diefe Bermuthung flügt fich auf die Angabe bei Greg. Tureon, 

DH, 3., ab Gundeuch ex genere Athanari regis persecutoris war, 

weite Mafcon (Gefhichte der Teutſchen II, Anm. 2. II, 3.) gu ers 

Wzın verſucht hat, und welche durch den Übertritt der Burgundier zur 
qen Lehre In der Mitte des fünften Jahrhunderts glaubwuͤrdi⸗ 
ger wich. 

D 3ern e. 47, ſagt von Curich: Burgundiones subegit. 

5) Das dab burgumbifche Reich dieſe Grenzen, welche fidy auf des 
Kimmte Welt aus den Unterfchriften bes 517 in demfelben zu Cpaong 
(Yeune) geylizuen Goncus (Birm. conc. gall. I, 897 etc.) ergeben, 
Bereits in dieſa Ik erhalten hat, wird auch dadurch wahrſcheinlich, daß 
fon Sidom Apoll. (epp. V, 7.) von eine lugdanensis Germania 
rricht 


&) Greg Teron. de vita Patrum 1. I. in vitae 8. Rommi et 
Lupieni. Ysd; Plancher (histoire de Bourgogse I.) und bie Verfaf⸗ 
fer ber art de verifier les dates 1. X. find ber Anſicht, daß Chitperich 
alleiniger Rechfelger Gundeuchs in ber Koͤnigswuͤrde und feine Brüder 

sur vom ihm abhängige Statthalter einzelner Bezicke waren. Gewißheit 
A aicht zu erlangen, weil «8 bei den von einem Burgunderkoͤnige Ghil⸗ 
verich ſprechenden Stellen nicht mit Beſtimmtheit entfchieben werden 

Ya, 05 fie ſich auf den älteren eber jungern Chilperich beziehen. 








Zitel eines Patricius bekleidet worben war ), ihren Tod, unb 


das Reich war barauf zwifchen bem Sieger, welcher zu Lyon, 


und feinem Bruder Gobegifel, welcher zu Genf feinen Sie 


batte, getheilt. Daß Gundobald allen, wie ber Tatholifche 
und fränkifche Bifchof Gregor von Tours) von ihm, ber zum 
arianifchen Glauben ſich bekannte, erzählt, die Schuld jenes 
Kriegs getragen und felbft feinen Bruder Chilperich getöbtet und 
defien Gemahlin habe ertränken Lafien, wird um fo zweifel⸗ 
bafter, da er in andern Nachrichten ?) als ein durch Kraft, 
Klugheit, Bildung und Beredſamkeit ausgezeichneter Fürfi er⸗ 
fcheint, welcher auch feine Tatholifchen Untertbanen mit Gerech⸗ 
tigkeit und Milde behandelte und gern mit dem Bifchof Avitus 
von Vienne Über Gegenflänbe des Glaubens fich fchriftlich und 
mimblich unterhielt. 

Die Kranken hatten bereits das von ihnen befehte norb⸗ 
öftliche Gallien in ein deutſches Land verwandelt, in welchen 
felbft die vömifche Sprache faft gänzlich verſchwunden war *), 
und nur einmal noch und auf Turze Zeit wurbe ihre weitere 
Verbreitung durch den König Eurich gehemmt, welcher bie 
Sigambrer an ber Baal befiegte und zum Buͤndniſſe zwang *). 
Faſt für diefelbe Zeit wird indeß eines Sohnes des Merowäus 
gebacht, Childerichs, welcher ohne Zweifel nur Fuͤrſt eines 
Theils der faliichen Franken, bis an bie Loire vorgebrumgen 
fein und bei Orleans gekämpft haben foll. Won ihm erzählte 
nachmals die Sage: Er fei von den Franken, weil er beren 
Töchter verführt habe, vertrieben und an feiner Stelle der roͤ⸗ 
mifche Feldherr Agidius zum Könige gewählt worbens bei dem 
Thuͤringerkoͤnige Bifin babe er eine Zuflucht gefunden; nach 
acht Jahren, ald die Franken wieder nach ihm verlangt hätten, 
fei er in fein Reich zuruͤckgekehrt, und die Gemahlin des Thuͤ⸗ 


1) Die Würde eines Patricius hatte Konflantin ber Große einge⸗ 
führt, unb nad) feiner Beſtimmung gab fle felbft ben Worrang vor den 
praefecti praetoric. Zosim. II, 40. 


2) Greg. Turon. II, 38, 
‚9 Nämli in mehreren Briefen bes Biſchoſs Avitus von Biennt 
(+ 525) und in Ennod. vita Epiphanli. 
4) Sidon. Apoll. epp. IV, 17. 
5) Sidon. Apoli, epp. VIU, 8, 9. 


er Tas a 


Einleitung. 4 


ugerlinigb, Baftna, fei ihm gefolgt und habe ifen bald dar⸗ 
auf einen Sehn, Chlodwig, geboren '). 
In dem nördlichen Zheile ber norbwefilichen Halbinſel 


: Gelliend leſſen füch nach ber Mitte bes fünften Jahrhunderts 


Briten, welche vor den Angeln und Sachen aus ihrem Bas 
terlande flächteten, nieder”), und bei ber Wernichtung bes 
weſtroͤmiſchen Kaiſerreichs behauptete der Bohn des gidius, 
Syatgaͤns, wur noch auf einem beſchraͤnkten Landſtriche in der 
Mine Saliend zwiſchen burgundiſchem, weſtgothiſchem unb 

D Greg. Turon. II, 12,18. Ehilberiche Grab wurde 1653 zu 
Seureay sufgefunben. 

2) Die Geſchichtſchreiber der Bretagne haben meiftentheils, auch 
Dara, weniger Lobineau, bie erfie Einwanderung ber Briten in bies 
End ohne hinlängliche Kritik dargeftellt und bi in das vierte und ſelbſt 
in das dritte Jahrhundert zurüdzuführen geſucht; am genauften hat 
@allet (dissertation historique sur l’origine des Bretons, sur leur 
Gablissenent dans lP’Armorigue et sur leurs premiers rois. T. I, 
Par. 1739) diefe Begebenheit unterfucht, und er ſetzt bie erſte Nicber« 
\effung von Briten in Armorica in bas vorlegte Jahrzehent bes vierten 
Sapıpandertse. Allein wenn auch Gildas (de excidio Brit. II.) fagt, 
baf, als ber von ben britifchen Legionen zum Kaifer 888 ausgerufene 
Merimus nad Gallien hinhberging, Britannien aller Kriegsmacht und 
einer zahlloſen Jugend, weiche nicht wieder nach Haufe zurüdgelehrt, 
beraubt worten fei, To fagt doch erſt Keinrich von Hunting⸗ 
don, weicher feine Geſchichte von England um 1150 fchrieb, daß bie 

: vn Masimus fortgeführten Briten fi) in Armorica angefiebelt hätten, 
um vs Gtiifchweigen gleichzeitiger Schriftſteller und bie oben bes 
nußte Eike des Zofimus (VI, 5.) flehen der Meinung Ballets 
entgegen. Er für die zweite Hälfte bes fünften Jahrhunderts finbet 
fi) cin befiumteres Zeugniß von ber Anfiebelung von Briten in Armo⸗ 
rica, daß nimlidg auf dem 461 gehaltenen Concil zu Zours unter den 
Biſchoͤfen ber dritten Ingbunenfifchen Provinz ein episcopus Britonum 
wstergeichnet. Die aͤlteſte ausbrüdtiche Angabe, daß ein großer Theil 
der Einwohner Britanniens ſich vor den Angeln und Sachſen nach Gals 
Ben (uud mar nach dem Lande ber alten Weneter und Curioſoliter) ges 
fräctet, fuadet füch in Einh. annal. ad a. 786. Mon. Germ, hist. ed. 
Perts I, 169. Die Unfidgerheit ber Stellung ber Gingewanberten 
machte allerdings ein enges Zufammenhalten unter gemeinfamen Anfuͤh⸗ 
tern notfiwendigz allein die Namen und die Thaten berfelben in früherer 
Beil, gehören weniger der Geſchichte als der zur Unterhaltung ber Leſer 
vervollſtaͤndigten und ausgeſchmuͤckten und befonbers in unguverläffigen 
Ib verworrenen Heiligenlegenden aufgezeichneten Gage an. 
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fraͤnkiſchem Gebiete roͤmiſche Herrſchaft, und mehr, wie es 
ſcheint, durch ein befreundetes Verhaͤltniß zu den Deutichen 
al8 durch eigene Macht. 

So war bie roͤmiſche Herrſchaft in Galllen bis anf einen 
geringen liberreft, welcher auch balb vernichtet werden follte, 
seflürzt, und bie fefle Niederlaſſung deutfcher Völker bereitete 
dem Lande bie Entwidelung eines neuen Zuflandes vor; allein 

auch unter biefen Bölfern hatten fich, während ihrer Angriffe 
auf das roͤmiſche Reich, neue Verbältniffe gebildet. Neben die’ 
alten Genoffenfchaften der freien und wehrhaften, gleichberech= 
tigten Männer, die Familten und Gemeinden, war bad Ge⸗ 
folgswefen getreten, in welchem die Mitglieder des Gefolges, 
die Fahrtgenoffen, dem Gefolgsherrn Treue und Ergebenheit ges 
lobten und diefer mit ihnen die gewonnene Beute theilte, und 
welches in feiner weitern Ausbildung mehr und mehr bie allei= 
nige Grundlage der politifchen Verhältniffe wurde. Mochten 
auch nicht wenige freie Männer neben den Gefolgen an den 
dargeftellten Raub» und Eroberungs- Zügen der Franken im 
bas nahe gelegene Gallien Theil nehmen ohne ihre alte wolle 
Freiheit aufzugeben; mochten auch manche Mitglieder des Ges 
folged aus demfelben nach errungenem Lanbbefig auöfcheiden: fo 
muffte dennoch die Anfiedlung auf römifchem Grunde und Dos 
den das Anfehn des Gefolgsherrn, des Königs, erhöhen. Er 
frat nämlich zu den roͤmiſchen Bewohnern der eroberten Länder 
in die Stellung des römifchen Kaifers, und bie dadurch nad 
einer. Seite begründete größere Bebeutung bed Koͤnigthums 
konnte leicht auch nach andern Seiten geltend gemacht wer 
den; ihm fielen ferner die biöherigen Faiferlichen Güter wenige 
ſtens größtentheilß zu, und fo waren thm Die Mittel gegeben, 
um durch Verleibung von Land, fowie auch von Amt, bie 
Mitglieder feines Gefolges von neuem an fih zu Enüpfen und 
bie Zahl der ihm zu Treue und Ergebenheit verpflichteten 
Leute oder Leudes zu vermehren. Der Grund zum Fürfiens 
thume und zum Beneficienweſen mar gelegt, dad Bekenntniß 
ber Franken zum Eatholifchen Chriftenthbume flellte bald im dem 
Reiche derſelben dad Kirchenthum neben jene beiden Inſtitute. 











Erfted Bud. 


Sefhihte des franktifhen Reichs von 
feiner Begründung durch Chlodmwig bid 
zu feiner völligen Auflöfung im. 
Sahre 888, 





Erſte Abtheilung. 
| Das fränlifhe Reid unter ben Meromwingern. 


Erſtes Capitel. 


Begrimdung und Erweiterung des fraͤnkiſchen Reiches in Gallien 
und Deutſchland durch Chlodwig und ſeine Soͤhne. 


| Ds Zeit des Untergangs des weſtromiſchen Reichs ſchien die 
Herrſchaft über das gefammte Ballien ven Weſtgothen beftimmt 
zu fen, welche nicht allein den größern Theil deö Landes be 
tagen, ſondern auch gegen bie andern deutfchen Bewohner befs 
ſelben bereits fiegreich gekaͤmpft hatten; allein während fie ganz 
von Kerr unfprimglichen Heimat losgeriſſen und durch Verſchie⸗ 
benheit des Sflubens von ihren römifchen Unterthanen fcharf 
und feinklih gefondert waren, fo verbanden dagegen die Frans 
Fen ben fortvauemden Befig der Heimat mit ihren Eroberungen 
in Gallien; Gleichheit des Belenntniffes follte fie bald enger 
wit den römifchen Bewohnern dieſes Landes verknüpfen, und 
Yen Chlodwig, welcher nach dem Tode feines Vaters Chils 
derich von den Franken deffelben zum Könige erhoben wurde, 481. 
wuffte duch glüdliche Kriegsluſt, unternehmende Thaͤtigkeit 
* Benutzung der Umſtaͤnde feinem Volke jene Herrſchaft zu 


Mit ber Eroberung des noch römifch gebliebenen Theils 
wm Gallien begann er die Reihe ber Thaten, durch welche ex 486. 





496. 
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das große fraͤnkiſche Reich begruͤndete. In Gemeinſchaft mit dem 
Frankenkoͤnige Ragnachar, welcher zu Cambray feinen Sig 
hatte, foderte er den Beherrſcher jenes Theils Syagrius, 
zum Kampfe heraus, beſiegte ihn unweit Soiſſons und erwei⸗ 
terte dadurch ſein Gebiet erſt bis zur Seine, bald bis zur Loire; 
den Beſiegten aber, welcher bei den Weſtgothen eine Zuflucht 
geſucht und welche dieſe dennoch, geſchreckt durch die Andro⸗ 
hung eines Krieges, ihm auslieferten, ließ er insgeheim im 
Sefängniffe ermorden '). Einem Angriffe der Alemannen auf 
die alten Wohnfige ber Franken. begegnete er durch eine fiegs 
reihe Schlacht, wahrfcheinlih bei Zülpih, und in Gemein: 
ſchaft mit dent Frankenkoͤnige Siegbert, welcher zu Köln feinen 
Eig hatte, und er zwang einen Zheil des befiegten Volkes ſich 
ihm zu unterwerfen, während der andere durch den Schuß des 
oftgothifchen Königs. Theoderih vor feinen fernern Angriffen 
gefichert wurde’). Won größerer Wichtigkeit ald diefe Erweis 
terung der fränkifchen Herrſchaft war ed aber, daß diefer Krieg 
den Übertritt Chlodwigs zum Chriftenthume entfchied. 
Vergeblich hatte ihn fchon früher feine hriftliche Gemahlin Chlos 
tilde, die fchöne und kluge Zochter des burgundifchen Königs 
Chilperich, welcher, wie erwähnt ift, im. Kriege gegen feinen 
Bruder Gundobald Reich und Leben verloren hatte, zur Au⸗ 
nahe ihres Glaubens zu bewegen geſucht; als aber in bee 
Schlacht gegen die Alemannen ber Sieg fi auf die Seite 
biefer neigte und Chlodwig vergeblich feine Götter angerufen 


D Greg. Turon. I, 27. 41.— Der Krieg, dh welchen Chlod⸗ 

wig 491 die Thuͤringer (nach Greg. Turon. II, 27.) feiner Herrſchaft 
unterwarf ober (nach gest. reg. Franc. 10.) ginspflichtig machte, ift 
ein zu unficheres Factum, als daB beffelben im Texte gedacht werben 
konnte; einerfelts hat man Tongri ftatt Thoringi leſen wollen, anberers 
ſeits diefe Lesart durch Greg. Turon. III, 7. vertheibigt. Was auch 
das Wahre fei, gewiß ift, daß bie Thäringer nicht lange nachher als 
frei von ber fräntifchen Herrfchaft erfcheinen. 

2) Greg. Turon. II, 30. fpricht von Chlobwige Schlacht gegen 
bie Alemannen ohne Angabe des Ortes, und II, 37. fagt er: König 
Giegbert ſei in einem Kampfe gegen bie Alemannen bei tolbiacense 
oppidum im Knie verwundet worben. Dieſe beiden Nachrichten pflegt 
man auf biefelbe Begebenheit zu beziehen und ben Ort für Zülpich zwi⸗ 
ſchen Juͤllch und Bonn ‚m erklaͤren. 


Etzlodwig und [eine Söhne: 4 


iite, fo fichte er. CEhriſtus um Rettung an .ımb gelobte 
ſich feinen Namen taufen zu laſſen, wenn er ihm ben 
Erg verleihe. Nach glüdlich beenbigtem Kriege bewog bes 
Biſchof Nemigius von Rheimd ihn zur Erfülkung ſeines Ges 
labdes, und er felbfi nahm ihn nebft feinen zwei Schweſtern 
| und zehreren taufend Franken durch die Taufe in die Pathos 
He Kirche auf”). Das Bekenntniß deffelben Glaubens vers 
band nunmehr die Franken und ihre römifchen Unterthanen 
näher mit einander, unb bie katholiſchen Bewohner des burs 
gurdaiſchen und mehr noch bes weſtgothiſchen Galliens hofften 
auf CEbhlodwig als den Befreier von bee Herrſchaft irrglaͤu⸗ 
biger, arianiſcher Könige. - 
| Swietracdtt unter den Beberrfchern bes burgundifchen 
 Beih6 gab bald bie erwünfcte Gelegenheit zu einem Ver⸗ 
fuche dafielbe zu unterwerfen. Godegiſel, im Kriege mit ſei⸗ 
sem Braber Gunbobald, bat insgeheim, indem er dafuͤr 
einen jährlihen Tribut verfpradh, den König Ehlobwig um - 
Hülfe. Diefer fagte fie gen zu und 'zog zur verabrebeten 
Zeit gegen Sundobald, welcher feinen Bruder, deſſen Angriff 
nicht ahnend, zu gemeinfamer Wertheibigung ‚gegen bie Frans 
' Em auffoberte. Godegifel kam, aber in der Schlacht unweit 
Dion ging er zu den Feinden über. Beſtuͤrzt über den uns 500. 
warteten Werrath, ergriff Gundobald bie Flucht und warf 
MW m Avignon; jedoch gelang es ihm, durch feinen Rathgeber 
Ardtus, einen ebenfo einfichtsoollen als umterbaltenden Mann, 
ben frinfihen König, welcher ihn eng eingefchloflen hatte, zu 
bewegen ihm gegen einen jährlihen Zribut Frieden zu bes 
willigen. Bald nach Chlodwigs Entfernung verweigerte er aber 
den erzwungenen Zribut, 308 gegen feinen Bruder und belas 
gerte ihn in Vienne. Ein Mann, welcher, wie vieled andere 
ginge Volk, zunehmenden Mangeld wegen aus ber Stadt 
vertücken worden war, zeigte ihm durch eine Wafferleitung 
einen Bey in diefelbe, Godegiſel wurbe felbft in einer Kirche, 


1) Die allgemeine Verbreitung des Chriftenthums bei den Franken 
fand inbeß nur langſam flatt, und daß fi) noch big zum achten Jahre 
hendert mancherlei Spuren ber wirklichen Aushbung des Heidenthums 
Wi den Franken finden, ergibt ſich aus ben in Phillips beurfcher 
dehichte I, 648. Note 16. gefammelten Stellen. 
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in weicher er Zuflucht geſucht, ermordet, und bie zu feinem 
Schutze zurldigebliebenen Franken wurben ald Befangene dem 
weitgothifhen Könige Alarich IL, gefhidt‘). Ganz Burgun⸗ 
dien war jegt wieder wmabhängig von ben Franken und unter 
ber Herrſchaft Gundobalds vereinigt, welcher wahrfcheinlich da⸗ 
‚mals durch bie Verheirathung feines Sohnes Siegnumb mit 
der Tochter des ofigothifchen Königs Theoderich ſich die Freund⸗ 
ſchaft deffelben gewann, jedoch auch ein guted Verbältnig mit 
den Franken herzuſtellen wuſſte. 

Was gegen bie Burgundier mislungen war, gelang einige 
Jahre ſpaͤter gegen die Weſtgothen. Unweiſe hatte ber 
Koͤnig Eurich die Abneigung ſeiner roͤmiſchen Unterthanen ge⸗ 
gen ben arianiſchen Herrſcher durch Härte und Grauſamkeit 
noch vermehrt, indem er katholiſche Geiſtliche gefangen hielt, 
verbannte und felbft hinrichten ließ, weil fie fich nicht zur aria⸗ 
nifhen Lehre befennen wollten, ımb bie Eingänge ber katholi⸗ 
ſchen Kirche zu fperren befahl, Sein unkräftiger Sohn Mas 
rich IE vermochte auch durch eine mildere und gerechtere Bes 
handlung jene Abneigung nicht zu vermindern, und die Stims 
mung feiner gallifchen Unterthbanen, welche feit Chlodwigs 

Taufe die Herrfchaft dieſes Fuͤrſten erfehnten, nicht verkennend, 
war er um bie Erhaltung eines friedlichen Verhaͤltniſſes zeit 
bemfelben fehr bemüht; allein die Auslieferung des Syagrius, 
eine Zufammenfunft auf einer Loireinfel bei Amboife?) zur 
Bekräftigung gegenfeitiger Sreundfchaft durch gemeinfame Mahl⸗ 
zeiten und Trinkgelage, und. die Wermittelung des Königs 
Zheoberich °), welcher felbft mit Chlobwigs Schwefler Auboflede 
vermählt, feine Tochter dem Alarih zur Gemahlin gegeben 
hatte, konnten den Krieg nicht verhindern, nur verzögern. Un⸗ 
ter dem Vorgeben, die arianifchen Keber aus dem fchönen 
Gallten zu vertreiben, begann Chlobwig, auch durch fränfifche 
Schaaren, welche ihm Siegbert von Köln unter feinem Sohne 


'1) Greg. Turon. II, 82.33. Mar. Aventic., bei Bgqt. II, 14. 
2) Wahrfcheinlich gegen Ende bes 3. 498 ober im Anfange bes 
folgenden. Hist. de Languedoc I, 661. not, 60. 
8) Theoderichs hierher gehörende Briefe ſtehen in Cassiod, var. 
II, 1—3, und au bei Bat. IV, 8. 
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fanbte, unterſtuͤtzt, im I. 507 den Krieg. KRaſch, 507 
Dfigetden ihren Gtammgenofien bie erbetene Hülfe 
tonnten, überfchritt ex die Loire und beſiegte die Weſt⸗ 
i Vouglo an der Vienne unweit 
ſelbſt durch Chlodwigs Hand fiel, 
Durch die Erhebung des unkriegeris 
wnechten Sohnes Alarichs, zum Könige 
des echten, aber erſt fünfiährigen Soh⸗ 
fich ſelbſt der oſtgothiſchen Hülfe beraubten, 
Sieger noch in bemfelben Jahre des größten 
hothiſchen Galliens und im folgenden auch ber 
Zonlonje mit den bort aufgehäuften Schägen fich 
igen, während ber eine mit ihm verblindete König, 
Gumdobald, Narbonne einnahm. Erſt jetzt ſchickte Theoderich, 
die Rechte ſeines Enkels Amalrich geltend zu machen und 
Erweiterung ber fraͤnkiſchen Macht zuvorzukommen, 

Ibbas nach Gallien, welcher bie Franken und 508 
Arles befiegte, den König Chlodwig zur Auf⸗ 
Belagerung von Gartaffonne zwang, ihm einen 
Eroberungen wieder entriß und Amalrich auf ben 
weſtgothiſchen Reichs feste‘). Der Krieg hörte 
baß ein Zriede gefchloffen wurbe; ben Weſtgothen 
füblichke Theil ) ihrer biherigen Befitzungen in Bals 
jedoch vereinigte wahrſcheinlich ſchon Theoderich, welcher 
fin keinen unmimbigen Enkel die Regierung führte, diejenigen 


D Greg: Turon. II, 87. 88. Jorn. 58. ' Procop. bell 
geth. I, 12%, Isid. hist, Goth. bei Bat. II, 702. 

2) Genau laͤſſt ſich derſelbe nicht beftimmens man Tann nur mit - 
Gerviähelt fagen, daß ſchon Chlodwigs Herrſchaft ſich über bie Garonne 
hinaus erftreckte, indem auf dem von ihm 511 zu Orleans verſammelten 
Eonctt auch die Biſchoͤſe von Bordeaux, Bazas, Cauſe und Auch unter 
giäaen, unb daß, nachdem den Weftgothen 531 wiederum ein Theil — 
baranf iR Vie Angabe des Procopius (I, 13.), daß fie alle ihre gal⸗ 
Hilden Laͤnder damals verloren hätten, zu befchränten — des ihnen noch 
geblichenen Galllens von ben Franken entriffen war, auch ferner noch bie 
pueite narbonenfifche Provinz (auffer Toulouſe) ober bie Didcefen von 
Rarbonne, Betziers, Maguelonne, Niſmes, Agbe, Garcaffonne und Eos 
dere mit ihrem Reiche vereinigt blieben. ©. bie Unterfchriften bes von 
Buxared 589 nach Rarbonne berufenen Concils in Birm, oone, ], 1856, 

Sqchmidt, Geſchichte von Frankreich J. 4 
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welche auf dem linken Ufer der bone Jagen, mit bee 
gothifchen Reiche, wenn fie bemfelben auch erſt nach feiı 
Tode durch einen formlichen Vertrag von Amakich abgetz 
wurden '). 

Nach der Beendigung bes weſtgothiſchen Krieges emıy 
Chlodwig von dem griechifchen Kaifer Anaſtaſtus, welcher 
wahrfcheinlich dadurch den Schein einer Dberhoheit über 
Kranken retten oder doch einen Bundeögenoflen gegen bie | 
gothen gewinnen wollte, bie Emennung zur Würde eines 9 
tricius. Der König, dem roͤmiſcher Pomp willkommen 
mochte, bekleidete ſich zu Tours in ber Kirche bed heil. I 
tin mit dem Purpurmantel, ſetzte ſich das Diadem auf 
Haupt, ritt darauf, Gold und Silber unter bad Bo a 
fireuend, durch die Stabt, und er wurde feit dieſem Mi 
gleichfam Conful und Augufud genannt. Die Römer u 
ten ihn feitbem für einen rechtmäßigen Herrn halten ih 
Kaifer auf feinen Beiſtand hoffen, allein er ſelbſt fchu 
den Beſitz feiner Eroberungen dadurch geficherter glauben 3 

Im nörblihen Gallien hatten fich wahrſcheinlich u 
frühere die einheimifchen Bewohner von Armorica Mal 
Herrſchaft unterworfen; allein wenn er deöhalb auch vom-f 
eingewanberten Briten, den Bretonen, Anerkennung beui 
ben verlangte und die Zranken den bretoniihen Haͤnpclic 
nur den gräflichen, nicht aber ben Königätitel zugeſtanden 3 
beweifen dagegen bie Begebenheiten ber folgenden Zeit, | 
ſtets erneuerten Kämpfe ber Bretonen gegen die Franken u 
die fich oft wieberholenden Verheerungen der Erſtern im $ 
Gebieten von Rennes und Nantes, daß es den Fronten ng 
rend ber merowingifchen Zeit nicht gelang ihren Anfpruͤch 
eine andere als eine vorübergehende Anerkennung zu u 


ſchaffen). 


Die Vereinigung aller Franken war die Leg 
That welche Chlodwig vollbrachte, indem er buch Verr⸗ 


1) Cassiod. var. III, 17. Procop. l. c. 1,8. 


. 2) Greg. Turon.II, 38, welcher zwar nur von ber eonfi 
Würde fpricht, aber bamit bie patricifche meint. Procop. II, 88 
8) Procop. I, 12, Greg. Turos, IV, 4 
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Ihmen Vater töbten, dann werbe mit feiner Freundſchaft auch 
ben Bad in zu Der Sohn ließ ben Ba; 
ter im buconiichen Walde im Gchlafe ermorden; allein einer 
Ver Gefanbten, welche Eblodwig auf ſeine Auffoderung darauf 
u ihm ſchickte, um einen Theil der Schaͤtze Siegberts in 
Erroſeng za vehmen, hieb ihn unerwartet mit ber Streitart 
wirber, ee nn aus einem Kaften 
ehmen Eogleih eilte Chlodwig herbei, verfammelte das 
Boll and forach: Eiegbert und Ghloberich hätten ihren Tod 
geherben; er habe Teinen Theil an ihrer Ermorbung, bemn 
dene! wurde es für ihn fein, das Blut feiner Verwandten 
sergieften; jetzt vathe er ihnen zu ihm fich zu wenden, da⸗ 
fie unter feinem Schuge fänden. Die verfammelten Frans 
durch Geſchrei und Beffengetöfe ihre Beiſtimmung 
erfamen und erhoben ihn auf einem Schilde zu ihrem Koͤ⸗ 
So kamen Siegberts Reich und Schäge in feine Hand. 
gegen Chararich, welcher im Kriege gegen 
nicht den verlangten Beiſtand geleiftet hatte, 
feinem Sohne gefangen und ließ Beiden das 
eeren und fie zu Geiftlichen weihen. Da aber ber 
raneruben Vater bamit zu teöften fuchte, baß fein 
iches Haar bald wieder wachſen werde, ſo muſſten 
Wort mit dem Tode buͤßen, und ber Moͤrder ges 
ihr Reich mit ihren Schägen und ihrem Volle. Den 
ig Ragnachar zu Cambray hatte feine Schwelgerei verhafft 
wid mehr noch unbeſchraͤnkte Hingebung an feinen 
M dhulichen Stnflling Farro. Leicht bewog er einige ber 
Leute defielben zum Verrat) und zog dann mit einem Heere 
wen Ragnachar. Dieſer ftellte fich ihm entgegen, ergriff 
aber Die Flucht, als er fein Heer weichen ſah; allein ee wurde 
von dieſem nebft feinem Bruder Richar ergriffen unb gebunben 
vor Eblodwig geführt. Voller Zorn warf Ehlobwig ihm vor, 
er babe fein Geſchlecht dadurch entehrt, daß er fich habe bins 
den laſſen, beffer wäre es für ihn geweſen, wehn er ben Tod 
Winden hätte. Mit biefn Worten bieb er ihn nieder, dann 
| | ge 


Pre 
1 


selh 
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auch Kicharn, denn wenn dieſer, fügte er hinzu, dem Bruder 
Beiftanb geleiftet hätte, würbe berfelbe nicht gebunben worben 


. fein. Als aber die von ihm Beſtochenen fich beklagten, daß 


dev Waffenſchmuck, durch welchen er fie zum Verrath bewogen 
hatte, nicht,. wie er vorgegeben, golden, fonbern nur vergoldet 
fei, erwieberte er: Verraͤthern des eignen Herm gebühre nichts 
Beſſeres; fie follten zufrieben fein, daß fie ihr Verbrechen nicht 
mit dem Tode büßten. Bald darauf ließ er den Bruder ber 
zuletzt Ermorbeten, Rignomer, welcher zu le Mans feinen Sie 
batte, und viele anbere Angehörige bed koͤniglichen Geſchlechts, 
von denen er bed, Reiches beraubt zu werben fürchtete, um⸗ 
bringen ). 

Durch folhe Frevel machte ſich Chlodwig zum alleiniger 
Könige der Franken; fo verworren aber waren die Begriffe 


und Anfichten ber Zeit, daß felbft gebildete und fromme Maͤn⸗ 


511. 


ser *) defleiben Jahrhunderts, in welchem jene Gräuel verkbt 
wurden, kaum darüber Unwillen dufferten, daß fie vielmehr im 
biefen Verbrechen Chlobwigd mur die Hand und Leitung Got⸗ 
tes erblidten, welcher täglich feine Feinde in feine Gewalt gebe 
und fein Reich mehre, weil er mit rechtem Herzen vor ihm 
wanbele ımb thue was ihm wohlgefällig fe. Solches Lob 
wurde dem Könige aber nur beöhalb zu Theil, weil er auf 
die ungötheilte Dreieinigkeit getauft war, den Geiftlichen Ach 
tung und Ehrfurcht bewies und auf ihren Rath Kirchen here _ 
fellte, baute und reich auöftattete. 

Chlodwig flarb in einem Alter von fünfundviersig Jah⸗ 
ven zu Paris, wohin er nach dem weflgothifchen Kriege bem 
Eis feines Reichs verlegt hatte. Seine vier Söhne, Diet⸗ 


rich, welchen eine frühere unbelannte Gemahlin, und Chlo⸗ 


domer, Childebert und Chlotar, welche Chlotilde ihm 
geboren hatte, theilten auf eine billige, gleichmaͤßige Weiſe 
feine Schaͤtze, ſeine eigenthuͤmlichen Güter und bie von ihm 
unterworfenen xömifchen Lanbfchaften, deren Befig ihnen bes 
onderd wegen ber Abgaben ber vömifchen Eimmwohner vos 


4) Greg. Turon. II, 40 - 42. 


2) Ramentlich ber Bifhof Gregor von Zours II, 40, und Prei. 
„ 4. — Vitae S. Melanii. Bqt. Ill, 895. 
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: Beth war, fo daß Dietrich, welchem ber ee Apel 


des Reiches zufiel, auch Beſitzungen im füblichen Gallien, 
mentich dad Arvernerland, erhielt. Den Franken blieb * 


Lyeilung 
VLageſchuften und Maͤchtigſten derſelben gemacht worden. Sei⸗ 


zen Bohnſitz nahm Dietrich zu Metz, Chlodomer zu Orleans, 
Childebert zu Paus und Ghlotar zu Soiffons '). 

De& Baters Kriegeluſt war auch auf bie Söhne uͤberge⸗ 
geogen und rieb fie zu glüdlichen Unternehmungen gegen die 
benachbarten beutfchen Reiche. Die Herrſchaft über das ausge⸗ 


| befute thäringifche Reich, im mittlern Deutfchland, war, 


seh dem Zobe ded Königs Baſin, an deſſen brei Soͤhne ), 
Baberich, Hermanfrieb und Berthar, gefommen. Schon hatte der 
mittlere der Brüder, Hermanfrieb, ben juͤngſten umgebracht”), 
als feine Semahlin Amalberga, eine Schweflertochter des ofls 


gethiſchea Königd Theoderich, ihn auch zur Bekriegung und 


Beracbeng des aͤlteſten aufreizte. Verbunden mit dem fraͤnki⸗ 
ſchen Koͤnig Dietrich, welchem er Theilung der gemeinſchaftli⸗ 
den Eroberungen zufagte, befiegte er feinen Bruder in einer 
Edlacht, in welcher derfelbe auch das Leben verlor; jedoch 
verweigerte er jetzt bie Erfüllung des Zugefagten und machte 


6 dadurch zum eignen Berderben ben mächtigen Bunbeöges 


wm zum erbitterten Seinde. Denn ald Dietrich nach meh⸗ 
seven Jehren nicht mehr durch dndere Beſchaͤftigungen und 
** Ve Ruckſicht auf den Oftgothen Theoderich zuruͤckgehal⸗ 
ten wurke, z0g er in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Chlo⸗ 530 
tar gegen Hermanfried. Die Thüringer machten, um fi 

durch Ei gegen die Übermacht zu fihern, auf ber zum Kampfe 
beiten Ebene tiefe Gruben, welche ſie nur leicht mit Ra⸗ 


9 Greg. Turon. hist. Franc. epitom. (gewöhnlich dem Frebegar 
e 50. Pagi (critie. in Baron. ann. ocdes. ad a. 514 
ar. 11.) et verfucht, die Beſtandtheile ber einzelnen Keiche näher gu 


Sefiarenz allein ba bie von ihm benugten Angaben großentheils nicht 





Walänglich das beweiſen, wäs er aus ihnen folgert, fo ſcheint es bes 
Sg die Befultate feiner Unterfuchung hier mitzutheilen. 

2) Rad Venant. Fortunat, vit. 8. Radegund. 

5) Rad Greg. Turon. III, 4 
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fen überbediten; nachbem indeß manche fränkifche Reiter in 
dieſelben bineingeftürzt waren, wuflten bie übrigen bie Ges . 
fahr zu vermeiden. Die hart bebrängten Thuͤringer folgten 
endlich dem Beifpiele ihres Könige, welcher die Flucht ergriff, 
und bildeten mit ihren Leichnamen felbft den verfolgenden Feins 
ben den Weg. uͤber bie nahe Unflrut. Die Unterwerfung bes 
thüringifchen Reiches war baburch zwar noch nicht vollendet z 
als aber Hermanfrieb ſich bald darauf bewegen ließ fi zu 
Dietrich zu begeben und einft mit dieſem im Gefpräd auf dem 
Mauern von Zülpich ſich erging, flürzte ex von denfelben herab 
und fanb feinen Tod. Viele klagten den fräntifchen König 
des Morde an, welcher nummehr bad thuͤringiſche Reich mit 
dem fraͤnkiſchen vereinigte '). 

Der weſtgothiſche König Amalrich hatte früher bie 
Freundſchaft der fränkifchen Könige gefucht und ihre Schweſter 
zur Gemahlin gewünfcht und erhalten; allein die Mishandlung 
welche biefelbe balb, ihres FTatholifchen Glaubens wegen, vom 
ihrem arianifchen Gemahl erfuhr, reizte den König Childebert 

531 jest zum Kriege gegen ihn; Amaltih wurde bei Narbonne 
befiegt und das weſtgothiſche Gebiet in Gallien mehr als 
früher, auf die ehemalige zweite narbonenfifche Provinz auffer 
Zonloufe befchränft ?), der Koͤnigsſitz des weſtgothiſchen Rei⸗ 

ches aber nunmehr tiber die Porenden nach Spanien verlegt. 
» Schon vor ber Unterwerfung bes thüringifchen Neiches 
hatten Chlodwigs Söhne die Bekriegung des burgundifchen 
Reiches begonnen. Die Herrfchaft über baffelbe war im 3. 
516 516°), nach Gundobalds Tode, auf deſſen aͤltern Sohn Sieg⸗ 
mund übergegangen, welcher vom Kaiſer Anaſtaſius die Wuͤrde 
eines Patriciu empfing und durch den Übertritt zur katholi⸗ 
ſchen Kirche feine roͤmiſchen Unterthanen fich enger befreunbete, 
522 allein dadurch fich den oftgothifchen König Theoderich entfrem⸗ 


1) Greg. Turon, UI, 4. 7. 8. Daß bie Gachfen ben Franken 
beigeflanden und bafür ben nörbligen Shell Thüringens erhalten Haben, 
erwähnt erſt Witich ind (annal. 1, L) 

2) Greg. Turon. III, 10. Isidor. chron, goth. Procop. 
b. goth. I, 13. 


3) Mar. Aventic. Bot. II, 14. 
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ke, daß er ben Derleumbdungen feiner zweiten Gemahlin, 
einer cheracligen Dienerin der erfien, einer Tochter Weode⸗ 
üb, den Sohn desfelben, Siegrich, aufopferte. Seine auf: 
tige Reue über bie Hinrichtung des ımfchulbigen Sohnes 
tonrke den Großwater nicht verföhnen. Bald darauf foberte 
Ghistifbe, weiche fert-bem Tode ihres Gemahls bei der Kirche 
dei del. Martin zu Tours fi den Werken ber Frömmigkeit 
wörmete, aber ihhren Haß gegen Gundobald auch auf deſſen 
Ractommen übertrug, ihre Söhne — der Brudet derfelben, 
Deetuih, war Siegmunds Schwiegerſohn — auf, zum Dank 
für bie sem ihr empfangene Erziehung bie ihr einft wider 
fahernen Beleidigungen und den Tod ihrer Eliten, als deven 
‚Bhrber fie ben König Gundobald ankiagte, an dem Gohne defs 
füben zu vichen. Die drei Bruͤder zogen mit vereinter Macht 523 
gegen Burgendien; Siegmund wurbe nebft feinem Bruder So» 
demar befiegt, er flüchtete nach dem Kloſter St. Moritz in 
ui, mare aber von Ehlodomer verfolgt, gefangen und 
na Dilsans geführt. Godomar, welcher fich gerettet hatte, 
Tepe Sb indeß, ſobald die Sieger das Land verlaffen hatten, 
in ben Befis beffelben, und er befriebigte den König Theode⸗ 
ip, welcher auch gegen Burgundien zur Wergrößerung feines 
Reichs die Waffen ergriffen hatte, durch die Abtretung eines 
Lankfiriches zwiſchen ben Alpen und der Mhone*). Schon 
5% z0g Ghlebomer, nachdem er ben gefangenen König nebſt den 524 
Senn hatte umbringen laffen, zum zweiten Dale gegen Bur⸗ 
gucken, die Franken fiegten bei Veſeronce unmeit Vienne; als 
lein ibe König fiel felbk in ber Schlacht, und Godomar bes 
hauptete wach ferner ven Beſitz feines Reiches. Erft mehrere 
Jahre nach dieſer Schlacht griffen Ehlotar und Childebert 
mb mit ihren Dietrichs Sohn Dietbert Burgundien wiederum 


[4 


1) 3u diefem Lanbftriche gehörten bie Didcefen von Cavaillon, Genf, 
Apt, Garpentras, Dranges, Paul be trois Chateaux und Gap (oder 
Martigm), Bgl. die Unterfähriften des concil. arelat. IV. a, 524 
it denen des condil. epaon; a. 517 bei Mansi coneil. coll. am- 
plies. VIII, 627. u. 66%. — Wenn es nah Cassiod. var. XI, 1 
fheint, daß den Burgundiern unter (fcheinbar) bemüthigenden Bedin⸗ 
yanyın jener Landſtrich wieder zurückgegeben worben, fo kann dies we⸗ 
wigens nicht vor 529 gefchehen fein. S. concil, arausic. II. a. 529. -. 
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an, fie befiegten Godomar, welcher darauf in fraͤnkiſcher Bes 
fangenfchaft flarb, und eroberten und theilten bad Land; bie 
Burgunbier behielten ihr Vollsrecht, aber fie wurben ben 
neuen fränkifchen Herrfhern zum Kriegsdienſt verpflichtet '). 
Ebenfo wie Chlodwigs Krieghluſt war auch feine Hersfche 
fucht, die felbft durch das Verderben ber naͤchſten Verwandten 
ſich zu befriedigen fuchte, auf feine Söhne fortgeerbt. Während 
des thuͤringiſchen Kriegs hatte Dietrich den Anſchlag gemacht 
ſeinen Bruder Chlotar zu ermorden; dieſer merkte indeß die ihm 
drohende Gefahr und ließ ſich nun durch dad Geſchenk einer 
großen fübernen Schuͤſſel verſoͤhnen?). Von Chlodomers un⸗ 
mündigen Söhnen ermordete Chlotar ſelbſt, welcher ſich mit 
ſeiner Wittwe Guntheuca vermaͤhlt hatte, zwei mit der un⸗ 
menſchlichſten Grauſamkeit, und er theilte darauf Chlodomers 
Reich mit feinem Bruder Childebert, ber ihn zu jener Unthat 
aufgefodert hatte 3), Sie verbanden fi wiederum, als ihe 
534 Bruder Dietrich farb, um deſſen Sohn Dietbert bes vaͤter⸗ 
lichen Reich zu beraubenz; allein bie Treue feiner Leute, bie 
Begütigung feiner Ohelme Durch Geſchenke und am nıeißden 
feine ausgezeichnete Perfönlichkeit ficherte ihm fein Reih. Denn 
mit großer Kriegäluft und der verwegenften Kühnheit verband 
er Site und Milde, Wohlthätigkeit gegen Arme und Freige⸗ 
bigfeit gegen Geiſtliche; er regierte feine Länder mit j 
keit und achtete Männer von Einficht und Kenntnifien ); jes 


1) Greg. Turon. III, 11. Procop. I, 18. Mar. Aventice. 
bei Baqt. II, 15. Nach Lepterm fällt bie Eroberung bes burgunbifdhen 
Bteiches 534; allein ba ſchon auf dem von ben fränkifchen Königen 538 
nad) Drleans berufenen Goncil auffer andern Biſchoͤfen burgundiſcher 
Städte auch ber von Autun ſich einſindet, welches erft auf bem legten 
Zuge ber Franken gegen Burgunbien erobert wurde, fo ift bie Bernich⸗ 
fung dieſes Beiches "näteftens 583 zu ſetzen. 

2) Greg. Turön. IH, 7. und er fest ganz’ unbefangen hinzu : 

In foldgen Eiften war Dietrich ſehr verſchlagen. 

8) Greg. Turon. III, 18. Den britten Sohn Chlodoald retteten 
einige tapfere Männer und ber Gintritt in ben geiſtlichen Stand. ©- 
deffen Leben bei Bqt. IT, 422-424, 


ır &) Gros. Turon. III, 25. Epist. Aurel. ad’ Theod. Bat. 
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ish wich auch ibm vorgeworfen‘), baß er Berbrechen und 
Geweltthaten ibe und biejenigen, welche ſolche fich zu Schul⸗ 
ven tommen Tiefen, nicht immer beflrafe, und feine Verbin⸗ 
kung wit dem kinderloſen Chilbebert, welcher ihn wie einen 
Gehn behandelte, bezweckte nur das Verderben feines Oheims 
Sister. Schen zogen die Verbündeten gegen dieſen, uns 
Ün des Reiche und de Lebens zu berauben, als ein heftiges 
Unwetter, welches fogar ihr ‚Heer zerfirente, fie an ben Frevel 
einmerte,, weichen fie zu verliben im Begriff waren, und fie 
(ülofen fogleich mit Chlotar Frieden und Freundſchaft ”). 
Die Eintracht und Ruhe wurde indeß wahrfcheinlich nım 
daburch erhalten, daß damals der Vergrößerungsfucht ber Koͤ⸗ 
nie md der Raubs und Kriegs Luft der Ftanken die Lage 


ber Kaiſer Juſtinian daſſelbe anzugreifen befchloffen hatte, 

ex durch große Geldſummen fie zur Theilnahme an dem 
Kriege zu bervegen, zu welchem fie auch ſchon ihre Haß gegen 
die erimifhen Sothen und bie Ermordung Amalafunthad, der 
Theoderichs und Auboflebes, durch ben oſtgothiſchen 
auffoberte. Die Bereitwilligkeit der Franken 
Letztern zu dem Anerbieten, ihren Beiſtand 
i iſchen Laͤnder in Gallien und zweitauſend 
zu erkaufen. Sein Nachfolger Vitiges ſah ſich 
erfoigreichen Angriff der Griechen genoͤthigt, einen 
ſolche Bedingungen abzuſchlieſſen und auch die von 
in Khaͤtien angefiebelten Alemannen ben Franken 
Zehntauſend Burgundier zogen darauf angebe 
cignem Antriebe, um die Verletung ber gegen Ju⸗ 
eingegangenen Verpflichtungen zu verhuͤllen, dem Viti⸗ 
9. Da bei fortdauerndem Kriege ſich bie Kräfte der 
riechen und Gothen ſchwaͤchten, fo reizte bie Schönheit bes 
nahen Landes, befien Beſitz jetzt nicht ſchwer zu erlangen ſchien, 


# 


sis 
— 


® 


1) Ramentlich vom Biſchof Nicetius von Trier. Greg. Turon. 
zit. Niet. Bat. IH, 419. 


2) Greg. Turon. III, 28. 
5) Proeop. b. goth. I, 5. 18. Agathias |. ]J, p. 16, 17. 
Paris. 1660, | 
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die Raubgier und Eroberungsluſt ber Franken; gegen hundert⸗ 
539 tauſend fireitbare Männer zogen, von Dietbert geführt, uͤber bie 
Apen und begannen fogleich in Oberitalien, wahrend Griechen 
und Gothen auf fie als Bundesgenoſſen hofften, zu verheeren und 
zu rauben; allen nachdem bald Mangel und Krankheiten ein 
Dritttheil aufgerieben hatten, eilten die Abrigen in ihre Hei⸗ 
mat zurüd '). Der unglidliche Ausgang dieſes Zuges, mehr 
‚ noch eine langwierige Krankheit laͤhmte Dietbertd unternehmende 
Waͤtigkeit; es genligte ihm, daß Juſtinian ben fränkifchen Be⸗ 
fig der von den Sothen abgetretenen galliſchen Landſchaften, 
vlelleicht zugleich ded ganzen Balliens beflätigte, und daß ber 
oflgothifche König Totilas auch andere von ben Franken bes 
ſetzte Theile feines Reiches, nämlich die cottifchen Alpen, einen 
Theil Liguriend und ben größten Theil Venetiens ihnen buch 
einen Vertrag abtrat). Da fen Sohn Dietbalb, welcher ihm 
548 548 in dem Befitze feines Reiches folgte, durch Jugend und uns 
kriegeriſchen Sinn von einem Iuge nach Stalien zuruͤckgehalten 
wurde, fo boten fich zwei alemanniſche Bruͤder, Leutharis und 
Butilin, Fuͤrſten ihres Volks und auch bei den Kranken fehr 
angefehn, allen denen zu Fuͤhrern dar, welche Aber die reihe 
Beute, die Italien auch bamald noch verſprach, den unglück⸗ 
Tchen Ausgang der frühen Unternehmung vergaßen. An ber 
Spige von mehr als ſiedzigtauſend fixeitbaren Männern brachen 
553 fie 553 in Oberitalien ein, und ſchon waren fie raubenb und wer: 
heerend bis nach dem unten Theile bes Landes Yorgebrungen, 
als ſelbſtverſchuldeter Mangel unb Krankheiten bie Gchaeren 
des Leutharls groͤßtentheils aufrieben, Vutilins Heer aber fo 
ſchwaͤchten, daß es bei Capna von dem griechifchen Felbherrn 
Narſes faſt gaͤnzlich vernichtet wurde und daß nur Wenige 
entkamen, um die Nachricht von dem Ungluͤcke in bie Hei⸗ 
mot zuruͤckzubringen ®). 
Dietbald ftarb noch In demſelben Jahre; fein Großchehe 


Chlotar verheirathete fih, obwohl er ſchon mehrere Gemahlinnen 


1) Procop. I, 25. Mar. Aventic, 16, Greg. Turon. 


9) Procop. III, 38. IV, 3. 
8) Agathias L. IL Greg. Turon, IV, 8. 
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Ale, wit feiner Wittwe, und als geifllihe Sttafreden ihm 
zur Scheidung von berfelben bewogen, behielt er doch Diet⸗ 
jads Reich”), welches auch das Lanb der Alemannen und 
ber Baiern umfaffte. Wenn nämlich bie Wohnſitze derjenigen 
Alemannen, welche ſich nach ber Schlacht bei Zülpich dem 
Könige Chlodwig unterwarfen, fich bis zu den Grenzen des 
Msothiihen Reichs und insbeſondere Rhaͤtiens erfiredten, fo 
wurde durhh die Abtretung biefed Landes an die Franken das 
gefenmmnte alemannifhe Bott mit dem Reiche derfelben vereis 
nigt; wenn aber zwiſchen jenen Wohnſitzen und den Grenzen 
Ahaͤtiens ſich früher noch, was nicht unwahrſcheinlich ift, ein 
Zpeil der Alemannen unabhängig behauptete, fo verlor derſelbe 
as wenigfiens gegen die Mitte des fechöten Jahrhunderts 
fibse Unabhängigkeit an bie Franken: Im berfelben Zeit ſchei⸗ 
nen fih die Baiern, deren Land auf drei Seiten von dem 
fränkiichen Reiche umfaflt war, bemfelben angefchloffen zu has 
den; allem, ebenfo wie die Alemannen, nicht ſowohl in dem 
Verhaͤltniſſe von Unterthaͤnigen als im dem Berhältniffe von 
Barivegenoffen ). Die Sachen, welche in früherer, unbe 
Aamter Zeit von ben Franken abhängig geworben zu fein 
feinen, begannen nad) Dietbalds Tode Krieg gegen biefelben. 
Glotar befiegte fie und verheerte auch das Land der mit ihnen 
verbündeten Thüringer; allein erſt ald er wiederum gegen fie 


.. 398, eboten fie ſich ihm daſſelbe und felbft mehr zu geben, 


als Fe ſänen Brübern und Neffen gegeben hätten, um nur 
eine Sälacht zu verhüten. Chlotar war bereit ihr Anerbieten 
amunchmen, aber feine Franken erklärten, es fei den Verſiche⸗ 
zungen der teeulofen und luͤgneriſchen Sachfen nicht zu trauen; 
fie fielen voller Zorn felbft tiber ihr ber, zerriffen fein Zelt und 
drohten ihm zu ermorden, wenn er fie nicht gegen die Sachfen 
führe. So war Chlotar zur Schlacht gezwungen; durch einen 
Bintigen Kampf wurben bie Franken indeß fo geſchwaͤcht, daß 
fie mm um Frieden bitten mufften ’). 

Auch imere Verwirrung in feinem Reiche rief den König 


1) Greg. Turon. IV, 9. 0. 
2) Euden, Geſchichte des teutſchen Volkes III, 175 fe. 
3) Greg. Turon. IV, 14. Mar. Aventic, 16. 17. 
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Chlotar zuruͤck: fein eigner Sohn Chranmus, welchem er bie 
Verwaltung des Arvernerlandes und benachbarter Landſchaften 
aufgetragen, hatte fich gegen ihn aufgelehnt, und Childebert 
hatte ſich mit demfelbin verbunden und war verheerend in 
feine Länder eingefallen, wahrſcheinlich um bie Abtretung eines 
Theild des Reiches Dietbalds zu erzwingen. GChildebertd Tod 
858 im Jahre 558 fegte dieſem erflen Bruders unb Bürgers Kriege 
ber fraͤnkiſchen Gefchichte ein Ziel, und fein Reich und feine 
Schaͤtze fielen an Chlotar, welcher auf folche Weile das ganze 
fränkifche Reich unter feiner Herrfchaft vereinigte. GChramnus, 
“ welcher fich jetzt unterwarf, empörte fih bald von neuem unb 
fuchte eine Zuflucht bei dem bretonifchen Grafen Chonover; als 
lein fein Beſchuͤtzer wurbe befiegt und erfchlagen, er felbft auf 
Befehl feines eignen Vaters mit feiner Frau ımb feinen Zöche 
tern in einer Hütte verbrannt '). Chlotar genoß ber alleinigen 
Herrſchaft, welche er wahrſcheinlich benutzte um die Sachſen 
zu einem jaͤhrlichen Tribut von fuͤnfhundert Kuͤhen zu zwin⸗ 
561 gen ) nicht ‚langes; er farb bereitd im 3. 561, nachbem er 
noch in feinen legten Worten die Nichtigkeit aller irdiſchen 
Größe vor ber Macht des Königs des Himmeld anerkannt 
hatte, | 


1) Greg. Turon, IV, 20. 


2) Greg. Turon. IV, 21. Der fogenannten eonstitutio geue- 
ralie Chlotharii I. (in Baluz, capitul, reg. Franc. I, 7 etc. unb auf 
in Sirm. coneil. I, 1141.), welche meiftens Beſtimmungen zum Bors 
theile der Kirche und Geiſtlichen enthält, iſt deshalb nicht gedacht wor 
den, well fie wegen bes Mangeld der Orts⸗ und Zeits Angabe über: 
haupt verbäcdtig tft, ober body wenigſtens Chlotar II. beigelegt werden 

"muß, indem ber Urheber der constitutio c. 12. von ben Immunitäten 
fpricht, welche fein Großvater, Vater und Bruber der Kirche und ben 
Geiſtlichen ertheilt habe. 
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Zweited Capitel. 


Ianere Zerrüttung des fräntifchen Meidyes durch bie Zwietracht 

Koͤnige und durch die wachſende Macht ber Ariftokratie, bie 

mi Wiedervereinigung bed Reiches durch Chletar IL 
im Jahre 613, 


gueiten 
egleiä, wach der Seſattung Chlotars L in der Medardus⸗ 
zu Soiſſons eilte einer- feiner Söhne, Chilperih, nach 
der Pfalz Braime, bemädhtigte ſich dort ber Schaͤtze bed Va⸗ 
fih durch Geſchenke die mächtigern Franken und 
zen feinen Sit zu Paris, Allein bald fah er ſich von feis 


8 


& 
1,, 


igs zu Grunde gelegt wurde. Durch das Loos 
erhielt Charibert das Reich Ehildeberts mit dem Königde 
fite Suntramn Chlodomers Reich mit Orleans, 
Ghilyerid Chlotars Reich mit Soiſſons und Giegbert 
bad Reich Dietrich mit Rheims '). Über die feit jener Theis 
fung mit dem fränfifchen Reiche vereinigten Länder wurde im 
Befentlichen beſtimmt, daß Guntramm, welcher nachmals fels 
wen Sitz zu Chalons an der Saone nahm, das frühere Koͤ⸗ 
nigteich Burgundien, &iegbert die unter fränkifcher Oberhoheit 
und Herrfäpaft ſtehenden beutfchen Länder erhielt; jedoch bes 
trachteten die Brüder fortwährend die vom Kater geerbten 
Städte und Schaͤtze ald gemeinfames Zamiliengut, von wels 


1) Greg. Turea. IV, 22. Alle Ausgaben beffeiben, mit Aush·⸗· 
nahme der von du Ghefne, und alle Manufcripte, mit Ausnahme eines 
elayigen, in weldyem sedemque habere mettensem ficht, aber auch bie 
Spätere Eatftituirung des lehten Wortes bemerkiich fein fol, haben re- 
mensem. Bat II. 214. n. e. Allein dba Greg. hist. Franc. epitom. 
e 55. Paul. Diacon. de gest. Langeb. 1I, 10. und chron, mois- 
sine. (bei Bat. II, 651.) Wien als Giegberts Koͤnigeſig nennen, fo 
möchte anzunehmen fein, daß Gregor ſich verfehrieben, ober eine Ber 
Mitung durch einen Abfchreiber ſchon früh fattgefunden, oder daß 
Cugbert feinen Gig Tpäter von Rheims nach Mes verlegt habe, 
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chen Nichtd entfrembet werben binfe”). Der balbide Lob ! 


Chariberts zwifchen ben Jahren 567 und 572, befien Reich, 


weil er ohne Söhne zu Hinterlaffen flarb, die Brüder unter ' 


fih theilten, fr jedoch daß Paris gemeinfames Eigenthum 
wurde, befchränkte die fränfifchen Reiche auf drei, Deren Name 
von ihren Hauptmaffen, zugleich durch verfehiebene Entwicke⸗ 
lung ber Bolksthuͤmlichkeit fich fonbernden Haupttheilen Des 
geſammten fränkifchen Reichs, entlehnt wurde. Die in Deutſch⸗ 
land von den Franken bewohnten Gegenden und das fall als 
len von ihnen bevoͤlkerte norböftliche Galien, bald bis zur 
Schelde und Maas, bald bis zu den Ardennen, wurden mit 
bem Namen Aufter oder Auftrafien bezeichnet; zum auſtra⸗ 
fifchen Reiche gehörten aber auch Thüringen, Schwaben und 
Baiern und, wenigftend eine Zeit lang, auch Theile des ſuͤdli⸗ 
chen Galliens. Im Gegenfab zu Auſtraſien wurde bad Land 
von den Grenzen deffelben bis zur Loire, in welchem roͤmiſch⸗ 
gallifche Bolksthuͤmlichkeit der deutfchen gegenüberfland, Neus 
firafien?) genannt, und mit diefem war gleichfalls ein 
großer Theil des fühlichen Galliens, namentlich Aquitaniens, 
verbunden. Den Ländern bes alten burgunbifchen Meiches, in 
welchen der Einfluß der römifchen Bevölkerung auf die geringe 
Zahl der beutichen Einwohner fich noch früher als in Neuſtra⸗ 
fim geltend machte, blieb der Name Burgunbdien: 

Unter den Söhnen Chlotard J. fcheint Stegbert am wes 
nigften von dem im der Eöniglichen Familie uͤberhandnehmen⸗ 
ben Verderben ergriffen gewefen zu fein. Chilperich, ein Mann 
nicht ohne Geift und Bildung, wird von Biſchof Gregor von 
Tours einem Nero und Herobes zur Seite geftelt, und wenn 
auch bie Abneigung des geiftlichen Standes überhaupt gegen 


1) Greg. Turon. VI, 45. 


2) Weber biefer Name noch ber Rame Auftrafien findet fih in der 
Geſchichte Gregors von Zours; ber legtere, und zwar in ber Form 
Auster,. fommt ‚zuerft in E'redeg. chron. 38. 40, 42. etc. uns im 
Greg. Turon, hist. epitom, c. 58. vor; ber exftere, in ber Form 
: Neuster, gleichfalls bei Fredeg. 47. 55. 74. etc. Bobann finden ſich 
die Kormen Austrasia und Neustrasia in Greg. Turon. hist. epitom. 
58. 71. 72., Austria und Neustria in den gest. reg. Franc. Bgl. 
Pers, Geſchichte ber merowingiſchen Hausmeier &. 123. 
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iu Sinig euf Hein Urtheil ſichtbaren Einfluß gehabt hat, 
h Amen doch feine Anklagen 'gegen ben gleichzeitigen Fürfien 
niht unbegründet gewefen fein. Laͤnder zu verheeren unb zu 
veiben,, fagt Gregor vom Chilperich, war ihm Freube, Reich⸗ 
tzum ein hinreichender Grund zu ungerechter Beſtrafung; durch 
harte und drüdende Auflagen, deren ex inmer neue zu erſin⸗ 
wen muſſte, zwang er Diele ihre Deimat zu verlaffen. Vor⸗ 
richtete ſich fein Haß gegen bie Beiftlichkeit und bie 
; dem, u. we Öfter, bürftig feien feine Einkünfte, 
Keichthum ben Kitchen zugefallen und bie Bifchöfe 
Könige fein. Jeder Schwelgerei und Ausſchweifung ers 
Wit cn für ben Fihgfien Damm In feinen Brekbe; 

Buchflaben und befahl mit Benutzung berfelben 
Befgricbenen Bücher umzufchreiben; er verfaflte, bes 
ins, einem chrifllichen Dichter des fünften Jahr⸗ 
‚ nacheifernd, Gedichte, aber ohne die Länge der Syl⸗ 
achten, und ſelbſt Lehren bes kirchlichen Glaubens 
anders beflimmt baben, wenn ihn nicht ber heftige 
der Bifchife davon zurückgehalten hätte‘). Im 
Maße als Gregor den König Ehilperich tabelt, preifl 
Bruder Guntrann; zwar verfchweigt ex es nicht, 
ihn der Dormurf eines zügellofen Lebens trifft und 
von willkuͤrlicher Granſamkeit nicht frei war; allein er 
em gern diefe Schuld wegen feiner Güte und Barm⸗ 
Yerigkeit, wegen feiner Gottesfurcht und feiner Exgebenheit ger 
gen die Seiftichkeit. Allerdings verlangte er von biefer auch 
Befferung des Boll ımb Verminderung ber Verbrechen, 
welche iherall in feinem Reiche gegen geiflliche und weltliche 
Gefehe verkht wurden, und folgte nicht bem Beiſpiele anbes 
rer Könige, welche die Bisthuͤmer verkauften); allein feine 
ſchwache Gutnunhigkeit konnte den Steafreden ber Geiſtlichen 
deinen Nachdruck geben und den Trotz und Ungehorſam ber 
Rachügen ſeines Reiches nicht beugen. Überhaupt bietet bie 
Geſchichte des fraͤnkiſchen Reiches unter Chlotars J Nachfol⸗ 


1) Greg. Turon. V, 45, VI, 46. 
2) Greg. Turon. VI, 36. 89. IX, 21. Fredeg. e.1. Prae- 
wptic Guntchr. a. 585. Baluz. capit. reg. Franc, I, 9 - 12, 


HB 
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gern nur eine faſt unmterbrochene Reihe von Freveln und Ver⸗ 
brechen, von innern Zerruͤttungen und Kriegen bar, ſodaß der 
gleichzeitige Geſchichtſchreiber dieſer Zeit ausruft: Jetzt if die 
Zeit gelommen, von welcher verkimbigt ift: es erhebt ſich der 
Bater gegen ben Sohn, der Sohn gegen ben Bruder, ber 
Verwandte gegen ben Verwandten '). 

Die Grenzen ber fränkifchen Reiche wurden bald nach 
Chlotard . Zode von zwei neuen Beinden bebrobt, ben Ava 
ren und ben Longobarden. Die Avaren, welche nicht lange 
zuvor ihre alten Wohnfitze jenfeit der Wolga verlaflen und fücdh 
bis an die Grenzen Deutichland8 ausgebreitet hatten, wurden 
zwar bei ihrem erſten Angriffe auf das Reich Siegbertd vom 
diefem befiegt und zum Frieden gezwungen; allein fie begannen 
den Krieg bald aufs neue, fchlugen Siegbert und nahmen ihm 
gefangen, und er war genoͤthigt Freiheit und Freundſchaft bes 
Feinde buch Geld zu erfaufen ).. Wenige Jahre beaxauf 
brachen die Longobarben, welche bamald bie Eroberungen 
Ktaliend begonnen hatten, in Burgundien ein, befiegten ein 
burgunbifches Heer und führten eine reiche Beute mit fich fortz 
erft die Niederlagen, welche bei ihren folgenden Einfällen durch 
einen Römer, Mummolus, den Guntramn zum Patricus 
oder Statthalter der marfeillefchen Provinz ernannt hatte, er⸗ 
litten, ſchreckte fie von neuen Verſuchen zurüud’). 

Die Zwietracht zwifchen den fränfifchen Koͤnigen halte 
fchon während dieſer Kämpfe begonnen, indem Chilperich, ob» 
wohl ohne Erfolg, einen Theil des Reiches Siegberts an ſich 
zu veiffen verfucht hatte; aber noch weit mehr wurde fie bald 
durch den Haß zweier Frauen angefchürt. Siegbert, nicht wie 
feine Brüder zügellofen Ausfchweifungen ergeben, hatte fich 
mit einer Tochter des weftgothifchen Königs Athanagild, Bruns 
bilde, vermählt, welche vom Biſchof Gregor von Tours als 
eine Frau von ehrbaren Sitten, von Schönheit und Klugheit 
und von freundlicher Rede gepriefen wird. Um: ihre ältere 
Schweſter Salfuintye warb bald darauf Chilperich; fie wurbe 


1) Hindeutung auf Ev. Matth. X, 21. Greg. Taron. prol.L.V. 
2) Greg. Turon. IV, 23. 29, 
8) Greg. Turon, IV, 48, 45. 46, 
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ige ait großen Schägen gefandt und deshalb fehr von ihm 
; allein bald überwog die Neigung zur frühen Concus 
ine Fredegunde, er ließ die Gemahlin, als fie in ihr Va⸗ 
ialand zurldjulehren verlangte, erwürgen unb verheirathete 
ih wit jener‘). Brunhildes Haß gegen den Mörder ihrer 
Scymehter befchleunigte den Auöbruch eines Krieges zwifchen 
| Giegbert und Chilperich, im welchem ber wankelmüthige Guns 
ran bald auf ber einem bald auf der andern Seite fland, 
und Brankfätten von Kirhen und Klöftern, ermordete Geiſt⸗ 
Ve und gemishandelte Zungfrauen bie Züge ber Heere bezeichs 
neten. Mit Hülfe von ihm berufener überrheinifcher Schaa⸗ 
zen zwang Siegbert endlich feinen Gegner hinter den Mauern 
von Dormid Zuflucht zu ſuchen; Chilperichs Franken waren 
bereit ihn ald König anzuerkennen, allein ald er von ihnen auf 
der Ebene von Vitry fchon auf dem Schilde erhoben wurde, 
naͤherten fih ihm zwei von Fredegunde abgefchidte Menfchen 
und ſtieſſen ihm vergiftete Meffer in die Seiten?). Seinen 575 
erſt Fimfiihrigen Sohn Ehildebert aber rettete von dem 
auch diefem drohenden Zode der Herzog Gundobald, welcher 
ihn von Paris, wo bie beflürzte, unentfchloffene Mutter fich 
aufbielt, fortführte und ihn in dem Reiche Siegberts als Koͤ⸗ 
nig anerfennen ließ. | 
Chilperich Fam bald darauf nach Paris, bemächtigte fich 
der Schäge und eines Theils des Reiches feines Bruders und 
fagdte deſſen Wittwe nach Rouen in Verbannung. Seine ims 
mer weter um fich greifendbe Macht erregte Beforgniffe in Auftra- 
fien und Burgmdien; Guntramn foberte die auftrafifchen Großen 
zu einer Zuſammenkunft auf, nahm bei derfelben, ba er felbfl 
Beine Kinder hatte, Childeberten zum Sohne an, und nachdem 
man ſich gegenfeitig Hülfe zugefagt, verlangten bie Auftrafier 
von Chilpetich die Länder, welche er von ihrem Reiche abge: 
en habe, unter Androhung eines Krieged zurüd. Chilpe⸗ 
rich Tonnte diefe Drohung verachten, denn er kannte Gun: 
tramns Wankelmuth und geringe Thatkraft, und wenn auch 
Brunbilbe, die zu ihrem Sohne zurüdigelehrt war, die Vers 


1) Greg. Turon IV, 28. 
%) Greg. Turon, IV, 52. 
Ehmidt, Geſchichte von Frankreich. 1. 5 
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waltung des Reiches für dieſen fuͤhrte, ſo ſtand ihr auch eine 
zahlreiche Partei auſtraſiſcher Großen entgegen, welche ebenſo 
ſehr ber Herrſchaft einer Frau als dem burgundiſchen Einfluffe 
abgeneigt waren und die Minderjaͤhrigkeit des Koͤnigs zu ihrem 
Vortheile zu benutzen nicht verſaͤumten. Dieſe Partei, an deren 
Spitze der Biſchof Kgidius von Rheims und die Herzoge Uxfio 
und Bertofred ſtanden, bewirkte 581 die Auflöfung des wait 
Guntramn gefchloffenen Bündniffes und eine Verbindung ut 
Chilperich, welchem der Theil des auffraflfchen Reiches, den & 
ſich zugeeignet hatte, abgetreten wurde, und welcher, da ihm 
damals feine Söhne geftorben waren, Childeberten zu feines 
Erben einfeste '). Vertreibung Guntramns aus feinem Reiche 
und Theilung deffelben war der Zwed der Verbindung; allem 
während bed Kriegd brach der Unwille ded geringen Volkes 
gegen bie Herzoge Chilbebertö und befonderd gegen den Bifchof 
Agidius los, welche das Reich verkauften und des Königs 
Bolt und Städte andern Fürften preiögäben, und ber Biſchof 
Eonnte nur burch bie fchleunigfte Flucht der Wuth des erbit⸗ 
terten Volkes entgehen). Seine und feiner Freunde Entfer⸗ 
nung vom Hofe hatte die Könige Childebert und Suntramm 


584 wieder verlöhnt und gegen Chilperich vereinigt, als diefer 584 


- 


auf der Jagd bei Chelles, unweit Paris, von unbefannter 
Hand ermordet wurde”). Frebegunde flüchtete mit ihren 
Schaͤtzen und ihrem erft vier Monat alten Sohne Chlo⸗ 
tar‘ II. nach Paris unter den Schuß des Biſchofs diefer 
Stadt; Guntramn, welden fie dringend um Befchügung ihres 
Sohnes anflehte, begab ſich fogleich nach Paris, fagte ihr feis 
nen Beiftand zu, ließ ihren Sohn ald König anertennen und 
wies die Foderungen der Auftrafier mit Nachdruck zurück, 
welche Zuruͤckgabe der Städte, die Chilperich von ihrem Reiche 


1) Greg. Turon. VI, 8, 

2) Greg. Turon. VI, 31. 

8) Greg. Turon. VI, 46. Erſt fpätere, ausfchmüdende Erzaͤh⸗ 
ler (nämlich die Verfaſſer der gesta reg. Franc. 35. und der hist. Greg, 
epit. 95.), Hagen, biefer die Brunhilde, jener fogar die Fredegunde ber 
Anftiftung des Mordes anz mit größerer Wahrfcheinlichleit Tann man 
die fränkifchen, und zwar bie auſtraſiſchen, Großen berfelden anklagen. 
gl. Greg. Turon. VII, 3. 14. 
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drifen hatte, und Auslieferung der von ihnen als Moͤrde⸗ 
ia Siegberts angeklagten Fredegunde verlangten. 
De Suntramın ſich darauf der Regierung des neuflrafis 
"ken Reichs mit Thätigfeit annahm, und Chilperichs Leudes 
‚ mang dasjenige wieber zurüdzugeben, was fie Andern unges 
vecht entrifien hatten, fo richtete fich bie Hoffnung der neuſtra⸗ 
ſfiſhen Greßen ohne Zweifel auf einen Plan, welchen bie 
auſtraſiſchen bereitö wor Chilperichs Tode vorbereitet hatten. 
Bundobalv, welcher ſich einen Sohn Chlotars I namnte 
wi ſchher eine Zuflinht in Konftantinopel gefucht und gefun⸗ 
| - dem hatte, wer von bem verfchlagenen und ehrgeizigen Derzoge - 
Gumtraam Bofo in Namen aller auſtrafiſchen Großen, welche 
fich finer wahrfcheinlich mehr gegen Ghilperich und Guntramn 
elb gegen Chilbebert bedienen wollten, eingeladen und bewogen 
werben nach Gallien zuruͤckzukehren, und auch Brunhilde war, 
welleicht im der Abficht fih mit ihm zu vermählen, mit ihm 
in Berbinbung getreten. Aus ber DVerborgenheit, in welcher 
er Aufangs zu feiner Sicherheit auf der Suͤdkuͤſte Galliens 
gelebt hatte, wurde er alöbald nach Chilperichs Tode von 
wufreffhen und neuftrafifchen Großen hervorgerufen ımb zu 
Drive la Gaillarde, in der Nähe von Zulle in Limoufin, auf 
einem Schilde zum Könige erhoben. Perigueur, Toulouſe, 
Borbeans und andere Städte nahmen ihm auf, und in benen 
welche einſt zu Siegberts Reiche gehört hatten, empfing er ben 
Eid ver Treue für Childebert, in denen aber, welche Guns 
tranm gehorten oder Chilperich gehört hatten, für fih. Seine 
safchen Fortſchritte wurben indeß bald gehemmt. Guntramn 
Ind feinen Neffen Ehildebert zu ſich nach Chalons ein, gab 
ee bie von Shäyerich einſt in Befig genommenen auftrafifchen 
Staͤdte zuruͤck und ernannte ihn zu feinem alleinigen Erben. 
Diefe Bereinigung der beiden Könige und die Annäherung 
eimb yablerichen Heeres ſchreckte Gundobalds Anhänger; viele 
verliefen ihm, unter diefen auch Guntramn Bofo, welcher ihm 
fogar noch einen heil feiner Schäge raubte; die übrigen be: 
gleiteten ibn zwar nach dem feflen Cominges, da fie aber hier 
tiageſchloſſen wurden, fo überlieferten fie, gegen Zuficherung 
es Lebens, ihn feinen Zeinden, durch deren Hand er fogleich 
Ya Tod fand. Auf Suntramnd Geheiß wurden darauf auch 
5 % 
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mehrere von benen, welche fich zwicfachen Verraths fchulbig 
585 gemacht hatten, getöbtet ). | 
Sogleich nach der Unterbrüdung dieſer Empörung fandte 
Guntramn ein zahlreiched Heer gegen die Weftgotben, um 
den Tod Hermenegilds, welcher mit Childebertd Schweiter Ins 
gunde vermählt gewefen und auf Befehl feines Vaters Leuwi⸗ 
gild wegen Ungehorfams und Übertrittes zur Batholifchen Lehre 
hingerichtet worben war, zu rächen und die weftgothifchen Bes 
figungen in Gallin zu erobem. Schon im eigenen Lande 
verheerend, zog dad Heer gegen Garcaffonne; allein die Feſtig⸗ 
keit der Stadt vereitelte den Angriff, und auf dem Ruͤckzuge 
fanden Viele durch die Sothen, welche aus Hinterhalten her⸗ 
vorbrachen, durch Mangel, den die Franken ſelbſt durch das 
frühere Verbrennen der Saatfelder verurfacht hatten, und durch 
- Bank und Streit unter einander den Tob. Die Worte welche 
der Bifhof Gregor von Tours den unwilligen Guntramm an 
bie zuruͤckgekehrten Herzoge, Bifchöfe und andere angefehne 
Männer richten laͤſſt, bezeichnen, wenn fie auch nicht ganz bie 
feinen waren, doch auf anfchaulide Weile ben Zuſtand der 
Zeit. „Wie koͤnnten wir auch jetzt den Sieg erringen, da wir 
dad mas unfere Väter erlangt haben, nicht bewahren? Indem 
fie Kirchen bauten, ihre ganze Hoffnung auf Gott festen, bie 
Märtyrer verehrten. und bie Priefter achteten, erlangten fie 
Siege und unterwarfen fi mit Gottes Beifland oft durch 
Schwert und Schild feindlihe Völker. Uns aber fehlt nicht 
allein Sottesfurcht, fondern wir verheeren fogar Gottes Tem⸗ 
pel, morben feine Diener und zerflören mit Spott und Ge⸗ 
lächter die Pfänder der Heiligen.” Wo Solches verübt wird, 
kann aber der Sieg nicht erlangt werden. Deshalb find un⸗ 
fere Hände kraftlos, unfer Schwert ift flumpf und ber Schild 
vertheibigt und nicht wie fonft. — Wenn ich die Schuld davon 
trage, fo möge mich die Strafe Gottes treffen; wenn ihr aber 
bie Töniglichen Befehle verachtet, fo muß die Art euer Haupt 
treffen, und zur Warnung wird ed bem ganzen fränfifchers 
Heere dienen, wenn einer der Mächtigen getöbtet wird.‘ - 
Die Herzoge rechtfertigten ſich: „Was follen wir thun, Da 


1) Greg. Turon. VI, 24. 26. VII, 86, 83. - 
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\ 
bb ganze Volt in Lafler verfunten ift und Jeden es ergößt 
Eagerechteö zu üͤben? Niemand fürchtet den König, Niemand 
dat den Herzog, Niemand den Grafen, und wenn vielleicht 
Einem dies misfällt und er es zu beffern verfücht, fo erhebt 
ſich egleich Aufruhr und Auffiged gegen ihn im Volke ')." 

Suntramnd Drohungen mufjten indeß ohne Wirkung bleis 
Yen, da- ex durch Thaten -fich nicht gefürchtet zu machen vers 
mochte, imb bald erhob bie fraͤnkiſche Ariſtokratie in Auſtra⸗ 
en von neuem ihr Haupt und zwar zum Verderben bes eig⸗ 





wen Königs. Die mächtigſten Herren dieſes Reiches, naments 887° 


| Lich die Herzoge Rauching, Urfio und Bertofred, verbanden 
füch mit deu neuftrafifchen Großen; Childebert follte ermordet, 
ſeiir Reich ımter feine unmündigen Söhne, Dietbert und Diets 
5, getheilt, die Vormundſchaft für diefelben den genannten 
Bezogen übergeben, Guntramn aber von allem Antheil an ber 
Regierung ausgefchloffem und Brunhilde in biefelbe Schmach 
gebracht werben, in welcher fie fi) nach dem Tode ihres Ges 
mahls befunden hatte. Guntramn erhielt indeß Nachricht von 
der Verſchwoͤrung und warnte feinen Neffen. Childebert berief 
ben gefäßtlichfien der Verſchwornen, den Herzog Rauching, 
an femen Hof, ließ ihn tödten und bemächtigte fich feiner 
Schaͤtze; daſſelbe Schickſal, die Strafe viclfacher Gewaltthaten, 
traf den Herzog Guntramn Bofo; gegen bie beiden andern 
Hiupier der Verſchwoͤrung, welche fchon ein zahlveiches Heer 
geſammelt hatten, aber bei ber Nachricht von dem Tode Raus 
hings Wh wach der Burg Vaure zuruͤckzogen, fandte Childes 
bert ein Heer, und Beide büßten ihr Verbrechen mit dem Tode ?), 
Der Biſchoj Rgidius, der Theilnahbme an der Verſchwoͤrung 
verbächtig, ertaufte zwar damals durch große Geſchenke Vers 
wifung vom Könige, allein einige Jahre darauf wurde er feis 
ws Bisthums entſetzt. Um ähnliche Verfuche zu verhindern 
mb um ihre Einigkeit zu befeftigen, ſchloſſen Guntramn und 
Ehildebert noch in demfelben Jahre einen Vertrag zu An: 
delot (umsit Chaumont): über die zwifchen ihnen ftreitigen 
Staͤdte und Landſchaften wurbe entfchieden; derjenige von ihnen, 


1) Greg. Turon. VIII, 80. 
| OD) Greg. Turon. IX, 9— 12. Baure lag bei Verdun. 
| 
| 
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welcher obne Söhne zu binterlaffen fterbe, follte von dem 
Andern beerbt werden; biejenigen Leudes, welche nach Chlo⸗ 
tars L Tode Suntramn oder Siegbert Treue geſchworen und 
nachmals das auftrafifche oder das burgundifche Reich verlaffen 
hatten, follten wieder: dahin zugdfehren, und weder Guntramn 


noch Chilbebert follte ded Andern Leudes für fi) zu gewims 


nen fuchen, noch bie freiwillig Kommenden aufnehmen; ber 
Beſitz deffen, mas die Kirchen und die Leudes von ihnen ober 
von frühern Königen erhalten hatten, wurde denſelben beflätigt 
und die Zuruͤckgabe beffen, was fie ohne ihre Schuld während 
der innern Unruhen verloren hatten, verfprochen ’). 

Suntramn flarb im 3. 593; Childebert, welher Bur 


gundien mit feinem Reiche vereinigte, überlebte ihn nur wenige 


Jahre, und bei feinem Zode 596 erhielt, durch dad Loos, fein 
zehnjähriger Sohn Dietbert Auftrafien mit dem Königöfige Mes, 
ber neunjährige Dietrich Burgundien mit Orleans; die Regie 
rung war in den Händen der Großen, jedoch fcheint in Auſtra⸗ 
fin Brunhilde großen Einfluß gehabt zu haben. Haß gegen 
fie und die Unmuͤndigkeit der Könige bewog Tredegunden, Vers 
muͤnderin ihres Sohnes Chlotar V., zu einem raſchen Angriff 
auf Auſtraſien; die Neuſtraſier bemaͤchtigten ſich mehrerer 
Städte dieſes Reiches und befiegten das vereinigte aufſtraſiſch⸗ 
burgundiſche Heer ?); allein Fredegunde ſtarb ſchon im folgen⸗ 
den Jahre (597), die Auſtraſier und Burgundier zogen 600 
gegen Neuſtrafien, beſiegten das Heer Chlotars bei Dormeilles 
und zwangen ihn ſeine Laͤnder bis auf zwoͤlf Gaue zwiſthen 
der Seine, Dife und dem Meere abzutreten ?). 

Wiederum vereinigt zogen Auftrafier und Burgumbier ges 
gen einen neuen, gemeinfamen Feind, die Vaſconen. Die 
Wohnſitze dieſes iberifchen Volkes erſtreckten fi) zur Zeit der 
sömäfchen Herrfchaft *) von dem firböfllichen Winkel des biſcayi⸗ 


1) Greg. Turon, IX, 2%. 


2) Bet Latofao, welches wahrſcheinlich in der Didces von Gens 
kg. Fredeg. chron. c. 17. 


3) Fredeg. %. 


4) Nach ben Angaben bei Streb. III, 2. Plin. hist. nat. III, & 
IV, 34. Ptolem. II, 6. 
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hen Neereßs am Zuße der weſtlichen Pyrenden über Pampe⸗ 
Im, ihre bedeutendfle Stabt, Bid nach Jaca und im Süden i 

lie über den Ebro, jenfeit deſſen die Stabt Galahorra zu ihrem 
Gebiete gehörte. Die gebirgige Befchaffenheit deſſelben erſchwerte 
das Eindringen römilchen Weſens und begünfligte die Bewah⸗ 
mung der alten, vauben und friegeriichen Volksthümlichkeit, 
mb fie bewährten dies durch zahlreiche, ſtets wieder erneuerte 
Kärmipie und Rüubereim gegen bie Weſtgothen. Ihres erſten 
Karapied mit den Zranten wird im 3. 581 gebadıt, indem 
ein fraͤnkijches Heer in Vaſconien eindrang, aber größtentheils 

in deu Pyrensen feinen Untergang fand '). Fuͤnf Jahre bara 
auf brachen fie, durch die Angriffe der Weſtgothen bebrängt 
md heils befiegt theild in die Pyrenaͤen zurüdgemorfen unb 
wöhrfceinlich auch gereizt durch ben unglüdlichen Ausgang bed 
Kriegeö der Franken gegen die Weſtgothen im 3. 587, aus 
den Pyırnden hervor in die im Norden berjelben liegenden 
Ebenen, veröbeten die Weinberge und Saatfelder, verbrannten 
die Haͤuſer, fchleppten Vieh und Menfchen fort und festen ſich 
wahrfheinlich damals auch fchon in jenen Ebenen felt?). Die 
vereinigte auſtrafiſch⸗ burgumdifche Macht zwang fie zwar im J. 
602 zur Unterwerfung und zur Zahlumg eines Tributs ); allein 
fie vermochte noch nicht eine fichere und dauernde Herrſchaſt 

We das kriegs⸗ und raubfüchtige Volk zu begründen, . 
Aus Auftrafien, wo fie die Ermordung des Herzogs Wins 
trie wmgeliftet, vertrieben, hatte Brunhilde fi) ber Leitung 
ihhres jimgern Enkels, Dietrichd von Burgundien, zu bemächtis 
genu gemaftz fie bewirkte, daß ein Römer, Protabius, welcher 
ihr Buhle genannt wird, zum Hausmeier erhoben wurde, und 
als biefer von den Leudes ermordet wurde, deren Anmaßungen 
te fich zur Vermehrung des Anfebns und ber Einkünfte des 
Kdeigs mit Kraft und Entfchloffenheit widerfegt hatte, fo wurde 
dech ach durch ben Nachfolger deffelben, den Römer Claus 
bins, eima Hugen und gebildeten Mann, der fich um bie 
Freundſchaft eines Jeden bemühte, ihr Einfluß nicht befchränft. 


I) Greg. Turon. VI, 12. 
2) Greg. Turon. IX, 7. 
$) Frodeg. 22. 
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Ihr, die von einer Vermaͤhlung ihres Sohnes Schmaͤlerung 
ihres Anſehns fuͤrchtete, wird die Schuld davon beigemeſſen, 
daß derſelbe ſich den zuͤgelloſeſten Ausſchweifungen hingab, und 
daß er den frommen Columban, welcher in den Vogeſen da⸗ 
mals ein Kloſter gegründet hatte und mit ſtrafendem Emfte 
die Entfernung der Buhlerinnen von ihm verlangte, aus feinem 
Reiche verwies '). Nicht ihre Schuld indeß, fondern die Vers 
größerungdfucht Dietberts von Auftraften, welcher fib durch 
Hinterliſt und Gewalt mehrerer Kandfchaften des burgundiſchen 


612 Reiches bemaͤchtigte, veranlaſſte 612 wiederum einen Bruders 


Prieg. Dietrich bewog Chlotarn durch Abtretung eines Land⸗ 
ſtrichs zur Theilnahmloſigkeit, brach darauf in Auffrafin em 
und befiegte feinen Bruder bei Zoul und in einer fehr blutigen 
Schlacht bei Zülpich. Der Gefchlagene flüchtete ſich über den 
Rhein, fiel aber durch Verrath der Seinen in die Gewalt der 
verfolgenden Feinde und wurde, auf Brunhildes Befehl, erſt 
zum Geiftlichen beflimmt, bald aber umgebracht; fein Fleiner 
Eohn Merowaus wurde auf Dietrichd Geheiß an einem Felfen 
zerfehmettert ?), und Auftrafien wurde mit- Burgundien vereinigt. _ 
Im Belige diefer beiden Reiche foderte Dietrich jest von Chlo⸗ 
tar den erſt abgetretenen Landſtrich zurück, und ſchon hatte er 
ein Heer gefammelt, um die Abtretung deſſelben zu erzwingen, 
als er in Met 613 erkrankte und ſtarb. Brunhilde wollte 
dem älteften der vier Söhne, welche ihm Concubinen geboren 
hatten, Siegberten, feine Reiche erhalten; allein der Haß ber 
mächtigften Großen berfelben, welchen fie fi) nicht allein durch 


ihre, der Zeit nicht fremde, Grauſamkeit, fondern auch und 


vorzüglich durch Befchräntung der Anmaßungen derſelben bes 
reitet hatte, vereitelte ihre Abficht. Herzog Pippin, von ſpaͤ⸗ 
tern Schriftflellern von Landen genannt, und Arnulf, weicher 
bald darauf in den geiftlihen Stand trat und Biſchof von 
Meg wurde, nebft andern auftrafiichen Großen riefen den news 
ſtraſiſchen König Chlotar nach ihrem Lande, und diefer folgte 
der Auffoberung fogleih. Brunhilde fandte jegt ihren Ente 
Siegbert, in Begleitung d des burgundifchen Hausmeierd Bar 


1) Fredeg. 36. Jonae vit. Columban. Bqt. III, 476 ete. 
2) Frodeg. 88. Jonas l. |. 482. 
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. her und anderer Männer, deren Treue zuverläffig fchien, 
iler den Rhein, um aus ben beutfchen Völkern ein Heer zu. 
kmmeln; allen Warnachar, angetrieben (was man vielleicht 
nur ya feiner Entſchuldigung fpäter erfann) durch Brunhildes 
Aficht, ihn ermorden zu laſſen, wandte fetbft jene Völker von 
ihr und ihrem Enkel ab, die burgundifchen geiftlichen und welt 
lichen Sroßen sveremigten fih mit ihm zum Verderben Bruns 
hide, umb dab von ihr gefammelte auftrafifch=burgunbifche 
Here kehrte, ald es ſchon den Nevſtraſiern gegenüberfland, in 
die Heimat zurid. Bon Dietrihd Söhnen entflob einer und 
verſchwand; bie drei andern fielen in Chlotars Gewalt, welcher 
zwei von ihnen fogleich tödten ließ, während der dritte, den 
er ef and ber Taufe gehoben, nach einigen Jahren im Ges 
fengnifle ſtarb. Die bejahrte Brunbilde erlitt für den mehr⸗ 
fachen Koͤnigsmord, der auf ihr laftete, graufame Strafe: drei 
Zage lang wurde fie gemartert, Darauf von einem wilden 
Dierde zu Tode gefchleift'). 
Auf foiche Weiſe vereinigte Chlotar II, wie einft vor fünf: 
unbfunfzig Jahren der erſte König diefes Namens, wieberum 
im J. 613 das ganze fränkifche Reich. 


Dritted Capitel. 


Zuſtand des fränkifchen Meiches unter ben Merowingern, mit 
befonderer Beruͤckſichtigung Galliens. 


Seſtandtheile und Verhaͤltnifſe der Bevoͤlkerung. 


De fränfifche Reich, namentlich infofern e8 Gallien ums 
ſchloß, enthielt eine fehr verfchiedenartige Bevölkerung. Roͤmi⸗ 
fe Galler und Deutfche, befonderd fränkifchen und burgundi⸗ 
fden Stammes, bildeten die Hauptbeftandtheile derſelben; nes 
ben denfelben fanden fich Gelten, deren Volksthuͤmlichkeit noch 
nicht dem Einflufje roͤmiſcher Cultur erlegen war, vornehmlich 


1) Fredeg. 592 42. 
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tn Armorita, und ibestiche Dafconen in dem Lande wiſchen 
den Pyrenaͤen und ber Garomne. 

Die Behandlung der roͤmiſchen Kallier war in den 
verſchiedenen von Deutſchen innerhalb Galliens gegründete 
Meichen verfchieben. Die Burgundier, teren Geſetzbuch in dieſer 
Beziehung die genauften Beflimmungen enthält und den Rös 
mer fogar dem Burgundier gleichflellte '), theilten mit Dem 
größeren Gutsbeſitzern des von ihnen befekten Landes in ber 
Weife, daß dem Burgundier, ald dem Gafte eined Römer, 
deffen Landgut ihm zugewiefen war, zwei Drittel des anges 
bauten Landes, vom Hofe und Garten jeboch nur die Hälfte, 
und ein Drittel der Sclaven zufielen, während Waldung ges 
meinfchaftlicher Beſitz blieb; das Loos welches dem fpäter ein» 
wonderaden Burgundier zulam, betrug nur bie Hälfte ber Äder 
bed ihm angewiefenen Landguts, der Freigelaſſene erhielt nur 
ben britten Theil, und berjenige welcher bereitd vom Könige 
Land erhalten hatte, durfte gar feinen Theil in Anipruch neh⸗ 
men?). Den Weflgotben muflten die Römer zwei Drittel 
des Landes abtreten’). Bei den Franken Dagegen, welche 
überhaupt bei ihrer Anfledlung und Verbreitung in Gallien 
mit größerer Eriegerifcher Rohheit und rüdfichtöloferer Willkuͤr 
verfuhren und noch ald Heiden in den Befig desjenigen Theis 
led dieſes Landes kamen, ber der Hauptfig ihrer Macht und 
der Mittelpunct ihres Reiches blieb, findet fich Feine Spur 
von einer förmlichen Landestheilung. In denjenigen Gegens 
ben, welche bereits vor der Zeit Chlobwigd in ihre Gewalt 
fielen und welche lange Zeit der Schauplag ihrer Streifzüge 
und ihrer Kämpfe mit den Römern gewefen waren, war bie 
fteie roͤmiſch⸗ gallifche Bevoͤlkerung ‚gänzlich oder groͤßtentheils 
verſchwunden; in dem von Chlodwig unterworfenen Lande bi 
zur Loire nahmen fie wahrfcheinlich, was ihnen beiiebte; jedoch 
ſtellte fich bald ein dreifaches Werhältniß der Römer und Gal⸗ 
lier feßt, welche nicht Leibeigene waren. Einem Theile ber. ans 
gefehnften Römer gelang ed in das Dienfigefolge des Königs 


1) Lex Burgundion. t. 26. | 
2) Lex Burgundion, t. 54, 1. 2. 3. t. 57. 67. Additam. UI. 1. 11. 
8) Lex Visigoth, X, 1. 8. - 


Snnere Berhältniſſe unter d. Merowingern. 75 


anateeten; dieſe erhoben ſich dadurch über bie freien Franken, 
dem die Ermorbung dieſer nur mit zweihundert Schillingen, 
die idrige aber mit dreihundert gebüßt wurde; fie flanden ins 
deß den Franten im Gefolge des Königs nah, da dieſe ein 
Wergeld von fehshundert Schilingen hatten. Andere blies 
den freie Grundeigenthuͤmer, und das Wergeld verfelben 
ketrug Yundert Scilünge Die übrigen waren Kopffleuers 


plüctige, dern Wergeld nur fünfundvierzig Schillinge, alfo 


wur funtschn mehr ald ber Werth eines Sclaven, betrug, und 
deren Mehrzahl die Solonen, deren Minderzahl die früher 
Piebtjer Genannten umfaflte‘). Während das norböftliche 
Galien eine faſt reine deutiche Bevölkerung enthielt und wes 
niflend bie freie Bevoͤlkerung bes mittlern Galliend oder ber 
von ber koire und Seine durchfirdmten Ebene, der eigentlichen 
Prege und bes Mittelpunctes der nachmaligen franzöfifchen 
Monardie ’), faſt zu gleichen Theilm aus deutichen und aus 
romiſchen Galliern gemifcht war, fo bildeten Die Letztern dagegen 
im fürlihen Gallien, und namentlich in Aquitanien, ben weit 
überwiegenden Beilandtbeil?), und vornehmlich waren es bie 
Staͤdte welche das roͤmiſche Weſen bewahrten ). Durch 
das verderbliche Steuerſyflem bes römifhen Kaiferreiched und 
durch die Gewalttbätigkeiten, denen fie bei dem Einbruche und 
bei der Anſiedlung der Deutfchen preisgegeben waren, waren 
Ve zwar ſehr kief gefimken; allein die Mehrzahl derſelben er⸗ 
Yen fh die während ber römifchen Herrſchaft ausgebildete 


I) Das Gefegbuch ber ſaliſchen Franken bezeichnet diefe Cloſſen mit 
wen Ramen: Bomasi convivae regis, Romani possessores und Romani 
tributarü. Lex sl, t. 44, 6.7. 15. Bgl. v. Savigny, über bie 
zönifde Steuctverfaſſung a. a. DO. 869— 371. — Die Anführungen 
aus dem ſaliſchea Geſetzbuche bezichen fich auf ben Pactus legis' salicae, 
weder zuerfö von Herold herausgegeben unb auch in Baqt. IV, 128 
air. wier abgedruckt iſt 

2) Michelet, introduetien & l’histoire universelle. Par. 1831. 
p- 50. 

9) Fredeg. cont. III. c, 111. werben bie Bewohner bes Bandes 
im Gäben ber Loire Bomani genannt. 
4) Franken wohnten allerdings auch In ben Städten; 3. B. in 
“rs, Mes, Rouen (Greg, Turon. VIl, 47. VIH, 21. 81.), allein 
Ganzen ſchwerlich in großer Baht. 
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ſtaͤdtiſche Verfaffung, und wenn bie meiften Beweile für bie 
Fortdauer derfelben ') fich auch auf das fübliche Gallien bes 
ziehen, fo geben boch einige. Spuren berfelben?) über die 
Loire und felbft über die Seine hinaus. Manche Städte im 
welchen Bifchöfe ihren Sig hatten, erfreuten fich auch wohlthaͤ⸗ 
tiger Fuͤrſorge derfelben, und ber Friegerifche Geift der Bürger 
wurde dadurch wieder gewedt und genährt, daß fie auch zum 
Kriegsdienfte aufgeboten wurden und fie felbft die Waffen ges 
brauchten, um fich gegen benachbarte Städte Recht zu verfchafs 
fen. Mochten auch die freien Römer oͤfters die gewaltthätigften 
Mishandlungen von den beutfchen Herrfchern erbulden, ihre 
größere Bildung machte fie benfelben für die Verwaltung ber 
eroberten Länder unentbehrlich, fie gelangten bald durch) Haus 
und HofsDienft bei den Königen, oder ald Minifterialen ders 
felben zu größerer Geltung und auch, namentlich in Burguns 
dien, zu Staatsämtern, und indem die Geiſtlichkeit ſich forts 
während wenigſtens zum Theil aus ihnen ergänzte, fo ftellte 
fie auch das Anfehn biefes Standes mehr und mehr den 
Herrſchern gleih, und bie römifche Sprache blieb die Sprache 
der Regierung und der Kirche. 

Der Standesunterfchieb unter der beutfhen Bevoͤlke⸗ 
rung Galliens beruhte zunächft und im Weſentlichen auf 


bee Geburt, durch welche diefelbe in Freie und Unfreie gefon= ı 


dert wurbe; jedoch ſchieden fich dieſe wie jene wiederum im 
mebiere Claſſen. Brei war ein Jeder, welcher von einem 
freien Vater und einer freien Mutter geboren war; ber Freie 


“allein war bes echten Eigenthums fähig, und er hatte deshalb 


Theilnahme am Gericht und an ber Volksverſammlung; er 
war zu Peiner Sache verpflichtet, an deren Beſchluß er nicht 
Theil genommen hatte; dem Könige brachte er nur freiwillige 
jährliche Geſchenke dar, und er hatte ein beflimmted Wergeld, 


bei den falifhen und ripuarifchen Franken von zweihundert 


Scillingen, welches die Verwandten des Setöbteten von dem 


1) Zufammengeftellt in: v. Savigny, Gefchichte des römifchen 
Rechts im Mittelalter I, 267 fg. und Raynouard, histoire du dreik 
municipal en F'rrance, sous la domination romaine et sous lea trois 
dynasties. Par. 1829, 1. II. ch. 9. 10, 

2) Raͤmlich für Angers, le Mans, Laon, Rheims und Terouane. 
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Acher foberten, wenn fie es nicht vorzogen Fehde gegen 
benfeiben zu erheben. Die Freien waren unter einander zur 
Sefammtbingfchaft in größere und kleinere Gehoffenfchaften 
sereinigt, namlich in Gaue, welde nach einer Stadt, ihrem 
Pittelpuncde, benannt wurben, und welche wiederum in Gens 
tene oder Hundertfchaften, fowie diefe in Zehntgenoffenfchaften 


Ku: den Krim tutt indeß ‚ im fraͤnkiſchen Reiche bereits 

im ſechſten Ichthundert, ein Stand hervor, welcher dur ein 
Ya ‚WBergeld ausgezeichnet ift und in einem ndhern Vers 
hältniffe unb einer befondern Verpflichtung zum Könige ſteht, 
ein Abel, m welden ohne Zweifel auch diejenigen Gefchlechs 
"ter meiſt übergegangen find, welche bereitd in der deutſchen 
Damat als ablige bezeichnet werden könnten. Die Grundlage 
dieſes Adels bildet das Beneficiens ober Lehns⸗Weſen, 
weiches wefentlih auf ber bereitö in dem Verhaͤltniſſe ber 
dDeutichen Gefolge zum Gefolgsherrn vorhandenen Idee einer 
fich voͤllig hingebenden perfönlihen Treue beruhte, und welches 
im frönfifhen Reiche fich fchnell verbreitete und die alte 
Beft- und Gau⸗Verfaſſung mehr und mehr auflöfle und 
beſchtraͤnkte Als nämlich der Zweck der Vereinigung zum Ges 
folge erreicht war und burdy die Eroberung bed Landes bie 
Mitglieder deſſelben Grundbefig erlangt hatten, fo mochte fich 
das engere Verhaͤltniß der meiften von biefen zum Gefolgs⸗ 
berm, wenigfiens die befondere Abhängigkeit von ihm, loͤſen. 
Bei der beichränktern Gewalt aber, welche dem Gefolgsherrn 
als Könige zußand, muſſte ed der Wunfch und bie Abficht 
defjelben fen, eine Zahl Eriegerifcher und angefehner Männer 
auch ferner enger an fi zu knuͤpfen; die ihm zugefallenen 
Faiferlichen Domänen gaben ihm dazu die erfoderlichen Mittel, 
und das Verlangen, größern Landbeſitz zu erwerben, und ber 
Pur, durh ein näheres Verhaͤltniß zum Könige auch 
Gtaatsämter zu erlangen, begünftigte die Ausführung feiner ° 
Abficht. Freie Männer empfingen zu ihren eigenen Befigungen 
noch. Brundflüde vom Könige (Beneficien), fie verpflichteten 
füch Dagegen bemfelben zu befonderer Treue und fortdauerndem 
Kriegsdienſt und wurden dadurch, ebenfo wie diejenigen welche, 
wu obne ein Beneficium zu erhalten, zu diefen Verpflichtun: 
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gen fich verbindlich machten, @etreue, Leudes oder Antruflios 
nen des Königs’). Die gefegliche Bevorrechtung berfelben bes 
land im det Erhöhung ihres bisherigen Wergeldes auf daB 
Dreifache; ihre fchon früh hervortretende Unterfcheidung in Vor⸗ 
nehmere und Geringere’), welche fi) auf Staats⸗ und Hof⸗ 
Amt, auf ausgebehnteres Grunbeigentbum und vielleicht auch 
auf Abflammung flüste, iſt dem Gefege fremd’). Ir ein 
ähnliches Verhältniß, wie badjenige war, in welchem bie Leudes 
durch Empfang eines Beneficium zum Könige flanden, traten 
bald geringere Freie zu biefen, um dadurch fich größern Lands 


| 
v 
1 
N 


| 


befig und einen Eräftigern Schug zu verfchaffen, ald der König 


und das Geſetz in Zeiten innerer Zerrüttung gewähren konnten. 

Die Unfreiheit, welche durch Krieg und Eroberung, 
durch Abflammung auch nur von einer unfreien Mutter, durch 
Heirath einer Unfreien, durch Strafe‘) oder freiwillige ober 
erzwungene Ergebung freier Männer entfland, war entweber 
Hörigkeit oder Leibeigenfchaft. Auch die Hörigen, welche theils 
Hofhörige oder Liden, theild unfreie Dienfileute oder Miniſte⸗ 


rialen waren‘), waren nicht des 'echten Eigenthums fähig und 


von Geriht und Volksverſammlung auögefchloffen; aber fie 
hatten ein Wergeld von hundert Schillingen, während bie Leib⸗ 
eigenen ein folches nicht hatten, ſondern nur ihr Werth auf 


1) Unter benfelben ober in ben Zruftis des Königs konnten audy 
giten fein, und Greg. Turon. V, 49. hat fogar ein Beifpiel, daß 
der Sohn eines Leibeigenen durch Hofgunft zum comes stabulorum und 
endlich fogar zum Grafen von Tours erhoben wird. — Erſt in ber 
Tarolingifhen Zeit verfchwindet der Name Leudes, und flatt beffen wirb 
der Name Vaſallen allgemein üblich. 

2) Schon bei Greg. Turon. VI, 45: convocatis melioribus 
Francis reliquisque fidelibus. Fredeg. 58: in universis lenudibus 
suis (Dagoberts I.), tam sublimibus quam pauperibus. Jene heiſſen 
auch Proceres, Seniores, Meliores natu eto. 

8) Auch tm burgundifhen Geſetz werben unterſchieden: optimus 
Burgundio, mediocres personae ingenuae, inferiores personae, liber- 
tus und servus. Tit. 26. über die Bedeutung ber zweiten und britten 
Kaffe ſ. Srimm, beutfche Rechtsalterthämer 274. 

4) Wenigftons nach baieriſchem Gelege (tit. IT. e. 1.) verfiel Ders 
jenige welcher ein ſchuldiges Wergeld nicht zahlen konnte, in Unfreipeit. 

>» 6) Eichhorn, beutiche Staats⸗ und Rechto⸗Geſchichte L 9. 40. 
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iniubbeeiffig und fecheunddreiffig Schlinge angeſchlagen 
za’), und dieſelben durch Diebe und Marten zum Einge⸗ 
kinbniß einer Schuld gezwungen und für Wergeben, welche. der 
Zuie vort firnfundvierzig Schillingen büßte, mit bem Tode bes 
haft wurden”). Durch die verfchledenen Arten ber Freilaſ⸗ 
fang der Hoͤrigen und Leibeignen entſtanden verſchiedenartige 
Berhaͤlmiſſe. Die Freilaſſung vor dem Könige, bei welcher 
ber Herr \gmbeliidher Beiſe eine kleine Münze von der Hand 
eb Unfreien herabwarf, gab nicht allein dem Liten, fondern 
an, dern Teibeigenen den Stand des freien Franken; er bieß 
fortan Demaziafis, hatte das Wergeld eines Freien und konnte 
fidy mit den Baffen gegen die Anklage einer ungefeglichen 
Sreilefung vertheivigen; allein fein Eigenthum fiel, wenn er 
Einderlod farb, dem Könige zu’). Die einer römilchen Form 
machgeahmte Art ber Zreilaffung in ber Kirche, vermittelft einer 
af Scheiß des Biſchofs außsgeftellten Urkunde gab dem Uns 
freien, welcher nıummehr Zabularius hieß, das echt eined 
freien Rimers, ßellte ihn unter den Schus der Kirche und 
beftiumnte diefe zu feiner Erbin, wenn er kinderlos flarb‘*). 
Die einfachſte Freilaffung durch einen Freibrief flellte den Uns 
freim, ummehr Shartularius, dem von freien Eitern Gebors 
nen gleich, unb wenn er zur Behauptung feiner Freiheit eines 
Schutzes bedurfte, konnte ex den der Kirche ober irgend eines 
Atem wählen *). Bei den Burgundiern geſchah die Freilaſſung 
eimd Umfreien entweder durch eine Urkunde, ober vor fünf 
bi3 ſichen freien Zeugen °). 


Berhältniffe des Srunbeigenthbums ”). 
Wenn ſchon in der Heimat der in Gallien eingewanbers 
ten Deutihen dab Geſammteigenthum ober die Marl, 


\) Lex Sal £ 30. Lex Rip. t. 38. 
D Lex Sal. t. 43. 
5) Lex Bal. t. 80. Lex Rip. t. 57, 62, 2. 
4) Lex Rip. t, 58, 1. 4. 
5) Marculf. form. II, 32. 
6) Lex Burg. t. 88. 
T) Bel. Guizot, essais sur l’histoire de France, pour servir de 
“seliment aux observations sur l’histoire de France de l’Abb& de 
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namlih Wald, Wiefen und Wafler, in demfelben Maße ge 
fhmälert wurde, als die zunehmende Beichäftigung mit dem 
Ackerbau die Viehzucht befchränkte, fo muffte baffelbe in Sal⸗ 
lien, wo bie Viehzucht fall nur in Verbindung mit dem Acker⸗ 
bau betrieben wurde, noch weit befchränkter fein, und wenn 
auch hier namentlih ein Theil der Wälder zu Gefammteigens 
thum beftimmt wurde‘), fo wurbe baffelbe allmälig durch ge: 
waltfame Anmaßung zum Privatbefig umgewandelt. Die Wer 
haltniffe und die Befchaffenheit des Sondereigentbarmd 
wurden Anfangs durch das perfönliche Verhältniß des Beſitzes 
befiimmt, während in fpdterer Zeit diefes von dem Verhäits 
niffe ded Grundes und Bodens abhing. Das Sondereigen 
thbum war entweder echtes und vollkommenes, oder unvollkom⸗ 
mened, unter dem Obereigenthum eined Andern ſtehendes 
Das Grundeigentum, welches der freie Deutfche bei feiner 
Niederlaffung im römifchen Reiche entweder durch eine foͤrm⸗ 
liche Theilung erwarb, oder defien er ſich mit Gewalt bemaͤch⸗ 
tigte, war fein echtes Eigenthum und hieß feine Alodis, erſt 
in fpäterer verberbter Form Allodium genannt). Auf Diefem 
"Grundeigentum war jeder freie Mann urfprünglich, wie in 
der deutfchen Heimat, unumfchränkter Gebieter, er richtete über 
die auf bemfelben Wohnenden nad) dem Herfommen, nad 
dem Hofrechte, und der koͤnigliche Beamte hatte keine Gewalt 
über diefelben. Daß indeß eine folche Befreiung von den Bes 
amten bald verlegt wurde, erhellt daraus, daß auch die Mächs 
tigern urkundliche Anerkennung derfelben von bem Könige zu 
erlangen fuchten. Sowie ber freie Mann in der deutfchen 
Heimat von allen Zwangsleiſtungen frei gewelen war, fo war 


Mably. Par. 1823. IVe essai: de, l’&tat social et des institutions 
politiques en France du cinquieme au dixiemesiecle. Ch, premier: De 
V’&tat des terres. p. 91 etc. und Grimm, deutſche Rechtsalterthuͤmer. 
- Drittes Buch. Gigenthum. 

1) Lex Rip. t. 76. wirb bie silva communis erwähnt. - 

2) Lex Sal. t. 62, 2. terra salica, lex Rip. t. 56, 3. hereditas 
aviatica, lex Burg. t. 14. terra sortis titulo adquisita genannt. 
fpäter ſcheint die Bezeichnung terra salica auf bas zum herrichaftlichen 
Hofe felbft gehörende und niet an Hörige verliepene Land bezogen wen: 
den zu fein. 
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vah mummehe fein Eigenthum, und nur bie Verpflichtung, 
Im Beten des Koͤnigs und fremben Geſandten auf dem Wege 
‚a ihm Unterhalt zus reichen, baftete zunaͤchſt auf bemfelben. 
Die Berfuche, weiche bereit im fechäten Jahrhundert von meh⸗ 
men Teinfiihen Königen gemacht wurben, «6 auch zu bes 
Komm, wurden bald durch Widerfeglichleit und Aufſtand vers 
eitelt ”), und Chlotar II. verfprad), auf dem zu Paris 615 ges 
altenen Rechbtage, Arfellung einer jeden ungerecht aufgelegten 
Amer’), veanoh muflten fich in ber folgenden Zeit die ges 
Tagen Areien der Foderung des Königs allmälig fügen, wähs 
rend vie mukhtigen bie alte Freiheit behaupteten. Won bem 
snforüngfihen echten Grundeigentbum ber Famille waren, 
Dur) geiehlihe Beflimmung bei den Kranken, nicht aber bei 
ben Bargunbiern, weibliche Verwandten ausgeſchloſſen, folange 
muinnlicye vorhanden waren; allein fchon im fiebenten Jahr⸗ 
hundert übte der Vater dad Recht, auch die Toͤchter zu gleis 
den Theilen mit den Söhnen zu bebenten ’), und er konnte 
bieß um fo eher, als man bald nicht mehr von jenem Eigen⸗ 
Thum das foäter dazu erworbene, uͤber welches dem Befitzer 
freie Befügung zufland, befiimmt zu unterfcheiven vermochte. 
Die zweite Art des Sondereignthbumd waren bie Beneficien 
mb die bei dem Empfange eines ſolchen eingegangenen Ber: 
mchtungen hafteten auf biefem und hörten mit bem Befitze 
auf. Die Verleiber der Beneficin nahmen bis in 

er Zeit hinein das Recht in Anfpruch, biefelben 
nach Seallen wieder zuruͤckzunehmen; allein die Beliehenen 
widerſetzten ſich bald einer ſolchen Willküͤr *); es wurde 
brauch, die Beneficien, ſobald fie nicht ausdruͤcklich auf eine 
chraͤnkte Zeit verliehen waren, auf Lebenszeit zu vergeben, 
unb e8 wurde als, jedoch noch oft verlegter, Grundſatz aners 
Yaunt, daß Diefeiben nur dann von dem Empfänger zuruͤckge⸗ 
et werben konnten, wenn berfelbe feine Verpflichtungen 


En GG 


I) Greg Turon. III, 36. V, 29. VIT, 18. 
2) Edict. Chlet. II. c. 8. 
8) Marculf. II, 12. 
2 Schon der Bertrag von Andelot im J. 587 wiberfprach ſolcher 


—— Geſchichte von Frankreich 1. 6 


82 BuhL Abth. 1. Drittes Capitel, 


nicht erfüllte. Daß die Inhaber von Benefkcien bereits in der 
merswingifchen Zeit danach geſtrebt haben fie auch auf ihre 
Söhne übergehen zu lafien, und baß dieſe bisweilen in die 


Stelle der Väter getreten find, ift wahrfcheinlich; allen Die 


Erblichkeit derfeiben ift nur fuͤr Diejenigen erwielen, welche aus 
einem dem Könige Übergebenen und von bemfelben als Bene» 
fidum zurkefempfangenen Grunbeigenthum hervorgegangen wa⸗ 
ven‘). Die dritte Art des Sondereigenthums war bad zins- 
pflichtige, theils bie Beſitzungen der. zinäpflichtigen Römer, 
theils die Beſitzungen berjenigen Deutfchen, welche freiwillig 
ober gezwungen fich unter ben Schuß eines Andern begeben 
und fich demfelben. zu einem Zins verpflichtet hatten. . 


Verfaffung und Verwaltung bes Reichs. 


Der König, fein Hof und feine Einkünfte; bie Heichätage und bie 
Staatsbeamten, und das Kriegsweien. 


Die Verfaffung des fränkifchen Reiches beruhte zunaͤchſt 
auf der alten Volksverfaſſung, auf ber ‚Heeredeinrichtung bes 
Gefolges und auf fortdauernden Verhaͤltniſſen des römifchen 
Reiches, bis die ſich mehr und mehr erweiternde Beneficial⸗ 
verfaſſung die Hauptgrundlage derſelben wurde. Der Koͤnig 
ſtand zunaͤchſt in einem dreifachen Verhaͤltniſſe: in Beziehung 
auf fein Gefolge hatte er die Würde und Macht des Gefolgs⸗ 
berem, für die Freien war ee Stammoberhaupt, und in Rüds 
fiht auf die Römer trat er in die Stelle bed roͤmiſchen Kai⸗ 
ſers; erſt fpäter trat er als oberfler Lehnsherr an bie Spige 
ber Beneftcialverfaffung. Wie bald indeß feine Stellung zu 
ben Römern auch auf fein Verhältniß zu ben Deutfchen Einfluß 
ausübte, erhellt daraus, daß ſchon im fechsten Jahrhundert 
der Begriff von der Majeſtaͤt bes Herrfchers bei deu Franken 
Eingang fand ?), daß ihre Gefegbücher kein Wergeld fuͤr den 


1) Mareulf. I, 18. ‚Die von Guizot a. a. D. &. 142 für bie 
Erblichkeit einzelner Beneficien angeführten Gtellen beiveifen größten 
theils nur den lebenslänglichen Wefig berfelben; bie gleichfalls angeführte 
marculffche Bormel (I, 14.) aber bezieht ſich auf bie Schenkung eines 
vollfommenen Eigenthums als ſolchen. 

2) Greg. Turon. IX, 13. 14, X, 19. 
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warbe”). Der Gefolgöherr, Fo ber perfönlichen Küchtige 


ner Winde einen Spieß‘), und fodter wurbe ber Kranz ober 
bie Hauptbinde, weiche er zu tragen pflegte, zur Krone, fein 
Stuhl zum Zhrone‘). Der König führte den Vorſitz in ben 
Volkeverſammlungen, ımb er übte felbft, als höchfter Richter 
des Rache, mit dem Rathe von Biichöfen, Hofbeamten und 
angeſehnern und ‚geringen Mitgliebern feines Gefolges Ges 
richtsbarkeit, indem er nicht allen Appellirenden Hecht fprach, 
ſondern Jedem, ber vor ihm eine Klage hob). Geinen 
Hof bildeten vomehmlih Mitglieder feines Gefolges, von 
welchen er fortwährend umgeben war, und beren Söhne auch 
gewoͤhnlich am Hofe ihre Erziehung erhielten. Die Hofaͤmter, 
deren Zahl ſchon in- biefer Zeit nicht gering war, waren theils 
deutſchen theild vömifchen Urſprungs. Deutſchen Urfprungs, 
obwohl mehrfach mit römifchen Hofbeamten vergleichbar, was 


1) Lex Rip. t. 69. 

2) Marculf. I, 40, ’ 

8) Greg. Turon. II, & VI, 24. 

4) Greg. Turon. VII, 38. und Anmerk. d. bei Bat. 

5) Goldner Stuhl und Krone bes Königs wirb zuerft in ben um 
800 abgefafiten gest. Dagob. I, e. 89. erwähnt. 

6) Marcul£. I, 25. 29. Urfunde Ehlotars III. vom I 668 bei 
Brequigny, diplomata, chartae etc, I, 246. 
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ren der Xhefaurarius, auch Gubicularius und Camerarius ges 
nannt, welcher. mit ber Sorge für des Königs Hofhaltung 
und Cinkünfte beauftragt war, der Marfchall, Marefcalus 
oder comes stabuli, der Truchfeß, Dapifer oder Seneſcalcus, 
der Schenke, Pincerna oder Buticularius, der Pfalzgraf, co- 
mes palatii, Stellvertreter des Königs im Gericht, und ber 
major domus, Hausmeier ober Hausditefle‘). Diefer Bes 
amte hatte, ebenfo wie ber Hausmeier in ben gewöhnlichen 
Wirtbfchaften, die Oberaufficht über bad gefammte Hofwefen 
und fiber bie Befitungen bed Königs; er beforgte die Verlei⸗ 
bung einzelner Theile derſelben ald Beneficien an bie Leudes; 
ee fland vermittelnd zwifchen biefen und bem Könige; er war 
der Anführer der Leubes im Kriege unb ber angelehnfte 
Rath des Königs. Daß er in früherer Zeit von biefem ers 
nannt wurbe, ift wahrfiheinlich; gewiß aber tft, daß er ſpaͤter, 
nämlich feit dem Anfange des fiebenten Jahrhunderts, von den 
Leudes erwählt wurde‘). Römifchen Urfprungs war ber Res 
ferendartus *), auch Cancellarius und „Archicapellanus genannt, 
weicher dem Könige Über die wichtigſten Reichdangelegenbeiten 
vortrug, die Urkunden im Namen beflelben audfertigte und 
mit dem Pöniglichen Ringe unterfiegelte; die Hofbeamten nebft 
den am Hofe fich aufbaltenden angefehnen Leudes bilbeten 
den Rath des Könige. Seine Einkünfte beftanden zumächft 
- in dem Ertrage feiner eignen Güter, welche zwar buch Ver⸗ 


1) Die beiden erften Beamten nennt fon Gregor von Tours; 
der Genefchall, beffen Name ſich bereits tm alemanniſchen Geſegbuch 
findet, erfdyeint bei Marculf. I, 25. unter ben Hofbeamten; ber prin- 
ceps pincernarum wirb erwähnt ia vit. 8. Boniti ep. Arvern. bei Bgqt. 
1, 622, Des Pfalzgrafen gefchieht zuerft bei Greg. Turon. V, 19. 
Erwähnung. Die verfchiedenen lateinifchen Überfegungen bes deutſchen 
Zitelö des major domus hat Pers in f. Geſchichte der merowingiſchen 
Hausmeier S. 148 u. 149 gufammengeftellt. 

2) Bel. Fredeg. 42 u. 54. 

8) Auch die Königinnen hatten einen Referenbarlus. Greg. Turon. 
VOI, 82. — Wenn biefe Beamten in der Mehrzahl genannt werben, 
wie 3. B. vier Referendarien in einer Urkunde Ehlodwigs III. vom J. 
698 bei Brequigny, diplomata, chartae, epistolae et alia docu- 
mente ad res francicas spectantia I, 835, fo erBlärt fi) dies baber, 
daß bie ihnen Untergeorbneten mit demſelben Ramen belegt wurben. 
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kungen immer mehr vermindert, aber auch öfter durch Eins 
jehung der Güter aufrlhrerifcher Großen wieder vermehrt 
wurben; ſodann zahlten ihm bie römifchen Unterthanen bie 
khon früher übliche Grund⸗ und Kopfs Steuer und leiſteten 
dm Naturaldienfte, indem fie zu feiner und feiner Beamten 
Berpflegung und Fortſchaffung, zu Kriegsfuhren und Ausbeſſe⸗ 
mg der Wege und Brüden verpflichtet waren. Die Franken 
brachten ihm bei den allgemeinen Verfammlungen und bei ans 
dern Gelegenheiten, wie bei der Verheirathung einer Tochter '), 
Sehne dar. Ihm fiel der Ertrag der zahlreichen, verfchies 
denartigen Zölle zu, welche von Wagen und Schiffen und ſelbſt 
von Zußgängen erhoben wurden’), das Strafgeld (Fredus) 
weiches meift noch, aufler der Buße für Verbrechen, für den 
gebrochenen Erieben entrichtet werben muffte, das Wergeld bes 
Ermorbeten, wenn Teine nahen Verwandten da, und Hinter⸗ 
laffenfchaften, für welche keine Erben vorhanden waren; end⸗ 
lich gehörten auch die Tribute abhängiger Völker zu den koͤnig⸗ 
chen Einkünften. Obwohl bie Verwaltung ber Finanzen 
meifiens Römern anvertraut war, fo konnte doch ein georbnes 
te8 Finanzweſen nicht flattfinden, weil bei bemfelben ber 
Grundſatz vorherrfchte, die Einkünfte fo viel ald möglich zu 
vermehren. Un ber Spike des Finanzweiens flanb gewöhnlich 
der Camerarius; jedoch war auch ber Referenbarius nicht ohne 
Antheil an der Einrichtung beffelben. 

Die Verfammlungen der freim Männer zur Berathung 
über gemeinfame Angelegenheiten, welche in der beutfchen Hei⸗ 
mat flattgefunden hatten, Tonnten, nach ber Begründung bes 
fraͤnkiſchen Reiches in Gallien, nicht ferner in derſelben Weiſe 


1) Greg. Turon. VI, 45. 


2) Wie groß bie Zahl birfelben bereits in ber merowingifchen Beit 
war, erhellt am beften aus einer Bufammenftellung berfelben in einer 
Urkunde Dagoberts I., welche Mab. ann. ben. I, 345. gegen le Goin; 
tes Zweiſel vertheibigt und au Brequigny (I, 131. 188.) als echt 
aufgenommen bat. Diefe ftellt zufammen: theloncos, navigios, portaticos, 
pomtaten, rivaticos, rotaticos, vultatieos, themonuaticos, chespetati- 

‚ puiveraticos, foraticos, mestaticos, laudaticos, saumaticos, s8- 
Intatioon. Die Erklärung dieſer Ramen gibt Hällmann in f. deut 
(den Tinanzgeſchichte des Mittelalters. S. 223 fe. 
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fortbeſtehen, da bie Einwanderer über einen weitern Raum ſich 
ausgebreitet hatten und das Intereſſe derſelben getheilter und 
mannichfaltiger geworden war. An die Stelle derſelben treten 
bald Verſammlungen des Gefolges oder der Leudes, und 
ſchon die von Chlodwig und ſeinen naͤchſten Nachfolgern zum 
Maͤrzfelde berufenen Verſammlungen erſcheinen als Berufun- 
gen des Gefolges zur Heerſchau und zu gemeinſamer Be⸗ 
ſchlieſſung); nur bei ber unter ungewöhnlichen Umſtaͤnden 
fattfindenden Anerkennung eines Königs wird ber Verſammlung 
bed Volles gedacht ). Zwar blieb e8 Sitte, allgemeine Verſamm⸗ 
lungen zum erſten März zu berufen; allein es ift Ten Grund 
zu der Annahme vorhanden, daß auch die Freien zu denſelben 
bernfen worben feien”). Auch bei den Burgundiern befland 
die gefeßgebende Verſammluͤng, wie aus des Königs Guns 
dobalds Vorwort zum burgundifchen Geſetzbuche erhellt, nur 
aus den Grafen und Vomehmern (Procered). 

Die Verwaltung bed Reiches. lag in ben Hänben ber 
Srafen*), als Vorfieher der Gaue. Der Graf war in ber 
beutfchen Heimat vom Volle gewählt worben; nad der Bes 
gruͤndung bes fraͤnkiſchen Reiches in Gallien ging er, ein uns 
terer Gefolgsherr, aus bem Gefolge des Königs hervor und 
. wurbe von biefem ernamt. Anführung ber Freien bes Gaues 
im Kriege und Vorſitz im dem Gerichte berfelben waren die 
wichtigften Beftandtheile ber Grafengewalt; aufferbem lag dem 


1) Greg. Turon. II, 77. 81. 

2) Greg. Turon. II, 40. V, 1. 

8) In ber decretio Childeberti a. 595 (bei Balus. I, 17.), welche 
die Beſchluͤſſe mehrerer Maͤrzfelber zufammenftellt, werben nur, an einer 
Stelle die Optimaten, an einer andern bie Leubes des Königs als mit 
berathenb genannt, und im 3. 627 verfammeln ſich nur bie Bifchdfe 
mb Proceres aus Reuſtraſien unb Butgundien bei Ghlotar IL pro 
utilitate regia et salute patriae. Frredeg. 55. 


€) Gomes und Grafio find’ eine und biefelbe Perfon, und ber erſte 


Name ift nur Lateinifche Überfegung bes zweiten. v. Savigny, Ge 
ſchichte des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter I, 225 fl.“ Grimm 
a. & D. 753. Daß bisweilen in Urkunden comites und grafiones neben 
einander genannt werben, erklaͤrt fi zur Benüge daraus, daß bald 


der eine, bald ber andere Titel üblich wurde, je nachdem in bem Bau 


die roͤmiſche oder bie deutſche Bevoͤlkerung uͤberwog 
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Grafen ") die Pflicht ob, die Buhe des Gaued durch Berfols 
sang und Weflrafung der Gtörer derſelben zu erhalten, Witt⸗ 


"wen und Waifen zu befchlgen und bie Ginkünfte des Ks 


nigs) aus feinem Verwaltungsbezirke jährlich einzufenden; im 
Berichung auf die Römer trat er in die Stelle des frühern roͤ⸗ 
wähchen Civilſtatthalters (Präfes). Die Dauer bes Grafenam⸗ 
tes war gewöhnlich lebenslaͤnglich, jedoch hing fie von dem 
Belieben des Koͤrigs ab’). Liber mehrere Grafſchaften, im 
ſechſten Johrhundert in ber Regel über zwei bis vier"), wurde 
gewdtmlich vom Könige ein Herzog geſetzt, deſſen Gefchäft 
vomehmlih in ber Erhaltung des Friebens ') und bes Gehor⸗ 
ſams in ben ihm umtergebenen Grafſchaften und in der Ans 
führung des Heeres derfelben beflanden zu haben fcheint. Auch 
Die Dauer feiner Würde bing von dem Belieben des Königs 
ob, unb Beſchwerden ber ihm untergeorbneten Grafen konnten 
feine Abfesung vftanleffen. Dem über das Küftenland zwi⸗ 
fen der Rhone und der Grenze Italiens gefekten Herzoge 
Witch der vömifche Titel Rector*). Untergeorbnnet dem Grafen 
waren die Vorſteher Pleiner Bezirke, die Gentenate und die 
Detane oder Zungine; als fein Stellvertreter wird fon fruͤh 
ber Vicarius erwähnt ”), 


1) Marcal£ I, 8, Charta de ducatu, patrisietu vel somllate, 

2) Mit Ausnahıke der Sinkünfte ber Kammerguüͤter, welcht unter 
der beſendern —— der Domeſtici ſtanden. | 

5) &o fit z. B. Graf Peonius von Aurerre feinen Sohn Mum⸗ 
molus zum Könige Banttamn, mit Geſchenken, tm bie Ernenerung 
ober Werlängerung feines VOrafenacitet aussutwiktens allein Mummolus 
benugt die Gelegenheit, um biiffelbe für fich gu erlangen. Greg. Tu- 
ron, 1V, 48, 

4) MBenigfbent nach den bei Greg. Turon, VI, 81. VII, 18. 86. 
RX, 7. ſich findenden Angaben. 

5) Greg Turon. VII, 18. 

5) Det ber Berwaltung dieſer Prodinz wurde am) die Mücke, 
einis Yatiiub Uirbihben. ©; Au Cange glöbler. =. v. | 

7) Katy ver Name Birecomes Eimmt vor unb ohne Zwelfel in ber» 
fehben Bedeutung wie Bicarius, allein weit feltiner als dieſer, und viele 
Urkunden bes fechöten und fiebenten Jahrhunderts, in welchen ex vor⸗ 
Emmt, finb entfchieben unecht; häufiges wird er erſt vom neuiteh Jahr 
handeet at und deſondert tal füplichen Fraͤnkreich erwähnt. v. Gavi⸗ 
ya. D. I, 1. 2 


! 
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Zum Kriegsdienft war in ber Heimat jeber freie 
Mann verpflichtet geweſen, allein nur im folchen Kriegen, deren 
.. Zührung auch er befchloffen hatte und welche zur Vertheibis 
gung bed Landes nothwendig waren. Died Verhaͤltniß ber 
Freien mochte im Anfange des Beſtehens bes fränkifchen Reis 
ches in Gallien fortbauern; als aber die Macht des Königs 
flieg und viele der angefehnern Freien fich ihm als Leubes zu 
befondern Verbindlichkeiten verpflichteten, haben bie Könige 
ohne Zweifel ‚bald verfucht, die Freien, fowie die Leubes und 
die römifchen Unterthanen, zum Dienfte auch für foldye Kriege 
aufzubieten, welche nicht von einer allgemeinen Volksverſamm⸗ 
lung befchloffen waren, und während die mächtigern die unges 
wöhnliche Foderung zurüdzumeifen vermochten, mufften fich die 
geringern wahrfcheinlich derfelben almälig fügen. Die Freien, 
welche unter der Kührung der Decane, Gentenare und Grafen 
in den Krieg zogen, bübeten nur ben eifen fi mehr und 
mehr vermindernden Theil des Heeres; der anbere, ſich tm 
demfelben Maße vergrößernde, befland aus ben Leubed unb 
dem aus unfreien Dienflleuten und Vaſallen zuſammengeſetz⸗ 
ten Dienfigefolge berfelben. Die Leubes wurden auch für ents . 
ferntere Kriege aufgeboten, währen bie Freien nur in ſolche 
zogen, deren Schauplag ihren Befigungen nahe war. Au ber 
ESpitze des Heeres flanden entweder, beſonders in frähern Zei⸗ 
ten, die Könige felbft, ober Herzoge ober Hofbeamten, ſpaͤter 
namentlich ber Hausmeier. Die Stärke des Heeres befland 
in ben zu Zuß Kämpfenden; die Reiterei war ſtets fehr gering 
an Zahl, weil der Kampf zu Buß alte Volkefitte und Pferbe 
im Gallien nicht zahlreih und deshalb theuer waren. Der 
Schild war bei den Meiften bie einzige Schugwaffe, mur 
Einige trugen Helme; die Angriffswaffen waren ein zweiſchnei⸗ 
diges Beil und ein faft ganz mit Eifen befchlagener Spieß 
(wahrfcheinlich die alte volksthümliche Frame ober Franzifte), 
welcher mit mehrer gleich Angelhaken geftimmten Spitzen 
verjehen war; ihn fchleuberte der Franke entweber in ben Leib 
des Feindes und bereitete dieſem dadurch, indem die gekruͤmm⸗ 
ten Spigen dad Herausziehen erfchwerten, ben Tod, ober er 
beftete ben Spieß in dem Schilde beffelben fefl, trat bann auf 
ben Schaft, zog dadurch ben Schild bes Feindes von befien 
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Supf mu Ben berch u fpelie in mit bam Biete ben 
Kopf, ober durchſtach ihm mit einem andern Gpieffe bie 
Keble *). Die alte Beilförmige Aufflellung ber Deutfchen war 
die Schlachtordnung ber Franken geblieben; ber Grieche Agas 
thiaB vergleicht fie einem Dreied und ihren vordern, durch bie 
Schilde ganz gefchloflenen heil mit einem Schweinskopfe. 


Die Geftge und has Gerichtsweſen. 
Yortbauer bes roͤmiſchen Rechtes. Aufzeichnung und allgemeiner Cha⸗ 
ralter ber fränfifdien Volksrechte und bes burgunbifchen. Weſentlicher 
Inhalt disfer Bollorechte. Sicherung der Perfon und des Eigentums 

oder Verbrechen und Strafen. Das Gerichtsweſen. 


Die große Mannichfaltigkeit der im fränkifchen Reiche gels 
tenben Rechte ging aus dem Syſteme der perfönlichen Rechte 


weun berfelbe verfchiebene Nationen in fich vereinigte. So 
hatte im fränkifchen Reiche fogleih Anfangs neben dem fraͤnki⸗ 
fen das roͤmiſche feine Geltung, dann daB bur⸗ 
und ſpaͤter die Rechte der in Deutſchland wohnenden 


J 


gundifdhe 
“  Bölker, fobald fie unter die fränkische Herrfchaft kamen. Jeder Ichte 


f 
&7 


nad) dem Rechte des Volles, welchem er durch ſei⸗ 
wen Bater angehörte; nur war es Ehefrauen geflattet, nach 
ben echte ihres Mannes, und den Geiſtlichen, nach bem ber 
Kirche, nämlich dem römifchen, zu leben, wenn fie das ihnen 
angeborene nicht beibehalten wollten ?). - 

Die Fortdauer des römifhen Rechtes im fränfis 
fchen Reiche echellt aus den Spuren defielben in ben beutfchen 


Geſetzbuͤchern, namentlich in ben burgumdifchen, und befonber& 


ou8 zahlreichen Urkunden, aus welchen fich der wirkliche Ges 
brauch des roͤmiſchen Rechtes ergibt. Die Kenntniß beffelben, 
Deren Hauptquelle bad auf Geheiß des weſtgothiſchen Königs 
AMarich L. abgefaffte Breviarium war, erhielt fich — Zwei⸗ 
fe durch praktiſche Überlieferung in den ſtaͤdtiſchen Curien, 


1) Agathias II. p. 41. 
2) v. Savigny a. a. D. I, 98 fg. 118 fe. 
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durch die mit Beſorgung auffergerichtlicher Rechtegeſthaͤſte be⸗ 
ſchaͤftigten Notarien, durch die Verbindung des Rechtsunter⸗ 
richts mit dem Unterrichte in den freien Kuͤnſten und beſonders 
durch die Geiſtlichkeit. Ein beſonderes Rechtsbuch wurde für 
die vömifchen Unterthbanen bed fränkifchen Reiches nicht abges 
faſſt, wohl aber gefchab dies, wie fchon früher im weſtgothi⸗ 
ſchen Reiche, fo auch in dem burgundifdhen nad) dem Jahre 
517, auf Befehl des Königs Siegmund; bald nad dem Uns 
tergange des burgundifchen Reiches wurbe indeß dies Dbürftige 
Rechtsbuch durch das reichhaltigere, Fir die römifchen Bewoh⸗ 
ner des weftgotbifchen Reiches im Jahre 506 zufammengeflellte 
Breviarium verbrängt 9. 

Dem römifchen Rechte zur Seite treten deutfche Volks⸗ 
rechte, von welchen nur die fraͤnkiſchen und das burgundiſche 
in einer Geſchichte Frankreichs nähere Beruͤckſichtigung finden 
können. Golange die Deutfchen in den einfachen Verhält⸗ 
niſſen Ihrer Heimat lebten, hatten die Freien einanber nach dem 
nicht aufgezeichneten Herkommen gerichtet; als fie fich indeß 
über die Provinzen des wetrömifchen Reiches verbreitet hatten 
und unter ihneh felbft und zwifchen ihnen und ihren vömifchen 
Unterihanen ſich mannichfaltigere Beziehungen bildeten, fo 
wurde theils bie mündliche Überlieferung bes perföinmlichen 

Rechts fchwieriger, theils reichte ber Inhalt deſſelben nicht 
mehr aus, und er bedurfte fowohl anderer Beftimmungen 
als auch mehrfacher Zuſaͤze. Die Aufzeichnung beö vers 
mehrten und zum Theil umgeftalteten Gewohnheitsrechtes, we⸗ 
nigſtens ber Hauptpuncte deſſelben, war nothwendig geworben; 
fie geſchah in lateiniſcher Sprache, weil Roͤmer, als allein des 
Schreibens kundig, fie Übernahmen und die Sprache ber meis 
flen deutſchen Voͤlker noch nicht zur Schriftſprache eutwickelt 
wet, und ihr ging ohne Zweifel eine Berathung und Einigung 
bes Könige mit einer Verſammlung des Volld oder wenig⸗ 
ſtens mit den Grafen voraus. Die Zeit der Aufzeichnung des 
Volkorechtes ber falifchen Franken iſt nicht mit Sicherheit zu 
— am wahrſcheinlichſten ſetzt man fie in ben Anfang 

der Regierung Chlodwigs, bevor berfelbe zum 


1) v. Sapigny a. 0. ©. I, 400 fg. HI, 9 fa. 79 fe. 
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ij bekannte; bie fpätere Revifion deſſelben fanb vielleicht ſchon 
mie feinen Söhnen ſtatt). Ebenforwenig laͤſſt fich mit Ge⸗ 
wiäheit die Zeit der Aufpeichnung bes ripuarifchen Geſetzbuchs 
wörsitteln; es iſt möglich, daß von den brei Beſtandtheilen, 
in welche daſſelbe zerfällt, der erſte fchon zur Zeit Chlodwigs 
cugezeichtiet iſt, und ed iſt wahrfcheinlih, daß der zweite, 
welcher faſt ganz aus dem ſaliſchen Geſetzbuche entlehnt I“ 
vom Könige Dietrich I. und der britte erft: von Dagobert I. 
binzugeflgt wurde”). Die Aufzeihnumg des burgimbifchen 
Vollöredhted”) begann am Ende des fimften Jahrhunderts; 
in ben erfien Fahren bed folgenden veranftaltete König Guns 
Dobalb eine Sammlung der früher von ihm und von andern 
burgunbifchen Königen veranlafiten. Geſetze; Siegmund veranftals 
tele eine zweite von ihm vermehrte Sammlung im 3. 817, 
ab biefer wurben nachmald in zwei Additamenten bie fpäter 
von ihm unb von dem letzten burgimbifchen Könige Sobomar 
erlafienen Geſetze hinzugefügt. 

Der Inhalt biefer drei Gefehbücher erfcheint allerbinge 
ſelbſt im Beziehung auf bie einfachern Lebensverhaͤltniſſe ber 
Zeit ſehr dürftig; allein fie waren auch nur Auszüge aus dem 
Vebendigen Rechte des Volks, fie enthielten nur folche Beſtim⸗ 
mungen, welche das Gebächtniß des Richtenden nicht insge⸗ 
fanmmt feſtzuhalten vermochte, naͤmlich bauptfächlich ein Ver⸗ 











vicheißz von Bußen für Verlegung des Cigenthums unb ber 


I) Xürt (das ſalfraͤnkiſche Bolksrecht, im britten ‚Heft feiner Bor: 
fgungen), weicher die unzureichenden Gründe, nach welchen Wiarda 
Geſchichte unb Austegung bes falifchen Geſeges, 1808. $. AB.) die Aufı 
geichnung erſt in das fiebente Jahrhundert fept, hinlaͤnglich geprüft hat, 
| hält es für das Gerathenſte, den Urſprung des Geſetzes weder an bie 
VvVerſon Saramımba zu knuͤpfen, noch aber bie Möglichkeit einer fe fräpen 
1 Gatkiehung zu verwerfen. Bol. Eichhorn a. a. D. I. 8.85.86. Daß 
von ben treiben verfchlebenen Texten der mit ber fogenannten malbergb 
ſchen Glofe verfehene älter ſei als der ungioffirte, hat Feuerbach (die 
lex salica und ihre verfchiehenen Becenfionen, 1831.) bewieſen. 


2) Ypilipps a. a. D. I, 578, 578. 


8) Lürt (Aitburgund und fein Volksrecht im zweiten Heft ſeiner 


Lerſchungen) will den Anfang derſelben fogar bis vor 451 hinaufführen. 
. &» Bavigny a. a. ©. I, 1—4. 
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Perſon, und die Beſtimmmg der Art und Weiſe, in welcher | 


der Verletzte fich die ihm beftimmte Genugthuung verfchaffen 
konnte; fie wollten ferner nicht drohen ober vorbeugen, fondern 
fie bezwediten nur Ausföhnung ber gefchehenen That, unb fie 
wollten zugleich die Ausübung bed Fehderechtes, nad) welchen 
jeber freie Dann felbft für Beleidigungen und Beeinträchtigun« 
gen Rache nehmen Eonnte, befchränken, indem fie für jebe 
Verlegung eine beflimmte Buße anorbneten, jeboch den Ders 
legten die Wahl lieffen zwifchen Foderungen berfelben und 
Selbftrahe. Die Bußen berußten auf dem Grunbfag der 
Vergeltung, allein nicht einer Vergeltung im firengfien Sinne, 
fondern einer Zurudführung des Schabend auf Gelb ober 
Geldeswerth. Die Buße aber, welche aufler ber dem Ver⸗ 
legten zufallenden meift noch dem Könige für ben Bruch des 
Friedens gezahlt wurde, ober der Fredus, nahm erft allmaͤlig 
die Befchaffenheit einer Öffentlichen Strafe an. 


Was den Charakter und das gegenfeitige Verhältniß bed 


Inhalts jener drei Gefegbücher betrifft, fo iſt das falifche fels 
nem wefentlichen und überwiegenden Inhalte nach ein Strafs 
geſetzbuch; flantörechtliche Beſtimmungen finden ſich nicht, fons 
dern werben vorausgeſetzt; nur einige Geſetze beziehen fih auf 
das Privatrecht und auf den Proc. Auch im ripuariſchen 
Geſetzbuche iſt das Strafrecht vorherefchend, wie im ſaliſchen; 
allein bie privatrechtlichen Beſtimmungen find zahlreicher als 
in dieſem; das Koͤnigthum tritt auf eine bedeutendere Weiſe 
hervor, die Kirche erſcheint als bevorrechtet, und die geſammte 
Abfaffung zeugt von größerer Überlegung und Beſtimmtheit. 
Eigenthümtlich iſt dem burgumbdifchen Gefegbuche die Gleichftels 
kung der Römer und Burgunbier; Privatrecht und Proceß 
find Gegenſtand der Hälfte der Gefege, während fie nur etwa 
zwei Fünftheile bes. ripuarifchen und ein Sechstheil bes falis 
fchen einnehmen; das Strafrecht beftimmt öfter Todesſtrafe, 
es finden ſich ferner mehrfache Spuren des roͤmiſchen Rechts, 
während im ripuarifchen Geſetze nur eine Beziehung auf dafs 
felbe unb in dem falifchen ſich gar Feine Beziehung auf daſ⸗ 
felbe findet, und bie Vorrede fowie das Geſetzbuch felbft be⸗ 
weiſt eine hoͤhere u bes Königthums auch als bei dem 
ripuariſchen Franken 
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wei Sefche 

Migung bes Strafrechtes und bed Gerihtöwefens zufanmens 
giaflt werden. Verbrechen und Strafen oder bie Bes 
Kumung defien, was für Verbrechen zu achten iſt, und das 
Scchältnig der Bußen und Strafen, mit welchen bie Verbre⸗ 
chen belegt werben, geben zugleid den Maßſtab für dasjenige, 
mas ein Bolt vornehmlich hoch bält, und für feine- fittlichen 
Begriffe wand Anfihten. Die Bußen, durch welche bie alten , 
dentichen Geſetze die Verlegung der Perfon und bes Eigens 
ums audzujöhn beabfichtigten, griffen nur bad Vermögen 
des Berletzers an; neben biefelben treten indeß bereits in ihnen 
eigentliche, ben Leib des Verbrechers angreifende Strafen, welche 
zunddf and hauptfächlicdy den Unfreien trafen, weil biefer we⸗ 
bermögend war, um bie Buße zu entrichten. Das fa 

Geſetz — auf beſtimmte Weiſe nur eines Falls, in 
den Freien Verluſt des Lebens eintreten konnte: 
der Todtſchlaͤger nicht im Stande war das Wer⸗ 
und auch feine ganze Verwandtſchaft dazu ums 
konnte der zum Empfang bed Wergeldes Bes 
and Leben gehen). Daß es indeß ber den 
auch ſonſt Verbrechen gab, welche Todesſtra⸗ 
zogen, wird wenigflend angedeutet”). Das vis 
Geſetz belegt Untreue gegen ben König, fowie Bes 
er des zu Gericht fihenden Beamten mit Todesſtrafe, 
umd eb gedenkt auch ber Strafe bed Haͤngens für ven Diebs 
ſtabl). Biel häufiger fehte das burgundiſche Geſetz Todes⸗ 
Brafe fe; fie traf denjenigen, welcher einen freien Deutfchen, 
oder. Römer, ober einen deutfchen Sclaven bes Könige erſchlug, 
welcher einem Freien einen Ochſen, ein Pferd ober eine Kuh 
Kahl, welcher ſich des Ehebruchs ſchuldig machte, ober deſſen 
Sclav mit feinem Mitwiflen einen freien Mann töbtete, und 


Y) Lex Sal. t. 61. 

2) Lex Sal. t. 21, 2. 
| 5) Lex Rip. t. 69, 1. 88. 79. Die deeretio Childeberti vom 3. 
' 595 vermichete die Zahl ber Todesſtrafen und beflimnite Werluft des Le⸗ 
bens 3 2. für den Mörder, für den durch das Zeugniß ven ſieben zu⸗ 
pi wrläffigen Männern überführten Dich und Übelthäter, und für den Bes 
En unten, weicher einen ergrifienen Straßenraͤuber freilich. 
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auch diejenigen befahl das Geſetz zu toͤdten, welche in ein 
Haus einbrachen und es beraubten). Dit Verbannung und 
Verluſt des Bermoͤgens beſtrafte das ripuariſche Geſetz die Er⸗ 
mordung der naͤchſten Blutsverwandten und bie Begehung eines 
Inceſts?). Leibesſtrafen, namentlich Hiebe, verordneten bie 
Geſetze nur gegen Leibeigene, indeß wurden fie bisweilen auch 
an Freien vollzogen ?). | 

Dad Wergeld, welches nach ben fränfiihen Geſetzen 
für einen Mord bezahlt wurbe, war nicht allein nad bem 
Stande des Getoͤdteten verfchieben, ſondern bie Geſetze beriads 
fichtigten auch, ob berfelbe im Stande geweien war Gegen 
wehr zu leiflen, ober inwiefern er ber Gefellfchaft noch Den 
Nutzen hätte fein Finnen, und unter welchen befonbern Umſtaͤnden 
der Mord vollführt war. Das Wergelb mufite neunfach, mit 
achtzehnhunbert Schillingen, gezahlt werden, wenn ber Leich⸗ 
nam des Ermordeten in einen Brunnen ober Fluß geworfen, 
ober mit duͤrren Reifen oder Zweigen bebedit war, ımb auch 
wenn Iemand in Gemeinfchaft mit Andern einen Freien im 
feinem Haufe überfallen und getöbtet hatte‘). Der Mord 
eines Knaben unter zwölf Jahren und einer Frau in den Jah⸗ 
ren der Sruchtbarkeit wurde mit fechöhunbert, der Morb eines 


1) Lex Burg. t. 2, 1. %, 1. 68. 86, 1. 2, 4.29, 8, 

2)-Lex Rip. t. 69, 2. 

8) Greg. Turon. VII, 32. 

4) Lex Sal. t. 44, 2.6. 45, 1. LexRip. t. 15. Was ben Werth 
des Schillings (solidus), welcher bei. ben falifchen Franken vierzig, bei 
den ripuarifchen zwölf Denare enthielt (lex Bal. t. 1, 1. Lex Rip. 
t. 86, 12.) betrifft, fo wird derfelbe im ripuariſchen Belege (t. 36, 11.) 
dem Werth einer gehdrnten, gefunden und fehenben Kuh gleichgefest und 
dem halben Werthe eines Stiers von gleicher Beſchaffenheit. Was ben 
Silbergehalt des Schillings betrifft, fo gibt Eihhorn (I. 5. 89.) mit 
Beziehung auf bie Noten zu lex Sal. & 1, 1. bei Canciani II, 17. 
an, daß 500 (falifcye) Denare auf ein Pfund Silbers gingen. In ber 
lex de sacrilegis a Joanne VIII. papa goth. legib. addita in conc. 
tricass. a. 878 (bei Mansi XVII, 351.) werben 600 Schillinge 30 
Pfunden Silbers gleichgeftellt, alfo 20 Schillinge auf ein Pfund Gil 
bers gerechnet. — Aus lex Rip. t. 86, 11. 12, erhellt übrigens, daß 
wenigftens zur Beit ber Aufzeichnung biefer Stellen die Bußen gewoͤhn⸗ 
ih in Wich ober Waffen, feltener in Silber gezahlt wurden. 
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Wars wmten zwlf Jehren und eines nicht mehr fruchtba⸗ 
w Joa mit zweihundert Gchillingen gebüßt. Nur bie Hälfte 
Ih Weugeibes wande gezahlt, wenn ber in Sehenögefahr Ge⸗ 
ſite gerettet werben war; uͤbrigens wurde ein fehlgeſchlage⸗ 
m Wocbverfuch ziendhechhe und einem halben Schil⸗ 


‚ fche in das Einzelne eingehende Beruͤckſichti⸗ 
ung Frhen bie feibetverlogungen, bei welchen, namentlich 
m an (alien Seirtbude, Wunden und Lähmungen unterichieben 
werden. Jedes Glied des Körpers hatte feinen geſetzlich bes 
flinmten Werts: Hand, Zuß, Ohr, Nafe und Auge galten 
Schillinga der Daumen fünfundvierzig, der Zeigefinger, 
wit melden man ben Bogen abſchoß, fünfundbreiffig, der 
andern Finger funfzehn; eben ſoviel galt ein Zahn, das 
—— eben foviel als der Daumen’) Eine Verlegung 
einem Eifen, fo daß Blut aus ber Wunde drang, wurbe 
funfzehn Schillingen, ein Schlag auf den Kopf, fo bag 
Socken beaaystraten, mit fünfunbviergig gebüßt. 

Wer die Ehre eines freien Deutfchen verleßte, indem er 
ihn, ohne durch hinlängkiche Urſache dazu berechtigt zu fein, 
band, büßte es mit funfundvierzig Schilngen, waͤhrend das 
Binden eines Roͤmers wur funfzehn koſtete. Schimpfwoͤrter 
waren nach eo Maße ihren Ehrenrührigkeit mit verfchiebenen 
Bußeg belegt, das Schimpfwort Fuchs mit drei, Haſe mit 
ſechs, und Betruͤger mit funfzehn Scilingen. Für: Beleibis 

wu 


In 


LH) 


—22 gegen ‚sine Frau ober eine verlobte Jungfrau mit 
zweibmbert von dem Freien, mit dem Leben vom 
den Unfreien gebaßt; ſalbſt auf ber Berührung freier Frauen 
Banden nicht geringe Bußen: ſtreichelte Jemand einen ſolchen 
Hand ober Finger, fo zablte ex funfzehn, den Arm, breiffig, 
betaſtete ex ihre Bruf, fuͤrfundvierzig Schillinge, und eben fon 
viel, wenn ex fie eme Buhlerin fchalt. 

Die Berlegungen fuemden Eigenthums find fo 
genau beruͤckſichtigt, daß die Geſetze Alles aufzählen, was nur 


1) Lex Sal. t. 82. De debilitatibus, 
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geftohlen werben Eonnte, und auch die befonbern Umſtaͤnde bes | 
achten, unter welchen der Diebflahl volführt war. So bes 
ginnt das falifche Geſetz mit den Bußen für Diebflahl von 
Wich und zundchft von Schweinen, und ed beridfichtigt allein 
in Beziehung auf biefe neunzehn verfchiebene Fälle, nach bez 
Zahl und Beſchaffenheit der geftohlenen Schweine und den 
übrigen den Diebſtahl begleitenden Umſtaͤnden; fodann folgen 


"die Bußen für den Diebftahl von Rindvieh, Schafen, Ziegen 


Hunden, Vögeln, Bäumen und Bienen, unb fpäter ſieb⸗ 
zehn Beflimmungen über —— Insbefondere wurde 
der Diebſtahl eines ſaͤugenden oder jaͤhrigen Schweines, eines 
Kalbes, eines Fuͤllens, einer Gans, eines Huhns und einer, 
zweier ober dreier Biegen mit drei, der Diebſtahl eines zwei⸗ 
jährigen Schweine, eines jährigen Rindes, eines Kahnes und 
eines Meſſers mit funfzehn, der Diebfiahl eines eingehegten 
Bienenfiodes, einer trächtigen Stute, eines Fuders Grafes 
ober Feldfrüchte fogar mit fünfundvierzig Schillingen gebüßt. 
Außer biefer Buße muffte der Dieb noch ein beflimmtes Ans 
bringegeld (delatura) bem Anzeiger ber geflohlenen Sache 
zahlen und dieſe zurüdgeben. Höher als Diebſtahl wurde 
Straßenraub gebüßt: bie Beraubung eines freien Mannes 
mit zweiimdfechzig (eined Römerd nur mit breiffig), unb war 
der Beraubte im Schlaf überfallen, mit hundert Schillingen, 
und auch wenn der Angefallene entlommen war, wmuflten 
dreiſſig Schillinge gezahlt werden '). 
Brandfiiftung wurde mit zweimbfechzig unb einem 
halben Schillinge gebüßt, und für Jeden ber fih im Haufe 
befunden hatte, wurde die gleiche Summe gezahlt, für die im 
euer Umgelommenen aber das volle Wergeld. So nach fa= 
liſchem Geſetze; das ripuarifche ſetzte wenigſtens auf nächtliche 
Brandfliftung eine Buße von fechöhundert Schilingen. Ans 
zuͤndung einer Kirche, mochte fie abfichtlih oder durch Nach⸗ 
laͤſſigkeit gefchehen fein, wurbe mit zweihundert Schillingen 
gebüßt. Eine gleiche Buße beflimmte das faliiche Beleg — 
Das burgundifche den Tod — für den Einbruch in ein Haus, 


wofern mit bemfelben Zöbtung von Hunden, Mishandlung 


1) Lex Sal. t. 16. De superventis t. 17,6. 90, 1. 
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m Menſchen ımb Fortfchaffung geraubter Sachen auf einem 
Bagen verbunden war, und ein jeber Genoffe des Anflifters 
aufite zweiundfechözig und. einen halben Schilling aufferdem 


Das Gericht über den frim Dann bildeten, wie in 
bee Heimat, als Schöffen bie freien Genoſſen ber Zehntfchaft, 
der Hundertſchaft und des Gaues, unter dem Vorſitze des 
Tungins, des Centenard und des Grafen; ba indeß, nament⸗ 
Gcd, bei den zahlreichen Verſammlungen, nicht fämmtliche Freie 
in Drivatiachen dad Urtheil finden Tonnten, fo wählte ber Vor⸗ 

figende jedes Hal, obne Zweifel mit Beiſtimmung der Par: 
teien, aus Fundign Männern bie zum Gericht nothwenbige 
Zahl Schöffen, nach den Umfländen drei ober fieben, aus, 
und biefe Rechtweifer, welche ben Beamten auch in andere 
Autöoerrichtungen begleiteten, wurben ſodann Rachinburgen 
genannt’). Reben biefen erfcheinen in den fränkifchen Gerich⸗ 
tn Sachibaronen ober Sagibaronen, beren Wergeld dem bes 
Strafen gleich war; am wahricheinlichfien hält man fie für ges 
ſetzkundige Männer, welche ſich beſonders mit dem Rechte bes 
fehäftigten und in fchwierigen Fällen auf bie Auffoderung der 
Hachinburgen Rath ertheilten?). Die Gerichte ‘waren theils 
angebotene theild gebotene; zu jenen, welche ſich regelmäßig 
zu beflimmten Zeiten verfammelten, gehörte namentlich bie 
große Sauverfammlung, welche dreimal im Jahre zu feſtgeſetz⸗ 


verpflichtet war; auf ben ‚gebotenen Gerichten, für welche ber 
Vorſitzende wahrfcheinlich die nothwendige Zahl Schöffen aufs 
bot, erfchienen nur diejenigen welche vor denfelben Etwas zu 
verhandeln. hattm. Daß auch bie kleinern Gerichte über jebe 
Streitfache, fobalb nur die Parteien berfelben Bleineren Senofs 
ſraſchaft angehörten, in der meromwingifchen Zeit entſcheiden 
Towaten, iſt wenigſtens hoͤchſt wahrfcheinlich ). Neben bie aus 
Freien gebildeten Gerichte für Freie treten fchon in biefer Zeit 
bie Hofgerichte, auf welchen ber ‚Here eines von ber Gewalt 


1) Grimm a. a. D. 774. 775. 

2) Srimm 788. 

9) Phillips a. a. D. 1. 529 fo. 
Schmidt, Geſchichte von Frankrtich. I. 7 





ter Zeit ſtattfand, und zu welcher jeder Freie ſich einzufinde 
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der Eimiglichen Beamten erimiten Bezirks, einer Immmitas | 


oder Emunitas, über bie Hörigen befielben und wit Befras | 


gung biefer nach dem befichenden Herlommen richtete, und bie | 
Lehnögerichte, in welchen der Lehnöhere mit feinen Bafallen 


über die Steeitfachen berfeiben zu Gericht faß. 

Derjenige welcher weder Selbſthuͤlfe gebrauchen noch ſich 
mit dem welcher ihn verlegt hatte vergleichen, fonbern ihn 
vor Bericht laden wollte, begab fich mit Zeugen zu bem Haufe 
beffelben und lub ihn vor, ober foberte feine Brau oder Jeman⸗ 
den aus feinem Haufe auf, ihm bie Ladung anzuzeigen. Er⸗ 
ſchien der alfo Geladene nicht, ohne durch gefeßliche Hinder⸗ 


niffe, das heiſſt nach ſaliſchem Geſetze, durch Krankpeit, Here 


rendienſt oder durch das Vorhandenſein eines tobten Verwand⸗ 
ten in feinem Haufe zuruͤckgehalten zu fein, fo verfiel er im 
eine Strafe von funfzehn Schilingen Bid zum dritten Male 
wurde nach falifhem, fogar bis zum fiebenten Male nach ri⸗ 
puariſchem Gefege, die Ladung, bei berjelben Strafe für jebe 
Nichtbeachtung derfelben, wiederholt; erfchien der Gelabene 
auch auf dem legten ihm geſetzten Gerichte nicht, fo verfügte 
der Richter Wegnahme feiner fahrenden Habe, und zur Aus⸗ 
führung biefer Verfügung begab er fih, in Begleitung von 
fieben Rachinburgen, zur Wohnung bed Geladenen. Diefer 
konnte fich jedoch auch noch einer folchen Wegnahme widers 
fegen, indem er fein Schwert zog und in die Thuͤre legte und 
Bürgen fiellte, daß er vor dem Könige erfcheinen und ſich mit 
den Waffen gegen feinen Gegner vertheibigen werde ). ers 


weigerte indeß ber Gelabene überhaupt zu Recht zu ftehen, und 


war er auch "vergeblich vor den König gelaben worden, fo 
ſprach diefer die Acht über ihn aus, und fein Eigenthun vers 


fiel dem Fiſcus, und wer ben Geaͤchteten aufnahm, war es 


auch feine eigene rau, zahlte eine Strafe von funfzehn 
Schillingen ). 

Der Klaͤger konnte ſeine Klage beweifen unb der Auges 
klagte feine Unfchuld darihun auf vierfache Weiſe: durch Zeus 
gen, durch Urkunden, durch den von ihm felbfl ober von 


1) Lex Sal. 1, 8. Lex Rip. t. 23, 2- 4. 
2) Lex Sal. t. 69. 


En 
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Vethelfern geleifieten Eid und durch ein Gottesurtheil. Ein 
zagniß konnte nur ein freier Mann ablegen; wer zu einem 
ſachen aufgefobert wurbe, war, wofern ihn nicht gefegliche 
‚Sinderniffe ielten, bei einer Strafe von funfzehn Schil⸗ 
ingen verpflichtet im Bericht zu erſcheinen; ein falſches Zeugs 
is wurde mit gleicher Strafe gebüßt‘). Urkunden Tonnten 
in einer Zeit, wo nur Wenige lefen und fchreiben konnten, 
me feiten ſein. Die Eideshelfer, freie Männer und Ver⸗ 


wandte eder Bekannte bes Schwörenden, bekräftigten eidlich, 


sv 


daS fie an die Unfchulb deſſelben glaubten; ihre Zahl flieg, 
ebenfo wie die ber Zeugen, im KBerhältniffe bee Buße des 
Berbrecens, befien ber Angeklagte befchulbigt war, bis auf 
zweimbfiebzig). Gottesurtheile oder Drbalien, welche umter 
freien Ridnnern felten und meiſt nur auf Unfreie beſchraͤnkt 
waren, werden in ben fränkifchen Geſetzen vier erwähnt. Das 
falifche Gefeg gebenkt nur bed Kefjelfanges ober der Probe 
des heiffen Waſſers, welche darin beftand, daß der Angeflagte 


aus finden Waſſer einen Ring oder Stein mit bloßem Arm 


bherauslangte, ohne daß biefer verlegt wurde. Das ripuarifche 
Geſetz nennt die Ordalien des Feuers, des Loofed und bes 
Smeilempfet. Das erfte beſtand, wenigſtens bei ben Ripua⸗ 
riern, darin, daß bie bloße Hand ind Feuer gehalten und durch 
die Unverfehrtheit derfelben bie Unfchuld erwieſen wurde. Das 
Divale des Looſes wirb dem des Feuers zur Seite geſtellt; 
allein feine Befchaffenheit ift nicht näher bekannt. Das Orbale 
des Zroctomnfes war dad gewöhnlichfie und befonders unter 
Freien üblige, und das burgundifche Geſetz gab bemfelben fo: 
gar ausdrudüch in manchen Zällen ben Vorzug vor bem Bes 


weife derch Eiveshelfer. Zu demſelben konnte der Beklagte für. 


A auch einen Anden fielen”); ob auch bei den übrigen Dr: 
deln, ift gewiß. Focht der Werurtheilte das Urtheil an, 

Das bei, fhalt er «8, fo wurde die Sache vor andere Schoͤf⸗ 
fen gebracht; Bonnie ex aber bie Ungerechtigkeit des Urtheils 


1) Lex Sal. t, 52, 1. 66. Lex Rip. t. 50, 2° 
2) Lex Rip. & 11. 12. 17. 


9) Greg. Turon, X, 10. 
7*® ‚ 
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nicht beweifen, fo muſſte ee jedem ber Rachinburgen, welche 
daſſelbe geforochen hatten, funfzehn Schillinge zahlen"). 

Die Vollſtreckung des Urtheild gefchah fogleih nachdem 
daſſelbe gefällt war. Bezog fich der Streit auf fahrende Habe, 
fo begaben fich Richter und Rachinburgen zu dem Verurtheilten 
und nahmen ben Betrag, zu welchem er verurtheilt mar, 
weg); betraf der Streit liegende Habe, fo wurbe wahrſchein⸗ 
lich auch mit gewiffer Foͤrmlichkeit von Richter und Rachinhur⸗ 


gen der Berurtheilte aus dem Beſitze und ber Kläger in den⸗ 


felben gewiefen. Die Vollziehung der Todesſtrafe war das 
Sefchäft des Klägers. Wer fih dem Urtheilsfpruche nicht uns 
terwerfen wollte, gegen den fand baffelbe Verfahren flatt wie 
gegen benjenigen, welcher zu Recht zu flehen und auch ber 
Ladung vor ben König Folge zu leiften fich weigerte. 


Leben und Sitte ber Franken. 

Je Iofer in der merowingifchen Zeit dad Band war, wels 
ched die Franken als Mitglieder Eines Staates vereinigte, um 
fo wichtiger war bie größere Feſtigkeit des Familienverhaͤlt⸗ 
niffed. Die Familie bildete einen enggeidloffenen Vers 
ein, beflen Mitglieber einander zum Schuge der Perfon und 


"bes Eigenthums verpflichtet waren und zur Verfolgung beö 


Mörders Eines von ihnen; aus diefem Vereine auszufcheiben, 
war geflattet, jedoch nur auf eine von ben Geſetzen vorges 
fhriebene feierliche Weife vor dem Zungin ober dem Centenar, 
und der Audfcheidende entfagte dadurch auch jedem Erbrechte. 
Frauen und Kinder flanden unter ber Vormundfchaft, in bem 
Mundium ober der Mund, ihrer nächflen männlichen Ver⸗ 
wandten. Die Eingehung der Ehe gefchah in Alten Zeiten _ 
durch einen Kauf, indem ber Freier demjenigen, in beffen Ges 
walt fih bie Jungfrau oder Wittwe befand, einen Preis 
zahlte; biefe Form erhielt ſich auch noch fpdter bei ven Frans 
Ten und Burgunbiern, wenngleich ihre Bedeutung burch bad 
Chriftenthum zu einer bloß fombolifyen wurde”). Gewöhnlich, 


1) Lex Sal, t. 60, 2, 
2) Lex Sal. t. 53, 3. Lex Rip. t, 82, 8. 
3) Brimm a. a. D. 44. 
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Hoc nicht nothwendig, war es ferner, baf der Bräutigam 
ki der Berlobung, welche öffentlich im Kreife ber freien Ges 


= ' wfienfchaft flattfand, der Braut urkundlich eine Brautgabe 


Du Hu —— 


aficherte, welche ihr beflänbiges Eigenthum blieb; war bies 
nicht geicheben, fo befam fie bei dem Tode des Mannes funfs 
zig Schillinge und ein Drittel besjenigen, was fie in Gemein⸗ 
ſchaft mit vemfelben erarbeitet hatte. Nach Vollziehung der 
Ehe pflegte der Mam der Frau eine Morgengabe zu ſchenken; 
fie kormte zwar auch eigenes Vermögen befigen, allein Vers 
weltung und Rießbrauch deſſelben gebührte dem Wanne. Vers 
boten war, abgefehen von ben, wie ſich von felbft verfteht, 
unerlaubten Ehen zwiſchen Eitern, Kindern und Geſchwiſtern, in 
früßern Zeiten nur die Ehe zwifchen Zreien und Unfrelen, und 
eine ſolche zog nad geicklicher Beſtimmung Unfreiheit nach 
ſich). Erſt nach der Einführung des Chriſtenthums wurden 
wegen zu naher Verfchiwägerung Ehen umterfagt, wie bie mit 
der Schwefler der verfiorbenen Frau, ober mit ber Wittwe 
ded Bruders und bed Oheims, und bie aus folhen Ehen 
Extfproffenen fire ehrlos und erbunfähig erklaͤrt ). Scheibungen 
konnten mit gegenfeitigem libereintommen, ober wegen leiblicher 
Mängel, ober wegen Verbrechen flattfindbenz; nad burgundi⸗ 
ſchem Geſetze insbefondere konnte dee Dann ſich von ber Frau 
ſcheiden, wenn er fie bed Ehebruchs, ber GBiftmifcherei ober 
der Beriekung ber Gräber überführen konnte; wofern er es 
obne eine foldhe Urfache that, muſſte er das Haus räumen 


und daffelbe der Frau ımb den Kindern überlaffen; verließ bie 


Frau den Mann, fo folte fie in einen Sumpf verfenft werben; 
Ehebruch fellte der Mann wie die Zrau mit dem Tode 
bißen”). Der Vater hatte die Vormundſchaft über feine 
Toͤchter, bis er fie an einen Andern verkaufte ober verheiras 
thete, über feine Soͤhne bis zur erreichten Volljährigkeit, weiche 
bei den Burgundiern mit dem funfzehnten, bei ben Franken, 
wie ed ſcheint, mit bem breizehnten Lebensjahre eintrat"), und 


1) Lex Sal. t. 14, 7. 11. 

2) Decretio Childeb. o. 2. L. Bal. t. 14, 12, 

8) Lex Burg. t. 36, 3. 4. 1. t. 68. 

4) In eiher Urkunde des Königs Johann von Jeruſalem (bei du 
Cang. gioss. s. v. aetas plena J, 111. ed. Bas. 1762) vom 3. 1813 
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dieſe Vormumdſchaft gab ihm, namentlich in ber’ heidniſchen 


Zeit, das Recht, die Kinder fogleich nach ber Geburt auszu⸗ 
feßen ober fie als Unfreie zu verkaufen. Das Erbrecht, 
weiches in ber beutfchen Heimat der Franken gegolten hatte, 
berechtigte nur bie naͤchſten männlichen Blutsverwandten bes 
Erblaſſers zur Erbſchaft; und daß dieſe Beſtimmung auch noch 
ſpaͤter in Beziehung auf das urſpruͤngliche echte Grundeigen⸗ 
thum der Familie als Regel galt, von ber fich jedoch bereits 
im ſiebenten Jahrhundert Ausnahmen finden, iſt ſchon fruͤher 
bemerkt worden. In dem übrigen Befitzthume folgten zumaͤchſt 
Soͤhne und Toͤchter, in Ermangelung derſelben Vater und 
Mutter, dann Bruder und Schweſter, ferner die Schweſter 
des Vaters, die Schweſter der Mutter, endlich die entferntern 
Verwandten des Vaters nach der Naͤhe des Verwandtſchafts⸗ 
grades '); jedoch geſtattete das ripuariſche Geſetz einem Jeden 
welcher keine Kinder hatte, in Gegenwart bed Koͤnigs einen 
Verwandten oder Fremden zum Erben zu beftimmen*). Ders 
jenige welcher aus ber Familie förmlich ausgefchieben war, 


wurde vom Fiſcus beerbt. Das burgundifche Geſetz verpflich⸗ 


tete den Vater fein ererbted Vermögen noch bei Lebzeiten mit 
feinen Söhnen zu thellen; über den ihm bleibenden Theil konnte 
er auch zu Sunften der Zöchter verfügen; unterließ ex bie, 
fo fiel auch diefer an die Söhne. Waren bei dem Xobe bes 


Erblaſſers nur Enkel und Zöchter vorhanden, fo erhielten jene . 


aufler dem Vermögen ihres Waterd bie eine Hälfte des großs 
väterlichen Nachlaffes, die andere fiel den Zöchtern zu, und 
biefe erbten, in Ermangelung von Söhnen und Enkeln, allein. 
Wem Iemand ohne Nachkommen flarb, fo war der Water 
fein Exbe, und in Ermangelung defielben zur Hälfte bie Mut⸗ 
ter, zue Hälfte die naͤchſten Verwandten von Geite bed 
Vaters ’). 


wird indeß das einundzwanzigſte Lebensjahr als Anfang der Mänbigkelt 
nach alter, durch das Recht beftärigter Gewohnheit bezeichnet. Mit bies 
fem Jahre trat auch die Bolljäprigkeit der fränkifchen Könige ein. Dipl. 
Sigib. IH. bei Brequigny a. a. ©. I, 210. und Prolegom. 181. 182. 
1) Lex Sal. t. 62. Lex Rip, t, 56, 
2) Lex Rip. t. 48. 


8) Lex Burg. t. 51, 1.1.78. gl, €. 24, 5. t. 14, 1.8.75, 59. 
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Aus allmaͤlig Tonnten fi) die Franken, auch nach ber 
Bigrimbumg ihrer Herrſchaſt in Gallien, von bem frühern 
Danderleben entwöhnen, welches fe noch in Raubs 
zigen nach benachbarten Ländern, in Fehden und Jagdluſt 
fertfegten, bis fie fire die Benutzung und den rubigem Genuß 
des gewonnenen Grundbeſitzes empfänglicher wurden. Der 
Landbau war mit bedeurcader Viehzucht verbunden, allein das 
Gedeihen der Landwirthſchaft wurbe dadurch gehenmit, 
DaB audgedehnte Landeöfireden zu großen Gütern vereinigt 
wurben und bie Beſitzer berfelben fie großentheild durch Leibs‘ 
eigene bebanen lieffen, und dadurch baß die übermäßige Jagd⸗ 
uf der Franken dem Aderbau einen nicht geringen Theil des 
Landes entzog. Der Sewerbfleiß, welcher ſchon in den 
Iehten Zeiten der roͤmiſchen Herrſchaft in Gallien ſehr geſunken 
war, vermochte ſich um ſo weniger zu heben, als unter den 
keibeigenen auf ben Gütern der fraͤnkiſchen Großen fich auch 
Handwerker befanden, welche die meiſten Bebürfniffe ihrer 
‚Herren ſelbſt befriedigten. Bei einem folchen Zuſtande der Ges 
werbe konnte ein lebhafter Verkehr nicht flattfinden und zwar 
um fo weniger, da berfelbe auch durch zahlreiche Zölle und bie 
Unficherheit der Landſtraßen erſchwert wurde, und er nur durch 
das burgundiſche Geſetzbuch infofern begünfligt wurde, als 
daſſelbe die Ermordung eined Kaufmanns mit dem Tode bes 
Rrafte, demjenigen welcher, von einem Ötraßenräuber anges 
griffen, diefen tödtete, Straflofigfeit zuficherte und eine Strafe 
von dei Schilligen darauf feste, wenn Jemand einem Krems 
den Obdach und Zutritt zum Herbe verweigerte‘). Es finden 
fih indeß einige Beweife fuͤr fortbauernde Handelsverbindungen 
Galliens mit andern europäifchen Ländern; ber oͤftere Staats 
verkehr mit Konftantinoyel beförberte auch ben Handel mit 
dieſer Stadt; Handelsverbindung war ferner vorhanden zwifchen 
dem fürtichen Gallien, namentlich Darfeille, und Spanien, und 
galliſche Schiffe fuhren nach Gallicien); ein nicht unbebeuten> 
der Verkehr fand mit ben wenbifchen Wölfen flatt, obwohl er 
bisweilen durch deren Rohheit geflärt wurde”), und ber Markt, 

1) Lex Burg. , 29, 1.2.8.1. 88, 1. 

2) Greg. Turoa. IX, 22. VIII, 85. 

8) Fredeg. 43. 68. 
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welchen Dagobert I. 629, zu Ehren des heiligen Dionyſius im 
St. Denis anordnete, erhielt vierwoͤchentliche Dauer, damit er 
auch von den Kaufleuten aus Spanien und ber Lombarbei bes 
fucht werden Tönne, und Wein, Honig und Krapp gehörten 
namentlich zu ben Waaren, welche bafelbft von den Sachſen 
gekauft wurden '). 

Die Rohheit und Verderbtheit der Sitte, von wels 
cher bereitö die frühere Darſtellung, namentlih in Beziehung 
auf das merowingifche Königehaus, Beweiſe gegeben bat, 
möge hier noch durch einzelne Züge näher belegt und verans 
fchaulicht werden. Nicht allein offene Ausbrüche ungezügelter 
Leidenfchaft, fonbern auch Hinterlift bedrohten das Leben be 
Menfchen, und das. falifche Geſetz verorbnete -befondere Strafen 
gegen Giftmifcherei ?). Wie weit der lbermuth und bie Roh⸗ 
heit mächtiger Franken die Mishandlung Untergebener trieb, 
zeigt dad Beiſpiel ded Herzogs Rauching, welcher biöweilem 
dem Diener, der ibm beim Eſſen die Wachskerze hielt, diefelbe 
fo lange an bie entblößten Schenkel berandrüden ließ, bis 
fie erlofch; wenn der Gemarterte aber nur einen Laut hören 
ließ oder ſich vom Flecke rührte, fo drohte ihm ein Schwert, 
und das Iammergefchrei bed Leivenden war dem Peiniger bie 
größte Freude‘). AS ein Beweis von der Rohheit ber Ges 
singen kam erwähnt werben, daß Concilien, namentlid) baß 
650 zu Chalons an dee Saone gehaltene, bei Strafe der Er- 
communication verboten, daß Jemand in der Kirche Zank und 
Streit anfing, die Waffen gebrauchte und einen Anbern zu 
verwunben und zu töbten fuchte, und daß bie zu ben Einwei⸗ 
hungen der Kirchen oder zu den Feflen bee Märtyrer kommen⸗ 
ben Zrauen gemeine und ſchmutzige Lieber fängen, flatt zu bes 
ten oder den Geiftlichen zuzuhoͤren. Mit einer folchen Rohheit, 
welche nicht einmal an heiligen Drten fich zu bezähmen vers 
mochte, war zugleich ein Aberglaube verbunden, der fich bes 


1) S. das fan oben angeführte dipl. Dagob. I. bei Bregui- 
gay I, 181. 182. 


2) Lex Sal. t. 22; t.46. de homicidiis in convivio factis, {ft auch 
bezeichnend für ben Bittenzuftand. 


8) Greg. Turon. V, 3. 
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uber in dem Glauben an Zauberei ımb an Verkänbigung 
ee Zukunft und Dffenbarung verborgener Dinge durch Ges 
innen ausfprad ‘). 


Die hrifllide Kirche im fraͤnkiſchen Reiche, 

Obwohl durch bad Belenntniß ber Franken zur katholi⸗ 
fihen Kirche die Herrfchaft derfelben in Gallien gefichert wurbe, 
ſo trat fie dadurch auch wieberum in eine größere Abhängigkeit 
von ber weltlichen Racht, und wenn bie fränkifchen Könige 
ſich auch nicht, wie die oftrömifchen Kaifer, in bie Angelegens 
beiten des Glaubens einmifchten, fo griffen fie defto häufiger, 
auf eme ebenfo eigennuͤtzige als willtürliche Weife, in bie 
duffen Berhälmiffe der Kirche ein. Die Goncilien wurben 
entweder von dem Könige felbft berufen, oder fie durften wes 
sigftend nur mit feiner Genehmigung verfammelt werben; bie 
Biſchoͤfe wurden oft von ihm, zum Theil nach Berathung mit 
weltlichen Großen und Bifchöfen ), und biöweilen ſogar aus 
den Laien ernannt, und felbft die Königin vergab manchmal 
Bisthümer ”); des Königs Beiflimmung war erfoberlich, wenn 
Jemand in den geiftlichen Stand treten wollte, weil er das 
durch dem Kriegsdienſte entzogen wurbe, und bie Könige miss 
beauchten ihr Schutzrecht uͤber die Güter ber Kirche häufig, um 
durch folche ihnen geleiftete Dienfle zu belohnen. Während 
tm oftrömifchen Meiche die Biſchoͤfe von Juſtinian J., auſſer 
andern Begünfligungen, auch bie Eivilgerichtöbarkeit über bie 
Mönche und Nonnen, wie über die Geiftlichen, unb von ‚Des 
raklius feibft die peinliche erhielten, fo geſtand dagegen ber 
Staat im Abendlande den Beiftlihen nur zu, daß fie von 
feiner Gerichtsbarkeit in Civilſachen für Streitigkeiten unter 
einander, in Griminalfachen für Tirchliche Vergehungen befreit 
fein follten; jedoch) wurde es auf dem Reichstage zu Paris 
615 eingeräumt, daß über die Capitalverbrechen ber Geifllihen 
ber weltlihe Richter, nur mit Zuziehung von Geiſtlichen, ent 
feheiben folle. Proceſſe zwifchen Geiftlichen ımb Laien wurden 


3) Greg. Turon. V, 14. VII, 44. 
2) Marculf. I, 5. Bgl. I, 6. 
5) Vit, 8. Leodegar. Bot. II, 611. 
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von einem geiſtlichen und einem weltlichen Richter entſchieben; 
eine oberrichterliche Gewalt aber, felbft über die Biſchoͤfe, nahm 
der König für ſich in Anfpruch, wenn er bdiefelbe auch mit 
Zuziehung anderer Bifchöfe übte. Den Kirchengütern, welche 
viele Concilien gegen Gewaltthaten der herrſchenden Raubluft 
durch Wiederholung von Verwimſchungen und Strafen zu 
fihern fuchten, wurbe Anfangs von ben fränkifchen Koͤnigen 
sicht einmal biejenige Abgabenfreiheit zugeflanden, welche fie 
im vierten unb fünften Zahrhundert von den römifchen Kaifern 
erlangt hatten; durch befondere Privilegien wurde einzelnen 
‚Kirchen, im Verlaufe des fechäten und fiebenten Jahrhunderts, 
diefe Freiheit bewilligt und bisweilen noͤch erweitert; allein 
ſehr wahrfcheinlich galten folche Befreiungen zunaͤchſt nur fire 
bie Lebendzeit bed Bewilligers; der Grundſteuer waren bie 
meiften Güter der Kirche, etwa mit Ausnahme derer, welche 
ſchon ehe fie ihr geſchenkt wurden abgabenfrei geweſen was 
ren, unterworfen, und die Könige übten das Beſteuerungsrecht 
über fie felbfi infofern, als fie auch aufferorbentliche Beifleuern 
von ben Kirchen verlangten’). 

Wenn auf folche Weife die Kirche in einem weit abhäns 
gigern Verhältniffe zum Staate. erfcheint als während der roͤ⸗ 
mifchen Herrfchaft, fo bildeten. ſich dagegen auch zugleich ans 
dere Beziehungen aus, welche bald zur Gleichſtellung beider 
und allmälig zur Erhebung der Kirche über ben Stast führen 
muſſten. Schon ber Stand felbft gab den Geiſtlichen in ben 
Augen der Franken "eine höhere Geltung, und das Geſetz exs 
kannte biefe auch am, indem ed, namentlich das ripuarifche, 
dab Wergeld des Subdiacon auf vierhunbert, das des Diacon 
auf fuͤnfhundert, das des Prefbpters auf fehshundert und bas 
des Biſchofs auf neunhundert Schillinge beflimmte ’). Nicht ges. 
ringered Anfehn erlangte die Kirche durch ihren fo ſchnell ſich 
mehrenden Reichthum, baß bereitd König Chilperich Aufferte: 
„Unfer Fiſcus iſt arm geworben, und unfere Reichthümer. find 
auf bie Kicche übergegangen’). Die Quellen des kirchlichen 


M) Planck a. a. O. II, 177 fo. 210 fo. 
2) Lex Rip. t. 86, 5—9. 
8) Greg. Turon. VI, 46, 
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bermoͤgens waren aber theils zahlreiche Schenkungen groͤßerer 
md kleinerer Beſitzungen, theils ber allmaͤlig Eingang findende 
gehnte. Schon 567 foderten naͤmlich die Biſchoͤfe der kirch⸗ 
ihen Provinz Tours bad Volk auf, zus Abwendung großer 
Gefahr und zur Erhaltung des Befisthbums, nach dem Bei⸗ 
ſiele Abrahams, ben Zehnten von allen Gütern Gott darzu⸗ 
Bringm '); und das 585 zu Macon gehaltene Concil verorbnete: 
das fat von allen Chriſten verletzte göttliche Gefeh, daß bem 
Kirhen von allem Volke der Zehnte vom Extrage feiner Guͤ⸗ 
tee gezahlt werbe, folle wieder bei Strafe befländiger Aus⸗ 
ſchlieſſung aus der Kicchengemeinfchaft beobachtet werben; indeß 
gelang es ber Kirche noch nicht ihrer Foderung In der meros 
wingifhen Zeit, während welcher diefelbe noch nicht Durch bie 
wetiche Macht unterſtuͤtzt wurde, allgemeine Anerkennung unb 
Erfüllung zu verichaffen. 

Der Reichthum der Kirche, befonbers an Grumbdeigenthum, 
fowie die Politik der fränkifchen Könige, welche durch kirchliche 
Sanction manchen ihrer Verordnungen größeres Anfehn zu vers 
ſchaffen und durch‘ die höhern Geiſtlichen die UÜbermacht und 
ben Ubermuth der weltlichen Großen zu befchränten fuchten, 
gab den Bifchöfen ferner bald einen mehr und mehr fleigenben 
unmittelbaren Einfluß auf bie Staatdangelegenheiten. Sie 
wurden nämlich bald von ben Königen ald Rathgeber in ber 
Bermaltung des Reichs und als Unterhändler und Vermittler 
zwiſchen ihnen und ben weltlichen Großen gebraucht, und fie 
wurden zugleich zu den koͤniglichen Gerichtöfigungen und auch, 
namentlich in ihrer Eigenfchaft als große Güterbefiger, zu den 
Verfommiungen und Berathungen der Leubes gezogen, und auf 
folche Weiſe wurde der Brund zu ihrer Reichsſtandſchaft ges 
legt). Zu Eingriffen in bie bürgerliche Mechtöpflege gab ſchon 
in dieſer Zeit das auch im fränkifchen Reiche meiſtens aner⸗ 


1) Feist episcop. pggv. turon. bei Sirm. conc. I, 1188. 

2) Dos erſte Beilpicl einer Verſammlung von weltlichen Großen 
und Biſchoͤſen in Gallien überhaupt gibt bie 506 nach Aire berufene 
Berfammlung von Römern, welche das auf Alarichs II. Befehl verfaffte 
roͤmiſche Gefegbuch beflätigen folltes das erſte fichere Beiſpiel einer fols 
den gemifchten Verſammlung (coneilium mixtum) für das fraͤnkiſche 
sich iſt die 615 von Chlotar II. nach Paris berufene. 
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kannte Aſylrecht der Kirche den Biſchoͤfen Gelegenheit, und 
noch mehr die ihnen von Chlotar IL ertheilte Berechtigung, die⸗ 
jenigen Richter welche in feiner Abwefenheit eine ungerechte 
Verurteilung ausfprechen würden, zurechtzumeifen, damit fie 
ihr ungerechted Urtheil befferten "3 ihe wichtigftes Strafmittel 
aber, die Ereommunication, erhielt dadurch noch größere Bes 
‚deutung, daß König Chilpebert verorbnete: die Ercommunicits 
ten follten vom Hofe verwiefen werden und ihre ganzes Vers 
mögen ihren nächften Verwandten zufallen?). Diefes Strafmits 
telö bediente fich bie Kirche fchon in biefer Zeit felbft gegen ben 
König, und während andere Bifchöfe ſich auf drohende Weiſe 
den willtürlichen Eingriffen der Könige entgegenftellten, ſprach 
ber Bifchof Germanus von Parid fogar die Ercommunitation 
. gegen ben König Charibert aus, als fich berfelbe mit ber 
Schwefter feiner Gemahlin vermähltes allein weder bei bem 
Könige noch bei dem Volke fand der Bann Beachtung. 

Mas die innere Drganifation der Kirche im fränlis 
fchen Reiche während ber meromingifchen Zeit betrifft, fo dauerte 
zunaͤchſt die Metropolitan und Synodal:Berfaffung noch in 
der Weife fort, wie fie fich früher ausgebildet hatte. UÜber 
bie Wahl des Metropolitand beflimmte das 538 zu Orleans 
gehaltene Goncil, ex folle von den Bilchöfen ber Provinz, mil 
Beiftimmung der Seiftlihen und ber Bürger, gewählt werben, 
weil es billig fei, daß, wer Allen vorgefegt würde, auch von 
Allen gewählt würde. Daß jährlich von jedem Metropolitan 
zwei Provinzialfynoden ober, wenn die Noth bee Zeit bies 
verhindere, doch wenigftens eine gehalten werde, wurde wiebers 
holt durch Conkilien geboten. Allein im Laufe des fiebenten 
Sahrbunderts ſank das Anfehn der Metropolitane faft bis zum 
völligen Verfchwinden, vornehmlich dadurch daß ihre Provins 
zen Öfterd unter verſchiedenen weltlichen Herrfchern ſtanden und 
bie Bilchöfe, auch begünftigt durch die häufigen innern Zer⸗ 
rüttungen, diefe Gelegenheit benustenefih von einer laͤſtigen 
Abhängigkeit frei zu machen. Die eine Folge diefer Aufloͤſung 
beftand darin, daß die Provinzialfgnoben immer feltener wur⸗ 

1) Const. gener. Chlot. ce. 6. ' 

2) Decret, Childeb. a. 595. c. 2. 
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ka; bie andere in ber Vergrößermg ber bifchöflichen Macht, 
weiche auch noch burdy andere Umflänbe beguͤnſtigt wurde. 
Die Bifchöfe wurden häufig vom Könige ernannt und zwar 
ft aus Männern, welche der Seifllichkeit, der fie nunmehr 
worgefegt wurden, biöher völlig fremd gewefen waren; und 
wenn biefer Umſtand ſchon ein gefpanntes Verhaͤltniß zwifchen 
den Bifchöfen und ihrer Geiſtlichkeit veranlafite, fo konnten 
jene um fo rhdfitölofer gegen biefe verfahren, weit biefelbe 
GH großentheils aus Leibeigenen ergänzte, indem der Freie 
die Töniglihe Genehmigung zum Eintrith In den geifllichen 
Stand nicht leicht erlangte; befonbers aber grimbete fich die 
Macht ber Biihöfe darauf, daß ausſchließlich in ihren Hänben 
die Verwaltung der Kirchengüter fich befand '), und fie mis; 
brauchten biefelbe auf eine folche Weile, daß felbfl die Conci⸗ 
Gen es ihnen wieberholt unterfagten, ben Kirchen ihrer Dioͤceſe 
baö benfelben von frommen Ghriften Geſchenkte zu entreiffen ?). 
Während fo die Metropolitanverhältniffe fich auflöften, 
und die Bifchöfe fowohl die geringern Geifllihen herabwuͤrdig⸗ 
ten, al8 auch durch ihre Lebensweiſe das Anfehn ihres Stans 
des verminderten, bauerte dagegen in dem Moͤnchs weſen ein 
ftrengerer Geiſt, eine firengere Unterordnung und Lebensweife 
fort, und zwar um fo mehr, als daſſelbe durch beflimmtere 
Formen geregelt wurde. Die Zahl ber Mönde und Nonnen 
mehrte ſich in Gallien mit großer Schnelligkeit, ba das 
Moͤnchsleben bald für volllommener als ſelbſt dad ber Geiſt⸗ 
lichen geachtet wurbe, und bie Froͤmmigkeit der Zeit fich vors 
zugsweife darauf richtete Kloͤſter mit Gütern auszuftatten 
oder neue zu gründen, um baburch Vergebung ber Sünden 
au erlangen, oder fich eine Grabflätte an beiligem Drte zu bes 


seiten, ober Toͤchter als Übtiffinnen den eigenen Stiftungen 


vorzufegen. Die orvientalifchen lÜbertreibungen des afcetifchen 
Lebens blieben zwar den Mönchen Galliens nicht fremb und 
die Säulenheiligen fanden hier auch Nacheiferer ); allein biefe 
Verkehrtheiten wurden durch die Beſchaffenheit bis Klimas 


1) Conc. aurel. a. 511. c. 14. 15, 
2) 3. 3. conc. aurel. a. 588. c, 21. Conc. rhem. a. 625. c. 2. 
9) Greg. Turon. VIII, 15. 
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und durch eine regelmäßige Organiſation des orcibentalifchen 
Moͤnchslebens bald beſeitigt. Eine ſolche beabſichtigte, ſchon 
im Anfange bes fechäten Jahrhunderts, der Biſchof Caͤſarius 
von Arles durch Abfaſſung einer Moͤnchs⸗ und einer Nonnen⸗ 
Regel ), Die erſte beſtimmte im Weſentlichen, daß ber Ein⸗ 
tritt in den Moͤnchsſtand auf Lebenszeit binden, daß ben 
Mönchen Alles gemeinfam fein, daß fie nur die ihnen aufges 
legten Gefchäfte verrichten und in Demuth, Gebuld, Liebe 
und Schweigen woetteifern follten. hnliche Borfihriften ent 
hielt die andere. Aigemein wurde jedoch eine feftere Geſtal⸗ 
tung des Mönchöweiens erſt durch bie ausführlichere Hegel 
Benedictd von Nurfia?) bewirkt, welche zuerft im 3.543 von 
einem feiner Schüler, Mauris, Gruͤnder des Kloflers Glan⸗ 
feuit ober St. Maur an der Loire in Anjou, nach Gallien 
gebracht und noch vor dem Ablaufe biefes Jahrhunderts in 
den meiften Klöftern des Landeägangenommen wurde. Ihren 
Beftimmungen gemäß follte die Aufnahme in ein Klofter erſt 
ein Jahr nach der Anmeldung dazu und nach wiederholter 
Vorleſung der Regel flattfinden, der Aufnehmende fich dann 
aber zu lebenslänglichem Aufenthalte im Klofter, zur Sittens - 
befferung und zum Gehorſam eiblich verpflichten. Arbeit, Ges 
borfam und Gelbfiverleugnung folsen die Grundlage bes 
Mönchelebens bilden; da der Müßiggang ber Feind der Seele 
‚fei, fo folten neben den gottesdienſtlichen Handlungen die Mönche 
zu beſtimmten Stunden, die nach Berfchiedenheit der Jahreszeit 
verfchieben feftgefegt waren, theild mit Handarbeit, namentlich 
mit Feldbau, theild mit dem Leſen heiliger Schriften befchäfs 
tigt werben. Zugleich wurbe bie ganze Lebensweiſe genau bes 
flimmt und babei das Maß der täglichen Speife befchränkt, 
jeboch auf Schwache und Kranke billige Rüdfiht genommen. 
Unbebingter Gehorſam gegen Vorgefebte wurbe dem Mönche, 
ſelbſt werm demſelben Etwas befohlen wurde was ſeine Kraͤfte 


1) Beibe in Sirm. conc. I. 805 - 826. 


2) Sie ftebt auch in Sirm. conc. I, 1249-86. — Dat Kaas 
‚ &oretenwefen war ſchon von bem conc. aurel..a. 511 durch bie Verord⸗ 
nung (co. 2%) befchränkt worden, daß Fein Menſch aus Gitelleit ober 
Ehrgeiz fein Klofter, ohne Erlaubniß des Abtes und bes Bifchofs, vers 
laſſen dürfe, um fi eine befondere Gelle zu bauen. 
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Unfieg, zur Dflcht gemacht, med firenger Zabel traf ben» 
Rigen, welcher einen Anden in Schug zu nehmen wagte. Die 
ſhon dadurch vrstangte Selbflverleugnung wurde auch durch das 
bebot gefoͤrdert, daß Niemand etwas Eigenes befitze, ſondern 
Aes Alm gehöre, daß Niemand ohne Erlaubniß des Abte⸗ 
Etwend amehme oder weggebe, und Niemand mehr als durch⸗ 
aus nothwendig fei rede. Der Abt ſolle von den Mönden 
des Kloſters felbft gewählt werben, ex folle gelehrt fein in dem 
göttlichen Setete, keuſch, mäßig, barmherzig, das Lafter haſ⸗ 
fen, Die Bruüder lichen, klug und gemäßigt fein ſelbſt im Ta⸗ 
deln und im Befchlen vorfihtig und bebächtig; im wichtigen 
Angelegenbeiten felle ex alle Moͤnche berufen, um ihren Rath 
su Iren, bie Euticpeibung jedoch von ihm allein abhängen, 
Okeihzeitig mit der feſtern innern Seflaltung des Moͤnchs⸗ 
wwehnd begaun auch das Verhaͤltniß ber Moͤnche zur 
VWeltgeiſtlichkeit, welcher dieſelben bisher, inſofern als fie 
nicht zu den Geifilichen gehörten, fremd geweſen waren, fich näher 
zu beſinmen. Die Abhängigkeit der Mönche und Kiöfter von den 
Bilhöfen, in deren Diöcefe fie fich befanden, ſchaͤrften im ſechs⸗ 
sen Jahrhundert Goncilienbefchlüfle, welche zum Theil Satzun⸗ 
gen fruherer Concilien des Morgenlandes wiederholten, oͤfters 
wieder ein: die Abte ſollten unter der Gewalt des Bifchofs 


| fehen und von dieſem, wenn es nöthig fei, zurechtgewieſen 


— — — — — 


werden, und ohne feine Erlaubniß ſollte kein Kloſtergut von 
bem Abte verpfaͤndet oder verkauft und Fein neues Kloſter er⸗ 
richtet werden ). Auch die Benedictinerregel geflanb dem Bis 
fchofe dad Recht zu, wenn ein durch Laſter Unmwürdiger zum 
Abt gewählt werben fei, deſſen Erhebung zu hindern und einen 
Windigen an defien Stelle zu ernennen. Am meiften trugen 
aber bie Mönche ſelbſt durch ihr Streben, fich mehr und mehr 
von ben Laien abzufondern, dazu bei, die Gewalt ber Bilchöfe 
Über fie zu vermehren; fie erfauften von biefen nämlich zunaͤchſt 
Die Erlanbniß in den Kiöftern Kirchen zu bauen und erlangs 
ten für dieſelben die Ordination von Prieftern; allein wenn 
biefe auch ans den Mönchen genommen waren, fo waren fie 


1) Conc., aurel. a. 511. c. 19. Conc. epaon. a. 517. c.19. Come, 
uni, a. 554. c. 28. 
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boch fortan durch gemeinfames Intereſſe enger mit ben Welts | 


geiftlichen als mit ihren biöherigen Standeögesoffen verknüpft. 
Auſſerdem trachteten die Mönche aber auch überhaupt danach 
unter die Geiſtlichkeit aufgenommen zu werden; es gelang ihnen 
dieſes im Anfange des fiebenten Jahrhunderts faſt allgemein 
dadurch, daß ſie die Ordination wenigſtens zu den untern Gra⸗ 
den des Klericats empfingen; allein ſie waren nunmehr auch, 
gleich den Weltgeiſtlichen, der willkuͤrlichen Herrſchaft und der 
unerſaͤttlichen Habſucht der Biſchoͤfe preisgegeben. Nachdem 
ihre wiederholten Beſchwerden daruͤber vor den Concilien nur 
erfolgloſe Beſchluͤſſe veranlaſſt hatten, ſo bewogen endlich viele 
Kloͤſter, durch offenen Widerſtand oder durch Geld, die Bis 
fchöfe ihnen Abflellung oder Beſchraͤnkung der biöherigen ges 
‚ waltthätigen ingriffe, namentlich ber Gelderpreffungen unb 
bed eigenmächtigen Verfahrens mit ben Kloftergütem, zuzuge⸗ 
ſtehen ), fo jeboch, daß das bifchöfliche Hecht der Oberauflicht 
über die Kiöfter dadurch nicht gefchmälert wurbe. Die häufige 
Verlegung des Bugeftandenen veranlaffte bald manche: Kiöfter 
fi) um den befondern Schuß zu bewerben, welchen die Könige 
den von ihnen geflifteten zuzufichern pflegten, und diefer Schuß 
befland zunaͤchſt in der Sicherftellung ihree Güter gegen ges 
waltfame Eingriffe und in der Befktigung des vom Biſchofe 
- Bugeftandenen, und er führte dann auch noch zu einer Bes 
freiung jener Güter von der Gewalt der Öffentlichen Beamten ”). 
Endlich fuchten manche Kiöfter, ald die innern Zerruͤttungen 
des fränkifchen Reiches ben Schu bed Königs kraftlos mach⸗ 
ten, ben des Papſtes; allein die ihnen von diefem bewilligten 
Privilegien enthielten nur die Befldtigung bed ihnen von den 
Biſchoͤfen Zugeflandenen ’). 

1) Den nähern Inhalt dieſer biſchoͤflichen Privilegien gibt bie For⸗ 
mel für ſolche bei Marculf. I, 1. 

2) Die ältefte fichere Urkunde, durch welche ein König die Guͤter 
eines von ihm geftifteten Kiofters unter feinen befondern Schu nimmt,” 
tft von Gharibert I. 528 ausgeftellt worden. Brequigny I, 26. 27. 
Die Kormel für die erwähnte Beftätigung gibt Marculf. I, 2 unb 
die für ein Immunitätsprivilegtum für ein Kloſter I, 8.5 als Beiſpiel 
von biefem Tann das von Chlotar III. 659 dem Klofter Corbie ertheilte 

Privilegium (bei Brequigny I, 230.) angeführt werben. 
8) Die meiften Urkunden welche für folche Privilegien aus biefer 
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he römifche Biſchof war fhon zur Beit Chlodwigs 
Imüht gewefen nähere Verhältuiffe mit dem fraͤnkiſchen Reiche 
azulnüpfen: Anaflofius II. beglüdwünfchte. den König bei 
kmem Belenntniß zur Batholiihen Kirche, umb feine Nachfol⸗ 
gr ſuchten dad Verhältniß, im welches früher die Bifchöfe von 
Ares zur vömifchen Kirche, als Vicarien berfelben, getreten 
waren, zu erhalten; allein es finden fich während des fechöten 


- Sahelyamberts wenige Beweife von einer beſondern Autorität 


des rowiſchen Biſchofs in Gallien. Zwar geflattete der König 
Suntramm ſelbſt zweien von einem Concil abgeſetzten Biſchoͤ⸗ 
fen ſich nah Rom zu begeben und an ben Biſchof diefer 
Stadt zu appellicn, und er febte fie auf Geheiß deſſelben 
woieber in ihre Bisſthuͤmer ein; jeboch fchon nach wenigen 
Jahren wurden fie von einem auf Guntramns Befehl verfams 
meiten Concil wieder abgefegt und fie blieben nunmehr ihrer 
Bisthuͤmer beraubt). Im Verlauf de fiebenten Jahrhun⸗ 


. bertö aber hörte faſt jede Verbindung ber gallifchen Kirchen 


mit Rom auf, da die Zerrüttungen bes fränkifchen Reiches bie 
Aufmerkfamkeit und Thaͤtigkeit der Könige und Biſchoͤfe ganz 
im Anſpruch nahmen, und bie Lehtern, zum Theil fränlifcher 
Abſtammung und oft unmittelbar aus dem Laienftande erhoben, 
des kirchlichen Intereffe ermangelten und eine Verbindung zu 
erneuern nicht geneigt waren, welche ihre unabhängige und ges 
bieteriſche Stellung gegen die Metropolitare und gegen bie ges 
zingen Geiftlichen nur befchränken konnte. Erſt durch Bonis 
facins, den Apoſtel der Deutfchen, und durch die Parolingifchen 
7* wurde jene Verbindung wiederhergeſtellt und be⸗ 
feſti 

Leben und Sitte der Geiſtlichkeit ſuchten, wie 
ſchon früher, aber meiſt mit ebenſo geringem Erfolge, bie 
Concilien durch oft wiederholte Befchlüffe zu einer dem Stande 


Belt ausgegeben werben, find entfchieben unecht oder doch fehr zweifel⸗ 
Haft. Das erſte Kloſter im fränkifchen Reiche welches der Papft von 
der bifchöftichen Gerichtsbarkeit erimirte und unmittelbar dem römifchen 
Stuhle unterorbnete, war das Klofter Fulda, und dies geſchah auf bie 
Bitte des‘ Stifters deffelben, welcher zugleich der Biſchof war, in deſſen 
Didcefe das Kloſter lag, nämlich des Bonifacius. 
D) Greg. Turon. V, 231.38, 
Ehmidt, Sefchichte von Frankreich. I. 8 
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angemeſſenen Weiſe zuruͤckzuftihren; die Geiſtlichen ſollten eine 
ihnen geziemende Kleidung tragen, keine Jagdhunde und 
Jalken ſich halten und vor Allem ſich nicht der Arunken⸗ 
heit ergeben. Der Caͤlibat wurde allen hoͤhern Geiſtlichen ge⸗ 
boten, und ſchon wenn fie die Wuͤrde des Subbiakons erhiel⸗ 
ten, follten fie alle eheliche Gemeinichaft mit ihren Frauen 
aufheben, und derjenige welcher. ehelos und freiwillig in bem 
geiftlichen Stand trete und fich darauf verbeirathe, folle nebfk 
feiner Frau mit der Ercommunication befivaft werden. Allee 
bie Gefchichte zeigt, Daß durch ſolche und aͤhnliche Satzungen 
die auch In die Kirche eingebrungene Rohheit und Gittenlofige 
Beit der Zeit nicht aus berfelben wieber entfernt werben Tonne, 
und zwar um fo weniger als fehr bald eine nicht geringe Aue 
zahl von Bisthuͤmern in die Hände von Franken kam’), Des 
nen ed nur um ben Genuß ber Kirchengüter zu than war, 
und auch viele unwürbige Römer Bisthuͤmer durch Kauf und 
durch die Gunft der Könige erlangten. In der Gefchichte Gre⸗ 
gors von Tours erfcheinen nicht wenige Bifchöfe, welche durch 
‚ die gröbfle Unwiſſenheit, durch Trunkſucht, Habgier, Ehebruch, 
Meineid und Mord ihren Stand ſchaͤnbeten oder in Helm und 
Harniſch in den Krieg zogen”); gering iſt dagegen bie Zahl 
derjenigen, welche, wie Gregor ſelbſt und feine Beitgenoffen 
Avbitus von Auvergne und. Nicetius von Zrier?), durch Reine 
Weit der Sefinnung und des Wandels und durch Kenntniß und 
Bildung ihrem Stande wiederum größere Achtung verfchafften. 
In den Klöften wurbe zwar meiſtens, befonders durch Pie 
Ginführung der Benedictinerregel, eine flvengere Lebensweiſe 
erhalten; jedoch fehlt es nicht an Beweiſen, daß auch in dieſen 
und felbft in den Nomenkloͤſtern die Rohheit ber Zeit Eingang 
fand *). ine ſolche Entartung des geiſtlichen Standes mufſfte 
allerdings bauptfächlich dazu beitragen, die fegendreichen Wir⸗ 
tungen des chrifllichen Glaubens zu hemmen und bie allgemeine 


1) Wie ſchon bie Unterfäriften ber gallifchen Concillen aus ben 
festen Jahrhundert zeigen. 


2) Greg Turon, IV, 18, a8, V, 5, 21. 87, 
3) Greg. Turon, IV, 56, X, 3, 
4) Davon gibt Greg. Turon. IX, 89-48, ein fehe arges Wrlfpiel. 
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Geifige Bildung und Literatur im fraͤnkiſchen 
Reiche ?). 


Dbwohl fih während ber merowingifchen Zeit in Gallien 
dep Lalen, wie namentlih der König Chilperich, finden, 
weiche fhr geiftige Bildung und Beſchaͤftigung nicht unempfing⸗ 
Uch warn, fo wurden diefe doch faſt audfchließliches Eigen« 
Yen keit. An bie Stelle der verſchwindenden als 
tern römmifchen Schulen traten theils weltgeifiliche Schulen, 

weiche gewöhnlih mit der bifchöflichen Kirche verbunden waren 
| unb unter weichen in biefer Beit bie zu Poitiers, Bourges, 
Wem, Arles, Paris und Rheims bie bluͤhenbſten waren, 


1) Come. agath. c. 81. 87. Conc. rem. c. a. 680. e. 9. C. 
teren. II, c.23. C. paris, IIL c. 6. 

2) 8gl. histoire litteraire de la Franoe MW., namentlich 1— 88 
unb 417— 457; und Guizot histeire de la civilisation en France. 
la chute de Trempire romain jusqu’en 1789. Paris 1829, 
0, 115 094. 


1 
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theils Kloſterſchulen, namentlich in den Klöflern Fontenelle und 


Sithiu in der Normandie, Lurueil in ben Vogeſen und im 
Medarbustiofter zu Soiffons, und bie Schriftwerke diefer Zeit 
find faͤmmtlich von Geiflichen oder Mönchen verfafll. Die 
Gegenftände des Unterrihtd waren dad Zrivium (Grammatik, 
Rhetorik und Dialektik) und das Quadrivium (Arithmetik, 
Geometrie, Aſtronomie und Muſik), und die Grundlage def: 
felben war bes Afrifaners Martianus Capella Encyklopaͤdie der 
fieben freien Künfte ‘). Ungeachtet jener Schulen erfcheint aller- 
dings das fechöte und mehr noch das fiebente und ber größte 
Theil des achten Jahrhunderts im Allgemeinen ald eine Zeit 
zunehmender Unwifienheit und Barbarei, und ſchon Gregor von - 
Tours klagt über den tiefen Verfall des Studiums der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der freien Künfte; jedoch finden fich im Einzels 
nen nicht wenige Spuren fortwährender geifliger Regſamkeit 
Befchäftigung mit der claffifchen Piteratur des Alterthums wurbe 
zwar von manchen eifrigen Geiftlichen für unchriſtlich und ins⸗ 
befondere ihrem Stande nicht geziemend erklaͤrt?); allein Bes 
kanntſchaft mit einzelnen Werken derfelben, wie mit Virgils 
Uneis, dauerte fort, und bald folten die Klöfter felbft dazu 
beitragen, daß doch Truͤmmer verfelben erhalten wurden. 
Die Benebictinerregel verbot wenigſtens das Abſchreiben heibni= 
ſcher Schriftwerke nicht, und Ferreolus, Biſchof von Ulfez, 
fchrieb in der Regel, welche er fir das von ihm geftiftete 
Klofter um 558-abfaflte, vor“), daß die Mönche lefen und 
ſchreiben können und namentlich diejenigen, deren Kräfte nicht 
mehr zum Landbau binreichten, fich mit Leſen und Schreiben 
‚ befchäftigen follten. Allerdings mochte fich diefe Thaͤtigkeit zus 
naͤchſt und größtentheild auf Exrbauungsfchriften beziehen; als 
lein ein Abt von wiflenfchaftlicyerem Geiſte konnte fie auch auf 
Werke des claffiichen Alterthums richten. 
Den beſtimmteſten Beweis von einer groͤßern uterariſchen 
Thaͤtigkeit der Geiſtlichen und Moͤnche auch in der merowingi⸗ 


1) ©. den Schluß der Geſchichte Gregors von Tours. 

2) 3. 8. Yapft Gregor I. Epp. IX, 48. 

8) ©. 3. 8. Greg. Turon, IV, 30. VIII, 22. 

4) Reg. Ferreol. (bei Sirm. conc. I, 11283— 40.) o. 11.3. 
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fien Zeit, als man gewöhnlich annimmt, gibt die große Zahl 
m Schriftwerfen, welche diefe Zeit hervorbrachte und von 
wihen nur ein Feiner Theil erhalten if. Die Einförmigkeit 
bed Inhalts und bie Befchränktheit des Gefichtökreifes in 
denfelben war das Ergebniß des alleinigen Intereſſe ber 
Schreibenden, nämlich des kirchlichen und religiöfen, und reli⸗ 


| giöfer Art iſt, mit Ausnahme einiger geſchichtlichen und poeti⸗ 








(dem Arbeiten, die gefammte Literatur bdiefer Zeit. Erklaͤrungen 
der heiligen Schriften und Predigten bilden bie eine Haupt: 
maffe dieſer religiöfen Literatur, Lebenöbefchreibungen ber Hei⸗ 
ligen ober Legenden die andere. Obwohl der wifienfchaftliche 
Gehalt der erfiem gering iſt und Mangelhaftigkeit der Kenntniß 
und Befchränktheit der Anficht oft flörend hervortritt, ſo ver: 
fehlt doch die aus innigfter Überzeugung bervorgehende Kraft 
mb ver lebendige Vortrag nicht den Glauben zu befefligen 
und bie Gefinnung zu beſſern. Noch geringer erfcheint aller 
dings die Ausbildung bes Verſtandes in den zahllofen Wun⸗ 
dern und Fabeln der Legenden; allein anbererfeits zeigen biefe 
auch eine oft wunderbare Ziefe des Gemuͤths und ded Glau⸗ 
bens, fie tröfleten und erhoben über die Drangfale- und bie 
Roth der Zeit, und fie beweifen, wie der fegensvolle Einfluß 
DB Chriſtent hums auch in der rohſten und eigenſuͤchtigſten 
det eine milde, wohlwollende und uneigennuͤtzige Gefinnung 
erzeugen ınb befefligen fonnte. 

Rur fehr gering ift die Zahl derjenigen Schriften, welche, 
wen au von Geiſtlichen oder Mönchen verfafft umb in 
mandyer Beriehung der religiöfen Literatur verwandt, doch im 
firengem Sinne von derfelben unterfchieden werben koͤnnen. 
Daß bie Zahl der gefchichtlichen Arbeiten fo unbedeutend iſt, 
bat feinen Grund vornehmlich darin, daß diejenigen Geiſtlichen 
welhe mit den Begebenheiten der Zeit durch eigene Theil⸗ 
nahme an denfelben näher bekannt waren, weder Bildung noch 
Intereffe genug befaßen um biefelben aufzuzeichnen, gebilbe: 
tere es aber vorzogen das Leben heiliger Männer zu befchreiz 
ben. Erfi gegen das Ende des fechdten Jahrhunderts bewog bie 
Ügemeine Klage, daß bei dem Untergange ber Wiſſenſchaften 
Kemand fich finde, welcher bie Begebenheiten ber Zeit aufzeichne, 
den Biſchof Gregor von Tours, welcher einer vornehmen römifchen 
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Familie im Arvernerlande angehörte und 595 flarb, „bie 
Kämpfe der Könige mit den feindlichen Völkern, der Maͤrtyree 
mit den Helden und ber Kichen mit ben Regen in feiner 

fraͤnkiſchen Kirchengefchichte zu beſchreiben). Das Iuterefie 
des geifllichen Standes beflimmte meiſt die Aufnahme des 
Stoffes und beherefchte die Gefinnung und bad Urtheil des 
Verfaſſers; er zeichnete auf, was er Merkwuͤrdiges erlebt aber 
gehört hatte, ohne an eine ſtrenge chronologiſche Ordnung ſich 
zu binden, und ſein Werk zerfaͤllt ſo in eine große Zahl ein⸗ 
zelner, unverbundener Erzaͤhlungen. Dieſer Umſtand und die 
Unbehuͤlflichkeit der Darſtellung erſchweren oft dad Verſtaͤndniß; 


allein die Ausfuͤhrlichkeit im Einzelnen, welche die Perſonen 


oft redend einführt, gibt von dem Zuſtande der Zeit ein wenn 
auch einfeitiged, doch anfchauliches Wild. Diefe Reichhaltigkeit 
der geegorifchen Gefchichte erfcheint um fo fehägbarer, je duͤrf⸗ 
tiger die Fortfegung derfelben ift, nämlich eine bis zum Jahre 
641 herabgehende Chronik, weldye gewöhnlich einem Moͤnche, 
Fredegar, beigelegt wirb; obwohl er nach feiner eigenen Aus 
gabe bemüht war fich über die Begebenheiten feiner Zeit aus 
mündlichen und fchriftlichen Nachrichten und durch eigene An⸗ 
ſicht genau zu unterrichten, und fobann nur dasjenige was 


‚ihm ald gewiß erfchien aufzunehmen, fo beweiſt beach der In⸗ 


halt feiner Chronik felbft, welche nur einzelne Thatſachen uns 
verbunden nach der Jahresfolge an einander reiht, die Wahr⸗ 
heit feiner Aufferung: daß die Welt alt und die Schärfe ber 
Klugheit ſtumpf werbe. Ebenfo gering an Zahl als die hiſto⸗ 
riſchen Verſuche find bie poetiichen, und derjenige Dichten 
welchen man als ben außgezeichnetften ber drei erſten Jahren 
derte des Mittelalters bezeichnen Tann, Avitus, aus einer vor 
nehmen arverniſchen Bamilie entſproſſen, Biſchof vom Vienne 
vom Jahre 490 bis zu feinem Tode im Jahre 525, und ben 
angefehnfte unter ben Biſchoͤfen feiner Zeit in Burgundien, 
flieht noch auf der Grenze bes Alterthums und des Mittelalters: 
Die von ihm verfaflten ſechs veligiöfen, didaktiſchen unb bes 
fepreibenden Gedichte find zwar von ben gewöhnlichen Miu 
gen dieſer Gattung Teineswegs frei, und fie erinnern auſſer⸗ 


1) ©, Prologg. LI. I. 
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be durch Gefuchtheit und Künftelei am ihre Beit, allein fie 
yichmen füch auch häufig durch Wahrheit und poetiſchen Geiſt 
mb’), Neben ihm kann nur noch Ein Dichter ber merowin⸗ 
uiſchen Zeit gesamt werden, Venantius Fortunatus, welcher 

in alien, in Geneba, geboren war, aber ben größten 


yon 
Theil ſeines reifen Alters in Gallien zubrachte und als Bis 
ſchof 


von Poeitiers, im Anfange bed fiebenten Jahrhunderts, 
Herb. Seine zahbreichen Gedichte, großentheild Gelegenheits⸗· 
in verſchiedenen Versmaßen, an bie verfchiebenfien Pers 
fonen und über bie verſchiedenſten Gegenſtaͤnde, zeigen Ges 
wanbtheit und Leichtigkeit und bisweilen felbft Geift und Phan⸗ 
taſe, allein viel häufiger auch, bei fehr geringfügige Inhalte, 
ſpiclende uud geſchmadloſe Künfslei und feibft Verßoͤße gegen ® 
Geemmatit und Prosodie. _ 


Viertes Gapiter. 


Das frhnltfche Heid; unter der Verwaltung und Herrſchaft der 
Hamonreier ber fraͤnkiſchen Könige von 613-752. 


ie Pöiederuensinigung des fraͤntiſchen Freiches durch Ehlotar IL 
vermochte weder die ſich ſchon durch Verſchiedenheit der Wollte 
thiraſichkeit fondbernden Hauptthelle deffelben wiederum enger 
zu webinden, noch bad geſunkene Anfehn der Timiglichen 
live von neuem zu heben. Die neuſtrafiſchen und burgun⸗ 
diſchen Liner fehieden fich in demſelben Maße von den auflcas 
füldhen, «is ihre deutfche Bevoͤlkerung unter die einheimiſche 
ih verlor mh ber angefehne and begüterte heil bes letz⸗ 
mehr mwuh mehr in ben Befig ber Staats⸗ und Kiechen⸗ 
gelangte. Die Macht aber, welche in früheren Zeit der 
Knig geübt oder doch in Anſpruch genommen hatte, ging bee 


3) Dei biefer Gedichte, welde vom Anfange ber Melt ober bes 
Schoͤpfung, von ber Erbſuͤnde und von ben Berichte Gottes ober vom 
der Vertreibung aus dem Parabiefe handeln und gewiffermaßen ein 
Ganzes bilden, haben eine Aberrafchende Ähnlichkeit mit Miltoas dew 
lerenem Parabieſe, mit welchem fie Guizot (a. a. O. VU, 290-216) 
auf eine toeſſtabe Veiſe verglichen hat. 
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reits jetzt in die Hand des Hausmeiers uͤber, und nur Maͤn⸗ 
nern, welche durch Verdienſt und durch eine große Perſoͤnlich⸗ 
keit an bie Spitze des Staatd erhoben waren, Tonnte es ges 
lingen die Großen bed Reiches, beren Zrog in demſelben 
Maße wie ihre Macht gefliegen war, zum Gehorſam zurückzu⸗ 
führen, einen ruhigen und georbneten Zufland wieberberzuflellen 
und den fränlifchen Ramen wieder bei den benachbarten Voͤl⸗ 
fern geflicchtet zu machen. Der Farolingifchen Familie war es 
vorbehalten, dad Hausmeieramt zu feiner größten Macht zur 
. erheben und ſodann durch daffelbe fich den Weg zum Throne 
zu bahnen. . 

. Chlotar II. wird zwar wegen feiner Freigebigkeit gegen 
Kirchen, feines Ehrfurcht gegen Geiftlihe, feiner Güte gegen 
Jedermann und feiner Bildung gepriefen; allein ein Fuͤrſt, def 
fen faft unabläffige Beichäftigung die Jagd war und welcher 
fih ganz von Frauen und Mädchen beherrfchen ließ, war 
einer Selbfiregierung nicht fähig, und bie Verwaltung des 
Reiches blieb den Haudmeiern, von welchen er bem burgundi⸗ 
(hen, Warnachar, fogar zum Lohn für feinen Abfall von 
Brunhilde fein Amt auf Lebenszeit eiblich zugefichert hatte. 
Um Rechte und BVerhältniffe, auch der Kirche und ber Geiſt⸗ 
lichen, welche burch die Verwirrungen der lebten Jahrzehente 
erfchüttert und verlegt waren, wieder aufs neue zu orbnen, bes 
rief Chlotar die Biſchoͤfe und die weltlichen Großen und Ges 
treuen zu einem allgemeinen Reichſtage im 3. 615 nad Pa= 
ris. Alles was er ober feine Vorfahren Jemandem zus 
geftanden, wurde befldtigt; die Leudes und Getreuen welche 
während ber legten unruhigen Zeiten Etwas verloren hatten, 
weil fie ihrem rechtmäßigen Herm bie Treue bewahrt, follten 
daſſelbe zurüderhalten, überall follten nur Einheimifche gu Be⸗ 
amten emannt werden, damit ihr Eigenthum für bie gerechte 
Verwaltung ihres Amted eine Gewähr fei. Die Klagen bes 
Volks über Einführung neuer Steuern follten unterfucht unb 
diefe fodann aufgehoben, Zölle folten nur von denjenigen 
Waaren und an denjenigen Orten erhoben werben, von wel 
chen und an welchen e8 bis zum Tode der Könige Guntramm, 
Shilperih und Siegbert geſchehen fei. Der Bifchof folle von 
ber Seiftlichkeit und dem Volke des Sprengeld gewählt und, 
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Bermwaltung der Hausmeier, 613— 752. 124 


ee des Amtes windig fei, auf Anorbnumg bed Königs 

= um Metropolitan und den Provinzialbiſchoͤfen geweiht 

wabden; jeboch behielt fich ber König vor, auch felbft verbiente 
md gelchrte Mörmer zu Bifchöfen zu ernemen‘’). 

Die Bereinigung bed fränfifchen Reiches war inbeß von 
turyer Dauer: denn ſchon 622 ſetzte Chlotar II. über Auſtra⸗ 
fien, wahrfcheinlich weil bie Großen dieſes Landes es dringend 
foderten,, feinen noch jugendlichen Sohn Dagobert zum Könige, 
wdbem «x die Leitung defielben und bie Verwaltung des Reiches 
zwei ſchon erwäßuten erfahren DMännem, dem Herzoge 
Pippin, welder zugleich das Amt des Hausmeiers in Auſtra⸗ 

fien erhielt, und dem Bifchofe Arnulf von Metz anvertraute. 
Zuverläffige Treue und Zapferleit, frommer und milder Sinn 
mb firenge Berechtigkeit hatte jenem bed Königs ‚Achtung. und 

allgemeine Liebe erworben; diefer, welcher früher in angeſehnen 
weltlichen Amtern fowohl Kriegeruhm erworben ald Froͤmmig⸗ 
keit bewährt hatte, war durch einmuͤthige Wahl zum Biſchof 
von Metz erhoben und auch ald Bifchof noch oft, um Math 
zu ertheiln, an den Hof berufen worden). Gleiche Geſin⸗ 
nung hatte diefe beiden Männer, die Ahnherren des Farolingis 
ſchen Geſchlechts, fchon feit laͤngerer Zeit mit einander ver 
Tnüpft, als fie ſpaͤter dad Band ber Verwanbtfchaft noch en⸗ 

ger vereinigte, indem Armulfs Sohn Anſegifil ſich mit Pippins 
Tocqhter Begga vermaͤhlte. 

As Chlotar II. 628 ſtarb, bewog Dagobert I. ſo⸗ 628 
gleich die burgundiſchen Bifchöfe und Leudes und auch bie 
meiften neuſtraſiſchen ihn als König anzuerkennen; da fich ins 
deß die übrigen neuſtrafiſchen für feinen jlngem Halbbruber 
Gharibert alättn, fo trat er diefem den größten Theil Aqui⸗ 
taniens ab; allein da berfelbe fchon 631 und bald darauf auch 
fein unmuͤndiger Sohn Chilperich flarb, fo vereinigte Dagobert 
feine Befigungen wieber mit dem übrigen fränkifchen Reiche ”). 


1) Cosstit. Chlotar. bei Baluz. I, 21— 24. 

2) Fredäeg. 60. Vitt. Arnulf. et Pipp. in Bgt. II. 

S) Weber Fredegar noch irgend ein anderer Shroniſt erwähnen 
anderer Nachkommen Chariberts oder eines Zufammenhanges zwiſchen 
Ya umb ben-nachmaligen Herzogen von Aquitanien; erſt eine Urkunde 
8 Hs des Kahlen von 845 (zuerft in Aguirre ooll. cone. Rep. III, 
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Die Begierung befielben führte Dagobert Anfangs, unterſtuͤtzt 
durch feine zwei trefflichen Rathgeber, mit Kraft und Cinſicht, 
und namentlich wedte in Burgundien fein Eifer für firenge 
und unparteüſche Gerechtigkeit ebenfo große Furcht bei bes 
Mächtigen als Vertrauen bei ben. Geringe; . allein fein 
Aufenthalt zu Paris führte ihn bald in die Bahn feiner Vor⸗ 
gänger, er gab fich gleichen Lüften wie biefe bin, fuchte durch 
gewaltthaͤtige Einziehung von Gütern feine Habfucht zu beftie 
digen und hielt den Hausmeier Pippin, deſſen Leben fogar im 
Gefahr Fam, nebſt andem auſtraſiſchen Herzogen an feinem 
Hofe zuruck, wahrſcheinlich ald Geiſel für die Treue ihrer ans 
beögenofien. Dennoch fah er ſich ſchon 632 genöthigt den 
Auftrafien, welche damals durch Angriffe der 2 
Slaven bedraͤngt wurden, eine geſonderte Verwaltung ihres 
Landes zuzugeſtehn, indem er feinen dreijaͤhrigen Sohm Siege 
bert ihnen zum Koͤnige gab, die Regierung aber dem Herzoge 
Adalgiſel und dem Biſchofe Cunibert von Coͤln uͤbergab. Eine 
fernere Trennung bed fraͤnkiſchen Reiches wurde dadurch begrüns 
det, daß dem Könige Dagabert noch ein Sohn, CEhlodwig, 
geboren und fogleich baranf nad) ber Soderung der neufizafls 
fchen Biichöfe und Leudes ein Vertrag mit den Auftrafiern 
—* wurde, nach welchem Reuſtrafien nebſt Baurgundien 
als abgeſondertes, untheilbares Reich dem juͤngern Sohne nach 
dem Tode des Vaters zufallen, Auſtraſien in derſelben Weiſe 
dem aͤltern bleiben folte‘). Nachdem Dagobert darauf bie 
Bafconen, welche ſchon Charibert bekriegt hatte, wieder ber 
fraͤnkiſchen Herrſchaft unterworfen und den Fuͤrſten ber Bre⸗ 
tomen*), Judacail, durch bie Andechung eines Kriegs zum 


‚181 ete. und baraus is hist. de Languedoc I, p. 86 etc.) enthält bie 
Rachricht, dab Gharibert noch zwei Söhne gehabt habe, Boggis, Vater 
bes Herzogs Eudo von Aquitanien, und Bertrand, und daß Dagobert 
denſelben die Gaue von Cahors, Toulouſe, Poitiers u. ſ. w. als erb⸗ 
liche Lehen zugeſtanden habe. Die Echtheit ber Urkunde iſt in hist, de 
Languedoc I. nr. 83, p. 688 etc. auffer Zweifel gefeät; allein Euben 
(III, 801.) bemerkt in Beziehung auf fie gewiß fehr richtig, daß eine 
Urkunde echt und ihr Inhalt falſch fein Kann. 
1) Fredeg. 76. 


2) Fredeog. (78.) nennt ihn rex. 


$ 
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Berwaltung bez Qausmeise, 3752. 123 
Rultche unter dieſelbe geſchreckt hatte, ſtarb er ſchen im 
Jahre 638. 


Zwei Kinder, ber zehmiährige Giegbert IL und ber deri⸗ 
iityige Shlobwig ZE., waren jcht Könige ber Frauken, smb 
Kinder ober dech ımerfahrene und ſchon entkräftete Junglinge 
befliegen in ber folgenhen Zeit ben Then. Die Kraft war 
dem wmerewinglichen Königögefihlechte gewichen, mb bex 
der Mat war davon die nothwendige Folge in einer 
weicher nur eine Achtung unb Zurcht gebietende Per⸗ 
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Stuhle, empfing die Geſchenke, welche 
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Antwort wer ihm gelehrt ober geboten vom 
‚ weicher ihm auf dem Maͤrzfelbde zum Gelte 

as bedtigte,. was die Berfammlung befchloffen 
Der Hausmeier verwaltete das Reich und führte bie 
‚ während der König, zufrieden mit dem Königenamen, 
der Verordnung des Hausmeierd lich und, unbeach⸗ 
Alten, von den immer ſpaͤrlichern ‚Einkünften weniger 
9. Langwierige Kriege, nicht mehr zwiſchen ben 
fonderm des fränkifchen Großen unb ber beutfcen 


ft 
H 


f 


vornehmlich bie Geſchichte ber folgenben Zeit, 


SH 
1; 


volitiſcher Trennung immer ſchaͤrfer hervortritt. 

Schon Pippins Sohn Grimoald nahm, nach dem 
Zede ſeines Vaters, welcher feit Dagoberts Tode nach Auſtra⸗ 
ſten zurhdgelehrt war und 639 ſtarb, das Hausmeieramt als 


1) Annal, lauriss, minores bei Pertz. I, 116. Einhardi vit. 
et conv. Carol. M. c. 1, — Denique a temporibus Ciodovei, qui fait 
Blius Dagoberti inelyti regis, pater vere 'Theederiei, regeum Fran- 
cerum decidens per maiores domus ovepit ordinari, Läbell, de 
dm. Boge II, 69. 


Maͤrz in die Verſanmlung ber Franken zu 


die wachfende Macht und Anmaßung der Haus ' 


zugleich die volksthuͤmliche Scheibung ber Aufizafier 
und Seufirofiee und das Streben, befonbers der Erſtern, nach 


BE nn. 
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ihm gebuͤhrend in Anſpruch; er fol‘) fogar nach dem Tode 
Siegbertö im 3. 655, deſſen Sohn Dagobert er nach Irland 
entfernte, feinen eigenen Sohn Chilbebert auf den Thron ge⸗ 
fest haben; allein die darüber unmilligen Franken bemächtigten 
fich feiner und überlieferten ihn dem Könige Chlodwig IL, 
welcher jebt das Reich wiederum vereinigte unb ben Haus 
meier im Gefängniffe tödten ließ. Schon im folgenden Jahre 
farb der König; ber Altefle feiner drei Söhne, Chlotar TIL. 
auch noch ein Kind, wurde zwar zunaͤchſt allein auf ben 
Thron erhoben; indeß ſchon nach wenigen Jahren erfannten 
die Auſtraſier den zweiten Sohn, Chilvderih II., als ihren 
König an. In Neuftrafien und Burgundien war bamals 
Ebroin zum Hausmeler gewählt worben; ein Mann, welcher 
zwar nicht frei von Habgier und Rachfucht war, aber durch 
ſtrenge Beflrafung jedweden Verbrechens dem Lande Sicherheit 
und Ruhe verfchaffte; da er indeß ben urgunbiern verbot 
ohne feine Auffoberung am Hofe zu erfcheinen, da er fogar 
nach Chlotars Tode deſſen jüngften Bruder Dietrich eigens 
mächtig, ohne nach alter, ſtets beobachteter Sitte die Großen 
bed Reiches zu berufen, auf den Thron erhob, fo riefen biefe 
670 den König von Auftrafien herbei; Ebroin und Dictrich wurden 
in ein Kloſter verwieſen, und die drei Reiche wurden wieder 
vereinigt, indem ber König aber jedem derſelben eine befonbere 
Verwaltung zuficherte, das alte fchriftliche und. herkömmliche 
Mecht derfelben beflätigte und verfprach, daß weder den Beam: 
ten einer Provinz Macht gegeben werben in einer andern, noch 
daß ein Mann eine foldhe Gewalt erhalten, wie Ebroin bes 
fefien, und daß dad Hausmeieramt wechfeln folte?). &chon 
673 wurde ber. König, welcher ſich durch Ausfchweifungen und 
entebrende Behandlung vornehmer Franken verachtet und ver= 
haſſt gemacht hatte, auf ber Jagd bei Paris ermordet’). Wul⸗ 
foald, welcher trog jener Beflimmungen Hausmeier in allen drei 


1) Fredeg. oont. erwähnt es nicht, fondern erft bie unzuverläffi: 
gern gesta reg. Francor. 45. und baraus chron. moiss. bei Pertz. I, 278. 

2) Vit. 8. Leodegarli, auct. anon. mon. augustod., aequali c. 4. 
Bgt. I, 618, 

3) Fredeg. cont. 95. Vitt. Leodegar. Bgqt. II. 


Bermaltung ber Hausmeier, 653— 752. 123 


Rüben gewefen war, fihshtete nach Auftraſien, rief den einf 
mw Grimoalb nah Irland geſchickten Sohn Giegberts, Dax 
gebert IL, wieber zurüd und erhob ihn zum Könige‘). Neun 
kafien wurde längere Zeit von wilden Zerrüttungen heimges 
facht. - Dietrich IL wurbe zwar wieder. auf den Thron erho⸗ 
ben, und, auf den Rath des ehrgeizigen und einflußreichen Bis 
ſchofs Leodegar von Autun, Leudefius, zum Hausmeier in Neuss 
Rrafien unb Burgundien gewählt; aber Ebroim, welcher jetzt 
- fein Kloſter verließ und bald eine zahlreiche Partei um fich 
fammelte, erhob ein Kind, welches er Chlobwig und einen 
Sohn Chlotars II nannte, zum Könige; die mächtigften 
Männer bes Landes fchloffen fi) ihm an, Viele die es ver 
weigerten, fanben ihren Tod, Leodegar, welcher die dem Koͤ⸗ 
nige Dietrich verſprochene Treue nicht verlegen wollte, wurbe 
geblenbet und dann ermordet, und Haß, Wuth und Verfol⸗ 
gung tobten fo durch bad ganze Land, daß Viele das Ende 
ber Tage nahe glaubten”). Ebroin gab ben von ihm erhobes 
nen Chlodwig bald wieder auf, zegierte als Hausmeier Diet⸗ 
richs mit gewaltthaͤtiger Willkir und begann bald einen Krieg 
gegen Aufrafien, wahrfcheinlih um fi und dem Könige 
Dietrich auch in bdiefem Weiche, deſſen König Dagobert bes 
mals, im 3. 678, ermordet wurde’), Anerfennung zu vers 
haften. Die Aufizafier, welche fich ihm ımter ben Herzogen 
Bartin und Pippin, Enten Amulfs*), bei Lufao (vielleicht 
Lori zwifhen Laon und Paris) entgegenftellten, wurden 
von ihm befiegt, und Martin, welcher im Vertrauen auf ben 
Eid, dur welchen ihm zwei Bilchöfe, aber auf einen leeren 
Meliquientaften, Sicherheit zugefchworen, fich darauf zu ihm 
begab, wurde auf feinen Befehl getödtet ). Nicht lange dars 


1) Vit. 8. Wilfridi, Bt. III, 601. 
2) Fredeg. cont. 96. Vitae Leodegar. 

5) Vita Wilfridi L c. 602. 

4) Ihre Väter waren bie Söhne Arnulfs, Martins Water war 
Ghrobuif, Bifhof von Mes, Pippins Water Anfegifil. Pippin wird 
erſt von fpätern Gchriftfielleen nad) dem Gchloffe Heriſtall genannt, 
ütere unterfcgeiben ihn von feinem Enkel durch ben Beinamen senior 
ser vetalus, von feinem Großvater durch den Beinamen junior. 

5) Fredeg. cont. 97. Gesta reg. Franc. 46. 
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auf wurde Ebroin von einem angeſchnen Franken, ben er feis 
. wer Büter berauben wollte, ermorbetz ber Krieg zwiſchen Neu⸗ 
feafien und Aufivafien, am deſſen Spitze ſich Pippin behauptete, 
ohne den König jened BMeiches anzuerfennen, ruhte meiſt in 
den folgenden Jahren; erſt als Pippin bie vom Hausmeier 
Berchar vertriebenen neuſtrafiſchen Großen aufnahm und für 


werbe ſelbſt feine entlaufenen Knechte zuruͤckholen, beſchloſ⸗ 
fen die auſtrafiſchen Großen die Vertriebenen zu befhäken 
mad dem Feind entgegenzugeben. In der Schlacht bei Te⸗ 
ſtri, zwiſchen Peronne und St. Quentin, welche die Herrſchaſt 
Auftrafiens über Neuftrafien und Burgumbien entfchied und bie 
Verdrängung ber Merowinger durch die Karolinger vorbereitete, 
trug Pippin 687 einen enticheidenben Sieg davon; Berchar 
wurbe von ben Seinigen felbft erfchlagen, und ber König, weis 
cher nach Paris geflohen war, muſſte fich bier in bie Gewalt 
bed Siegers geben, welcher ald Herzog und Fuͤrſt ber Franken 
zwar bie Leitung des gefaumnten Reiches in feiner Hanb bes 
bielt, jeboch dem Könige den Königsnamen ließ und auch bie 
WBerwaltung Neuftrafiend einem feines Gefährten, Nordbert, als 
Hausmeier, anvertraute). 
Pippin war unter ber Obhut feiner frommen und eins 


batte ex fo reife Kiugheit bewährt, wie fie feine Jahre kaum 
erwarten lieffen, und firenge Gerechtigkeit und Zapferkeit; bie 
auſtrafiſchen Großen hatten fih bald ihm angefchloffen, und 
an ber Spitze der Auſtrafier hatte er den fränkiichen Namen 
den Voͤlkern Deutſchlands wieder gefürchtet gemacht, welche 
die Untlichtigkeit der Könige und die innern Zerrüttungen des 
fränkifchen Reiches benugt hatten, um fich der Abhängigkeit 
von demfelben zu entziehen?). Die Schlacht bei Teſtri gab 
das ganze Reich, die Perfon des Königs und die Gewalt und 


ı 1) Fredeg. oent. 100. Chrea. moissiac. 1. e. 289, Läbell, de 
malorib. dom, I, c. 689. 


2) Annal. met, bei Pertz. I, 816. 


Verwaltung ber Hausmeler, 643 — 782. 177 


We echte, welche bemfelben gebüheten, in feine Hand; es 
"pie daB Heer, er beſaß die Kegierung, er entſchied über bie 
Berhaͤltniſſe; das Gefolge, die Leubes bes Könige 
urden fein Gefolge, feine Leudes, und bie noch übrigen mes 
meingiichen Güter vereinigte er mit feinen zahlreichen Erbguͤ⸗ 
* fien. Eine ſolche Macht wuſſte er mit durchgrei⸗ 
wnd zugleich mit beſonnener Mäßigung und Ein⸗ 
‚ wm dad durch langwierige innere Unruhen 
verwilderte Reich zu beiihigen Ind zu echnen, 
an Gehorfam zu gewöhnen, ben Geringeren _ 
gegen Ungesechtigkeit und Gewalt zu gewähren ımb 
gefetlichen Zuſtand zurhdzuführen. Indem er bie alte, 
ben Berwirrungen der letzten Zeit faſt vergeffene Ver⸗ 
des Märzfeldes ') erneuerte und fortan wenigftens 
angefehnern ber koͤniglichen Leute im Anfange des März 
verfammelte, fo knirpfte ex diefe, welchen er auf foldye Weiſe 
Autheil an ber Regierung zugefland, enger an fich, verfchaffte 
ſich kraͤftigere Unterſtuͤtzung fuͤr feine in Gemeinſchaft 
wit er befchloffenen Berordnungen, und gab zugleich den auf 
biefen Berfammlungen feftgefehten kriegeriſchen Unternehmungen 
gebßere Schnelligkeit in der Ausführung; jedoch vermochte ex 
auch buch wicberholte Kriege nicht bie Baiern, Alemannen, 
Sachſen und Frieſen der fräntifchen Herrſchaft oder Oberhoheit 
| wi \mgere Zeit wieber zu unterwerfen, nur Kriegsruhm, 
Bente uud Sicherheit der fränkifchen Grenzen gewann er durch 
dieſelben. Die Namen der Könige biefer Zeit, der Söhne 
Dietrich, Chlodwig TIL. und Ehilbebert III. und des Sohnes 
bed Lesten, Dagobertö III, find auch für Neuftrafien und 
Burgundien oym Bedeutung. Die Verwaltung biefer Länder 
| * Pippin, nach Nordberts frühem Tode, feinem eignen 
Sehne Srimoalb als Hausmeier ‚ mb als diefer im Anfange 
bes Johres 714 von einem Briefen esmorbet wurde, ernannte 744 
‚ er deſſen Sohn Theudoald, obwohl berfelbe noch unmündig 
war, zum Hausmeler 
Als Pippin ſchon im December deſſelben Jahres auf ſei⸗ 


FREENET Et 
hi Hi 


1) Erſt Rönig Pippin verwandelte daſſelbe 755 in em Meiferb. 
kanal. petav. bei Portz. I, 11. 
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nem- Gute Jopila (Iupil bei Lüttich) an der Dans flarb '), 
fo fischte feine Wittwe Plectrube, .eine Frau von großem Ver⸗ 
flande, feine. Macht und fein Amt dem Enkel zu erhalten, ins 
dem fie Karin, welchen nebft Hildebrand eine andere Gemah⸗ 
in, Apheida, dem Pippin geboren hatte und deſſen Tühnee 
Seift ihr Beſorgniſſe erregte, in Haft hielt. Allein fogleich 
bei der Nachricht von dem Tode bed gefürchteten Marne 
brach der lange verhaltene Unwille der Neuftrafier über bie 
aufteafifche Herrfchaft los; fie wählten Raginfrid zum Hause 
meier, verfolgten die. Anhänger des pippinſchen Geſchlechts, 
fhloffen einen Bund mit Ratbod, dem Herzoge ber Friefen, 
und befiegten im cottifchen Walde, unweit Compiegne, das 
auftrafiihe Heer. Theudoald fand bald darauf feinen Tod, 
Pippins Werk ſchien vernichtet, die Macht feines Haufed ges 
brochen und die Auflöfung des fränfifchen Reiches in zwei 
Reiche fchon jest entfchieden, ald Karl, welchem die fpätere 
Zeit wegen feiner Alles nieberwerfenden Tapferkeit den Beina⸗ 
men Martell oder der Hammer gab, aus der Haft entkam 
und die Freunde und Anhänger feines Haufes um fich fams 
melte. Zwar wurde er von Ratbod, gegen welchen er fich 
zuerfi wandte, 716 gefchlagen,. und das friefifhe Heer vers 
einigte fich mit dem neuftrafifchen, welches verheerend bis gegen 
Coͤln vorgedrungen war; allein große Gefchente Plectrudes, 
welche ſich in diefer Stadt befand, und wahrfcheinlih mehr 
noch die Schwierigkeit des Unterhaltes fo großer Schaaren 
beflimmte beide Heere zum Rüdzuge, und Karl überfiel auf 
biefem das neuſtraſiſche ylöglich bei Amblef unweit Stablo, 
ſchlug ed mit großem Verluſte und gab dadurch feinen Anhäns 
gern Vertrauen zu fich felbft und zu ihm’). Diefer Sieg 
und bie volksthuͤmliche Abneigung der Auftrafier gegen bie Neu 
flrafier vergrößerte feine Schaaren. An der Spige derfelben 
drang er 718, um die Verheerungen Auflrafiend zu rächen, in 
Neuftrafien ein, fiegte in einer blutigen Schlacht bei Vincy 
unweit Cambray ’) über Chilperih, Dagobertö III. Nachfol⸗ 


1) Fredeg. cont. 104. Annal. petav. bei Pertz. I, 7. 

2) Fredeg. 106. 

8) Auffer Fredeg. auch annal. anian. 15. in hist. de Langue- 
doc I. und chron. moissiac. 291. 


Verwaltung ber Hausmeier, 613-752. 129 
ge und angeblichen Sohn Childerihs IL, und Raginfrid und 


 safolgte Die fliehenden Beinde bis vor bie Zhore von Paris. 


Die Nothwendigkeit, ſich zunächfl den Befitz Auſtrafiens zy 
ihern, rief ihn jedoch zuruͤck; dem zurückkehrenden Sieger 
muffte Plectrude bie Thore Coͤlns oͤffnen und bie Schaͤtze des 
Waters übergeben, und um feiner Gewalt den Schein bes 


Rechts zu geben, erhob Karl einen Merowinger, Chlotar, zum 


m 


Könige von Auftrafien, in deflen Namen er nunmehr handeln 
Tonnte. Chilperich erfaufte fich durch reiche Gefchenke, unb 
Ertheilung oder Anerkennung ber Königswürbe ben Beiſtand 
des Herzogs Eubo von Aquitanien"); allein Karl beflegte 
ſchon 719 bie verbimbetn Könige bei Soiſſons und verfolgte 
Fe bis Orleans. Die Befefligung der jebt erlangten Macht 
z09 er indeß der Fortſetzung bes Kriegs vor, und auch Eudo 
wünfchte bie Beendigung deſſelben, da ihm bie Verbreitung 
der arabiichen Herrfchaft über die pyrenätfche Halbinfel auf 
einer andern Seite Beforgniffe erregte. Der: Tod des Koͤ⸗ 
nigs Ehlotar erleichterte den Abſchluß eines Vergleichs: Eudo 
blieb in dem Befitze ſeines Reiches und übergab Karln den 
König Chilperich, nach deſſen baldigem Tode im I. 720 Dies 
hi IV. den Königstitel erhielt ?). 

Karl war fortan, als alleiniger Hausmeier und als Fuͤrſt 
der Franken, der Beherrſcher des fränkifchen Reiches; bie Los: 
reiſſung des vomanifchen Neuſtraſiens von dem deutſchen 
Auftrafien war noch auf lange Zeit verhindert, nur bie Aqui⸗ 
tanier und Bafconen verfuchten, noch ein halbes Jahrhundert 
hindurch, ihre Volksthuͤmlichkeit durch politiihe Selbſtaͤndigkeit 
zu ſichern; die Bereinigung der Voͤlker Deutfchlands mit dem 
frdnfifchen Reiche, ihre Belehrung zum Chriftenthume und ber 
Sieg beffelben über den Sflam war vorbereitet. Kämpfe ges 
gen die riefen, Sachen, Baiern und Alemannen ziehen fich 
durch die ganze Zeit der Reichöverwaltung Karld hindurch; als 
lein fie hatten Feinen bauernden Erfolg, fie bewirkten hoͤchſtens 


1) Fredeg. 107. Bon Eudos Abflammung von bem merowingi⸗ 
hen Haufe ift oben geſprochen; feine Geſchichte ift näher erbrtert in 
kist, de Languedoc I, 638 etc. 

2) Fredeg. 107. Annal. anian. 16. 

Ehmide, Geſchichte von Brantreich. I. 9 
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vorübergehende Auerfennung ber Überlegenheit der fraͤnkiſchen 
Waffen, und fie find für bie franzöfiihe Geſchichte von ges 
ringerer Bedeutung als für bie deutſche. Auch dieſer mehr | 
als jener gehört die Verkuͤndigung des Chriſtenthums ie 
Deutſchland an, nammmtlid, im Laufe bed fiebenten Jahrhun⸗ 
bertd durch Columban und Gallus in Alemannien, durch Ems 
meran in Baiern und durch Willibrord in Friesland und be⸗ 
ſonders im achten Jahrhundert durch Winfrid ober Bonifarius 
in Thuͤringen, Heſſen und Friesland. Nur diejenigen Thaten 
Karls, deren Schauplatz Gallien war, ſeine Kaͤmpfe gegen die 
Araber, gegen die Aquitanier und gegen die Burgundier, welche 
die romaniſche Nationalität ſchon mehr als die Neuſtraſier 
ausgebildet hatten, und denen deshalb bie Herrſchaft eines 
deutfchen Hausmeiers brüdenber wurde, hat bie Geſchächte 
Frankreichs näher zu berüdfichtigen. 

Die Araber gingen zuerfi im J. 720 Über die Pyre⸗ 
nden vor und bemächtigten ſich ber narbanenfifchen Provinz; 
gur Aufhebung der Belagerung von Zouloufe nöthigte fie bie 
Niederlage, welche fie 721 durch Eubo von Aquitanien ba 
dieſer Stadt erlitten, doch ſchon 725 drangen fie bis zur 
Rhone vor und zerſtoͤrten ſogar Autun). Schon nach eini⸗ 
gen Jahren verband ſich Eudo, wahrſcheinlich um ſich zugleich 


einen Bundesgenoſſen gegen den Statthalter Spaniens und 


gegen ben Hausmeier Karl zu verkhaffen, mit einem arabis 
fchen Befehlöhaber, Dthman, welcher 729 der Statthalter⸗ 
ſchaft über Spanien vom Khalifen entſetzt worden war. Karl 
verheerte deshalb 731 zweimal das Land jenfeit ber Loire, 
Dthman gab fich felbft den Tod, um nicht in bie Hoͤnde ber 
ihn verfolgenden Feinde zu fallen, und ber Statthalter Abder⸗ 
rahman drang 732, an ber Spige eined zabllofen Heers, über 
bie Pyrenaͤen und die Garonne vor, belagerte Borbeaur unb 


befſiegte Eudo, welcher die Stadt retten wollte, fo daß berfelbe 


732 


fi genöthigt fah bei Karin feibft Zuflucht und Hülfe zu 
fuhen. Im Dctober des Jahres 732 ftellte fi Karl, mit 
Eudo vereinigt, bei Poitierd den Arabern entgegen; ber harts 
nädige, blutige Kampf ſchien beim Eintreten ber Nacht unents 


1) Chron. moissiac. 291. 





| 
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Wiben zu enben; allein ber Ball Ihres Anführer beflimmte 
ie Araber noch während derfelben zu einem Ruͤckzuge, welchen 
fe bis über die Pyrenäen fortſetzten, jedoch nicht verfolgt von 
ben Franken, die der ſchwer errungene Sieg nicht wenig ges 
ſchwaͤcht Hatte"). Nicht allein das fränkifche. Reich, fondern 
das ganze chriſtliche Europa war aus ber drohendſten Gefahr 
errettet. 


Korls Anſcha war durch ehren ſolchen Sieg noch feſter 


| 8 früher begrimbet, und Eudo ſah ſich durch bie ihm forts 


danernd von Spanien drohende Gefahr genoͤthigt in der 
Treue zu bebarren, welche er ohne Zweifel damals aufs neue 
hatte geloben müffen. Burgundien, deffen Einwohner die Abe 

ficht gezeigt hatten ſich der auſtraſiſchen Herrfchaft zu ents 
Heben, durchzog Karl mit: einem zahlreichen Heere 733, ohne 
Siderſtand zu finden, und er fuchte fi den Gehorfam beffels 
ben dadurch zu fichern, daß er viele Beſitzungen und ſelbſt bie 
bebeutendfie Stadt des Landes, Lyon, bewährten Männern 
unter feinen Leudes verlieh. Diefe Maßregel erregte aber 
nur größere Abneigung und nad) einigen Jahren Auffland ges 
gen iin, und bie Einfehung von Herzogen aus feinen Ges 
Irenen, nach ber Wieberunterwerfung bes Landes, fleigerte bie 
Erbitterung fo hoch, daß die Unzufriedenen, namentlich ein 
Hetzog Norontus, ſich fogar mit dem arabifchen Statthalter 
von Rarbonme verbanden und Ihm Avignon und Arles übers 
geben. Karl eilte fogleich mit einem fraͤnkiſchen Heere herbei, 
eroberte Aignon und befiegte bie Araber an dem Heinen 
Bluffe Bere umwelt Narbonne 737 fo entfcheibenb, daß 
man diefen Sieg dem bei Poitiers ersungenen gleichſtellte 
Aarbonne Yirb jedoch den Arabern; Burgundien lehnte fich 
739 aufs neue gegen Karl auf, und erft die Vertreibung des 
Serge Morontus unterwarf ihm das Land wieder ). Die 
Abſicht der Aquitanier, fich auch von feiner Herrſchaft zu bes 


1) Fredeg. 108. Chr. moim. 291. Paul. Diacon. de ges. 
Longobard. VI, 46. Isidor. Pacens. in Florez esp. sagr. VIII, 


‚, A. Conde hist. de la dominac. de los Arabes en Eap. I, 25. 


2) Fredeg. 109. Chr. moiss. 291. 29%, KEinh. vit, Carol, 
Me2. Ann. petar. bei Ports. 1, 9. | 
9* 
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fesien, hatte er ſchon früher ‚vereitelt. Als nämlich nach Eubos 
Tode 735 defien Söhne Hunalb und Hatte fich der fraͤnki⸗ 
fhen Herrfchaft zu entziehen fuchten, war er fogleich uͤber bie 
Loire vorgedrungen und hatte dad Land bis zur Garonne unb 
auch Bordeaus fich unterworfen; jedoch verlieh er dad Herzog⸗ 
thum Aquitanien an Hunald, als biefer fich bereit erklärte 
ihm und feinen Söhnen Zreue zu geloben '). 

As König Dierih IV. .737 ftarb?), war Karls Macıt 
und Anfehn fo befefligt, daß er des Koͤnigs nicht mehr bes 
durfte und den Thron nicht wieber befegte, und im I. 740 
nöthigte ihn, zum erfien Dale, weber eine Empdrung im Ins 
nen noch ein. Angriff auf die Grenzen des Reiches zum 
Kriegszuge. An ihn, den Unterkönig*), ſchickte damals Papft 
Gregor II. um Hülfe gegen den lIongobardifchen König Liut« 
prand, welcher die Stadt Rom felbfl ängfligte und bebrängte ; 
er überfandte ihm zugleich die Schlüffel vom Grabe des heilis 
gen Petrus und bot ihm bie Würde eines Patricius von Rom 
an"); allein Karl war um fo weniger geneigt den verlangten 
Beilland zu gewähren, ald er mit Liutprand erſt vor kurzem 
ein freundfchaftliches Verhaͤltniß angeknuͤpft hatte, und er zog 
e8 um ſo mehr vor, dem Papfle nur durch Unterhandlungen 
Sicherheit zu verfchaffen, als ihn im Vorgefühl feines nahen 
Todes nur die Sorge befchäftigte, die von ihm erworbene 
Macht feinem Haufe zu ſichern. Er glaubte dies am beften 
zu erseichen durch eine Theilung, welche ſich an die Verfchies 
denheit der Volksthuͤmlichkeit im fränkifchen Reiche anfchloß, 
und mit Beiflimmung der- verfammelten Großen beſtimmte er 
bem dltern ber beiden Söhne, welche feine erſte Gemahlin 
Rothrube geboren hatte, Auftzafien nebfl- Thüringen und Ale 
mannien oder Schwaben, dem juͤngern Neuftrafien, Burguns 
dien und die Proyence *); jedoch ließ er fich darauf von feiner 


1) Fredeg. 109, Ann. met. 825. Hatto wurbe nachmals von 
feinem Bruder der Freiheit und ber Augen beraubt. ib. 822. 


2) ©. Urkunde bei Bqt. IV, 707. - 
8) Domino excellentissimo filio Carolo subregulo ſchreibt Gregor: 
4) Mascou, Befchichte der Zeutfchen. IL. Anm. 34. 
5) So gibt die Theilung an Eredegars britter Fortſeter (c. 110.), 
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miten Semahlin, ber baierſchen Fuͤrſtin Swanahilde, zu 
gohee Unzufrichenbeit bes Franken, bewegen dem Sohne; 
wihen fie ihm geboren, Brifo, auch cin Erbtpeil feflzufegen, 


urmlich einen Landſtrich zwiſchen Neuftraſfien, Auftrafin und 


Burgundim '). Bald darauf, am 22. Detober des Jahres 
741, farb "Karl und er wurbe im Kloſter St. Denis bes 


Dix den Beikand der Anhaͤnger ſeines Haufes hatte 


Rai fein Anſehn zunächft begruͤndet, durch ihre Irene und 


durch bie Zapferkeit von Kriegerfchaaren, welde er aus den 
verfchlebenfen kaͤndern um ſich fammelte, hatte er fie befeſtigt. 
Um die Dienfie feiner Getreuen und feiner Krieger zu beloh⸗ 
nen, reichten die koͤniglichen Einkünfte nicht hin; :er beraubte 
bespalb Kirchen und Köftee ihrer Güter oder ernannte zu Bis 


khöfen und Äbten Männer, weiche, ohne geziemende Gitte 
mb Bildung, die Einkünfte in einem ſchwelgeriſchen und 
wilden Leben vergeubeten. . Um fo. weniger konnte ‚aber bie 


Verwildeung bed Volkes, welche durch ununterbrochene innere 
oder Aujjere Kriege herbeigeführt war, auch in ruhigen Zeiten 
wieder beicheänkt werben: denn wenn auch bie weltliche Macht 
bie offenen Ausbrüche einer ungebimbigten Rohheit hemmen 
Tonnte, fo vermochte doch nur bie geiftliche Macht diefe felbfk 
m bernhmen und zu bilden; der Einfluß berfelben konnte 
aber in einer Zeit nur gering fein, in welcher die höheren 
Scifkligen ſelbſt das Beiſpiel der Rohheit und Zuchtloſigleit 
gaben”). 

Den Seherfam, welchen Achtung und Furcht dem Vater 
verſchafft hatten, Eonnten die Söhne, Karlmann und Pins 
pin, nidt enserten, fie mufften Empoͤrungen der deutſchen 


| Wölfer und der Aquitanier befürchten, und bie Nothwendig⸗ 


keit, wicberum -zunächfl unter dem Namen eines Königs zu 


weicher Aquitanien nicht erwähnt, wahrſchrinlich weil er es zu Neu⸗ 
ftrafſen rechnete. 

1) Ann. met. 577. Yredegars Wortfeger erwähnt dieſer Beſtim⸗ 
nung nicht, allein au ann. Kinhard, bei Portz, 1, 185. fogen von 
Xi: tres filios heredes relinquens, 

2) Chron. virdun, tel Bgqt. II, 364. Vit. 8, Rigob. ib. 639. 
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herrſchen, bewog fie, des Meraminger Ghilberich IEL, währe 
fheinlich '). einen Sohn Ghiiheriche II., auf den Xhren zu Ä 
fegen. Mit raſcher Thätigkeit, zogen fie darauf gegen ihren 
naͤchſten Feind, ihren Halbbruder Grifo, welcher ſogar nah 
der Herrſchaft uͤber das ganze Reich trachtete und, wahrſchein⸗ 
lich in ber Hoffmmg auf baldigen Beiſtand ber Aquitaniet 
und Baiern, fi) der Stadt Laon bemaͤchtigt hatte; fie ſchlof⸗ 
ſen ihr ein, noͤthigten ihn zur Übergabe und ſchickten ihn nach 
einem Schloſſe im Ardenneuwalde, die Mutter nach dem Klaus 
- 42 fiee Chelles. Alsdann wandten fie fih gegen Herzog Hunald 
von Aquitanien, welcher bie ihnen fchon fruͤher gelobte Treue 
gebrochen hatte; allein fie zaufften fich jeht mit ber Verheerung 
und Plinderung ber Gegenhen zundshft jenfeit ber Loire begnuͤ⸗ 
gen, ba die Alemannen fich gegen bie fränkifche Herrſchaft aufs 
lehnten und die Grenzen Aufltaftend. bebrohten. Die unerwartet 
ſchnelle Erſcheinung ber beiden Haudmeier an. ber Donau 
nöthigte fie fich. wieder zu unterwerfen und. Geiſeln und Ges 
ſchenke zu: geben. Im folgenden Jahre befiegten die Bruͤder 
bie. Baiern unter ihrem Herzoge Odilo am Lech, und fie hats 
ten diefelben ſchon über ben Inn getrieben, als fie bie Nach⸗ 
sicht erhielten: die Sachfen hätten Feindſeligkeiten begounen, 
und Herzog Hunald, dem mit Odilo gefchlofenn Buͤndniſſe 
gemäß, wieder bie Zreue gebrochen, die Loire verheerend übers 
fhritten und ſelbſt bie Stadt Chartres verbrannt, Karlmann 
ſchreckte die Erſtern durch einen Einfall in ihr Land wenigſtens 
von einem Angriffe auf das fränkifche Reich zuruͤck, und vers 
einigt mit feinem Bruder, zwang er darauf den Herzog Hus 
nald zu dem eiblichen Verfprechen, ſtets ihren Willen zu thun 
und mit: Mlem was er befaß zu ihrem Dienfie bereit zu fein. 
Bald darauf übergab ex, unmuthig uͤber den Ausgang feiner 
Kämpfe gegen bie Franken, dad Herzogthum feinem Sohne 
Waifar und begab ſich in die Einfamkeit eined Klofterd auf 
der Beinen Infel Rhoͤ. Der erneuerte Kampf gegen die Sachs 
fen konnte diefelben noch nicht vom fränkifchen Reiche abhaͤn⸗ 


1) Raͤmlich nad Mabillons (Ann. ord. S. Bea. II, 120.) Wers 
muthung, welche wahrfcheinlicher if ala bie Angabe in Ademar. chrom. 
(Bge. I, 875.), daß er Dietrichs IV. Bender gewefen fei. 
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u machen, auch ber Herzog von Baiern behauptete ſich uns 
abhängig; Herzog Teobald von Schwaben bagegen wurde ges 
uichigt Leiſtung ber Heeresfolge zu geloben, und als er ſich 
beburdy in die Hände ber Franken gab, wurde er von Karls 
mann ee Weile der Freiheit und des Herzogthums bes 
ranbt ımd daffelbe fernerhin durch Grafen verwaltet ®). 
Ein wmilderer, zu unabläffigem Kriegsleben nicht geeigneten 
Som wi Regung zu fllller, befchaulicher Lebensweife bes 
Kiommte Karimam in J. 747 dem Bausmeieramte unb ber 
Belt zu entfagen; eu baute ſich in der Nähe Roms auf bem 
Berge Soracte, wo einft der heilige Sylveſter Schub gegen 
Berfolgung gefunden, ein Kiofler; als aber häufige Beſuche 
angefepner Franken bier feine Einſamkeit oft flörten, fo begab 
a ſich im das Benebictinerfiofter Monte Gaffino, in welchen 
e im 3. 754 farb”). Pippin, durch Karlmanns Entfagung 
alleiniger Here des Reiches, bewilligte feinem Halbbraber Srifo, 
deſſen Anfpräche ihm jetzt nicht mehr gefährlich ſchienen, Preis 
heit, ehrenwolle Aufnahme, Graffchaften und andere Einkünfte; 
allein bald floh Grifs zu deu Sachſen, und als biefe von 
Pippin geſchlagen und zum Theil abhängig gemacht wurden, 
za den Baiern, welche ibn flatt Taſſilos, des unmimdigen 
Sohnes Odilos, als Herzog anerkannten, aber, als fie vor 
Yippin angegriffen und felbft jemfeit des Inns bedroht wurden, 
Um auflieferten. Taſſilo wurde umter fränkifcher Oberhoheit m 
bie väterliche Herzogswürbe eingeſetzt; Grifo erhielt Verzeihung 
und nad, einigen Jahren fogar die Stadt le Mans mit zwölf 
nenfirafihen Graffchaften; allein fortbauernbes Mistrauen 
trieb Ihe fpäter wiederum zur Flucht, und nachdem er beim 
Derzoge Baier vergeblich Beiſtand gefucht hatte und fi nach 


1) Das Bisherige nad) Fredeg., ann. met, und aun. Einh. 

D Fredeg. 116. Einh. vit. Carol, M. 2. Chr. moissiac. «: 
IA. Die Angabe des Fortfegere Fredegars, daß Karlmann fein 
Heich neh feinem Bohne Drogs ben Händen feines Brubers anvertraute, 
und einiges Andere machen es unwahrſcheinlich, daB nach einem zwiſchen 
den Brüdern geſchloſſenen Wertrage Drogo Auftrajien unter ber Vor⸗ 
mundfchaft Pippins behaltın follte, daß biefer aber ben Neffen nad 
eigen Jahren zum Geiſtlichen und ſich unfchädli machte. ©. Euben 

‚170 fg. 
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Italien begeben wollte, fand er bei Maurieme im Kampfe 
mit einer fränlifchen Schaar 753 ben Tod. 

Die ruhmvollen ımb glüdlichen Kämpfe gegen bie beit» 
fhen Völker und gegen bie Aquitanier hatten Pippin, in den 
Augen der Großen und bed Volkes, ald tapfern und fiegreichen, 
dem Vater gleichen Krieger bewährt; weifer als dieſer fuchte 
er aber auch den innern Zufland bed Reiches zu orbnen und 
fih die Zuneigung ber Geiftlichleit zu erwerben. Seit einer 
langen Reihe von Jahren war, als fein Vater flarb, im fraͤn⸗ 
kiſchen Reiche Beine Kirchenverfammlung gehalten worden, bie 
Metropolitanverfaffung war faft gänzlich verfchwunben, die 
Tirchliche Geſetzgebung völlig unterbrochen; bie Bisthuͤmer was 
ven in den Haͤnden habfuͤchtiger Laien und nur weltlichen Ges 
winn und Genuß fuchender Geiftlichen, und die wenigen wels 
hen man grobe Ausfchweifungen nicht vorwerfen fonnte, was 
ren boch bem Trunke und ber Jagd ergeben, zogen in den 
Krieg und vergoffen dad Blut von Heiden und Chriften‘). 
Um folchem Unwefen zu fleuern, um die Zucht und Bildung 
ber Seiftlichen wiederherzuſtellen und auch allmdlig bie allges 
meine Entartung der Sitten zu befchränten, hatte ſich Karl: 
mann an ben Bekehrer ber Deutfchen, Bonifacius, welcher 
vom Papſte Gregor III. das erzbifchöfliche Gewand empfangen 
hatte, gewandt ımb mit feiner Unterftügung fon im April 
742 eine beutfche Kirchenverfammlung berufen, auf welcher 
Bonifacius auch als päpftlicher Beuollmächtigter erfchin und 
zu welcher neben ben Bifchöfen auch die weltlichen Großen 
bed Reiches berufen wurden. Nach dem Rathe der Verſamm⸗ 
lung beſtimmte Karlmann Bilchöfe fir die erledigten Bisthuͤ⸗ 
mer und orbnete fie dem Erzbiſchof WBonifacius unter, und 
er feste feſt, daß jaͤhtlich Synoden gehalten werben follten. 
Den Kirchen follten ihre entriffenen Güter zurldfgegeben, un= 
würbige Geiftliche entfegt und zur Buße gezwungen werben, 
und die Klöfter der Benedictinerregel folgen. Den Geiſtlichen 
wurde unterſagt Waffen zu tragen und in den Krieg zu 
ziehen, wofern fie nicht zu geiftlichen Verrichtungen in bemfe 
ben beftimmt waren; auch Brefbyter und Diaconen follten 


1) Epist. Bonifac. ad Zachariam. Bot. IV, 94, 
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Ime weltlichen Kleider, ſondern Gewänber mit Capuzen tras 
gen; für Umzucht wurden befonbere Strafen angeorbnet, und 
ven Prefbytent ſchuldiger Gehorſam und Ehrerbietung gegen 


Be Biſchoͤfe eimgefhärft ). Eine von Karmann zum 1. März 


des folgenden Jahres nach Liptine, unweit Cambray, berufene 
Verfammiung von Bifhöfen, Grafen ımb andern Beamten 
beftätigte dieſe Befchlüffe; indeß behielt ſich Karlmann bier das 
Recht vor, werm Kriege es nothwendig machen follten, einen 
heil der Kirchengäter zur Unterhaltung und Belohnung feines 
Heeres noch auf einige Zeit zurüdzubehalten, jeboch nur gegen 
die Bezahlung eines beflimmten jährlichen Zinfed an Kirche 
oder Klofier”). Dem Beifpiele feines Bruders folgend, berief 
Pippin, gleichfalls im Anfange des März 744, eine Verſamm⸗ 
lung von Bifchöfen unb weltlichen Großen nah Soiſſons, auf 
welder bie Beichlüffe der Synode vom Jahre 742 meiftens 
wieberholt wurden, und er wmterflüßte auch bie Wiederherſtel⸗ 
Img der Metropolitanverfaffung. 
Durch ſolche Fuͤrſorge für den Zufland der Kirche gewann 


ſcich Pippin die Zumeigung der Geiftlichen in bemfelben Maße, 


als feme Tapferkeit ihm die Achtung der Großen und bes 
Bolkes erworben hatte. Der merowingifche König war bereits 
ebenfo unbeachtet ald unthätig, und man hatte fich gemöhnt 
die ganze Macht des Herrfcherd in ben Händen bed Haus 
med zu fehn, fo daß der Übergang auch der Koͤnigswuͤrde 
eines Reiches, welches er fchon das feine nannte, deſſen Res 
gierung ihm von Gott anvertraut fei”), auf fein Haupt nicht 
mehr wie früher Unzufriedenheit und Widerfpruch erregen 
Tonnte, zumal, wenn auch der erſte Biſchof des Abendlandes 
feine Beiſtimmung gab. Als Papfi Zacharias auf Pippins 
Anfrage erwibert hatte, daß es ihm beffer und nüßlicher 
feine, daß derjenige König genannt werbe und fei, welcher 
bie Gewalt im Reiche befige, als derjenige, welcher faͤlſchlich 
König heiſſe, fo berief Pippin 752 eine Reichöverfammlung 


nad Poitiers. Einflimmig wurde er von biefer zum Könige 


- 1) Carl. pr. capit. prim, bei Baluz. I, 145— 148. 
2) Baluz. I, 149, 150. 
5) ©&. die Urkunden bei Bat. IV, 708. 710. 712. 
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der Frauken gewaͤhlt und darauf von Bonifacius, welcher vor 
kurzem zum Erzbiſchof von Mainz erhoben war, geſalbt. 
Childerich TIL, empfing die Zonfur und wurbe in das Koßer 
Sithiu perwiefen '). 


1) Fredeg. 118. Ann. lauries. minor, bei Pertz. I, 116, 
Ant. laur. maj. ib. 188. Daß Pippins Erhebung aufferhalb — und 
zum Schell auch wohl, wenngleich ftillfchweigend, Innerhalb — des fräne 
tiſchen Reiches als Ufurpation betrachtet wurde, erhellt aus der Angabe 
des griechiſchen Chronographen Theophanes (Bat. V, 187.), daß 
Papft Stephan ihn von bem Meineid freigeſprochen, ben er ſich gegen 
feinen König Habe gu Schulden kommen laffen. 


5 


Zweite Abtheilung. 
Das fränfifhe Reid unter ven Karolingern. 


Erſtes Capitel. 


Borkbergehenbe feſtere Vereinigung der verſchiedenartigen Beſtand⸗ 
theile des fraͤnkiſchen Reiches und Erweiterung deſſelben durch 
Pippin und Karl ben Großen vom Jahre 752 — 814. 


Di Bedeutung ber Erhebung der auftrafifchen Karolinger 
wm der Erneuerung und Vergrößerung der Pöniglichen Gewalt 
din die Verbindung ber Macht des Hausmeiers unb ber 
zahlreichen karolingiſchen Familienguͤter mit ber Krone, für 
bie franzöfifche Geſchichte Liegt vornehmlich darin, daß noch 
einmal die deutſche Herrfchaft über Neuftrafien und Burguns 
dien befeftige und bie Ablöfung dieſer romaniſchen Länder von 
dem beutfcdyen heile bes fränkifchen Meiches noch um ein 
Jahrhundert verzögert wurbe. Während deſſelben erhielten bie 
wankenden Berhältniffe des Staates und ber bürgerlichen 
Geſellſchaft eine feftere Geftaltung, ber Einfluß der Geiftlich- 
keit auf jenen und biefe wurde gefichert, und dad Lehnsweſen 
erhielt eine feftere Grundlage; Geifllichkeit und Lehnsweſen wa: 
ren e8 aber allein, welche, nach Abfonderung bed Königreiches 
Srankreich von dem fränkifchen Reiche, das gänzliche Auseins 
anderfallen der einzelnen Theile deſſelben verhindern und eine 
engere Bereinigung derfelben in den fpätern Zeiten vorbereiten 


\ 
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konnten. Die karolingiſchen Koͤnige des ſraͤnkiſchen Reiches 
ſind deutſche Herrſcher, ihre Thaten gehoͤren mehr der deut⸗ 
ſchen als der franzoͤſiſchen Geſchichte an. 

Die Verbindung welche Pippins Erhebung zwiſchen ihm 
und dem paͤpſtlichen Stuhle geknuͤpft hatte, wurde bald noch 
enger. Von dem longobardiſchen Koͤnige Aiſtulf bedraͤngt, be⸗ 
gab ſich ber Nachfolger des Papſtes Zacharias, Stephan IL, 

ſelbſt im Anfange des Jahres 754 nach Gallien, um Pippins 

Hülfe zu erbitten. Er wurde zu Ppntyon mit großer Ehre 
vom Könige Empfangen, 'fulbte ihn nebft ſeinet Gemahlin und 
feinen Söhnen zu St. Denis, ernannte ihn ‚zum, roͤmiſchen 
Patricius und Schirmvogt der roͤmiſchen Kirche, berbot den 
Franken bei Strafe des Bannes und des Interdictes je aus 
einem andern Geſchlechte einen Koͤnig zu waͤhlen und erhielt 
die Zuſage des verlangten Beiftandes '). Pippin foderte von 
Aiſtulf zunaͤchſt Zuruͤckkgabe bed der roͤmiſchen Kirche Entriſſe⸗ 
nen; als dieſe Foderung zuruͤckgewieſen wurde, zwang er den 
König Aiſtulf durch zwei Züge über die Alpen, in den Jahren 
754 und 755, durch Verheerung des Landes und Belagerung 
Pavias, Alles was er von dem Gebiete Roms und ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche fich zugeeignet hatte, herauszugeben, Ravenna 
nebft dem Erarchate diefer Stadt und ber Pentapolis abzu⸗ 
treten und einen Tribut zu zahlen; bie abgetretenen Landſtriche 
aber ſchenkte er dem Papfte ?). 

Die deutſchen Völker blieben in dem Gehorfam und 
der Zreue, zu welcher Pippin als Hausmeier fie genoͤthigt 
batte, und Herzog Zaffllo von Batern muffte Ihm fogar 757 
den Vaſalleneid leiſten und zugleich feinen Soͤhnen Treue 
ſchwoͤren; nur gegen bie Sachfen unternahm er als König 
zwei Züge in ben Jahren 753 und 758, durch deren letztern 
er fie zu einem jährlichen Ehrengefhen? von dreihundert Pfer⸗ 
den zwang. Die gänzliche Verdrängung ber Araber aus 


1) Fredeg. 119. Claus, de Pipp. consecrat. bei Bqt. V, 9.10. 
Chron. moissiac. 298. 


2) Chron, moissisce. 298, 294, Fredeg. 121. Über die pippis 
nifche Schenkung f. v. Savigny, Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im 
Mittelalter. I, 310 fg 
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Balien, welcher die freimilfige Übergabe der Städte Nifmes, 
Roguelonne, Agde und Beziers durch ben Gothen Anfemund, 
der auf unbekannte Weife in den Beſitz derfelben gelommen 
war, den Weg bahnte, gelang endlich im 3. 759, indem nach 759 
mehrjährigen Angriffen auf Narbonne die Bewohner diefer 
Stabt die arabifhe Beſatzung ermordeten und den Franken, 
welche ihnen die Fortdauer ihrer Rechte und Geſetze zugefichert 
hatten, die Thore öffneten‘). Segt beſchloß Pippin den Her⸗ 
wa Baifar von Aquitanien, welder böchflend durch einen 
Tribut ober beſtimmte Gefchenke bie fränkifche Oberhoheit aner⸗ 
kannte, zu einer ſtrengern Abhängigkeit zu zwingen. Er vers 
langte deshalb von ihm, es folle die in Aquitanien liegenden 
_ Oüter frankifcher Kirchen zuruͤckgeben und bie Franken, welche 
dei ihm Schutz gefucht und gefunden, ausliefern. Die Ver: 
weigerung dieſer Foderung veranlaflte einen verheerenden, ers. . 
Bittertm Krieg: Waifar sächte in den erſten Jahren befjelben 
die Verheerung feines Landes durch Verwuͤſtung bes fränkifchen 
Gebiets bis nad) Chalons an der Saone; .erft in den Jahren 
7167 und 768 wurden die Völkerfchaften Aquitaniend zur Unters 
werfung gezwungen, indem zuerſt die Bafconen Treue ver 
ſprachen, und wahrfcheinlich verlieh oder befldtigte damals 
Pippin dem Lupus, dem Sohne Hattos und Neffen Hunalds, 
die Herzogswuͤrde über das Land derſelben; Waifar wurde 
überall verfolge und endlich von ben Seinen felbfi ermordet; 
über Aquitanien aber wurden fränkifche Grafen gefegt ?). 

Bald nach ber Beendigung des aquitanifchen Krieged 
fühlte Pippin die Annäherung feined Todes. Er berief des⸗ 
halb bie geiſtlichen und weltlichen Großen bed Reiches, und 
mit ihrer Beifimmung theilte er, nach alter Sitte unb um 
einem Zwieſpalte nach feinem Tode vorzubeugen, daſſelbe un⸗ 
tee feine Söhne in einer Weile, daß nicht die Verſchiedenheit 
der Vollsthuͤmlichkeit eine völlige Trennung in zwei Reiche 
berbeifüke: Karl, dem dltern, wurden bie nördlichen Länder 
von ber Grenze Sachſens bis tiber den nördlichen Theil Aqui⸗ 
taniens, dem jlngen, Karlmann, bie fütlichen von ber 


1) Chron. moissiac. 293. 
2) Fredeg. 124 117 — 135, 
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baieriſchen Grenze bis zu den’ Pyrenden beſtimmt ). Kurze 


768 Zeit darauf, noch im 3. 768, farb Pippin, 


Die Uneinigkeit zwifchen ben Brüdern, welcher Pippin 
hatte vorbeugen wollen, trat bald hervor. Den Aquitaniern 
gab die Theilung des Reiches wiederum Hoffnung fich von 
der fraͤnkiſchen Herrſchaft zu befreien, und der bejahrte Hu⸗ 
nald verließ die Einſamkeit des Klofterd und trat als Herzog 
an ihre Spise. Karlmann verweigerte zwar bie Leiflung ber 
Anfangs verfprochenen Hülfe zur Unterdruͤckung der Empoͤrung, 
aber Karl zögerte nicht aud mit feinem Heere allein 769 die 
Bekämpfung berfelben zu unternehmen. Er zwang Hunald als 
bald zum Herzoge Lupus von Vafconien zu fliehen, und durch 
feine Erſcheinung an der Grenze diefes Landes fchredite ex ben 
Herzog zur Auslieferung des Flüchtlinges und zur Leiflung bes 
Lehnseides). Schon 771 flarb Karlmannz feine Wittwe floh 
mit ihren Kindern zum Iongobarbifchen Könige Defiderius, und 
auf einer Verfammlung der gefftlichen und weltlichen Großen 
feines Reiches wurde Karl als König anerfannt ’). 


Auf folche Weife war die Herrfchaft über daB gefammte - 


feänkifche Reich in der Hand Eines Traftuollen Mannes vereis 
nigt, welcher mit feltenem Geiſte und raſtloſer Thaͤtigkeit feine 
Macht mit gleichem Erfolge, fowohl zu Wergrößerng bes 
Reiches als auch zur georbnetern und feflern Einrichtung defs 
felben, zu benugen vermochte. Allein feine Kriegsthaten felbft 
fowie die Folgen berfelben find meiftens bedeutender flır bie 
. beutfche als für die franzöfifche Gefchichte, und die Aufgabe 
bes Gefchichtfchreibers Deutichlands iſt es, ihn auf allen feinen 
zahlreichen Kriegözügen zu begleiten und namentlich den Krieg, 
welcher fih faft durch bie ganze Zeit feiner Herrfchaft hindurch⸗ 
zieht, den Krieg gegen die Sachen, in feinen einzelnen That⸗ 
fachen darzuſtellen. Fuͤr bie franzöfiiche Gefchichte genligt ein 
kurzer Überblick. 

Dos Bebürfniß, die nordoͤſtlichen Gegenden ſeines Reiches 
vor verheerenden Angriffen zu fichern, und das Verlangen, das 


1) Fredeg. 137, 
2) Einh, vit. Carol. M. 6, 
8) Einh. am. 149, 
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Skienthuum Äber biefelben hinaus zu verbreiten, gab bie Were 
alaffung zu dem langwierigen Kampfe mit den Sachſen, 
men Rational: und Religions s Kriege, weldyem ber wilde, 
kiegerifche Sinn ber Sachen und ihre feſte Anhänglicpkeit an 
den Glauben ihrer Väter feine lange Dauer gab, und welchen 
wur Karls raſche Zhätigkeit und unerfchütterliche Beharrlichkeit 
zu einem Ausgange führte, durch welchen die Sachſen mit ben 
übrigen VBoltökiummn Deutichlands verfnüpft wırden. Dusch 
wiederholte fiegreie Einfälle, Durch gewonnene Schlachten und 
furchtbare Verheerungen erzwangen die Franken nur das Ver⸗ 
ſprechen des Gehorſams und theilweiſes Bekenntniß des Chris 
flentgumd, allein nur mit dem Munde, nicht aus Überzeugung; 
der Bund der gegebenen Verſprechungen, fobald Karl durch 
Kämpfe in entfernten Gegenden befchäftigt war, reizte benfels 
ben zu einer Grauſamkeit, welche ben Ingrimm ber Sachen 
zur erhöhte und ihren Widerſtand noch hartnädiger machte. 
Hit der Eroberung der Ereöburg und ber Zerflörung des 
hochverehrten Heiligthums ber Irminful begann Karl 772 ben 
Krieg, er beendete benfelben 803 auf die Weiſe, daß bie Sach⸗ 
fen fi mit den Franken zu einem Reiche vereinigten, daß fie 
den Grafen und Sendboten Karld zu geborchen verfprachen, 


daß fie anfrichtiges Bekenntniß des Chriſienthums und Zabe 


lung ded Zehnten an die Kirche gelobten, baß von ihnen aber 
wir Die Zahlung eined Zributes verlangt, ihre Freiheit nicht 
geſchmalert und ihre alten Geſetze und Rechte ihnen gelaſſen 
wurden‘). 
Leichtes war ed, Baiern mit dem fränkifchen Reiche als 
ein unmittelbare Land befielben, unter der Verwaltung von 
Grafen, zu vereinigen. ‚Herzog Taſſilo leiflete Karla im J. 
181 benfelben Eid, welchen er früher dem Könige Pippin ges 
leiſtet hatte; ald er aber 787 mit ben Waffen fi) von der 
Abhaͤngigkeit wieder befreien wollte, fo zwang ihn Karl, indem 
er ihn von brei Seiten zugleich mit feiner Kriegsmacht bes 
drohte, fein Erbherzogthum als von bee Willkuͤr des Lehns⸗ 
derm abhängiged Lehn zu empfangen. Bitterer Unwille über 
folge Serabwürbigung teizte ihn zu heftigen Xufferumgen, 


1) Poeta sazo ad a, 809. bei Porta. I, 261. 
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welche Karln hinterbracht wurden, vielleicht ſelbſt zu einer ge⸗ 
heimen Verbindung mit den benachbarten Avaren. Karl be⸗ 
rief ihn deshalb 788 auf einen Reichſtag nach Ingelheim, und 
er wurde von biefem, weil er einfl vor fünfundzwanzig Jahren 
dem Könige Pippin die Heereöfolge verweigert hatte, zum 
Zode verurtheiltz der König milderte die Strafe bahin, daß er 
bie Tonſur empfing und feine nody übrigen Tage in einem 
Klofter verlebte). So wurde das alte baterifche Herrſcherge⸗ 
ſchlecht der Agilolfinger geflürzt, Baiern jeder Selbſtaͤndigkeit 
beraubt und dem fränlifchen Reiche einverleibt. 

Zur Eroberung bes longobardifhen Reiches 
bahnte bie Befreundung mit dem päpfllichen Stuhle den Weg. 
Dapft Habrian I. bat den König Karl um Schuß gegen den 
König Defiderius, welcher nicht allein einen großen Theil bes 
Gebietes ber römijchen Kirche ſich zugeeignet hatte, ſondern 
auch Rom felbft bedrängte; und Karl war um fo bereitwilliger 
Beiltand zu gewähren, da Defiderius, um Zwietracht im fräns 
kiſchen Reiche anzuregen, vom Papfte verlangt hatte, er ſolle 
Karlmannd Söhne zu Königen der Franken falden. Im 
Herbſte 773 eröffnete fi Karl die von den Longobarben bes 
ſetzten Alpenpäffe dadurch, daß er eine Schaar ausgeſuchter 
Krieger das Gebirge überfleigen und jene im Rüden bedrohen 
‚ Web; Defiberius vertheidigte zwar Pavia und fein Sohn Adels 
bis Verona flandhaft, allein Karl bewog die Franken bie 
Belagerung auch. während des Winters fortzufegen; Verona 
fiel zuerft, und die Übergabe Pavias machte der Selbſtaͤndig⸗ 
keit des Iongobarbifchen Reiches ein Ende’). Karl nannte fich 
nunmehr König der Franken und Longobarden und Patricius 
der Römer; er vereitelte die Verfuche des Adelchis die Unabs 
haͤngigkeit des Longobardenreiches wieberherzuftellen, unb noͤ⸗ 
tbigte 787 auch ben Herzog von Benevent ihn als feinen 
Lehnöheren anzuerkennen. 

Die Gelegenheit, fein Reich durch einen Kampf mit: ben 
Beinden des chrifllichen Glaubens auch über die Grenzen bins 


1) Ann, lauriss. maj. 144. 162. 170, 172. 


2) Anastas. vit. Hadriani pep. bei Murator. III. — Deſide⸗ 
rius wurde als Moͤnch in ein fraͤnkiſches Kloſter geſchickt. 
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ai, welche bie Natur ſelbſt bemfelben gegen bie pyrendiſche 
Halbinſel geſetzt zu haben fchien, zu erweitern, ergriff Karls 
wternehmenbex ımb für bie Verherrlichung und Verbreitung 
xs Chriſtenthums eifriger Sinn begierig. Auf dem Maifelde 
welches Karl 777 zu Paberbom hielt, erfchien, auſſer andern 
arabifhen Abgefandten, auch der Statthalter vom Garas 
goffa, welcher Anerkennung ber feänkifchen Herrſchaft verfprach, 
wenn Kari ihm Beifland leifte, um ſich ber Herrſchaft des 
Diamijaden Abderrahman zu Gorbova zu entziehen. Karl 
fagte vie erbeime Huͤlfe zu und im folgenden Jahre (778) 
zog ein zahlreiches fraͤnkiſches Heer in zwei Abtheilungen uͤber 
die Pyemien; Karl führte die eine felbft durch Navarra, ins 
dem er Pampelena eroberte, und vereinigte fich mit ber andern, 
j weile über den Öftlichen Theil des Gebirges gezogen war, bei 
Seragoſſa. Er empfing die Huldigung der Gtatthalter des 
kandes zwiſchen den Pyrenaͤen und dem Ebro, und ſchon 
wollte er dieſen Fluß uͤberſchreiten, als die Nachricht von 
einem Aufſtande der Sachſen ihn zuruͤckrief. Auf dem Ruͤck⸗ 
zuge wurde ſein Heer in den Pyrenaͤen von den Vaſconen 
überfallen, und auſſer vielen Andern fand auch der nachmals 
Durch die Sage und Dichtung verherrlichte Held, Rutland, 
Markgraf der bretoniſchen Kuͤſte, feinen Tod!). Der Herzog 
von Bafconien, Lupus U, Waifars Sohn, welcher nach dem 
Zope ſeines miütterlichen Großvaters, Lupus I., den Befik des 
Herzogchans fich angeeignet ober erhalten hatte, muſſte für 
jenen Überfall büßen, indem Karl fich feiner bemächtigte und 
ihn aufhängen ließ, jedoch belehnte ex den Sohn bed Herzogs, 
Adalrich, wit einem Theile Vaſconiens?). Den Gehorfam und 
die Grenzen Aquitaniend ficherten die fraͤnkiſchen Strafen und die 
fraͤnkiſchen Lehusieute, vorlche Karl in dem Lande angefiedelt 
hatte; was aber jenfeit ber Pprenden gewonnen war, ging 
meiſtens wieber verloren, unb bie Begründung ber fraͤnkiſch⸗ 
ſyaniſchen Mark war erſt das Werk eines der Söhne Karls, 
Ludwigs, welcher, bereit als Kind zum Könige von Aquitas 





1) Anno. Kinh. 159. Einh. vit, Carol. M. 9. 
Ir ©. die fon oben angeführte Urkunde Karls des Kahlen vom 
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nien ernanııt, 801 Baroelona und 807 Tortoſa eroberte, waͤh⸗ 
rend fi Sie Wewohner Pampelonas und des gangın Navarra 
806 freiwillig der fraͤnkiſchen Herrſchaft unterwarfen '). 
Waͤhtend Ye Anıkanler in ruhigen Gehorſam beharten, 
erneuerten Dagegen die Bretonen Ihre Verſuche ſich von ber 


Herrſchaft der Franken zu befreien. Zwar hatte Pippin ſchen 


753 einen Zug gegen bie Dretagne unternommen, das feſte 


Bares erobert und das ganze Land unterworfen; allen auch . 


gegen einen Herrſcher wie Karl ſcheuten ſich die Bretonen nicht 
fi) aufzulehum, und im J. 786 {ah fih Karl genöthigt ein 
Her, unter ſeinem Seneſchal Aubulf, gegen fie zu ſchicken. 
Der Aufftand wurde mit großer Schnelligkeit unterbrädt, auch 
Die tn ben finnpfigen Gegenden deB Landes liegenden Burgen 
wurden erobert und vide Broße zu Karl nach Worms ges 
führt; aber nachdem fraͤnkiſche Grafen 709 wiederum das Band 
drerchzogen hatten, fehlen Dafielbe, nach den Ausdrucke gleich⸗ 
zeitiger Shroniften, nummehe zum erſten Male der fränfiichen 
Herrſchaft gang unterworfen zu fein, und dennoch mufite Karl 
811 vom neuem ein Beer zur Ufterdrhlung eines Aufſtandes 
der Bretonen ſchicken ). 

Jenſeit ber Elbe erkannten die Dbotriten als Bandetge⸗ 
noſſen die lUbermacht der Franken an, und bie Wien ober 
Welstaben, welche jene unabldffig beunruhigten, wirken 780 
Durch Krieg gezwungen eidlich Gehorſam zu geloben unb Geis 
fen zu ſtellen). Den Feindſeligkeiten mit dem daͤmiſe ven Kös 
nige Gottfried oder Goͤtrik in Juͤtland, deſſen Streben 
der Herrſchaft über bad noͤrdliche Deutſchland einen langwieri⸗ 
gem Krieg drohte, ſetzte der Tod deſſelben im J. 820 ein Ziel, 
und fein Nachfolger und Neffe Hemming ſchloß 811 einem 
Brieben, in welchem er bie Eider ald Grenze des fraͤnkiſchern 
Reiches anerkannte *). Die Macht der Avarın, welche nach 
der Eutſetzung bed Herzogs Taſſilo Daten und Rallen weit 


1) Lembke, Geſchichte von Gpanien. I, 874 fg. 


2) Ann. met. 831. Ann. Eiuh, 169. 187. 199. Am. lauriss. 
168. 186, 


8) Ann. Einh, 174. Kinh. vit. Carol, 12, 
| 4) Ann. Einh, 198, 


H 
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unter ben 
drei hoͤchſten Perſonen bes Chriſtenheit ber Papft, als Stellver⸗ 
treter Petri 
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Streifzuͤgen heimgefucht hatten, wurde, aber erſt 
nach wiederholten Kriegszuͤgen zwiſchen ben Jahren 791 mb 
796, verzichtet, und bie in bem eroberten Lande von ber Eins 
bis i i 


der 
Bei dem mächtigen Behenſcher eines fo audgedehnten 
Guben — nahen, durch Er⸗ 
Vonguug der hoͤchſten weltlichen Birken mebe 
nachzuſehen. Nach damaliger Anficht”) nahm aber 

‚ben erften Rang ein, ben zweiten gab bie kaiſer⸗ 
Ude Binde und die Macht des zweiten Rom, erft den britten 


astfichen, beſonders burch feinen wiederholten Aufenthalt in 
Stalin, bie Gtabt Rom, über welche nicht ihm, ber nur 
der zömifchen Kirche war, fonbern, wenn auch 
nicht der That doch der Anficht nach, bem griechiichen Kaifer 
die Hesefchaft zufland, mit feinem Reiche zu vereinigen. Dies 
feö wie jenes konnte durch bie Erneuerung bes abend 
laͤnd iſchen Kaiſerthums und dadurch daß die Krone 
deſſelben auf ſein Haupt geſetzt wurde erreicht werden. Die 
Sritsbebisftigkeit des Papſtes Leo UI., Nachfolgers Ha⸗ 
Toms 1. feit 795, gab bie erwuͤnſchte Belegenheit dazu. Won 
einer ihm feindlichen Partei im Fruͤhlinge des Jahres 799 auf 
arge Weite gemishanbelt, begab fich derfelbe, um Hülfe zu 
Suchen, zu Karl, welcher fi) damals während des Krieges ges 
gen die Sachſen im Lager bei Paberborn befand, und ohne 
Zweifel wunde ſchon bier über Karls Kaiferfrönung verhandelt 
und abgefhlofen *). Der Papft wurde darauf in Begleitung 
mehrerer höherer Seiftlichen und einer Schaar fraͤnkiſcher Krie⸗ 
ger nach Rom zuruͤckgeſandt; Karl begab ſich erſt im Herbſte 
De folgenden Jahres (800) nach Stalin und kam im Nor 


1) Ann. Einh. ad a. 806 p. 198. 
2) Wie fie Alcuin in einem Wriefe an Karl ſelbſt autſprach. er 
80. p. 117 in Frobenius Ausgabe ber Werke Alcuins, 
5) Loreng, Alcuins Leben 227 fe. 
10* 
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vember nah Rom. Als er daſelbſt, am erſten Weihnachts⸗ 
. tage, in ber Peterskirche dem Gottesdienſte beiwohnte und vor 
dem Altare fland, vor weldyem er ſo eben knieend gebetet hatte, 
trat ber Papft herbei und fehte ihm eine Krone auf das 
Haupt, indem die Anweſenden einflimmig riefen: bem Auguſtus 
Karl, dem von Bott gekroͤnten, großen und friebenbringenden 
Kaifer, Leben und Sieg’)! Karl flelte fi) überrafcht, wahrs 
fcheinli) um, wenn bie fränfifchen Großen unzufrieden fein 
follten über bie Eaiferliche Wuͤrde, welche ihnen ein abhängiges 
ed Verhaͤltniß drohte, das Misvergnuͤgen berfelben von ſich 
abzuwenden, und vielleiht auch, um in ben Augen bed gries 
chiſchen Kaiſers nicht als Anmaßer einer Würde zu erfcheinen 
welche berfelbe für fich allein in Anfpruc nahm. So wichtig 
diefe Begebenheit aber auch für die Zukunft DeutfchLinds, für 
die Erweiterung der päpftlichen Macht und für dad Lehndwe⸗ 
fen, ‚welches dadurch erfi Schluß und Vollendung erhielt, 
wurbe, fo hat fie doch für die franzöfifche Geſchichte Feine tie⸗ 
fer eingreifende Bedeutung erhalten. 

Groß erfcheint Karl als Krieger und Eroberer, aber 
nicht minder groß als Regierer, Orbner und Ges 
feggeber feines Reiches, und was er als foldher ges 
schaffen ober doch bezweckt bat, erfodert hier eine genauere 
Betrachtung und Darftellung als feine kriegeriſchen Thaten. 
Die ſchwierige Aufgabe, welche Karl in der Regierung ſeines 
Reiches zu loͤſen unternahm, war die Begruͤndung feſterer 
Verhaͤltniſſe in den verſchiedenen Kreiſen der Geſellſchaft: die 
Errichtung einer Monarchie an der Stelle der druͤckenden und 
verwirrenden, auf das ſchon weit ausgedehnte Beneficienweſen 
gegruͤndeten Ariſtokratie, eine gleichmäßige Reichsverwaltung, 
die Einfuͤhrung und Befeſtigung eines geordneten Zuſtandes 
in der kirchlichen Geſellſchaft, die Foͤrderung allgemeinen 
Wohlſtandes durch Sicherung der Früchte der Arbeit des Ein⸗ 
zelnen und bie Begründung einer allgemeinern geifligen und 
fittlichen Bildung. 

Dem Königthume beabfihtigte Karl fowohl die Ges 
meinfreiheit als auch bad Lehnöwefen firenger ald bisher unters 


1) Ann. lauri:s, 183, Ann. Einh, 189, 
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moronen, indem er bie Freien, glei den Bafallen, in ein 
abhaͤngigeres Verbältniß zu flellen und den Anmaßungen ber- 
mächtigerm Vaſallen, auch gegen jene, Schranken zu fehen 
. Schon 789 verlangte er, daß ihm und feinen Söhnen 

der Eid der Treue geleiftet werbe, und nachdem er bie roͤmi⸗ 
ſche Kaiſerkrone empfangen befahl er 802, daß jeder Mann 
in feinem Reiche, Geiſtliche fowohl als Laien, welcher früher 
ihm a8 Könige Treue verfprochen, dies Verfprechen dem Kais 
fer wiederhole; diegenigen, welche es noch nicht'geleiftet, und 
zwar alle vom zwölften Jahre an, follten es jest thun, und 
zugleich follte Allen Öffentlich begreiflich. gemacht werben, wie 
Vieles und Großes biefer Eid enthalte, und nicht, wie Viele 
bisher geglaubt hätten, nur Treue gegen den Kaifer während 
feines Lebens und das Verfprechen Feinen Feind in das Reich 
empführen ’). Inwiefern er die Breien in eine größere Ab⸗ 
hängigfeit auch durch feine Einrichtung bes Kriegsweſens 
brachte, wird bei der Darſtellung berfelben erwähnt werben. 
Das weitere Umfichgreifen der Lebhnsariftofratie fuchte er durch 
verfchiedene Maßregeln zu hemmen. Er verbot den Maͤchti⸗ 
gen, durch Bedruͤckung bie aͤrmern Gemeinfreien zu zwingen 
ihr SGrundeigenthum ihnen ‚zu verkaufen oder ald Lehen von 
ifmen zu nehmen ?); er unterfagte wieberholt bie Verwandlung 
des Lehens im erbliches Eigenthum; er beauffichtigte ben Zus 
Hand der Lehen, und wenn er Befigern bderfelben auch bie 
ihmen früher zugeflanbene G@erichtöbarkeit nicht fehmälerte, fo 
zwang ex fie wenigflend zu gerechter Ausübung derfelben, und 
er beſtimmte endlich, daß alle Streitigkeiten ber Mächtigen 
vor ihm entihieden werben folten. | 
Die Formen der Staatöverwaltung und bie Beam ' 

ten, in beren Händen ſich biefelbe befand, blieben meiſtens 
biefelben wie früher; allein jene erhielten eine größere Feſtigkeit, 
und dieſe erfcheinen in einer größern Abhängigkeit von bem 
Dberbaupte bed Reiches, und namentlic) wird ihre Amtövers 
maltung gmauer von demfelben beauffichtigt. Durch dad Aufs 
hören ber baierifhen Herzogswürbe verſchwanden die National 


1) Cap. HI. ad a. 789 c. 2. Cap. I. ad a. 802 co. 1. 
2) Cap. U: ad a. 05 c. 16, 
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herzoge (mit Ausnahme des nicht mächtigen vaſconiſchen) gaͤnz⸗ 

lich, und eine größere Einheit und Gleichfoͤrmigkeit ber Ver⸗ 
waltung wurde moͤglich. Die Herzoge in der Zeit Karls des 
Großen find nur Kriegsherzoge, meiſt nur für die Dauer eines 
Krieges mit dem herzoglichen Amte, der Führung bed Heer⸗ 
bannd mehrerer, gewöhnlich dieler ‘), Grafichaften beauftragt. 
Die Geſchaͤfte des Grafen blieben unveraͤndert; das Geſetz bes 
fahl ihm und ermahnte ihn: nicht der Jagd und andern Ber 
onbgungen bie Pflichten feines Amtes nachzufegen, ebenfo mit 
' den ihm Untergebenen zu verhandeln wie ber Kaiſer mit ihm, 
Niemandem ohne binreichenden Grund bie Gerechtigkeit zu 
verzögern, noch in böfer Abſicht Geſchenke zu nehmen und zus 
erft auf ven Gerichtöverfammlimgen bie Sachen ber Wittwen, 
BWaifen und Kirchen zu enticheiden. Grafen welche ihre 
Pflicht verabfäumten, wurben zur Verantwortung an den ‚Hof 
geladen. Dem Grafen untergeorbnet waren, wie früher, bie 
Bicarin und Centenarien, ihr Geſchaͤftskreis wurbe indeß n&s 
ber dahin beftimmt, daß auf ben von ihnen gehaltenen Verſamm⸗ 
lungen nur in Gegenwart des Grafen ober Faiferlicher Send⸗ 
boten Über Eigenthum und Breiheit entichieben werben ſollte *) 5 
fobald fie ſich Ungerechtigkeiten zu Schulden kommen lieſſen, 
woren bie Sendboten befugt beflere Männer an ihre Stelle 
zu ſetzen )). Das Verhaͤltniß der Grafen zu den Biſchoͤfen 
ſollte durch Eintracht, Liebe und gemelnfamen Eifer für Ges 
zechtigkeit beſtimmt werben, und. diefe wurden burch jene, jene 
burch dieſe beauffichtigt. Eine unmittelbare Beauffichtigung 
der Grafen und der ganzen Reichsverwaltung, größere Einheit 
berfelben und burchgreifende Beſchraͤnkung gewaltthätiger Will⸗ 
te der Mächtigern bezweckte Karl durch die allgemeine Ein⸗ 
führung von Sendboten (missi dominici). Wenn auch 
einzelne Miſſi) bereitö in früherer Zeit vorlommen, fo macht 
doch die allgemeine und geregelte Anorbnung berfelben dies 


1) gl. cap. II. ad a. 813 c. 48. 

£) Cap. I. ad a. 810 co. 2. Cap- III. ad a. 812 6. 4, 

8) Cap, III. ad a. 805 c. iA. 

4) Nämlich die fogenannten ſchon unter den Deromwingern vor⸗ 
tommenben missi discurrentes. &. de Roye, de missis dominicis. 
P.1.c7., in Mansi collect. eoncil. amplies. XVII, 8831. 
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Mitut zu einer neuen Cinrichtung. Im Jahre 802 wurde 
& in biefer Ausdehnung zuerft begrimbet, 812 genauer orga⸗ 
niſirt. Das ganze Rech war in GSendbezirke getheilt; für je⸗ 
den derſelben wurden einſichtsvolle Männer aus den Großen 
des Reiches ernannt, gewöhnlich ein Geiſtlicher und ein Laie, 
welche beauftsagt waren in ihren Wezisten ſich über Alles zu 
unterrichten, was nicht ganz ben Geſetzen gemäß gefchehen war, 
bafür zu forgen, daß Niemand zum” Nachtheil bes Kirchen, 
der Armen, Witwen und Waifen bad Recht verlegte, in Ge - 
wmeinichaft mit den Vicarien der Grafen den Zußand der Bes 
neficten zu. unterſuchen und ein Verzeichniß derſelben zu halten, 
und au dafür Sorge zu tragen, baß bie dem Könige zu 
Steuern und Friedensbruchgelder nicht verkürzt wärs 
den. Jaͤhrlich im Januar, April, Julius und October hielten 
ft au verfchiebenen Drten ihres Sendbezirks öffentliche Sitzun⸗ 
gen, um bie Beſchwerden eines Jeden uͤber jshwebe Beein⸗ 
traͤchtigung anzunehmen, um bie von dem Grafen noch nicht 
i Klagen zu entſcheiden und Alles was gegen des 
Koͤnigs Befehle geſchehen war abzuſtellen; über Alles aber 
hatten ſie dem Könige ſelbſt Bericht zu erflatten '), 
Das Sendweſen war das verbindenbe Mittelglied zwiſchen 
den einzelnen Verwaltungsbezirken und dem Mittelpuncte der 
‚ bem Hofe und den Reichötagen. Die Geſchaͤſts⸗ 
tuette der oberfien Staatsbeamten am Hofe des Könige 
erhielten eine beflimmtere und zum Theil verfchiebene Einrich⸗ 
tung als früher. Dad Amt bes Hausmeiers hatte, feitbem 
derſelbe den Thron befliegen, aufgehört; bie, Befchäfte deſſelben, 
namentlich die Beauffichtigung des Kriegsweſens unb bie Vers 
leihung der Beneficien, fcheint der König fich felbft vorbehalten 
zu haben. Der Referendarius hatte jetzt die Stellung eines 
Miniſters ber geiftlichen Angelegenheiten und wurbe Gapellan 
oder Palzwäcter (palatii custos) genannt; er war Geiſtli⸗ 
cher, und unter feiner Aufficht fland das gefammte Kirchen⸗ 
unb Kiofiers Wefen des Reiches; ihm beigeorbnnet waren ber 


bbenſte Kanzler (cancellarius), weldem bie andern Kanzler 


und Rotarien, denen die Ausfertigung der koͤniglichen Urkunden 


4) Cap. I. ad a. 802. Cap. Ill. ad a. 812. 
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öbtag, untergeordnet waren. Der Pfalzgraf war nicht allein 
Stellvertreter des Könige im Gericht über die Sachen der Ges 
ringern und auf befondere Beſtimmung beffelben auch über bie 
ker Maͤchtigern, fondern er ſtand überhaupt an ber Spige ber 
gefammten weltlichen Angelegenheiten des Reiches, mit Aus⸗ 
nahme bes Kriegsweſens und ber Binanzen. Die Verwaltung 
der letztern, aber unter ber Oberauffiht bes Königin, war, 
früher, dem: Gamerarius anvertraut. Die Anordnung ber bei 
den Reifen Bed“ Hofes nothwendigen Anftalten, bie Sorge für 
bie Getränke und die Sorge fir den koͤniglichen Marſtall war, 
wie gleichfalls Früher, den drei höhern Hofminiflerialen, dem 
Seneſchall, dem Buticularius und dem comes stabuli, über: 
tragen *). Dieſe Männer bildeten auc des Königs geheimen 
Bath. Bu \ 

Den: Reichstagen gab Karl eine geregeltere Einrichs 
tung. Im Herbfte eines jeden Jahres verfammelte er die ans 
gefehnften Großen bed Reiches und diejenigen Männer welde 
fein befondered Vertrauen befaßen, namentlich) ben Gapellan, 
ben Camerarius und mehrere Hofminifterialen, theils um bie. 
jährlichen Geſchenke zu empfangen, theild um vorläufig über 
die auf dem nädften allgemeinen Reichſtage nothwendigen 
Verordnungen zu berathen. Die gefafften Befchlüffe wurden 
bis dahin geheim gehalten. Zu der allgemeinen Reichöverfamms 
lung, welche im Frühlinge jebed Jahres berufen ward, wurden 
alle angefehnen, geiftliche und weltliche, Männer geladen; zum 
Theil als Begleiter. derfelben pflegte auch eine nicht Beine 
Zahl Geringerer. fi einzufinden. Die Berathung, deren Ge 
genftände der König beftimmte, war dad Geichäft ber Erftern, 
ben Lestern wurde nur das Beſchloſſene mitgetheilt, damit fie 
- bemfelben beiftimnften. Die Berathung fand bei ſchoͤnem Wet⸗ 
ter unter freiem. Himmel, bei fchlechtem in einem Gebäude 
- ftattz nach Befchaffenheit der fir fie beſtimmten Gegenflänbe, 
je nachdem biefelben nur geiftlicher, ober nur weltlicher, ober 
gemiſchter Art waren, verfammelten fich die Geifllichen und 


1) Hincmar. de ordine palati (Auszug aus einem Xuffage des 
Abtes Adalhard von Corbie, eines Wetters Karls des Großen). Bat. 
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hie Welfichen gefondert, oder fie vereinigten fich zu gemeinfas 
mer Berathung. Der König felbft wohnte berfeiben nur bei, 
wen bie WBerathenden es wünſchten; gewöhnlich empfingen 
feine Räthe die Fragen berfelben und Überbrachten feine Ant⸗ 
“ worten. Die gefaflten Befchlüffe wurden ihm vorgelegt und 
die von ihm genehmigten. wurben darauf als allgemeine Reichs⸗ 
geſetze, id Gapitularien bekannt gemacht). Nur folche Bes 
ſchlͤſſe durch welche frühere Beflimmungen in den alten 
Voltsredyten geändert oder bdenfelben neue Beſtimmungen hins 
| zugefeßt wurden, fcheinen Verfammlungen aller freien Männer 
Ä zur Annahme vorgelegt worden zu fein‘). Auſſerdem erhielt 
| der König auf ben Reichötagen genaue Berichte über ben Zus 
| Hand des Innern und der Grenzen bed Reiches, über bie 
| Stinmung der untermorfenen und ber noch unabhängigen bes 
sahbarten Völker; ex empfing bie uͤblichen Geſchenke und fanb 

. Gelegenheit fich mit angefehnen Männern, welde er fonft 
nicht ſah, in ernſtem⸗und fröhlichen Verkehr bekannt zu machen. 
Der Inhalt der Eapitularien war von der mannichfachften 

Art; beſonders aber waren es das Rechts⸗ und Gerichts 
Befen und das Kriegsweſen, welche durch fie umgeflaltet 
wurben. Während das alte Volksrecht hauptſaͤchlich die Aus⸗ 
föhnung eine verlibten Verbrechens durch eine beflimmte, dem 
Verletzten zu leiftende, Buße bezwedkte, fo fallen dagegen bie 
Copitularien das Verbrechen vornehmlich als eine Verletzung 
der Dionung und Ruhe der Gefelifchaft und des Staates auf, 

- und fie bezwedien auch im voraus von Verbrechen zurüuͤckzu⸗ 
fchreden, deshalb wurden die Strafen gefchärft und diejenigen 
weldhe den Körper und die Ehre des Verbrechers angriffen, 
namentlich die Zobeöftrafen, vermehrt; deshalb lag, auch wenn 
der Berlegte nicht Plagte, dem Eöniglichen Beamten bie gericht - 
The Verfolgung bed Verbrechers ob. ine andere wichtige 
Verinderung ging in der Belegung ber Gerichte vor. Wahr⸗ 
ſcheinlich weil der Graf zu den Gerichten, zu welchen nicht je⸗ 
, ber Freie verpflichtet war ſich einzufinden, oft mehr Schöffen 
aufbot als nöthig war, und weil viele Freie fich der oft bes 
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1) Hinemar.l.c. c. 29 eto, 
2) Cap. IIL äd a. 803 o. 19, 
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ſondern daß auch die Beſitzer kleinerer Beneficien groͤßtentheils 
zu Grunde gerichtet wurden. 

Die koͤniglichen Einkünfte waren ſeit ber Erhebung 
ber Krrolinger auf ben Thron bebeutend geftiegen. Durch bie 


Vereinigung ber zahlreichen Befigungen, Alodien und Benefts 


cien dieſes Haufes mit ber Krone war die Zahl der Kammer: 
güter oder Eöniglichen Willen wieberum fehr vermehrt") und 
durch die einfichtige Bewirthfchaftung berfelben, welche Karl 
anorbniete ?), ihe Ertrag bedeutend gefleigert worden. Die frls 
ber freiwilligen jährlichen Gefchente, welche auf ben Reichs⸗ 


tagen bargebracht wurden, waren ohne Zweifel dem größern . 


Anfehn des Königs angemeffen und wurben jetzt ald ein Recht 
gefobert. Die Zölle wurden zwar nicht vermehrt, allein ba 
die größere Sicherheit Iebhafteren Verkehr veranlaffte, fo muſſte 
auch ihr Ertrag größer werben. Die Naturaldienfte, welche 
früher nur von den Römern verlangt wurben, waren jetzt all? 
gemeine Lafl, und daß bie Grund⸗ und Kopf Steuer wenigs 
ftend von einem Theile ber freien Franken gezahlt wurde, wird 
hoͤchſt wahrfcheintich durch bie Verſuche merowingiſcher Könige 
fie denfelben aufzubürben und dadurch, Daß ed in der zweiten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts geichah ’). Zribute wurden 
von den abhängigen flavifchen und avarifchen Voͤlkerſchaften ges 
zahlt. Die Ausgaben konnten infofern nicht bedeutend fein, als 
die zum Kriege Aufgebotenen fich, felbft unterhalten mufften 
und bie Beamten nicht durch baare Befoldung, fondern meiftens 
Durch Beneflcien für ihre Dienfte belohnt wurden, und fie bes 
fianden deshalb vormehmlih in ben Koften ber koͤniglichen 
Hofhaltımg. j 

Die Noth welche Karls fortwährende Kriege über fein 
Reich brachten, wurde einigermaßen gemiüldert durch bad von 
ibm beförberte Gedeihen der Landwirthſchaft, ber Ges 
werbe und des Handels. Zür bie erfie fowie für die 


1) Hällmann gibt in f. deutſchen Finanzgeſchichte des Mittel: 
alters ein Vergeichniß von 128 in ber Tarolingifchen Zeit urkundlich vor⸗ 
kommenden Reihsbomänen. ©. 20— 85. 


2) Befonders in dem capitulare de villis, | 
$) Carol, Calvi eapitt. Tit. 86. Kdict. pistens. c. 28, 
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‚miten gab Karl felbft ein Muſter in der Bewirthſchaftung ſei⸗ 
a Büter, indem er vorfchrieb, auf welche Weiſe ber Aders 
mb Garten: Bau und bie Viehzucht betrieben werben follte, 
ich bis ins Einzelnfte Rechenfchaft von Verwaltung und Er⸗ 
trag ablegen ließ und zugleich ein ſehr mannichfaches Hands 
** auf denſelben begruͤndete. Der Friede, welcher im 
Imern des ganzen Reiches herrſchte, und die Sicherheit, welche 
beſonders durch die firengfte Beflrafung der Räubereien herbei⸗ 
geſfuhrt wourbe, munterte ebenfo fehr zur Arbeit auf, als dieſer 
Zuſtand, die Ausdehnung bed Reiches und bie Beſchraͤnkung 
der Zölle, auch wirkliche Beförberung des Verkehrs durch Brücken, 
Schiffe ımb Marktpläge einen ausgebreitetem Handel als fris 
ber möglich machte. In die Betreibung deſſelben griff Karl 
indeß durch einzelne Verordnungen felbft ein, und wenn das 
Berbot, den Slaven und Avaren Waffen zu verkaufen, für 
die Sicherheit bed Reiches nothibendig und bie Befchränkung 
bes Sklavenhandels menſchlich war, fo war ed dagegen eine 
nachtheilige Beſchraͤnkung, daß er für ben Verlauf des Ges 
treides die Preife feftfegte, und die von der Kirche ausgehenden 
Aufihten, daß es ein fehänblicher Gewinn fei, wenn Jemand 
nicht zum eignen Beduͤrfniß, fondern des Gewinns halber Ges 
treide und Wein kaufe und aufbewahre, um es zu anderer 
Beit theurer wieber zu verkaufen‘), und daß das Ausleihen 
won Geld auf Zinfen unerlaubt fei, mufften einem ausgebehns 
tern Hanbelöbetriebe hinderlich fein. 

Am bewunberungswürbigfien erfcheinen in der auf dem 
innern Zuſtand des Reiches gerichteten Thaͤtigkeit des Eriegeris 
ſchen Hercſchers feine Bemühungen um bie fittliche und 
geiſtige Bildung, wenn er gleih den Erfolg berfelben durch 

ſeine zahlreichen Kriege ſelbſt hemmte. Zur Begründung eines 
geordneten und gefeglichen Zuflandes ber Gefellfchaft fuchte er 
fon im Anfange feiner Regierung die Selbſthuͤlfe auszurots 
ten, indem er 779 befahl, man folle denjenigen, welcer ben 
von ben Geſetzen beflimmten Schadenerfag nicht annehmen wolle, 
an feinen Hof fhiden, damit er ihn dahin fende, wo er am 
wenigften fehaden koͤmne; fpäter (805) verbot er fogar, in ber 


1) Cap. V. ad a. 806 6. 19. 
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Heimat waͤhrend bed Ftiedens Schild, Lanze und Harniſch 
zu tragen, und befahl bie ſich Befehdenden zur Verſoöhnung 
zu zwingen, demjenigen aber, welcher nach derſelben ſeinen 
Widerfacher toͤdte, die Hand abzuhauen, mit welcher er ben 
von ihm verletzten Eid geſchworen habe. Hauptſaͤchlich erwar⸗ 
tete er aber die Beſſerung des ſittlichen Zuſtandes von dem 
Beiſpiele und der Belehrung der Geiſtlichkeit; er febte deshalb 
die von fenem Water unb feinem Oheim begonnene Reform 
ber Sitten berfelben fort und ermeuerte ſchon 769 namentlich 
bie Verordnung, daß bie Seiftlichen fi) nicht mit der Jagd 
beiufigen, nicht Waffen tragen und auch nicht gegen Heiden 
in den Krieg ziehen follten. Befoͤrdert wurbe biefe Reform 
durch die gleichzeitige Einführung des kanoniſchen Lebens umter 
der Geiſtlichkeit. Biſchof Ehrodegang hatte baffelbe zuerfl um 
760 unter den Geiftlichen feiner Kirche eingeführt, indem er fie 
bewog fich zum Zufanmenmwohnen zu vereinigen und fich der 
Beobachtung einer von ihm zum Theil aus der Benedictinerres 
gel entlehnten Orbnung ') zu unterwerfen, welche ihre Arbeiten 
und Erholungen, gemeinfchaftlichen Speiſen und gleichförmige 
Kleidung feftfegte, fo daß fie nur bie Erlaubniß, Elgenthum 
zu befigen, von den Mönchen unterfchied. Karls Bemkhungen 
blieben nicht ohne Erfolg, und. wenn es ihm auch nicht gelang 
der Mehrzahl ber Geiſtlichen eine wahrhaft fittliche Gefinnung 
einzuflößen, fo vermochte er doch biefenStand zur Beobach⸗ 
tung eines geziemenden duffern Anflanbes zu nöthigen und 
ihn wenigſtens infofern ben Weltlichen zu einem heilfamen Bei⸗ 
ſpiel zu fehen. Größere Schwierigkeiten traten aber feiner Abs 
fücht entgegen, auch die geiflige Bildung wiederum zu ers 
neuern, von deren tiefem WBerfalle während ber erfien Haͤlfte 
des achten Jahrhunderts fowohl die geringe Zahl, als auch die - 
Beſchaffenheit der literarifchen Erzeugnifie biefer Zeit?) das bes 
ſtimmteſte Zeugniß ablegt. In der Jugend wohl nur zur 
Trömmigfeit und Ehrfurcht gegen die Kirche und zu den 
Eigenichaften eined Triegerifchen Fuͤrſten angeleitet, wuſſte Karl 
“ 1) Chrodogangi regula; bei Mansi, ooll..cone. amplise. XIV, 
313 sqq. Paul. Diacon. lib. de episcop. mett. Bqt. V, 193. 


2) ©. die allgemeine Gharalteriftit der literariſchen Bildung dieſer 
Beit in hist. litter. de la France IV, 1— 33, 
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Imnodp ben Derth wiffenfdiaftlächer Milbung nach feiner gan 
a Bebeutmg zu fhägen. Noch im Wannesalter hatte er 
fh eine Kenntniß ber Iateinifchen Ehrache, ſo daß er ſie zu 
reden vermochte, und wenigſtens bau Verſtaͤndniß der griechi⸗ 
ſchen angerignet, und wenn auch die Erlernung des Schreis 
für ſolche Beſchaͤftigung ungefügigen Hand nicht 
fo ſuchte er doch Erholung von den Gefchäften 

des Kriege umb der Reichöverwaltung im Umgange mit ges 
* Maamern ud in dem Unterichte, ben er ſich von ihnen 
Uber Dad gefannıte Willen damaliger Zeit, über Aſtronomie, 
Theologie, Ypſik und Philofophie, ertheilen ließ. Mit einer 
ſolchen Empfänglichleit für geiflige Bildung muffte fih note . 
wendig das Streben verbinden, : berfelben eine allgemeinere 
Berbreitung zu geben, und nachdem an bie Spitze wenigfiens 
eimeß Theiles ber Bisthumer und Kidfter würbige Männer ge: 
treten und aus andern Ländern, namentlid aus Italien, eine 
Anzahl gelehrter Männer dem fränkiichen Reiche gewonnen was 
zen, fo befahl Karl 787 die Errichtung von Säulen in jebem 
Kloſter und bei jeder Kathebralficche, um in benfelben die 
Geiſtlichen zum vichtigen Verſtaͤndniſſe der heiligen Schriften 
amd zu einer befſern Därflellungsweife ihrer Empfindungen und 
Gebanfen anzuleiten ). Nicht lange barauf, wahrfcheinlich 
im 3 789, foderte Karl die Geiſtlichen auf, auch Leſeſchulen 
für Suaben zu errichten und in jedem Kloſter und in jeder 
biſchbfüchen Stabt Singen, Rechnen und Grammatik zu Ich» 
zen”); und daß wenigfiens ein Theil der Geiftichkeit feine 
Abſicht, auch unter den Laien Bildung zu verbreiten, audzus 
führen bemüht war, zeigt das Beifpiel des Biſchofs Theodulf 
von Orleans, welcher den Preſbytern feiner Didcefe befahl im 
" Dörfern und Beileen Schulen zu errichten unb für ben Unters 
sicht Nichts zu nehmen, wofern nicht die Eltern der Schüler 
ihnen freiwillige Geſchenke darbraͤchten ). Das Maß ber 
Senntuiffe, welche in den neu errichteten hoͤhern Schulen ges 


H 
iu 


1) Eircularfähreiben Karls ‚ an Abt Baugulf von Yulda gerichtet, 
Gel Baluz. I, 201: 


2) Baluz. I, 237. 
8) Sirm. conc. gall.’II, 211. 


s 


160 Buch J. Abth. 2. Evfies Capitel. 


lehrt wurben, Tonnte indeß weniger von Karl beſtimmt wers 


den, ald es von dem Maße. der Gelehrſamkeit der Vorſteher 


abbing, und deshalb nahmen die Hoffchule und die Kloſter⸗ 
ſchule zu Tours den erfien Rang ein. An ber Spige der 
letztern and als Abt, feit dem 3. 796 bis zu feinem Tode im 
3. 804, berjenige Mann, deſſen Name in ber Literargefchichte 
biefer Zeit der bedeutendſte iſt, und welcher nicht allein als 
Schriftfteller und Lehrer, fondern auch ald Rathgeber des Kai⸗ 
ferd großen Einfluß geuͤbt hat und durch Teine lateinifch stheos 
logiſche Geiſtesrichtung zugleich Repröfentant ber feiner Zeit 
eigenthümlichen wiflenfchaftlichen Bildung fein Tann, Alcuin. 
Zu York 735 geboren und in der dortigen Kloſterſchule gebils 
det, ließ er fich von Karl auf einer Reife nach Rom in Parma 


. bewegen bie Leitung ber Hoffchule 782 zu übernehmen und 


ihn in feinen Bemühungen um Verbreitung geiftiger Bildung 
zu unterflügen; zwar kehrte er nach acht Sahren wieber in fein 
Vaterland zurüd, allein fchon 796 nahm er feinen feiten 
Aufenthalt im fränkifchen Reiche"). Faſt alle bedeutende Ges 


. lehrte der Zeit find Alcuins Freunde oder Schüler. Zu den, 


erſten gehört ber bereitö erwähnte, beſonders als Dichter aus: 
gezeichnete Bifchof Theodulf von Orleans, ferner Abt Bene⸗ 
diet von Aniane, welcher unter Karl dem Großen und feinem 
Nachfolger mit großem Eifer fin die Reform des geiftlichen 
Standes wirkte, und Erzbifchof Leidrad von Lyon, welcher fich 
um die Bildung beffelben durch Anlegung von Schulen und 
Bibliotheken fehr verdient machte. Zu den Gelehrten aber, 
welche ihre Bildung dem Unterrichte Alcuins, theils in ber 
Hofſchule theild in der Kloflerfchule zu Toms, verbanlten, 
gehörten zundchft drei Männer, welche fich ihm bei feiner Nies 
derlaffung im fraͤnkiſchen Reiche anfchlofien, Wigo, Fredegis, 
Alcuind Nachfolger als Abt von Zourd, und Sigulf, fpäter 
Abt von Ferriereö, ferner Arno, Sezbifchof von Salzburg, Anz 


gilbert, welchem Karld Zochter Bertha ben Geſchichtſchreiber 


1) Daß Alcuin’am Hofe Karls eine Akademie geftiftet habe, iſt ein 
Misverftänbniß, hervorgegangen vornehmlich aus dem Umftande, daß 
Alcuin, aus Vorliebe für Allegorie, feinen Freunden im Scherz treffend 


169. 170. 


m __ 


— — 


gewählte Namen bes Alterthums beilegte. Lorent, Alcuins Leben. 


Kt Martell, und Rabanud Maurus, Abt zu Zulda und 
hpiter Erzbiſchof von Mainz. Neben diefen Männern nimmt 
em Gelehrter, welcher nicht Alcuins Schuler war, einen ehren⸗ 
vollen Plag ein, Einhard, der treffliche Biograph des Kaiferd 
und ber verflänbige Annalift feiner Zeit, deffen Gattin Emma 
die fpätere Sage zu einer Zochter des Kaifers machte. So 
umfafiend die Wirkſamkeit diefer Männer war, fo war boch 
ihre Geiſtesrichtung in berfelben Weife befangen und befchräntt 
wie biejenige Acuins, und Karl fand für feine Bemuͤhungen 
um bie deutfche Sprache bei ihnen Feine oder nur geringe Uns 
terftügung; aber daburch wurde er nicht zurüdgehalten alte 
baufche Lieber, im welchen bie Zhaten und Kämpfe von Fürs 
fe und Helden einer frühern Zeit verhertlicht wurden, zu fams 


mein und felbft eine beutihe Grammatik zu beginnen. 


Sim für die Kunfl wurde in Karl befonderd durch feis 
nen wiederholten Aufenthalt in Italien gewedt. Der römilche 
Kirhengefang regte ihn zur Verbefferung des fraͤnkiſchen an, 
und er ließ von zwei römifchen Sängern, welche er von bem 
Yapfe Hadrian I. erhielt, in Soiffons und Meg Geſangſchu⸗ 
len errichten, in welchen auch Unterricht im Orgelfpiele ertheilt 
wurde"). Die Baukunft begünftigte er theils dadurch, daß er 
den Biigdfen und Äbten befahl die verfallenen Kirchen wies 


tr Derberzufiellen und mit Gemälden zu verzieren, und felbft an 
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Yard gebar, bie Brüder Adelharb, Bernar und Mala, 
Etat Bernhards, eines unechten Sohnes bed’ Hausmeiers 


vielen Orten feined Reiches Kirchen audbeffern und bauen ließ, 
theild dadurch, daß er an denjenigen Orten wo ex am liebften 
verweilte, namentlich zu Ingelheim, Nymwegen und Aachen, 
Daläfe und Kichen aufführen und mit Säulen und anbern 
Verzierungen, welhe aus Rom und Ravenna herbeigefchafft 
wurden, ausfhmüden ließ’). 

Karls Verhaͤltniß zur Kirche, von deren Mitgliedern er, 


i spie erwähnt ift, befonderd bie Zörberung fittlicher und geiftiger 


1) Mon. Egolism. vit. Carol. M. ad a. 787. 
2) Einh. vit. Carol. M. c. 17. Eine ausführlichere Beſchreibung 


dea Palaftes und ber Kirche, welche Karl zu Ingelheim hatte bauen 


kfen, gibt Ermold. Nigell. carm. elegiac, de reb. gest. Ludov. 
Pö.L IV. p. 54 —56 bei Bgt. VI.. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. J. 11 


| 


162° Buhl. Abth. 2. Erſtes Capitel. 


Bildung erwartete, wurde theild durch Frömmigkeit und Ehr⸗ 
furcht vor den Dienern des göttlichen Wortes, theild buch die 
Anficht beſtimmt, daß die geiftliche Macht der weltlichen, der 
Eöniglichen, untergeorbnet ſei. Die Angelegenheiten der Kirche 
wurden meiſtens gemeinfchaftlich mit den weltlichen Angelsgen> 
heiten des Reiches auf den Reichötagen verhandelt; und wenn 
die Geiſtlichkeit auch für ihre befonderen Angelegenheiten zu be 
fonderer Berathung zufammentrat, fo erhielten ihre Beſchluͤſſe 
doch nur durch die Beſtaͤtigung ded Kaiferd Gültigkeit. Ihm 
Iegte auch das 813 zu Arles verfammelte Concil bie Gegen 
flände vor, welche eine Reform zu erfodern -fchienen, damit 
feine Klugheit das Fehlende ergänze, feine Weisheit das Uns 
zwedimäßige abandere und feine Hülfe das weile Angeorbniete 
ind Werk richte. In feinen Gapitularien pflegte er die von 


ihm genehmigten Befchlüffe befannt zu machen; feine Sendbo⸗ 


ten hatten ben Zufland der Kirchen und Klöfter und die Les 
bensweife ber Geifllichen zu prüfen, und waren befugt auch 
Klagen über Bifchöfe und Äbte anzunehmen, um fie feiner Ents 
feheidung vorzulegen, und er ernannte meiſtens bie Biſchoͤfe 
felbft, obwohl er 803 feine Zuftimmung gab, daß diefelben, 
den alten kirchlichen Sagungen gemäß, von ben Geifllichen und 
dem Volke gewählt werden follten. Eben diefes Eräftige Eins 
greifen eined fo einfichtSvollen Herrſchers, ald Karl war, im 
die Verhältniffe der Kirche vermochte aber auch allein derfelben 
wieder eine feflere Seflaltung zu geben, eine georbnete, ben 
frühern Eichlichen Anordnungen gemäße Einrichtung der Kirche 
zurüdzuführen, dad Anfehn der Geifllihen und namentlich der 
Biſchoͤfe wieberherzuftelen und auf folche Weile ben großen 
Einfluß der Kirche und Geiftlichfeit auf die weltlichen Verhälts 
niffe in ber folgenden Zeit vorzubereiten. Um fo mehr muſſte 
dies ber Fall fein, als die Kirche ſich auch mancher Begünflis 
gung durch Karl erfreute; er gab ihr felbft infofern nicht ges 


ringen Einfluß auf bie weltlichen Angelegenheiten, ald ex aus: 


den Geiftlihen zum Theil feine angefehnften Staatsbeamten 
wählte und bie Grafen durch die Biſchoͤfe, ebenfo wie. diefe 
burch jene, beauffichtigen ließ. Ex bewährte feine Frömmigkeit 
auch durch freigebige Schenkungen an die Kirchen feines Reis 
ed; er befahl, zuerſt unter den fränfifchen Königen, daß ber 


un ARE 
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wa den Kirchen gefoberte Zehnte von Jedem gezahlt werben 
fltte‘), und er erweiterte bie Befreiung ber Geifllichen von 
der weltlichen Gerichtöbarkeit- duch bie Verordnung, daß bie 
Ibte, Prefbytern und die übrigen geringern Geiftlichen allein 
von den Biſchoͤfen gerichtet werden ſollten ). Das früher faſt 
ginzlich anfgelöfte Verhältniß des Papſtes zur fraͤnki⸗ 
(dem Kirche war durch Bonifacius und den König Pippin 
wieder angefnünft worden und wurde von Karl, welcher bem 
YDapfte große Adtung und Ehrfurcht bewies unb von feiner 
Hand die Kailerfrone empfing, noch mehr befefligt; allein den⸗ 
noch erfeheint der Papfi nur als ber erſte Biſchof feines Reis 
ches, welcher ihm Treue ſchwoͤrt und ihn als feinen Herm und 
Richter anerkennt, und befien Reſidenz, Rom, eine Eaiferliche 
Seadt FE”). Nicht der Papft, fondern der Kaifer iſt ber Rich⸗ 
fer der Bifchöfe und der Gefehgeber der Kirche, und nur mit 
feiner Erlaubniß gefchieht ed, daß Entfcheidung über Firchliche 
Dinge vom Papfte verlangt wird; und daß Karl auch bie Er⸗ 
theitung der Kaiſerkrone nicht als ein Recht beffelben anfah, 
ergibt fi daraus, daß er feinen Sohn Ludwig biefelbe 813 
fh ſelbſt auffegen ließ. Nach der berrfchenden Meinung nahm 
indeß, wie ber bereitö erwähnten Ausfpruch Alcuins zeigt, uns 
ter den brei böchfien Perfonen ber Erbe der Papft, ald Stells 
vertreter Petri und Erbe ber wunderbaren Macht befielben, ben 
em Rang ein, und um biefen Rang der weltlichen Gewalt 
gegenhber geltend zu machen, bedurfte es für den Papft nur 
bed Umflanbes, daß dieſe in eine weniger Fräftige Hand überging. 
Rad, der Darſtellung beffen, was Karl ber Große für 

die Erweiterung ımb für die innere Ordnung bed fraͤnkiſchen 
RKeiches gethan hat, brängt fich, bei ber Erinnerung an bie 
bald eintretende Auflöfung deſſelben, unwillkuürlich bie Frage 
af, ob das was er gewirkt und gefchaffen, mit ihm wieber 
verkhwumben iſt ober ein bauernbed Ergebniß gehabt bat*).- 


1) Cap. a. 779 0. 7. 
2) Cap. exc. ex lege Longob. c, 89. Baluz. I, 855. 
3) Carol. M. ep. ad Leon. III. P. und das commonitorium’für 
ben Überbringer des Briefes, ben Abt Angilbert. Baluz. I, 271—27%. 
£) Bgl. Guizot histoire de la eivilisation en France. II, 277. 
78. 294. 295. 
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| 
Karls ausgedehntes Reich loͤſte ſich allerdings bald aufs allen 
er hat das Beſtehen und die Fortdauer der aus bemfelben her⸗ 
vorgehenden Reiche erft möglich gemacht. Er entfernte die Ges 
fahre, welche bisher ben fränkifchen Grenzen in Deutfchland und 
an ben Pyrenden durch bie Sachen, Avaren und Araber forts 
während gedroht hatte; feine Weisheit fowie die im Innern 
des Meiches nicht geſtoͤrte Ruhe während feiner langen Regie: 
sung gab den Formen ber Staatsverwaltung größere Dauer 
und Feftigkeit, und indem Beneficien und zum Theil auch Am: 
ter ohne Zweifel oft derfelben Familie blieben, fo wurde da⸗ 
duch der Grund zur Erblichkeit beider und fomit auch zur 
feftern Geſtaltung des Lehnsweſens, zu der Weiſe politifcher - 
Entwidelung gelegt, welche allein in der Folgezeit ſich auszu⸗ 
bilden und die Wiederkehr einer allgemeinen Zerruͤttung zu vers 
bindern vermochte. Karl hat ferner den kirchlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen wiederum Haltung und die Möglichkeit einer fernern Weis 
terbildung gegeben, unb er hat einen Samen geifliger Bildung 
ausgeſtreut, welcher durch die Verwirrungen der nächften Zeit 
nicht wieder erflidit werben konnte. Der Entmwidelung des bes 
ginnenden franzöfifchen Volkes und Weſens war er allerdings, 
als deutſcher Herrfcher, nicht günflig, allein er vermochte hoͤch⸗ 
ftend den rafchern Fortgang berfelben etwas zu hemmen. 
Vaͤterliche Liebe zu feinen Söhnen und bie alte Sitte der 
Zheilung, vielleicht aucy ber Gedanke, wie ſchwer ein aus fo 
verfchiedenartigen Beftandtheilen zufammengefeßtes Reich wie 
das feinige durch Eine Hand zufammenzuhalten und zu regies 
ren ſei, veranlafite Karl den Großen ſchon früh feinen jün- 
gern Söhnen Theile deffelben zu beflimmen und 781 Pippin 
zum Könige von Longobardien, Lubwig zum Könige von Aqui⸗ 
tanien zu ernennen, während dem ditern, Karl, bie übrigen 
Länder vorbehalten blieben. Im 3. 806 beflimmte er die 
Theilung des Reiched genauer: Ludwig follte das fübliche Gal⸗ 
lien bis zum untern Laufe ber Loire und in Often über Chas 
lons, Macon und Lyon hinaus bis zum Berge Genid und bem 
Engpäffen der Alpen, Pippin Italien oder Longobarbien nebfl 
Baiern und Alemannien bis zur Donau, Karl dad übrige 
Reich erhalten ); und zugleich machte der Kaifer es den Bruͤ⸗ 
1) Charta divisionis bei Baluz, I, 439 etc. 
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km zur Pflicht, fich einander Beiſtand gegen ihre Feinde zu 
kiften, und feste eine Anzahl von Verordnungen feft, um die 
Eintracht zwifchen ihnen zu erhalten und zu befefligen. Allein 
khon 810 flarb Pippin, indem er einen Sohn, Bernbart, 
hinterließ, und 811 Karl, Im Herbfle des Jahres 813 berief 
der Kaifer deshalb eine Verfammlung der geiftlichen und welt⸗ 
lichen Großen und der angefehnften Reichsbeamten nach Aachen; 
mit Beiſtimmung derfelben erklärte er feinen nun einzigen ech⸗ 
ten Sohn Lubwig zu feinem Nachfolger im ganzen Reiche 
und zum Theilhaber der Paiferlichen Würde und. ließ ihn fich 
felbft, in ber von ihm gebauten Kische der Stadt, die Krone 
auflegen; bem Sohne Pippind, Bernhard, beflimmie er das 
Königreich Italien, aber unter der Oberhoheit Ludwigs '). Be: 
seits am achtundzwanzigfien Sanuar des folgenden Jahres flarb 
Karl der Große. 


u nn — — 
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Borbereitung der Auflöfung des fränkifchen Reiches während der 
Meyierung Ludwigs des Frommen (8314— 840). 


Die von Karl dem Großen bewirkte engere Vereinigung der⸗ 
jenigen deutfchen Stämme, beren alte Volksthuͤmlichkeit bereits 
großentheild dem römifchen Weſen erlegen war, und derjenigen 
welche vdiefelbe in ihrer Reinheit bewahrt hatten, ober bie 
Vereinigung des füdlichen und weftlichen Galliens und Staliend 
mit Deutfchland und dem norböfllihen Gallien, war nur eine 
erzwungene, eine ſolche welcher das ben verichiebenen Volks⸗ 
thimlichfeiten inwohnende Streben nach freier Entwidelung 
widerſprach. Die Macht der Gewohnheit und die Zortdauer 
der Einrichtungen, durch welche Karl jene Vereinigung zu 
fichern und zu befefligen gefucht hatte, erhielt biefelbe noch 
eine Zeit lang; ald aber die Schwäche feines Nachfolgers fich 


1) Einh, vit. Carol. M. c. 390. Thegan. de gestis Lud, Pii. 
7.3. 
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immer beutlicher zeigte und erft Hofraͤnke, dann Empoͤnmgen -- 
der Söhne veffelben veranlafite, fo traten ſich die beiben 
" Hauptmaffen der Bevölkerung des Reiches einander gegenüber, 
und während bie auf deutihem Grund und Boden anfäffigen 
Voͤlker meiſt des Vaters Partei ergriffen, fo war bie Mehr⸗ 
zahl der in Gallien wohnenden Franken auf ber Seite ber 
Söhne, und die Zeit Ludwigs des Frommen wurbe fo bie 
Vorbereitung der durch Verſchiedenartigkeit der Volksthuͤmlich⸗ 
Feit bedingten und nothwendigen Auflöfung des fraͤnkiſchen 
Meiches. 
Ludwig vereinigte mit mannichfachen Kenntniffen — es 
ſprach unter Anderm das Lateinifche wie feine Mutterfprache 
and verftand das Griechifhe — eine tiefe Frömmigkeit, wohls 
wollenden Sinn, großen Eifer flr Gerechtigkeit, Ernft, Raͤßig⸗ 
keit und jede gute Sitte; allein des Vaters unermübliche 
Thätigkeit und kraftvoller Herrfchergeift. war nicht auf ihn uͤber⸗ 
‚gegangen; fein Wohlwolen wurde oft zu ſchwacher Gutmüs 
tigkeit, und ed konnte um fo leichter gemisbraucht werben, 
als es mit einer fehr befchränkten Menfchenkenntnig verbunden 
war; feine Froͤmmigkeit verleitete ihn zu uͤbermaͤßiger Freiges 
bigkeit und faft untermürfiger Nachgiebigfeit gegen die Geiſt⸗ 
lichen, und feine auch aus Mangel an Selbfivertrauen her⸗ 
vorgebende, ſchwankende Unfchlüffigkeit und dad geringe Mag 
feiner Thaͤtigkeit rief fehr bald den Ehrgeiz und den Ungehors 
fam der Mächtigen wieder hervor, welchen feine Vorfahren in 
engere Schranken zurüdgewiefen hatten. Bereits in ber Vers 
waltung Aquitaniend batte er feine Zugenden unb feine 
. Schwächen offenbart; mit großer Gewiffenhaftigkeit hatte ex 
für unparteitfche Rechtöpflege Sorge getragen, und er hatte auch 
in der Bekämpfung ber Araber Tapferkeit und einige Thätigs 
Feit bewieſen; allein er hatte auch für bie Erhebung der Kirche 
folhen Eifer gezeigt, daB man ihn fihon damals nur den 
Priefterlönig nannte, und er hatte es gefchehen laffen, daß bie 
Mächtigen des Landes Fönigliche Güter zu ihrem Cigenthum 
machten‘). Beihüsung, Erhöhung und Beehrung der Kirche 
und ihrer Diener und Erhaltung des Friedend und der Ges 


» 1) Thegan. 19. Astronom. vit. Lud. Pi. c. 7. 
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| weigkeit im ganzen eiche waren es auch, was er, nach ſei⸗ 
x eignen Srklaͤrung), in der Regierung des ‚großen Trans 

kenreiches befonderd erfirebte. . 

Das Anfehn weldes Karl ber Große dem Königthume 
erwerben hatte, blieb demſelben noch in ben erflen Zeiten feis.-. 
nes Nachfolgers, zumal derfelbe auch Tchätigkeit und Eifer in 
der Verwaltung des Reiches zeigte. Alle der fränkifchen Herr⸗ 
Theft Aunterworfene Voͤlker und Fürften ſchickten Sefandte, um 
dm ihren Gehorſam zu bezeugen, auch fein Neffe Bernharb 

ie u und leiftete ihm den Eid der Treue; für die Sicher 
beit der Grenzen wurbe geforgt, und Männer von bewährtefter 
Rechtlichkeit wurden durch das ganze Reich gefandt unb gas 
ben, ihrem Auftwage gemäß, die Güter zuruͤck, welche Vielen 
von ben Grafen ober Andern unter der vorigen Regierung ent> 
riſſen worden waren ?). Eine längere, nur vorlbergehend burch 
einen verheerenden Zug gegen die Dänen geftörte Ruhe ges 
fattete dem Kaifer, welcher 816 noch einmal die Kaiferfrone 816 
und zwar von ber Hand bed Papftes Stephan IV. zu Rheims 
Ah auffegen ließ, feinem Eifer für kirchliche Angelegenheiten 
fü) hinzugeben: auf einer Verfammlung vornehmlich von Bis 
fhöfen und AÄbten, aber auch von Grafen und anbern welt 
üben Stoßen, zu Aachen im 3. 816, wurden zahlreiche Ver⸗ 
echuungen über dad Leben ber Geiflichen, ber Mönche und 
Nommen und Über die Kirchengüter befannt gemacht, und auf 
kudwigs Geheiß arbeitete der Abt Benedict von Aniane für 
die Kidfter des Meiches eine neue Mönchöregel aus, welche ins 
deß mit der Benebictinerregel meiſt übereinflimmte. 

Solche mit befonderer Vorliebe betriebene Befchäftigung 
war nicht geeignet Achtung und Ehrfurcht gegen den Kaifer 
den weltlichen Großen einzuflößen, deren Mismuth überdies 
[hen dadurch angeregt worden war, daß Ludwigs frenge Ges 
sechtigkeit ihre Anmaßungen gegen Geringere nicht buldete, und 
Daß er fogleich im Anfange feiner Regierung diejenigen Mäns 
ner, welche feines Vaters vertrautefle Raͤthe geweſen waren, 
namentlich die ihm verwandten Bruͤder Wala und Adalhard, 


1) Cap. II. a, 823 c. 2. 
2) Theogan. 18. Astronom. 28. 
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Abt von Corbie, vom Hofe in ein Klofter verwiefen hatte *). 


Zum Theil diefe Unzufriedenheit, welche nach einer Gelegenheit 
zur Befriedigung felbflfüchtigen Ehrgeizes trachtete, zum Theil 
auch die Erinnerung an die Theilung des Reiches durch Karl 
den Großen mag die Veranlaffung geweſen fein, daß ber 817 
zu Aachen verfammelte Reihötag den Wunſch ausfprach, der 
Kaifer möge noch während feines Wohlbefindens und des all 
gemeinen Friedens über das Schickſal des Reiches und feiner 
Söhne, nad ber Weife feiner Vorfahren, Verfügungen treffen; 
allein erſt nach einigen zögernden Bedenken erfüllte Lubwig bie 
Bitte: feinem aͤlteſten Sohne Lothar fegte er die Kaiferfrone 
auf und beflimmte ihn zum Xheilhaber und Nachfolger im 
Kaiſerthume; den beiden jüngern, Pippin und Ludwig, er 
theilte er den Königötitel und beftimmte ihnen Länder, welche 
‚ fie nach feinem Tode, unter ber Oberhoheit des dltem Bru⸗ 
ders, beherrfchen follten, dem Erftern Aquitanien, Bafconien, 
die touloufifche Mark und die Graffchaften Carcaſſonne, Autun, 
Avalon und Neverd, dem Leptern Baiern, Kärnten, Boͤh⸗ 
men und bie avarifchen und flavifchen Länder im Often von 
Baiern; über die Vertheilung der Lehen in ihren Reichen ſoll⸗ 
ten fie uneingefchränfte Macht haben, aber jährlich follten fie 
fi) einmal zu ihrem dltern Bruder begeben, um über ihren 
‚gemeinfamen Nuten fich zu berathenz; ohne Beiflinmung deſ⸗ 
- felben folten fie weder Krieg führen, auffer um plögliche Ans 
griffe zuruͤckzuweiſen, noch ſich vermählen, und wenn einer 
von ihnen mit Hinterlaffung rechtmäßiger Söhne flürbe, fo 

folte fein Reich nicht unter diefe getheilt, fondern einer derſel⸗ 
ben vom Volke zum Könige gemählt werden’). Indem Lud⸗ 
wig bei diefer Theilung zugleich feftfegte, daß Italien nach feis 


nem Zode dem Kaifer Lothar fo unterworfen fein folle wie - 


ihm und feinem Vater, fo erregte er dadurch Unzufriedenheit 
bei feinem Neffen Bernhard, und es fehlte nicht an Männern, 
welche, wohl in der Hoffnung, Italien vom fraͤnkiſchen Reiche 
lo5zureiffen, Bernhards Unmuth nährten und ihn fogar zur 
Empörung gegen ben Oheim bewogen. Allein das allgemeine 


1) Paschas. Radbe vit. Adalhardi bei Bgt. VI, 277. 
2) Charta divisionis bei Baluz. I, 57378. 
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Igebot, welches Ludwig fogleih zum augenblidlihen Zuge 
sch Stalien erließ, fchredite ibn um fo mehr, als auch bie 
Italiener fich größtentheil von ihm losfagten, und er ließ fich 
wahrfcheinlich durch argliflige Werfprechungen ber Kaiferin Ir⸗ 
mengacde) beſtimmen, fich in Begleitung mehrerer angefehnen 
Mirſchuldigen nach Chalond an der Saone zum Kaifer zu bes 
geben, um deſſen Verzeibung zu erbitten. Gegen feine Er⸗ 
!  weartung verurtheilte bier ein fraͤnkiſches Gericht ihn, fowie feine 
weichen Mitſchuldigen, als treubrüchige Vafallen zum Tode; 
| Ludwig milderte diefen Ausfpruch dahin, daß fie geblendet 
| werben fellten, aber bie Vollziehung biefer Strafe führte bins 
| men wenigen Zagen Bernhards Tod herbei. 818 
| Dieb Ereigniß erwedte in Ludwigs Seele eine fo tiefe 
Diese und eine fo trübe Stimmung, daß ihn bei dem baldigen 
| Zode feiner Semahlin der Gedanke befchäftigte, in einem- 
| Klofter Ruhe und Frieden zu fuchenz feine geifllichen Räthe, 
: weiche von feinem Nachfolger nicht eine gleiche Ergebenheit 
hoffen Eonnten, wie bie feinige war, bewirkten zwar, daß er 
fih ſchon nach einigen Monaten mit Judith, der fchönen Toch⸗ 819 
ter des baierifchen Grafen Welf, vermählte, jedoch fand fein 
Gemtth richt eher Beruhigung, als bis ex auf einem Reiches 
tage zu Attigny, 822, öffentlich feine Reue uͤber fein Verfah⸗ 
ven gegen feinen Neffen Bernhard, gegen Wala und Adals 
Yato, weiche er indeß bereits aus ihrer Verweiſung zuruͤckge⸗ 
rufen hatte, und gegen Andere eingeflanden und fi) von den - 
Biſchoͤſen eine Buße hatte auflegen laſſen ?). Eine ſolche 
Handlung muffte in den Augen der Großen nur ald ein Bes 
weis von Schwäche erfcheinen, da fich überhaupt bald mehr 
und mehr Mangel an Kraft in der Regierung offenbarte; ihren 
gewaltthätigen Anmaßungen, über welche immer lautere Kla⸗ 
gen erhoben wurben ®), vermochten ebenfo wenig die von Zub: 
wig angeorbneten Faſten, Gebete und Synoden Einhalt zu 
than, als fie durch firenge Beflrafung fahrläffiger höherer 


1) Audr. Presbyt. Ravenn. chron. bei Bgqt. VI, 680, 
2) Einh, annal. 209. Astron. vit. Lud. 35. 


5) Acta conc. paris. a. 824 lib. 1. I. c. 52. Epist. Lud. et Loth. 
imperat. Bgt. VI, 344, 345, j 
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Reichsbeamten, naͤmlich bes Herzogt Balderich von Friaul, 
welcher die Verheerung Pannoniens durch die Bulgaren nicht 
verhindert, und der Grafen Matfrid von Orleans und Hugo 
von Tours, welde durch ihre Saumfeligkeit bie ſpaniſche 
. Mark den ärgften Verbeerungen burch bie Araber preiögegeben 
hatten und deshalb wie jener ihrer Ämter und. Lehen entfeht 
wurden, gefchredit werden konnten. Der Einfluß der Kaiferm 
Judith auf ihren Gemahl und ihre von dieſem begünfligte Ab⸗ 
ſicht, auch ihrem 823 geboren Sohne Karl einen Theil des 

Reiches zu verfchaffen, vermehrte die Zahl der Unzufriebenen; 
Ludwig entfehloß fich ihnen einen Mann von bewährter Treue 
und Kraft entgegenzußellen, und er ernannte Bernhard, Her⸗ 
309 von Septimanten und Grafen der fpanifchen Marl, zum 
Kämmerer und übertrug ihm bie obere Leitung der Regierungss 
gefchäfte, und zugleich beflimmte er feinem juͤngſten Sohne 
Alemannien, Rhätien und einen Theil von Burgundien '). Der 
Mismuth der andern Söhne über biefe Anordnung und die 
Unzufriedenheit derjenigen Männer, deren Einfluß am Hofe 
und .auf die Regierung dem Anfehn Bernhards hatte weichen 
müflen und welche nunmehr diefen als Buhlen der Kaiferin, 
die den Kaifer durch Zauberfünfte völlig beberrfche, anklagten, 
namentlich der Äbte Wala, Elifachar von Trier und Hildain 
von St. Denid, brachten eine Verſchwoͤrung zur Reife, als 
beren Anflifter die erwähnten Grafen Matfid und Hugo (ded 
Kaiſers Lothar Schwiegervater), Bernhards erbitterte Feinde, 
ericheinen. Es gelang dad 830 vom Kaifer gegen bie Breto⸗ 
nen aufgebotene Heer nicht fowohl gegen biefen als gegen 
feine Gemahlin und feinen Kämmerer zu gewinnen; auch Pips 
Yin ruͤckte aus Aquitanien an der Spige eines Heeres beranz 
ber verlaffene Kaifer fiel zu Compiegne in die Hände der Auf⸗ 
rührer, Herzog Bernhard rettete fich nach Barcelona, Judith 
wurde in ein Klofter zu Poitierd geſchickt. Bald darauf kam auch 
Lothar aus Italien herbei; vergeblich fuchte er den Vater durch 
die Mönche, mit welchen er ihn umgab, zur Verzichtleiftung auf 
die Krone und zum Eintritt in ben Moͤnchsſtand zu bewegen, 
und feine immer beutlicher hervortretende Herrſchſucht benutzten 


1) Thegan. 3. 
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vi Kaiſers Freunde, um ihm feine Brüder zu entfremden und 
ie ten Kaifer zu gewinnen. Im Herbſte 830 berief derſelbe 
nen Reichſstag nach Nymwegen, und waͤhrend er den aus 
Dentſchland Berufenen gebot fich mit zahireichem Gefolge ein» 
zuſinden, wurde ben aus Gallien Kommenden befohlen nur in 
geringer Begleitung zu erſcheinen. Die Treue der in großer 
Zahl berbeigefommenen Deutfchen, auch der Beiſtand feines 
Sohnes Ludwig, hielt feine Gegner, zumal auch Lothar fich 
rüdyt dem Vater entgegenzuftellen wagte, vom Widerſtande ab, 
Die Häupter berfelben wurten ergriffen und die Kaiferin room 
zu ihrem Gemahle zuruͤck. Ein Beichdtag zu Aachen, im 


Februar bes folgenden Jahres, auf welchem auch Pippin fich 


einfand, fprach über bie Derhafteten als Majeftätöverbrecher. 
bad Zobesurtheil aus, Ludwig milderte es jeboch zur Gefans 
genfchaft, bie Söhne wurden in ihre Länder zurückgeſchickt, 
Lothar aber erft, nachden ex gefchworen fi mit Italien zu 
begnügen und Nichtd ohne bed Vaters Willen im Reiche zu 
unternehmen ). Herzog Bernharb erfchien balb darauf am 
Hofe und reinigte fh, da Niemand ſich zu dem von ihm 
angebotenen Zweikampfe ſtellte, durch einen feierlichen Eid, 
ohne jedoch ſeine fruͤhere bedeutende Stellung wiederzuerlangen. 
Die Milde Ludwigs, welcher den meiſten Gefangenen 
bald darauf ſogar Freiheit und Lehen zuruͤckgab, war indeß 
mqht geeignet feine und feiner Gemahlin Feinde von neuen 
Ränken und Aufreizungen zurüdzuhalten. Ihr Einfluß bewog 
Pippin bald wieber zum Ungehorfam gegen ben Vater, und 
Ludwig von Baiern, welcher für die zu Nymwegen geleiſteten 
Dienfte Vergrößerung feines Reiches gehofft hatte, fuchte fi 
mit Gewalt Alemanniens zu bemäcdtigen. Zwar zwang ihn der 
Kaifer an ber Spitze eines fränkifch = fächfifchen Heeres dieſer 
Adficgt zu entfagen und eidlich Gehorſam zu geloben, und 
Pippin ſah ſich gendthigt vor dem Vater zu erfcheinen und 
murbe nad Trier verwiefen; allein er entfloh nach Aquitanien, 
und als nunmehr der Kaifer dies Land feinem jüngfien 


Sohdne Karl ertheilte?), fo vereinigten fi) die brei Altern 


1) Annal. bertin. (bei Pertz I.) ad a, 831. Nithard, de 
dissension, filior. Lud. P. I, 8, 
2) Nithard. I, 4. 
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Bruͤder 833 gegen den Vater, und ſie gewannen ſelbſt ber 
Papſt Gregor IV. für ſich. In der Nähe von Colmar, auf 
dem Rothfelde, welches bald das Lügenfeld genannt wurde, 
ftelite fich Ludwig an der Spitze eines großentheils norbbeuts 
fchen Heeres ihnen entgegen; aber während der Papfl eine 
Vermittelung verfuchte, wufften fie durch Gefchenke, Ver⸗ 
fprechungen und Drohungen und buch Erinnerung an den 
verberblichen Einfluß ber Kaiferin ben größten Theil des kai⸗ 
ferlichen Heeres auf ihre Seite zu ziehen. Ludwig wies dar: 
auf felbft die Wenigen, welche ihm noch treu geblieben waren, 
zu feinen Söhnen, benn er wolle nicht, daß feinetwegen Je: 
mand das Leben oder ein Glied verliere, und er begab ſich 
bann felbft in bie Gewalt berfelben '). Seine Gemahlin wurde 
von ihm getrennt und nah Zortona, fein Sohn Karl nach 
dem Kiofter Prüm in Berwahrfam gefchidt. Ludwig und Pip⸗ 
pin kehrten in ihre Reiche zuruͤck, Lothar blieb in Gallien und 
führte den Vater nach) dem Medarduskloſter zu Soiffond. In 
der Abficht, die Abſetzung beffelben herbeizuführen, benußten 
die Bifchöfe der lotharſchen Partei, namentlich die Erzbifchöfe 
Agobard von Lyon und Ebo von Rheims, ihr geiftliches An 
ſehn, um ihn endlich zur Öffentlichen Kicchenbuße in ber Kirche 
des Klofterd zu beftimmen. Er bekannte, daß er das ihm ans 
vertraute Amt unwuͤrdig verwaltet, Gott mannichfach beleidigt, 
bie Kirche zerrüttet und das Volk durch feine Nachläffigkeit im 
vielfache Verwirrung gebradht habe; er las fobann ein von 
ben Bifchöfen verfafltes Verzeichniß von Sünden ab und bes 
kannte fich derfelben fchuldig; er legte endlich Wehrgehenk und 
Kriegskleid ab und empfing aus der Hand ber Bifchöfe dad 
Buͤßergewand?). Eine folche feierliche Buße machte nach 
fichlihen Sagungen zur Führung der Waffen unfähig; al: 
lern vergeblich fuchte Lothar den Water durch erbichtete ſchmer⸗ 
zende Nachrichten zu bewegen in den Moͤnchsſtand zu treten *). 
Eine ſolche Behandlung des Kaiferd durch einen pflicht: 
vergefienen und herrjchfüchtigen Sohn und burch hochmüthige 


1) Thegan. 42. Astron. 48. Annal, bertin. ad a. 833, 
2) Acta exauctorat. Lud. P. bei Bqt. VI, 243 —46. 
3) Ludwigs eigene Erzählung bei But. VI, 324. ° 
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Oliche erregte allgemeinen Unwillen im Rede, und Pippin 


wi Ludwig murden ebenfo unzufrieden über bie Behandlung 


"5 Vaters als über die Anmaßungen Lothard, welcher fogar 
de Kaifer, auf dem Reichötage zu Compiegne, bie jährliden 
Seſchenke empfangen hatte. Lubwig verlangte deshalb milbere 


Behandlung deö Vaters, und ald diefe Foderung zuruͤckgewie⸗ 


fen wurbe, vereinigte er fich mit Pippin und zwang Lotharn 
dem Bater die Freiheit zuruͤckzugeben und nach Burgundien 
ſich zu flühten. Der Kaifer empfing nach feinem Verlangen 
von der Hand der Biſchoͤfe die Zöniglichen Kleider und bie 
Waffen zuruͤck, verzieh Allen welche nicht freiwillig ſondern 
gezwungen ihn verlaffen hatten, empfing feine Söhne mit väters 
licher Liebe und frohem Danke für ihre Hülfe umd erfreute 
fi auch ber Rüdkehr feine Gemahlin und feines Sohnes 
Karl. Lothar begann, Anfangs mit-Erfolg, Krieg gegen feis 
38 Baters Anhänger, allein bald von den Heeren deſſelben 
3 md feiner Brüder bedrängt, mufite er Verzeihung nachfuchen. 


body muffte er ſchwoͤren ihm treu und gehorfam zu fein und 
Stalien, wohin er zurhdfchren muffte, nicht ohne feine Ers 
laubniß zu verlaffen. Auf einer zahlreichen Verſammlung von 
Bifhöfen und Äbten zu Diedenhofen entſagte im folgenden 
Jahre der Erzbifhof Ebo von Rheimd dem Erzbisthume, als 
defjielben wegen feines Verfahrens gegen den Kaifer unwuͤrdig; 


834 


Agobard von Lyon, welcher nah breimaliger Auffoderung - 


nicht erſchien, wurde abgefegt ). Die wiebererlangte Macht 
beſchloß der Kaifer bald zu benugen, um feinen und feiner 
Gemahlin liebſten Wunfch, nämlich des jüngften Sohnes Bus 
kunft ficher zu flellen, zu befriedigen. Ein neuer Theilungs⸗ 
plan, welcher 836 Pippind Reich bis zur Schelde, Karls 
Heid, bis zur Mofel, zur Rhone und zum Mittelmeere aus: 
dehnte und Ludwigen alle Länder auf dem rechten Rheinufer 
mit Ausnahme Alemanniens- und dad nörblihe Gallien bis 
zur Schelde beflimmte, wurde zwar nicht ausgeführt, vielleicht 
weil Lubwig und Pippin bemfelben widerfprachen; allein fchon 
837 beflimmte der Kaifer feinem jüngften Sohne ben mittlern 


Der Kaifer bewilligte fie ihm und allen feinen Anhängern, jes 
) 


1) Tbegan. 5355, Astron. 5%. Annal, bertin. ad a. 834. 
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Theil des Reiches von ber Weſtgrenze Sachfens bis zur Sehne . 
und zwiſchen ber Rhone und den Alpen bis zum Mittelmeere 
hinunter; das Land zwiſchen ber Seine und Loire übergab er 


ihm fogleich; zugleich machte er ihn wehrhaft, Erönte ihn zum 
Könige und ließ ihm von ben Bifhöfen, Äbten und weltlichene 
Vaſallen der ihm zugetheilten Länder Treue fchwören '). Eine 
Verbacht erregende Zuſammenkunft Lubwigs mit Lothar, im 
März des folgenden Jahres, benuste bie Kaiferin um ihren 
Gemahl bahin zu bringen, daß er feinen Sohn Ludwig auf 
Baiern befchränkte, und ald dieſer deshalb bie Waffen ergriff 
und Pippin im December flarb, fo beftimmte fie ihn Pip⸗ 


pins Söhne, Pippin und Karl, von ber Erbfolge auszufchlie 


fen und das ganze Reich, mit Ausnahme Baiernd, weldies 
Ludwigen verbleiben folte, zwifchen Karl und Lothar zu their 
len. Diefer wurde nach Worms berufen, verföhnte fih mit 
feinem Vater und feiner Stiefmutter, und ber Kaiſer tbeilte 
das Reich durch eine Linie, welche der Maas von ihrer Mim⸗ 
dung bis zu ihrer Quelle folgte, dann zur Saone hinüber und 
an diefer entlang bis zu ihrem Einfluffe in bie Rhone ging, 


Provence das Mittelmeer erreichte. Lothar, welchem die Wahl 
freigeftelt wurde, zog bie öftlichen Länder vor, von welchen 


Baiern auögefchloffen, mit welchen aber SStalien verbunden 


war, fo daß Karln der weftliche Theil des Reiches zuftel 
Ihn in demfelben zu fhüsen und dem Mater geborfam zu 
fein, fchwur darauf Lothar, bevor er nad Stalien zurüds 
Eehrte. In Aquitanien erhob indeß eine zahlreiche Partei, an 
deren Spike Straf. Emeno von Poitierd fland, ben jüngern 
Pippin zum Könige, wahrfchenlid um die Fortdauer eines 
felbftändigen aquitanifchen Reiches zu behaupten; Ludwig ging 
deshalb an der Spike eined Heeres nach biefem Lande bis 
nach Glermont und bewog baburch viele Aauitanier Karin 
Zreue zu ſchwoͤren; allein Krankheiten, welche fem Heer fehr 
fhwächten, verhinderten ihn auch die füblichen Gegenden zu 
unterwerfen. Die Nachricht, daß fein Sohn Lubwig fih Me 
manniend bemäthtigt habe, nöthigte ihn im Fruͤhlinge des fol 


1) Annal. bertin, ad a, 837.- Astron. 59. Nithard. I, 6. 
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eben Jahres ſich gegen dieſen zu wenden. Er zog nach 
Juungen, deſſen Bewohner ſich Ludwig damals zu gewinnen 
Ihe, zwang ihn fich eilig nach Baiern zurüdzuzichen, und 
dep darauf nad bem Rhein zurüd, um einen Reichstag zu 
Borms zu Halten; allein bevor berfelbe zufammenkam, flach 
er can euer Rheininfel, Ingelheim gegenüber, am zwanzigflen 
Suni 840, im dreiundſechzigſten Jahre ſeines Lebens '). 
Bereits vor den innern Unruhen und Kriegen, welche das 
fränkifcge Reich unter Ludwigs Regierung zerruͤtteten, ſowie 
waͤhrend derfelben, hatten die Bretonen und Vafconier fich 
von neuem gegen bie fränkifche Herrſchaft aufgelehnt, und bie. 
normanniſchen Seeräuber hatten ihre verheerenden Angriffe bes 
gennen. Eden im I. 818 hatte Morman, ein bretonifcher 
Haͤuptling, die Unabhängigkeit feines Volles wieberberzufiellen 
serfugpt. und fogar ben Königstitel angenommen; er fiel gegen 
ein zahlreiches Heer, welche der Kaifer Ludwig felbft gegen 
ihn führte, und die Bretonen wurden wieder ımterworfen; Wis 
homark, welcher feinen Verfuch erneuerte, wurde durch die Übers 
legenheit ber fraͤnkiſchen Kriegsmacht gezwungen bem Kaiſer 
825 wieberum Treue zu geloben, und als er dieſes Verfprechen 
bald darauf brach, von den Mannen des Grafen Lantbert von 
Nantes überfallen und ermordet; allein fchon 829 wird einer 
neuen Empörung der Bretonen gebacht, und bie bald darauf 
im fräntifchen Reiche eintretenden Verwirrungen geflatteten es 
ihnen. fih unabhängig zu behaupten, wenn fie auch wahrs 
ſcheinlich die Dberhoheit bdefjelben dem Scheine nad) anerkann⸗ 
ten’). In Bafconien hatte Adalrich ’), als er den König 
Ludwig bei feiner Rüdkehr von Pampelona in dem Paß von 
Honcedvalles 812 uͤberfiel, nebft feinem Sohne Centull ben 
Zob gefunden, jedoch hatte Ludwig feinem andern Sohne Sci⸗ 
minus und dem Sohne Centulls, Lupus, ferne Herrſchaft ges 
laſſen; Beide lehnten fi) bald wieder auf, und erſt nachdem 


1) Annal, bertin. p. 485—87. Astron. 62, 63. 

2) Ermold. Nigell, L IIL Einh. annal. p. 209, 213. Annal. 
bertin. 423. 

3) Abalri war wegen einer Empörung 788 zu ewiger Verban⸗ 
nung verurtheilt worben, aber fpäter mit Karls Grlaubnip ober buch 
Flut in feine Heimat zuruͤckgekehrt. 
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Sciminus umgelommen und Lupus gefangen und verbannt - 
worden war, wurde Bafconien wieder 819 zum völligen Ges 
horſam furuickgebracht . Die dem Reiche von dem nor⸗ 
manniſchen Seeräubern drohende Gefahr batte ſchon Karl 
der Große erfannt und burch Errichtung einer Flotte und Be 
feftigung der Küften abzuwenden gefucht, benmoch hatte er die 
Verheerung Frieslands durch biefelben nicht verhindern koͤnnen. 
Noch weniger konnte Ludwig ihre fich mehrenden Angriffe abs 
wehren; fie raubten 820 eine unermeflliche Beute von ver 
aquitanifchen Küfte, plünderten und verbrannten feit 834 meh⸗ 
rere Male die Stadt Dorefteb, verbeerten 837 bie Infel Wal⸗ 
chern ') und wurden durch folche Srfolge bald zu zahlreichern 
- Unternehmungen gelodt. 


Drittes Capitel. 


Auftöfung des fraͤnkiſchen Meiches zur Belt der Söhne und Ente 
Ludwigs des Frommen (840 — 888). 


Kıteg zwiſchen ben Söhnen Ludwigs. Vertrag zu Verbun. Gedichte: 
Weſtfrankens. Wiebervereinigung und gaͤnzliche Auflöfung des 
fraͤnkiſchen Reiches. 


Der Tod des Katjerd Ludwig muffte die innere Verwirrung 
des fränkifchen Reiches noch vermehren, ba Lothar, ſtolz auf 
den Faiferlihen Titel, danach trachtete bie jüngern Brüs- 
der und das gefammte Reich feiner Herrfchaft zu untenvers 
fen. Seine Zuverficht flieg, als feine Drohungen und Bers 
forechungen viele Vaſallen Galliend bewogen ihm am Zuße 
der Alpen entgegenzulommen.. Er zog zuaft über ben 
Rhein gegen Ludwig, welcher, fogleih nach feines Vaters 
Tode, den Beſitz Deutfchlands fich zu verfchaffen bemüht ges 
weien war; allein als diefer fich nicht bebachte ihm fich mit 


1) Astron. 18. Kinh. annal. 205. 205: 206. und bie ange 
führte Urkunde Karls des Kahlen. 
2) Annal. Einh. 189 199. 207. Annal. bertin. ad a. 834—37. 
Dorftede iſt das jegige Wyk te Duurftebe in der Provinz Utrecht. 


nöchigte diefen dadurch fih nach Baiern zurüdzugiehen. 
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um Heere bei Frankfurt entgegenzufiellen, fo verfchob er, um 


einer Schlacht auszumeichen,  gegenfeitige Ausgleichung 
kch die Waffen oder durch Unterhandlungen auf eine Zufams 
nenkunft im November an berfelben Stelle, und wandte fich 
kann gegen Karl, Beichäftigt Durch den fortbauernden Kampf 
genen die Partei bed jungen Pippin in Aquitanien und burch 
einen Aufitand der Bretonen und von Vielen, welche fich nicht 
fcheuten ihre Beſitzungen dur Eidbruch fih zu erhalten, bei 
Lorhard Anmäherung verlaffen, ſchien Karl feinem Gegner ers 
liegen zu müſſen; allein die ihm treu Gebliebenen waren fefl 
entichloffen lieber ehrenooll zu flerben, ald den von fo Vielen 
verrathenen König zu verlaffen, und Lothar, welcher mehr auf 
Raͤnke old auf die Waffen vertraute und Karln wenigfiens bins 
laͤnglich durch die Aquitanier und Bretonen befchäftigt glaubte, 
blog einen Bergleih. Karl begnügte fih mit Aquitanien, 
Septimanien, der Provence und zehn Grafichaften zwifchen der 
Loire ımd der Seine, bid auf- einer Zufammenkunft zu Attigny 
im Mai deö folgenden Jahres eine völlige Ausgleichung flatts 
finden werde; bis dahin verfprady Lothar auch feinen Bruder 
Ludwig nicht . anzugreifen. Ungeachtet dieſes Verſprechens 
wandte er fich aber fogleich wieder gegen benfelben, bahnte ſich 
ben Weg uͤber den Rhein, verlodte durch feine Raͤnke oder 
durch die Furcht vor feiner überlegenen Macht einen großen 
Theil des Heeres feines Bruders zu ihm überzugehen, und 


Waͤhrend diefer Zeit hatte Karl durch raſchen Angriff ben Her⸗ 
zog Bernhard von Septimanien, welcher die Hauptflüge Pips 


vins war, gezwungen fich ihm zu unterwerfen und ihn durch 


| 
| 


Gunſt und Geſchenke an ſich zu fefleln gefuchtz er hatte ben 
Nomenoe, welhen nody Kaifer Ludwig zum Herzog über bie 
Bretonen erhoben hatte, bewogen ihm ben Eib der Treue zu 


leifien; darauf drang er Über die Seine trog des Widerſtandes 


ber bier von Lothar zurüchgelaffenen Grafen und Biſchoͤfe vor 
und bereinigte fi mit Ludwig. Dann zogen fie Lotharn, 
weicher ihre Werbindung durch feine Unthätigkeit begünftigt 
batte und nunmehr feinem aus Aquitanien herbeikommenden 
Reffen Pippin entgegenging, nach und holten ihn in der Ge⸗ 


| gend von Auxerre ein. Er ſchien Anfangs, da feine Brüder 


Schmidt, Geſchichte von- Brankreid. I. " 12 
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fi) zu einer gleichmäßigen Theilung ber Länder biesfeit ber 
Alpen bereit erklaͤrten, einer friedlichen Audgleichung nicht ab» 


geneigt; allein nachdem Pippin fich mit ihm vereinigt hatte, fü 


ließ er ihnen fagen: fie wüflten, daß ihm ber bebeutungs; 


volle Name des Kaiferd -beigelegt fei, fie folten deshalb über 


legen, wie er dieſes Namens erhabene Pflichten erfüllen inne. 
Die Brüder erwiderten: wenn er ihre Vorfchläge wegen einer 


Xheilumg bed Reiched nicht annehme, fo würden fie am folgen: " 


den Tage — am finfundzwanzigften Juni 841 — zu einem 


wu — 


Gottesurtheile fich ſtellen. &o begann, zwei Stunden nah 
dem Anbruche des folgenden Tages, die Schlacht bei dem 


Dorfe Kontenaille‘); fchon vor dem Mittage, obwohl erſt 
nach hartnaͤckigem Kampfe und großem Blutvergieffen, war fie 
entfchieben; bie verbündeten Brüder hatten einen glänzenden 
Sieg davongetragen, fie benugten aber denfelben nicht, und 
während fie nach dem unweiſen, vielleicht zum Theil auch arg» 
liſtigen Geheiffe der Bifchöfe durch ein breitägiges Faften ven 
Zorm, Haf und andere Leidenfchaft abblßten, durch welche 
Manche in dieſem Kampfe für Recht und Billigkeit fich hatten 
binreifien laſſen, zog fich Lothar nach Aachen, Pippin nad 
Aquitanien unverfolgt zurid. Ludwig ging darauf wieder 


über den Rhein, um fich den Beſitz Deutfchlands zu ſichern; 


Karl begab fi) nach Aquitanien, jedoch traten auch, jest nur 
wenige Anhänger Pippind auf feine Seite. Bald fahn fie 
° aber ein, daß fie nur durch gemeinfames Handeln ihr Ziel 
erreichen könnten, da Lothar im nördlichen Gallien nicht gerin= 
gen Anhang fand und auch die fächfiichen Freien und Hörigen 
für fi gewann, indem er ihnen Aufhebung des durch Karl 
den Großen begründeten drüdenden Herrenthums der Edelinge 
zufagte und felbft Ruͤckkehr zum Heidenthume geflattete. Es 
gelang den Verbündeten ihre Vereinigung im Februar 842 
zu Straßburg auszuführen; Öffentlich vor ihren Heeren fchwus 


1) Dev Abbe Lebeuf hat in einer Abhandlung (recueil des divers 
$orits pour servir d’&clairciss. à l’bist. de France. I.) beiviefen, baß 
ber Iocus Fontanetus ober Fontanidus, bei welchem bie Schlacht gelie⸗ 
fert wurde, unter den verfchiedenen Orten Namens Fontenai in der Ges 
gend von Auxerre derjenige iſt, welcher eigentlich Fontenaille heifft und 


an dem Fluͤßchen Antrie liegt, das oberhalb Goulange In bie Yonne flicht- 
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m fie wie Bruͤder einander beizuftehen und nicht mit Lothar 
in dem Andern nachtheiligen Vertrag zu fchlieffen ), und 
ihre Heere fchwuren, ihrem Herrn, wenn er ben Eid brechen 
ſollte, Leine Hülfe zu leiflen gegen den Bruder, wofern diefer 
den Eid halte. Raſch rüdten fie darauf gegen die Mofel vor, 
hinter welcher, nicht weit von Goblenz, Lothar fich aufgeftellt 
hatte, und fie verbreiteten durch ihren Übergang über den Fluß 
eine ſolche Bekünung unter feinem Heere, daß daſſelbe fich 
gebßtentheild zerfireute umb er felbft eilend& nach dem ſuͤdli⸗ 
x Gallen fih begab. Eine zahlreiche VBerfammlung von 
ifchöfen und Äbten zu Aachen erklärte darauf, daß Lothar, 
wegen feined Berfahrend gegen feinen Water und feine Brüder 
und vieler andern Frevel, durch bes allmächtigen Gottes ges 
rechtes Gericht erfi aus der Schlacht, Dann aus dem Reiche 
babe flüchten muͤſſen; fie gebot den Königen Ludwig und Karl 
fein Reich in Befi zu nehmen, und vierundzwanzig von ben 
Brüdern beflimmte Männer, unter diefen auch, von Karl ers 
nanmt, ber Geſchichtſchreiber Nithard, theilten daffelbe, indem 
fie wicht ſowohl die Fruchtbarkeit und &leichheit des Umfans 
ges als die Volksthuͤmlichkeit und zufammenhängenbe Lage 
berüdfichtigten. Bald barauf zogen die Könige gegen Lothar, 


* welcher bei Lyon wieder ein Heer gefammelt, jeboch jegt Ge: 


fondte an fie ſchickte, um eine gleichmäßige Theilung des 
Reiches vorzufchlagen. Der Rath der angelehnften Männer 
ihres Heeres, namentlich der Bifchöfe, beflimmte fie den An: 
trag annehmen, und auf einer Zufammenkunft, auf einer 
Saoneinfel bei Macon, im Jurius ſchwuren die drei WBrüber 
gegen einander Frieden zu halten und berjenigen Theilung bei⸗ 
zuſtimmen, über welche fih, auf einer Zufammenfunft zu 


1) Karl wiederholte die von Ludwig an bie Heere gerichtete beut: 
Ihe Rebe in romanifcher Sprache, um fie ben Kriegern aus bem ſuͤd⸗ 
lichen Gallien verftänblih zu machen; benn daß die aus ben Gegenden 
im Rorden ber Loire bie deutſche Sprache nicht mehr follten verftanden 
haben, ift nicht glaublih. Aus jenem Grunde leiſtete Ludwig feinen 
Eid auch in romaniſcher Sprade. Diefer Eid, ſowie ben von Karls 
Kriegern, aber ohne Zweifel nur von benen aus Aquitanien, fin romas 
wider Sprache geſchworenen hat Nitharb aufbewahrt, unb bamit 
au die Atteften Denkmäler der franzöfifchen Sprache. 
12 * 


— 
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Meg, am erften October, vierzig von Jedem von ihnen bes 


ſtimmte Männer vereinigen vwolırden. Nach einer fpätern Ans 
ordnung traten bie hundertundzwölf Abgeordneten der drei 


Brüder zu Koblenz zufammen; ihre geringe Kenntnig vom ° 


Reiche hemmte aber bald das ihnen aufgetragene Gefchäft; 
man verlängerte, bamit fie indeffen fi bie nothwendige 
Kenntniß verfchafften, die Waffenruhe bid zum zwanzigften 
Zage nach dem Feſte des Johannes), und befler unterrichtet 
verfammielten fie ſich, ſowie die Könige, barauf im Auguft 
843 zu Verdun und theilten das Reich in Brei Theile. 
Ludwig erhielt die deutſchen Länder auf dem rechten Ufer des 
Rheins, mit Ausnahme Frieslands, und auf dem linken die 
Staͤdte Mainz, Worms und Speier, ohne Zweifel weil bie 
Sprengel der Bifchöfe diefer Städte auf dem rechten Ufer la⸗ 
gen’). Karl erhielt die wefllichen Länder, begrenzt von einer 
Linie, weldhe an der, Mündung der Schelde begann, dem 
Laufe berfelben folgte, dann ſuͤdlich von den Graffchaften Cam— 
brefiß und Hennegau zur Maas’) hinüberging, dieſe bis zu 
ihrer Quelle verfolgte, von dieſer fih zur Mündung ber 
Saone in die Rhone wandte und endlich auf dem rechten Ufer 
berfelben, längs der Grenze der auf beiden Ufern liegenden 
Graſſchaften, namentlih Lyon, Viviers und Ufez, bis zum 
Meere hinabging. Das Land zwifchen diefer Grenze und dem 
Mheine (mit Ausfchluß der genannten brei Städte) nebſt Fries⸗ 
land und Stalien erhielt Lothar *). 

Die Anſprüche dee Söhne Ludwigs bed Frommen, fi 


ſtützend auf die, von ihrem Vater angeordneten Theilungen und 


auf die alte Sitte der Reichötheilung, waren es allerdings ges 
wefen, voelche zunaͤchſt die Auflöfung des fränkifchen Reiches 
herbeigeführt hatten; allein dieſe Auflöfung hatte zugleich das 


1) Das Bisherige tft vornehmlih aus Nithard. 1. II—IV. ge 
Tchöpft, mit welchem annal. bextin, ‚und annal. fuldens. verglichen wors 
den find. 

2) und wohl nicht, wie Bigeb. Gembl. ad a, 84% meint, propfer 
vini copiam. 

8) Etwa in der Gegend von Mezieres. 

4) Annal, bertin. ad a. 845 p. 410, verglihen mit a. 870 
p. 438 — 90, 
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ben verfchiebenen Volksthuͤmlichkeiten beffelben, ber romaniichen 
mb der deutfchen, langft einwohnende Verlangen nah einer 
‚ Trennung befriedigt. Die nahe Verwandtſchaft der Könige der 
einzelnen Meiche, ihr Bedürfniß gegenfeitigen Beiftandes wider 
gemeinfame Sefahren und die frühere Gewohnheit liefen ine 
deß diefe Reiche auch noch als Theile eines größern Ganzen 
betrachten, und es bedurfte noch einiger Zeit, ed bedurfte noch 
einer Wirderverrinigung des Farolingifhen Reiches, damit die 
Noxhwendigkeit einer befonderd auf Verſchiedenartigkeit der 
Bolksthüumlichleit beruhenden Trennung fich geltend machte 
und eine völige Auflöfung bed großen frantichen Reiches her⸗ 
beigeführt wurde. 

Das weſtfraͤnkiſche Reich Karls, welcher der Kable 
beigenannt wurde, war feiner überwiegenden Volksthuͤmlichkeit 
nad eine romanifches, ein franzöfifches Reich; die romanifche 
Sprache war in den füblichen Gegenden die berrfchende, und 
fie wurde auch in ben nördlichen, vwoenngleich bier neben der 
deutichen, gefprochen '); allein innerhalb befielben begründete 
die. Berfchiedenheit der Sprache und des Urfprunges noch eine 
dreifahe Sonderung, und Aquitanien, das Land der Bretonen 
md der mittlere Theil oder Francien im engem Sinne, wo 

deutfches Weſen noch neben dem romanifchen befland, waren 
die verfchiedenen Beflandtheile deffelben, deren engere Bew 
Intopfung einem Fürften wie Karl war nicht gelingen konnte. 
Die Erwartungen welhe er als Juͤngling erregt hatte *), 
wurden nicht erfüllt; nicht einmal dem Kampfe gegen bie 
Aquitanier und Bretonen gewachſen, war er noch viel weniger 
im Stande zugleih den immer ausgebreitetem Raubzügen 
und Berherrungen der Normannen Grenzen zu fehen und eine 
gefegliche Drbnung im Innern des Reiches wieberherzuftellen, 
in welchem der Übermuth der mächtigen Vaſallen ebenfo die 
“ Beeien unterbrüdte als dem Könige troste, bie Babl des 


| 1 Dos in Weſtfranken Äberhaupt bie romanifche Sprache vorherr⸗ 
ſchend war, geht auch daraus hervor, daß Karl auf feiner Zuſammen⸗ 
Eanft mit Ludwig und Lothar II. zu Koblenz zu ben Vafallen und Geiſt⸗ 
chen feines Reiches in romaniſcher Sprache redete und dann das Be 
fogte in deutfcher Sprache größtentheils recapitaitrte. Baluz. II, 144. 


) Nithard. Ill, 6. 
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Straßenräuber immer mehr uͤberhand nahm, die Robheit und 
Raubfucht auch des Heiligen nicht fchonte, und Meineid, Ver⸗ 
brechen und Frevel jeder Art immer gewöhnlicher wurben '). 
Der Herzof der Bretonen, Nomenoe, wurde durch bie 
innere Schwäche bes weſtfraͤnkiſchen Reiches angetrieben den 
Eid’, welchen er früher dem Könige befielben 'geleiftet, zu bre⸗ 
chen und bie Unabhängigkeit feiner Heimat wieberherzufiellen. 
Er behauptete biefelbe durch bie Befiegung Karld, als ihn bie 
fer 845 angriff, bemächtigte ſich 849 der Städte Rennes und 
Nantes und der Landfchaften Anjou und Maine, nahm ben 
Königstitel an und erhob, um die Verbindung mit bem weft 
fränkifchen Reiche gänzlich aufzulöfen, den Bifhof von Dol 
ftatt des Erzbifchofd von Tours zum Metropolitan feines Lan⸗ 
bes). Sein Sopn und Nachfolger (feit 851), Erispoe, nds 
thigte durch einen Sieg noch in bemfelben Jahre Karl ben 
Kahlen zu einem Vergleich; er begab fich zu demfelben nad) 
Angers, wurde von ihm als König anerkannt, erlangte bie 
Abtretung der Städte Rennes und Nantes und ber, der lebten 
nahegelegenen, Landfchaft Reb und leiftete ihm — vielleicht 
nur flr diefe Befigungen — Huldigimg. Karl verletzte diefen 
Vertrag bald darauf, indem er dem Salomo, einem nahen Ders 
wandten Erispoes, gegen Leiflung des Lehnseided den dritten 
Theil der Bretagne zufprach. Durch die Ermordung Erispoes 
gelang es Ddemfelben fi) 857 den Befig ded ganzen Landes 
zujueignen, und er legte ſich auch den Eöniglichen Titel beiz 
allein feine Angriffe auf Srancien wurden von einem Manne 
zurüdgewiefen, welcher damals die kraͤftigſte Stuͤtze Karls des 
Kahlen war, Robert dem Zapfern, welcher, früher mit 
Pippin und den Bretonen verbündet und feit. 861 mit Karl 
verſoͤhnt, damals zum Markgrafen von Anjou ernannt wurde, 


1) Flori Diac. lugdun. querela de divisione imperii post mor- 
tem Ludovici Pi. Bgt. VII, 301, — Die Hauptquelle für die fol 
gende Darftellung, und aus welcher gefchöpft tft, wo kein anderes Gitat 
gegeben ift, find die annal. bertiniani, namentlih: P. IL auctore Pru- 
dentio, episcopo Trecensi (835 — 861) und P. IIL (hoͤchſt wahrſchein⸗ 
ih — f. Pertz I, 420. 421. —) auctore Hincmare arcbiepiscope 
‘ xemensi (861 — 882). 


2) Hist. Brit. Armor. Baqt. VII, 49. 50, 


! 


a 
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Witze auch bie Grafſchaften Auxerre, Nevers und andere Lehen, 
ahielt, und deſſen tapfere und bebarrliche Kämpfe einen Zeitge: 
‚afen ‘) veranlafjen ihn den Maklabaͤus feiner Zeit zu nennen. 
Salomo ſah ſich gendthigt Karln wiederum Treue zu ſchwoͤ⸗ 
vn und einen jährlichen Zins von funfzig Pfunden Gilbers 
zu verfprechen; allein dafür wurde ihm auch dad Land zwifchen 
der Sarthe und Mayenne verliehen. Nach dem Tode Roberts, 
welcher 866 gegen die Normannen fiel, erfaufte Karl bie Fort⸗ 
dauer eined friedliden und freundfchaftlichen Verhältniffes durch 
die Berleihung ber Grafichaft Coutances, und ald Salomo 
868 bie Bekaͤmpfung ber Normannen an ber Koire übernahm, 
überfandte ex ihm felbft eine Koͤnigskrone und erkannte ihn als 
König an?). Im Jahre 874 fiel Salomo ald das Opfer ber 
Venſchwoͤrung mehrerer von ihm beleidigten bretonifchen Großen, 
und die Bretagne wurde in mehrere Herrfchaften getheilt; ben» 
‚ noch gelang ed Karl dem Kahlen auch jest nicht bie von ihm 
wieber in Anfpruch genommene Lehnshoheit geltend zu machen. 
In dem Belige Aquitanien behauptete fich, beguͤnſtigt 
durch die Abneigung der Bewohner biefed Landes gegen einen 
König, welcher in Francien einheimifch war, Pippin, und Karl 
ſah fich fchon 845 genöthigt ihm die Herrfchaft uͤber Aquitas 
nien, mit Ausnahme von Poitou, Saintonge und Angoumois 
vazugeſtehn. Unzufriebenheit über die Zrägheit und Unthaͤtig⸗ 
keit Pippins, welcher weder das Land gegen die Normannen 
zu fihern, stoch ben Gewaltthaten und Räubereien Einheimis 
ſcher Einhalt zu thun vermochte, bewog 849 bie meiften geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Großen feines Landes Karin zum Könige 
zu wählen und zu falben, während Pippin einige Jahre dar 
auf von dem Grafen Sancius von Vaſconien gefangen, ihm 
überliefert und nad dem Medarduskloſter zu Soiffons in Vers 
wahrfanı gebracht wurde; allein getäufcht in ihrer Hoffnung, 
daß Karl leiften werde, was Pippin nicht vermocht hatte, und 


1) Der Berf. des britten Theils der annal. fuldens. ad a. 867. 
p- 880. — Annal. bertin. ad a. 865., Regino, fagt: Robert habe 
861 von Karl den Ducat zwiſchen bes Seine ynb Loire erhalten. Peortz 
L ce. I, 571. \ 

2) Xuffer annal. bertin. vgl. capit. Car. apud Carisiac. a. 
877 ce. 33 
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gereizt durch fein willfürliches und gemaltthätige® Verfahren, 
erfuchten bie Aquitanier 853 den deutfchen König Ludwig, dag 
er die Herrfchaft ber fie übernchme, ober ihnen doch einen feis 
ner Söhne fende, damit er fie von Karld Tyrannei befreie '). 
Das Verhältniß zwifchen. den drei Eöniglichen Brüdern war bis⸗ 
ber meift durch die, richtige Anficht beſtimmt worden, daß bie 
Stärke eined jeden von ihnen auf gegenfeitiger enger Verbins 
dung berube, daß fie nur durch diefe die Grenzen ihrer Reiche 
fichern, die innere Ruhe in denfelben herftellen und die fich im⸗ 
mer mehr vordrängenden Anfprüche der geiftlichen und weltlichen 


. Großen zuriidweifen tönnten, und fie hatten deshalb auf’ meh: 


reren Zuſammenkuͤnften, zulegt im 3. 851 zu Merfen an ber 
Maas, ihre Merbindung erneuert und verfprocden, einander, 
jeden Groll und Zwieſpalt vergeffend, fefle und aufrichtige 
Sreundfchaft zu bewahren und Hülfe zu leiften und Ruhe⸗ 
ftörern Peine Aufnahme zu gewähren. Dennoch wiberftand 
Ludwig der lodenden Auffoderung der 'Aquitanier nicht, und - 
er fandte ihnen 854 feinen Sohn Ludwig; allein noch in dems 
felben Jahre fah fich diefer zur Ruͤckkehr nach Deutfchland ges 
nöthigt, da bie meiften derer, welche ihn berbeigerufen, von 
ihm abfielen und ſich zu Pippin wandten, welder damals aus 
feiner Haft entflohben war. Karl bemog zwar darauf bie 
Aquitanier wenigftend feinen gleichnamigen Sohn, noch einen 
Knaben, zu ihrem Könige zu erheben, jeboch fchon im folgen« 
den Jahre (856) vertrieben fie denfelben wieder und erfannten 
Pippin von neuem ald König an. 

Ein folder zerrütteter und aufgelöfter Zuſtand des weſt⸗ 
fraͤnkiſchen Reiches hatte die Normannen zu unablaͤſſigen 
Raubzugen gegen daſſelbe angereist, deren Veranlaſſung und 
Erfolg theild in den Verhaͤltniſſen derfelben in ihrer ‚Heimat, 
theild in denen jenes Reiches begründet war. Die auch wegen 
geringen Anbaues geringe Ergiebigkeit des ffandinavifchen Nor: 
dens, weldye die Xheilung der einzelnen Grundbefigungen unter 
mehrere Söhne unmöglich machte, nöthigte die jüngern auſſer⸗ 
balb der Heimat den „Unterhalt zu fuchen, welchen biefelbe 


ihnen nicht gewährte. Dur das Bedürfniß auf die Beſchaͤf⸗ 


1) Annal. fuldens, ad a. 858. 
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fung mit bem Fiſchfang bingewiefen, war der Skandinavier 
kon früh mit den Gefahren bes Meeres vertraut geworben, 
‚mb der Kampf ‚mit benfelben hatte in ihm einen Fühnen und 
verwegenen Sinm ausgebildet, welcher auch weite Fahrten über 
bad Meer, felbft auf leichten und unfihern Fahrzeugen, nicht 
ſcheute und Ruhm und Beute jenfeit des Meeres aufzufuchen 
antrieb. Der Glaube, daß auch dem edelgebornen Helden und 
dem Könige eine ehrenvollere Aufnahme in Walhalla dann zu 
Theil werde, wenn er „viele Laͤnder verheert und das bluttries 
fende Schwert weit umber getragen‘, und daß der Verſtor⸗ 
: bene fo vielen Reichthum nad) dem Tode genieffe, ald mit ihm 
: ® ig der Erbe vergraben werde, und der Brauch, daß nicht ers 
„ erbte, fondbem nur im Kriege erworbene Schäge ihm in das 
| Grab folgten, trieben auch, viele in der Heimat mächtige und 
ri Begüterte Männer, felbft Königsföhne und Könige, zu Raub⸗ 
zügen an"). Während ein Theil der ausziehenden Skandina⸗ 
vier ſich nach DOften und gegen Britannien wandte, fuchte die 
Mehrzahl, gelodt durch das Gelingen ber erfien Verſuche, Bes 
friedigung ihrer Raubluft in den fränfifchen Ländern und bes 
fonders im weftfrän'ifchen Reihe, Der Zwieſpalt zwifchen den 
verfhiebenen Beftandtheilen deffelben, die Schwäche des Koͤ⸗ 
nigs, welcher auch die Kräfte der ihn anerfennenden Gegenden 
nit zu vereinigen vermochte, die Wehrlofigkeit des größern 
In Hoͤrigkeit und Leibeigenfchaft hinabgeſunkenen Theiles der 
Berdtkenmg und der Schrecken, welchen nach ben erſten gluͤck⸗ 
lichen Überfällen der Normannen ihr plöglicyes Erfcheinen vers 
breitete, begimfligten ihre Unternehmungen, und indem bie 
Mächtigen des Landes ſich meiſt auf die Vertheibigung ihrer 
Sciöffer beihräntten, wurden das flache Land und die Städte, 
welche nicht durch Mauern und tie Tapferkeit der Einwohner 
gefichert waren, ihnen pveiögegeben. Schon 841 hatten fie die 
Stadt Rouen zerftört, und einer ihrer Führer, Heriold, war 
vom Kaifer Lothar mit der Infel Walchern und benachbar⸗ 
ten Orten belichen worden, und 845 fuhren fie auf hunderts 


1) Deppinr, bistoire des expeditions maritimes des Normands 
& de leur etablissemeht en France au dixieme siecle. Par. 1826, 
2VoL — Geijer, Svea Rikes Häfder. 1,D, Upsal. 1825. p. 283. 284. 
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undzwanzig Schiffen, ohne Widerſtand zu finden, die Seine 
hinauf bis Paris. Karl erkaufte ihren Abzug durch ſiebentau⸗ 
ſend Pfund Silbers, und er bewirkte dadurch nur, daß bald 
inimer zahlreichere normanniſche Schaaren an ben Muͤndungen 
der groͤßern Fluͤſſe erſchienen, dieſelben immer weiter hinauf⸗ 
ſchifften, an ihren Ufern mitten im Lande ſich feſtſetzten und 
daſſelbe weithin auspländerten und veroͤdeten. „Jede Stadt, 
welche fie angriffen,“ ſagt ein Schriftſteller damaliger Zeit), 
„eroberten fie; Alles ergreift bei ihrem Erſcheinen die Flucht, 
felten ruft Einer: Steht, leiftet Widerſtand, Tampft für Kin- 
ber und Baterland! Erſtarrt vor Furcht und einander mies 
trauend erfaufen fie dasjenige, was fie durch die Waffen hät: » | 
ten vertheidigen follen, und bie Weiffagung der Propheten: von 
Mitternacht wird das Unglüd auöbrechen über Alle, bie im 
Lande wohnen, ſcheint erfüllt zu werben.” Zweimal eroberten 
und verheerten fie Bordeaur, und Drleand, Tours und die Ges | 
genden an ber untern Seine wie an ber untern Loire erlitten | 
daſſelbe Schidlfal, indem die Normannen 856 an diefen Süße | 
fen fogar ihr Winterlager aufichlugen. | 
Die Klagen über folche Bedraͤngniß richteten ſich befonbers 
gegen den König Karl, welcher nicht einmal bemüht war. ben 
Räubereien und Gewaltthaten, welche Einheimifche zum Theil 
in Verbindung mit Normannen verübten, Schranken zu ſetzen, 
welcher fich durch Guͤnſtlinge leiten ließ, die nur an ihren Bors 
theil dachten, und welcher überdies durch Rachſucht und Hin⸗ 
terlift noch mehr gegen fich reizte und erbitterte. Die meiſten 
Strafen und Bifchöfe Franciens, einverflanden mit ben Aquitas 
856 niern, verfammelten fi) 856 zu Boneuil und foberten ihn in 
". einer Zufchrift auf, bie Beichlüffe, welche auf feinen Zuſam⸗ 
menkuͤnften mit feinen Brüdern zur Herſtellung eined geord⸗ 
neten und gefeglichen Zuflaudes im Reiche und in ber Kirche 
gefafft waren, häufig und fleiffig in fein Gedaͤchtniß zurüdzus 
‚ rufen und was in feinem Reiche gegen diefelben gefcheben fei, Ä 
| 
| 


ſo ſchnell als möglich) abzuftehen?); ja fie foberten damals 


1) Abt Ermentarius in R 863 gefehriebenen hist. translat. 8. 
Filiberti. Bgt. VIE, 318. 


2) Baluz. II, 77. 73. 
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a ben deutſchen König Ludwig auf, nach dem Reiche ſeines 
Bruberd zu fommen. Karl berief beöhalb die ihm treu geblies 
kun Vaſallen nad Kierſy; er verfprach den unzufriedenen 
Franciern und Aquitanien Alles abzuftellen, worüber fie ſich 
mit Recht befchweren könnten und was er Ungeziemendes gethan 
babe; feine Getreuen follten darüber entfcheiden, fie foltten bes 
Himmen, was er feinem Königsamte gemäß zu thun fchuldig 
ki wo wozu fie felbft ihm verbunden fein; wenn er das 
waB fie befiimmen wuͤrden verlege, fo follten feine Getreuen 
einander beiſtehen, Damit ex nicht, auch wenn. er es wolle, 
gegen Gebühr und Gerechtigkeit Handeln koͤnne). Mehrmals wies 
derholte er dieſe Anerbietungen, aber erft ald König Ludwig durch 
einen Krieg gegen bie Slaven zurldgehalten wurbe, verfühnten 
ſich bie Misvergnügten wieder mit ihm. Eine folche herabwuͤrdi⸗ 
gende Rachgiebigkeit machte ihn den Großen nur noch veraͤcht⸗ 
licher, und da die Verbeerungen ber Normannen und bie Räus 
bereien im Reiche fortbauerten und fein Verfahren fortwährend 
Unzufriedenheit erregte, fo ſchickten 858 bie meiften geifllichen 
und wehlichen Großen Abgeordnete an König Ludwig mit ber 
Botfhaft: er möge dem bedrängten Volke zu Hülfe kommen; 
wenn ee es nicht bald thue, fo müflten fie bei den ‚Heiden, 
mit Gefahr des chriſtlichen Glaubens, den Schuß fuchen, wels 
den fie bei ihrem rechtmäßigen und rechtgläubigen Herrn nicht 
ſinden Hunten; Karls Tyrannei könnten fie nicht länger ertragen, 
denn was die ‚Heiden, welche ohne Widerſtand raubten, Gefan⸗ 
gene fertfchleppten und morbeten, übrig lieffen, richte er durch 
hinterliſtige Rachfucht zu Grunde, und Niemand traue mehr feis 
wen Veriprehungen und Schwüren. Ludwig war Anfangs uns 
gewiß, was er thun folle, weil er den Krieg gegen einen Brus 
ber für gottlos hielt; endlich Weftimmte ihn die Meinung feiner 
Bathgeber zu dem Entfchluffe, der Noth des bedrängten Volkes 
abzubelfen, und er fagte feine Hülfe zu‘). Als er bie Grenze 
Weſtfrankens überfchritt, eilten die Großen des Reiches ihm 
fogleih entgegen, und da Karl nach Burgundien flüchtete, 


1) Baluz. IT, 79— 82, 


2) Die Erzaͤhlung der annal. bertin. ift hier aus den annal. ful- 
dens. zu vervollſtaͤndigen. 


188 Buch I. Abth. 2. Drittes Gapitel. 


fo glaubte er fich im fichern Befiße des Meiches beffelben, ent- 
ließ fein deutfches Heer und vertheilte Graffchaften, Klöfter und 
Föniglihe Güter an Diejenigen, welche ihn gerufen hatten. 
Allein bei dieſer Vertheilung mochte manche Erwartung uners 
füllt bleiben, und Ludwig muffte auch den Franciern als Frem⸗ 
ber erfcheinen; Karl fand dagegen Fräftigen Beifland bei den 
Burgumbiern, er gemann fi ich auch die mit feiner Beobachtung 
859 Beauftragten und drang im Frühlinge des folgenden Yahres 
fo raſch und unerwartet gegen feinen Bruder vor, daß derfelbe 
in großer Eile nach feinem Reiche zurüdkehren muffte Auf 
einer Zufammenkunft zu Koblenz, im 93. 860, gelobten ſich die 
Brüder Frieden und Bergeffenheit des Gefchehenen, und Karl 
wurde 864 von einem gefährlichen Gegner befreit und fein 
Sohn in dem Befiße der aquitanifchen Koͤnigswuͤrde gefichert, _ 
Dadurch daß Pippin, welcher fich zulest fogar mit den Nor⸗ 
mannen verbunden hatte, von den Aquitaniern felbft gefangen 
genommen, auf einem Reichötage zum Tode verurtheilt und nach 
Senlis in enge Haft gebracht wurde. 
Die Herftellung eines geordnetern Zuflandes und bie Ab⸗ 
wehr der fortmährenden Einfälle ber Normannen gelangen ins 
be dem Könige Karl jest fo wenig als früher. Zwar waren 
von ihm und feinem Bruder zu Koblenz 860 die frühern Vers 
ordnungen gegen NRäubereien, Verfchwörungen und Empoͤrun⸗ 
gen, über die der Kirche gebührende Ehre und über die dem 
Volke zu gewährende Gerechtigkeit erneuert worben,; und weſt⸗ 
fränkifche Reichsſtage und Goncilien verlangten und befahlen 
in den folgenden Jahren Unterdrüdung ber Mäubereien, Abs 
ſtellung der Eingriffe in die Güter der Kirche und Belchräns 
kung der Anmaßungen der Großen, welche namentlih Burgen 
ohne Erlaubniß des Königs baten und fich Güter beffelben 
zueigneten; allein um diefen Verfügungen Nachdruck und Aus⸗ 
führung zu verfchaffen, fehlte dem Könige nicht weniger ber 
Wille als die Macht. Menfchen welche nur an die Befriebis 
gung ihrer Habgier dachten, wurden von ihm als Sendboten 
durch das Reich geſchickt; felkft an den Drten an welchen er 
ſich aufhielt, unter feinen eigenen Augen wurben Gewaltthaten 
und Frevel ‚verübt; Klagende fanden an feinem Hofe Feine 
Hilfe, und er ſelbſt pfl:gte fogar zu Auffern, er fei nicht ſchul⸗ 
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vg fih um die Ränbereien zu befümmern, fontern Jeder 
mie, fo gut als er könne, fein Eigenthum vertheidigen '). 
Eane Unthätigkeit und Kraftlofigkeit war ed auch, wenigftens 


mm Theil, welche den Normannen geftattete ihre verheerenden 





Züge forzufegen und felbft weiter auszudehnen. Im I. 859 
feßten fie fich zugleich in ber Mündung der Rhone und in ber 
der Somme feft, und fie machten von dort aus einen verheerens 
den Zug nad Balence, von bier aus zerflörten fie Amiens, 
während diejenigen welche fchon feit einiger Zeit ihr Lager auf 
einer Seineinfel in geringer Entfernung unterhalb Parid aufges 
ſchlagen hatten, biefe Stadt fowie Noyon plünderten, und Karl 
vermochte ſelbſt diefe Schaar nicht anders zu entfernen als 
Daburd, daß er die Normannen votz der Somme durch fuͤnf⸗ 
taufend Pfund Silbers bewog jene zur Ruͤckehr nach dem 
Meere zu zwingen. Schon nad wenigen Jahren fdifften 
Normannen wiederum die Seine hinauf bis nad; Melun und 


pluͤnderten St. Denis, und von ber Loire aus verheerten ans 


bere Schaaren Drleand, Poitierd und le Mans und drangen 
fogar bis nach Clermont vor. 

Nicht im Stande die Ruhe und Ordnung im Innern 
ſeines Reiches wiederherzuſtellen und die Grenzen deſſelben zu 
vertheidigen, wurde Karl durch Eitelkeit und Habgier angetrie⸗ 
ben, begierig die Gelegenheit zur Beſitznahme noch eines an⸗ 
dern Reiches und einer zweiten Krone zu ergreifen. Sein 
Bruder, der Kaiſer Lothar, hatte im J. 855 ſeine Laͤnder un⸗ 
ter feine Söhne getheilt, fo daß dem aͤlteſten, Ludwig II, wel⸗ 
cher ſchon 852 von der Hand des Papſtes die Kaiferkrone 
empfangen hatte, Stalien blieb, und von den Ländern diesfeit 
der Alpen der nördlihe Theil Lothar II. (nach welchem ders 
felbe Lotharingien oder Lothringen genannt wurde), ber füds 
liche als ein Königreich Provence dem noch unmimdigen Karl 
beftimmt wurde. Darauf begab er fi ald Mönch in daß. 
Klofter Prüm in den Ardennen, um bie Sünden feines Lebens . 
abzubüßen, und ftarb dafelbft fchon nach wenigen Tagen. Uns 
zufrieden über die Theilung, ſuchten zwar die ditern Brüder 
dem jlıngem das bemfelben beftimmte Reich zu entreiffen, allein 


1) Hincmar. archiep, epist. ad Carol.’ Calv. Bqgu VL, 525,524, 
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der Beiftand der Großen deffelben erhielt ihm bie Provence 
und dad Herzogthum Lyon‘). Die Untüchtigkeit des jungen 
Königs von Provence umd die Auffoderung mehrerer Großen 
dieſes Reiches reizte Karl den Kahlen ſchon 861 zu einem, 
jedoch erfolglofen, Verſuche fich deffelben zu bemäcdhtigen, und 
nach dem Tode des jungen Karl, im J. 863, theilten ſich bie 
Brüber deffelben in fein Reich”). Als aber Lothar IL, ohne 
einen rechtmäßigen Sohn zu hinterlaffen, im Auguſt des Jah⸗ 
res 869 flarb, während Kaifer Ludwig II. durch Krieg mit 
den Saracenen in Unteritalien befchäftigt war und der deutſche 
König Ludwig an einer ſchweren Krankheit darniederlag, fo bes 
gab ſich Karl, aufgefodert von mehreren lothringifchen geiftlis 
chen und weltlichen Gugßen, obwohl andere ihn abmahnten, 
nach Mes, mo fich eine große Zahl von Bilchöfen und weltli⸗ 
chen Großen verfammelte. Nachdem er verfprochen, den Dienft 
und die Ehre Gottes und ber heiligen Kirchen zu bewahren, 
Jeden nach feinem Stande und feiner Perfon zu ehren und 
Jedem in feinem Stande, den geiftlichen und weltlichen Ge⸗ 
fegen gemäß, Recht und Gerechtigkeit zu gewähren, fo empfing 
er von dem Erzbiſchof Hincmar von Rheimd die Salbung ’), 
und die Biſchoͤfe fegten ihm die Krone auf und fpradhen ben 
priefterlichen Segen über ihn. Vergeblich begab er ſich aber nach 
Aachen, um auch die Bewohner des nörblichen Theils des ans 
gemäßten Reiches ‘zu bewegen ihn anzuerkennen; Papft Has 


1) Was feine Brüber fi zueigneten, Läfft fi nicht genau beſtim⸗ 
men; es laͤſſt fih nur angeben, daß Lothar das Land jenfeit bes Jura 
mit Genf, Eaufanne, Sitten, Bellez und Zarantafta oder Mouſtiers bes 
bielt, Befigungen welche er 858 und 859 an feinen Bruder Ludwig 
abtrat. Annal. ‚bertin. ad a. 858. 859. 

2) Nur *inigermaßen laͤſſt fi biefe Theilung aus ber Thellung 
Eotharingiens im 3. 870 beſtimmen; man ſieht aus biefer wenigftens, 
daß Eothar die Graffchaften an der Rhone erhielt. 

8) Und zwar nah Hincmars Erklärung mit bem vom Himmel 
herabgefommenen Ste, mit welchem ber heilige Remigius ben zum Ghrö 
ftenthume ſich befennenden Chlobwig gefalbt und zum Könige geweiht 
habe, und von weldem Hincmar noch Vorrath zu haben vorgab. 
Consecratio Carol. (bei Baluz. II, 215-—-20.) p. 220. Daher die 
Gage von ber: heiligen Ampulle, welche von einer Zaube vom Himmel 
berabgebracht fet. 
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Win II. ließ ihm entbieten, bei Strafe bes Bannes ſich ein 
Bich nicht zuzueignen, deſſen vechtmäßiger Erbe der Kaifer 
birwig fei, und der beutfche König, wieber genefen, zwang 
de durch Androhung eines Krieges zur Theilung Lothrin⸗ 
gend. Im Auguft 870 kamen die beiden Könige zu Prokaſ⸗ 
pis an der Mans, zwiſchen Heerflall und Merſen, zuſammen 
und vereinigten fich über eine Theilung, in welcher Karls Ans 
theil begrenzt wurde durch die Maas, die Durthe und eine Linie, 
weiche Adon, Berdun, Bar an der Aube, Zull, ferner zu. 
den Quellen der Saone hinuͤbergehend, Befangon, Lyon, Vienne, 
Bivierd und Uſez einfchloß '). 
Zuxerfichtlicher durch diefe leichte Vergrößerung feines Reis 
ches richtete Karl bald feine Aufmerkſamkeit auf Italien, und 
als Kaifer Ludwig I. im Auguſt des Jahres 875 flarb, eilte 
er fogleich, um feinem Altern Bruber in der Erlangung der 
Kaiſerkrone zuvorzulommen, an der Spitze eined Heeres 
über die Alpen. Die Mehrzahl der italienifchen Großen, bes 
nen ein fo fchwacher Kürft erwünfchter war als ber Fräftigere 
deutihe König, kam ihm entgegen; durch feine überlegene 
Macht nöthigte er den vom Vater gefchidten Sohn Lubwige, 
Karl, nach Deutfchland zurücdzutehren, und deſſen Bruder 
Karmann , welcher darauf mit einem zahlreicheren ‚Deere in 
Stalien erfchien, bewog er durch binterliflige Unterhandlungen. 
und durch Das eidliche Verfprechen, er werde fih aus Italien 
ensfernen, fobald Karlmann ed thue, und dem Könige Ludwig 
die Enticheidung über den Befik des Landes üherlafien, gleiche 
falls zur Rüdfchr. Alsdann feste er feinen Zug gegen Rom 
fort, empfing am Weihnachtötage 876 vom Papfte Johann VIII. 
bie Kaiferkrone, ernannte auf einem Reichötage zu Pavia den 
Bruber feiner zweiten Gemahlin Richilde und Sohn des Gra⸗ 
fen Buvin, Bofo, welcher, im Beſitze feines befondern Ver⸗ 
traumd, fchon früher von ihm die Graffchaft Vienne und ans 
dere Schen erhalten hatte und damald von ihm’) mit Ir⸗ 


1). Annal, bertin. ad a. 860 p. 488— 490 und bie von Pers hin: 


| jegefügten Anmerkungen. Baluz. II, 221. 


2) Rad der ausdrüdtichen Angabe in Reginon. chron. ad a. 877; 
übrigens f. über Bofo annal. bertin. ad a. 869. 871. 872, 
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mengarde, des Kaifers Ludwig Tochter, vermählt wurde, 
zu feinem Statthalter, ſchmuͤckte ihn mit der berzoglichen 
Krone und Eehrte dann nad feinem Königreiche zuruͤck, in 
welches König Ludwig im December 876 verheerend eingefal« 
len war. Allein ſchon im Januar zog derfelbe ſich wieder an 
den Rhein zurüd, und als bei feinem baldigen Tode im Auguft 
fein Rei unter feine drei Söhne getheilt wurde, fo hielt es 
Karl für ein Leichtes, fein Reich durch die Befignahme auch 
des Öftlichen Lothringend bis zum Rheine auszudehnen. Mit 
einem Deere drang er in baffelbe ein bis nad Aachen umd 
Coͤln, und beflimmte die Großen des Landes durch Verſpre⸗ 
ungen und Drohungen fih zu ibm zu begeben. Er fuchte 
den jüngern Ludwig, des verftorbenen Könige Sohn, welcher 
mit einem Heere an den Rhein ihm entgegenrüdte, durch er⸗ 
heuchelte Neigung zu friedlihee Audgleihung fiher zu machen, 
um ihn dann plöglih zu überfallen; aber feine Abfiht wurde 
‚ verratben, er fand unerwartet bei Anbernah daß beutfche 
Heer in Schlachtordnung und erlitt eine große Niederlage. 
Nur die fchon vorgeruͤckte Jahreszeit und die Abficht der Söhne 
Ludwigs, die von ihrem Vater angeorbnete Zheilung ber beuts 
fchen Länder naher zu beflimmen, ficherte fein Reich, das übers 
dies fortwährend, an der Loire wie an der Seine, durch die 
BVerheerungen der Normannen heimgefucht wurde, vor einem 
Angriffe der Deutfchen. | 

Bald darauf foderte ber Papft ben König dringend auf, 
ihn gegen die Saracenen zu fhügen, und Karlmann, ber dis 
teſte Sohn ded Königs Ludwig, welden Bajern und Kärns 
then zugefallen war, rüftete fih, um die ihm von feinem Bas 
ter überfommenen Anfprüche auf die Kaiferfrone geltend zu 
machen. Karl eilte deshalb fein Reich einigermaßen zu fichern 
und zu ordnen; er entfernte Durch eine große Geldfumme, den 
Ertrag einer drüdenden Grund und Vermögens: Steuer, bie 
Normannen wenigftend auf einige Zeit von der Seine und bes 
rief im Sunius 877 eine Reichöverfammlung nach Kierfy. Hier 
übertrug er die Regierung für die Zeit feiner Abwefenheit feis 
‚nem Sohne Ludwig, welchen (fchon feit dem Tode bed Altern 
Sohnes, Karl, 867 König von Aquitanien) die Verfammlung 
als feinen Nachfolger durch Gottes Gnade und feine Anords ' 
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mg anerkannte; er beflätigte den Kirchen ihre Beſitzungen, 
| in Geiftlichen ihre Rechte, er machte den Grafen zur Pflicht 
ven Frieden burch Unterbrüdung der MRäubereien berzuftellen, 
die Serichtöverfammlungen zu halten und den Kriegöpflichtigen 
enzuüindigen, bereit zu fein, um im Notbfall zu Gottes und 
feinem Dienfte audzuziehen; er verfprach den ihn nad Stalien 
begleitenden Grafenföhnen, wenn ihre Väter in ihrer Abwefens 
heit ſterden follten, die Lehen derfelben zu ertheilen ; er verord> 
nete ferner, daß, wenn ein Graf mit Hinterlaffung eines un: 
mündigen Sohnes fterbe, biefer, die Minifterialen der Graf: 
ſchaft und der Bifchof, in deſſen Sprengel fie liege, die Vers 
waltung berfelben übernehmen follten, bi8 er vom Tode des 
©rofen benachrichtigt worden fei und bie Leben befjelben dem 
Sohne verliehen babe‘). Er geftand zu, daß, wenn nach feis 
sem Zode einer feiner Getreuen aus Liebe zu Gott oder zu 
ihm der Welt entfagen wolle, berfelbe feine Lehen feinem 
Sohne oder einem andern Verwandten, welcher dem Staate 
ı nügen im Stande fei, übertragen könne. Im Augufl war 
ı Karl zu Pavia, wohin fi auch der Papſt begab; als Karl 
mann fih mit einem großen Heere näherte, ging er nach Tors 
tona zuruck, um hier feine Gemahlin vom Papfle zur Kaifes 
sin frönen zu laſſen und bie zum Zuge nach Italien aufgebo> 
teen franzöfiichen Vaſallen zu erwarten; allein flatt ihrer Fam 
die Nachricht, Herzog Bofo, Graf Bernhard von Auvergne 
und die meiften anderen Großen und Bifchdfe hätten ſich gegen 
ihn verſchworen. Er befchloß deshalb fogleih nach feinem 
Heiche zurückzukehren, doch kaum hatte er den Mont Genis 
überfliegn, als er erkrankte und in einer armfeligen Hütte im 
Detober 877 ſtarb. 
Karls Sohn, Ludwig, der Stammler beigenamnt, 
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T) & iſt offenbar ber Zweck dieſer Verordnungen, zu verhuͤten, daß 
die ben König begleitenden Grafenſoͤhne durch ihre Abweſenheit um bie 
Echen ihres Baters Tämen, oder baß in der Abweſenheit des Königs uns 
: mänbigen Brafenföhnen die Echen des Waters entzogen würben. Die 

Nachfolge des Sohnes in den Echen des Waters erfcheint hier ſchon als 
eine allgemeine und gewöhnlidhe Gitte, beren unter ben Beitumftänben 
wöglichen Werlegungen vorgebeugt werben fol. Capit. Caris, ad a, 877 
(Baluz. 11, 259—70.) p. 270. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 13 
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war zwar auf dem Reichötage zu Kierfy auch ald Nachfolger 
anerkannt worden; allein dennoch muffte er nicht bloß diejeni⸗ 


gen welche ſich gegen feinen Vater verfchworen hatten, ſon⸗ 


dern auch andere Großen durch Bertheilung von Graffchaften, 
Klöftern und königlichen Gütern, wie ein Jeder fie foderte, 
erft für fich gewinnen. Zu Compiegne empfing er darauf bie 
Salbung und die Krone von dem Erzbiſchofe Hinkmar vom 
Rheims und verfprach, als durch bie Barmherzigkeit Gottes 
und durch die Wahl des Volkes erhobener König, die Geiſt⸗ 
lichkeit zu befchügen und ihre Rechte zu erhalten und dem ihm 
von Gott anvertrauten Volke feine Geſetze nach dem Rathe 
feinex Getreuen zu bewahren’). Noch einmal empfing er bie 
Krone im folgenden Jahre von der Hand des Papſtes Jo⸗ 
hann VII, als berfelbe vor einer mächtigen Gegenpartei, in 
Rom eine Zufluht in Frankreich fuchte. Zur Herſtellung bes 
Friedens mit den beutfchen Königen hatte er darauf zu Zus 
von?) bei Merfen eine Zuſammenkunft mit dem Könige Lud⸗ 
wig dem Jüngern; die frühere Theilung Lothringens zwifchen 
‚ ihren Vätern wurde beftätigt, über ihre beiderfeitigen Anfprüche 
auf Stalien follte auf einer fpätern Zufammenkunft, zu wel⸗ 
cher auch die beiden andern deutfchen Könige eingeladen wers 
den follten, entfchieden werden, inzwifchen wollten fie einander 
aufrichtige Freundfchaft bewahren, und mit Rath und That 
gegen Heiden und Lügenchriften beiftehen. und folchen nicht 
Aufnahme gewähren, welche beabfichtigten fie gegen einander 
aufzureizen und Frieden und Eintracht zu flören; endlich wurde 
feftgefegt,, daß der Überlebende die Söhne des früher Sterben 
den zur Erlangung des ihnen nach Erbrecht gebührenden Reis 
che8 unterflügen folle. Lubwig ber Stammiler ’) flarb ſchon 


1) Annal. bertin. und: consecratio Ludov. IL bei Baluz. II, 


271—74 
. 2) Baluz. 11, 277—80, Merfen (Marsna) nennen bie annal. bertim. 
3) Vir simplex ac mitis, pacis, justitiae et religionis amator 
beifft Ludwig in Reginon. chron. ad a. 878 bei Pertz I, 5%. — 
Som 3. 877 bis 900 find neben den annal, bertin. eine reichhaltige 
Quelle für die franzoͤſiſche Gefchichte die annales vedastini bei Pertxz 1. 
und, verbeffert und etwas vermehrt nach einer brüffeler Pandigeift, 
noch einmal II, 196 fg. 


— 
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in April 878, umb während biejenigen Großen, welchen er 
frz vor feinem Tode hatte entbieten laſſen bie Krönung feis 
nes Altern Sohnes Lubwig zu veranflalten, namentlich Herzog 
Boſo, Graf Bernhard von Auvergne und Abt Hugo, welder 
nit dem Beſitze bes Martinskloſters zu Tours und anderer 
KHöfter die Markgrafſchaft Anjou verband, damit zögerten und 
fi begnügten eine Reichöverfammlung nad) Meaur zu berus 
Ten, fo beihloß Abt Gozlen von St. Denis fich für die ihm 
friiher von manchen Stoßen zugefügten Beleidigungen dadurch. 
zu rächen, daß er dem beutichen Könige Ludwig, In beffen 
Gewalt er in ber Schlacht bei Andernach gefallen war und 
beffen Freundſchaft er ſich damals erworben hatte, den Weg 
zum weſtfraͤnkiſchen Throne zu bahnen fuchte. Er gewann zus 
erh ben Grafen Conrad von Paris für feinen Plan, berief dar⸗ 
auf in Gemeinfchaft mit diefem eine Verfammlung von Biſchoͤ⸗ 
fen, Äbten unb mächtigen weltlihen Männern, und durch 
die Vorfiellung, daß fie von ber Freigebigfeit bes beutfchen 
Königs die Lehen erhalten würden, welche fie noch nicht hätten 
erlangen koͤnnen, bewog er fie denfelben berbeizurufen. Lud⸗ 
wig vergaß, was er zu Furon verfprochen hatte, und Fam mit 
einem Heere bid nach Verdun; allein er muffte bald einfehn, 
daß die Macht der Partei, welche ihn eingeladen, wenig wis 
der die vorherrſchende Abneigung gegen beutfche Herrfchaft vers 
mochte, und er ließ fich bald von Bofo, Hugo und den mit 
ihnen vereinigten Großen durch bie Abtretung besjenigen Theile 
von Lothringen, melchen einft Karl der Kahle erhalten hatte,. 
| bewegen feinen, Abfichten auf den weſtfraͤnkiſchen Thron zu 
entfagen. Darauf lieffen jene Herren Ludwigs des Stamm⸗ 
lers Sohn, Ludwig DIE, zugleich aber auch deſſen jüngern 
Bruder, Karlmann, welcher mit Boſos Zochter verlobt war, 
im Klofter Gerrieres zu Königen kroͤnen; und die Brüder theils 
tm im folgenden Jahre dad Reich, fo daß Karlmann Burs 
 gundin und Aquitanien, Ludwig ben nörblihen Theil bes 
Reiches erhielt. 

Boſos Ehrgeiz war dadurch noch- nicht befriedigt, daß 
er der maͤchtigſte und angefehnfie Mann im Reiche war und 
daß fein Schwiegerfohn eine Koͤnigskrone trug. Die Freund» 
(haft des Papſtes Johann VIII., welcher ihn felbft an Soh⸗ 

13°? 
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ned Statt angenommen und ſehr wahrſcheinlich die Abficht ') 
gehabt hatte ihn zum Könige von Italien zu erheben, hatte 
ihn zu großen Hoffnungen berechtigt. Als diefe durch die Ab⸗ 
neigung der Lombarden gegen den Plan des Papftes und burdy 
deutſchen Einfluß vereitelt wurden, fo beſchloß Bofo, auch aufs 
gereizt von feiner Gemahlin, der Tochter eined Kaifers, und 
wahrfcheinlicy unterflügt durch Einwirkung des Papftes auf die 
Geiftlichkeit, in demjenigen Theile Weſtſrankens, in welhem er 
durch den Befig bedeutender Lehen?) bereitd große Macht bes 
faß, fich ein Königreich zu gründen. Bon Bdfo durch Ges 
ſchenke, Verfprechungen und Drohungen beſtimmt, aber au 
- angetrieben durch die Erinnerung an das frühere Beftehen eines 
burgundifchen Reiches, durch Abneigung gegen ein deutſches 
Königögefchlecht und durch das Bedürfniß eined geordneten Zu⸗ 
ſtandes und eines Schußes, welchen die jungen und ohnmäche 
tigen Könige Weſtfrankens nicht zu’ gewähren vermochten, vers 
fammelten ſich die Erzbifchöfe von Lyon, Vienne, Tarantaiſe, 
Ar und Arles, achtzehn Bifchöfe °) und mehrere weltliche 
Große im October 879 zu Mantaille in der Nähe von Vienne 
und wählten einftimmig Bofo zum Könige, welcher, um ben 
Schein für fih zu retten, -erft nach einiger Weigerung die 
Mahl annahm, den Verfammelten gelobte, die Privilegien der 
Kirchen wieberherzuftellen und zu erhalten, Iebem Gefeg und 
Serechtigkeit zu bewahren, und wenn er menſchlicher Weiſe 
fi gegen Iemanden durch Leidenfchaft hinreiffen laſſe, ed nach 
dem Rathe der geifllichen und weltlichen Großen zu beſſern; 


1) Die Annal. fuldens. ad a. 878 ſchreiben ihm iefelbe zu. 

2) Wenn aud) bie nah Regino ad a. 877 von Karl dem Kahlen 
dem Boſo ertheilte provincia nicht bie Provence, fondern das Herzog⸗ 
thum über Lombardien gewefen ift, fo ſcheint dagegen derſelbe Ehronifk 
a. 879 ihn als Herzog von Provence zu bezeichnen, und in den aunal. 
vedast. ad a. 879 wird er dux provinciae genannt. 

8) Raͤmlich von Valence, Grenoble, Baifon, Die, Maurienne, Gap, 
Zoulon, Chalons an ber Saone, Eaufanne, Apt — daß für episc. 
Agathensis zu leſen ift Aptensis, ift in ber hist. de Lang. II, 523. 
gezeigt — Mason, Befanson, Biviers, Marfeille, Orange, Avignon, 
Uſe, und Riez, fo daß alfo die Verfammlung dem Reiche Boſos eine 
Ausdehnung geben wollte von ben Alpen bis zur Rhone und über dies 
felbe zum Theil hinaus, und vom Mittelmeere bis über Chalons 
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darauf wurde er zu Lyon von dem Erzbifhofe dieſer Stabt 
am Könige von Provence oder Burgundien gefalbt und 
gefrönt '). 

Died Greigniß, welches ein gefährliche Beiſpiel werben 
Ionnte und bie Feſtigkeit des Thrones aller Farolingifchen Kds 
nige zu untergraben drohte, vereinigte biefelben enger unter 
einander, und zu Gondreville, wo fich die weſtfraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nige und Karl der Die, König von Alemannien, Ludwigs 


des Deutfchen jüngfler Sohn, felbft einfanden und wohin Karls 


Bruder, Ludwig der Juͤngere, Sefandten ſchickte?), wurde ein 
gemeinfamer Krieg gegen ben gemeinfamen Feind befchloffen. 
Bereinigt mit Karl, unternahmen die weftfränkifchen Könige, 
nachdem fie Macon erflürmt hatten, die VBelagerung von 
Biene. Bofo nahm eine die Belagerer bebrohende Stellung 
im Gebirge, und feine Gemahlin und eine flarle Befagung 
vertheidigten die Stadt; bald begab fich Karl, nad) dem Tode 
feines Bruders Karlmann, nah Italien, um bie Kaiferfrone 
zu empfangen, Ludwig III. wurde buch die Verheerungen ber 
Rormannen, welche fi) auch der Stadt Amiens bemächtigt 
hatten, nach feinem Reiche zurüdigerufen, und ber geringen 
"Macht Karlmanns allein blieb bie Fortfegung des Krieged ges 
gen Bofo Überlafien. Im J. 882 wurde zwar Vienne erobert, 
allein Boſo behauptete fich in dem ſuͤdlichen Theile feines Reis 
ches um fo leichter, als feine Klugheit auch jeber Hinterlift 
und Nachſtellung feiner Zeinde zu entgehen wuflte und feine 
ganze Perfönlicykeit feine Anhänger fo an ihn fefjelte, baß fie 
Achtung und Verluſt ihrer Güter ruhig ertrugen und Feiner 
von ihnen durch die oft wiederholten Verheiſſungen feiner 
Feinde fi zum Verrath gegen ihn verloden ließ ’). 
Ludwig IH. errang 881 einen Sieg *) Über die Normans 
nen an der Somme und ftarb fchon im folgenden Jahre; fein 


1) Annal. bertin. und Regin. ad a. 879. Acta canc. mantalen- 
sis bei Mansi XVII, 529— 32, in welchen die Errichtung bes Reiches 
Boſos als eine Herftellung bes Koͤnigreichs Provence erfcheint. 

2) Der dritte Bruder, Karlmann, fah bereits feinem im Setptem⸗ 
ver erfolgendeh Tode entgegen. 

3) Regin. ad a. 879. Pertz I, 5%. 

4) Welcher in dem Ludwigsliebe verherrlicht wurbe. 
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Bruder Karlmann, jest auch in bem nördlichen Theile Weſt⸗ 
franfens als König anerkannt, fuchte vergeblich den Verheerun⸗ 
gen der Normannen Grenzen zu fegen, welche, buch jene 
Niederlage wenig gefchwächt, fich von Amiens, ihrem Winters 
lager, aus über die Dife bis zur Seine verbreiteten; auch eine 
884 zufammentretende Verfammlung der Großen des Reiches 
wuffte Eeinen andern Rath, ald mit den Normannen zu unters 
handeln und durch zwölftaufend Pfund Silberd ihren Abzug 
zu erfaufen. Karlmann fiarb bald darauf, nod im I. 88%. 
Ein dritter Sohn Lubwigd des Stammierd, Karl, nachmals 
der Einfältige genannt, ein fünfjähriges Kind, konnte nicht auf 
den Thron eines im Innern zerrütteten und von auffen bes 
drängten Reiches erhoben werden, fondern die Großen deſſelben 
erfannten Kaifer Karl den Dicken, welcher nach dem Tode fels 
ned Bruders Ludwig des Juͤngern im 3. 882 die beutfchen 
Königreiche wieder vereinigt hatte und deſſen Macht Schuß 
und Vertheidigung gegen bie furchtbaren Normannen hoffen. 
ließ, zu Pontyon ald König an. Allein diefe Hoffnung wurde 
getäufcht: Karl kehrte fogleih nach Deutfchland zurüd, bie 
Weſtfranken zogen zwar den Normannen entgegen; aber ohne 
einen gemeinfamen, angefehnen, und erfahmen Zührer vermochs 
ten fie nicht zu verhindern, daß biefelben bis vor Paris vors 
drangen und biefe erfle Stadt des Reiches ') 885 einichloflen. 
Graf Odo von Paris und fein Bruder Robert, Söhne Roberts 
des Zapfern, Gozlen, Bifchof der Stadt und der bereitö ers 
wähnte Abt Hugo, welche während der Belagerung flarben, 
vertheidigten die Stadt mit Zapferleit und Ausdauer, während 
bie übrigen Großen des Meiches bei der auch ihnen brobenden 
Gefahr gleichgültig blieben. Erſt im Spätherbfle des Jahres 
886 näherte ſich der Kaifer mit einem Heere zum Entfage der 
bereitö aufs Rufferfte bedrängten Stadt; allein anflatt die Nors 
mannen anzugreifen, fchloß er mit ihnen einen fchimpflichen 
Vergleich, nach welchem die Aufhebung ber Belagerung durch 
fiebenhundert Pfund Silbers erfauft und ihnen zugeftanden 


1) Ut regina micans omnes super urbes, heifft e8 von Parts in 
der Befchreibung der Welagerung bdiefer Stadt, welche ber damals in 
berfilben anweſende Moͤnch Abbo in Lateinifchen Hexametern verfalft 
hat (I, 12.) bei Bgt. VIII. 
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made Burgımdien und das Land im Süden der Seine wäh: 
uud bed Winterd zu plündern '). Die Untüchtigkeit welche. 
der Kaifer auf folche Weife bamald, wie ſchon früher, den 
Rormanmen gegenüber fowie auch in: ber Verwaltung bes 
Reiches zeigte und welche noch durch einen öfter wiederkehren⸗ 
den, ihm ſelbſt die Befinnung raubenden Kopffchnierz vermehrt 
wurde, muflte ebenfo fehr die Achtung vor ihm vermindern, 
als fie ven Ehrgeiz unternehmender Männer, aufreizte. Liut: 
ward, Biſchof vom Bercelli, früher vom Kaifer hochgeſchaͤtzt 
und fein vertrautefter und fafl einziger Rathgeber in Staat: 
geichäften, je&t aber, weil der Kaifer gegen ihn den Verdacht 
begte, daß er mit feiner Gemahlin in einem unerlaubten Vers 
hältniffe fiche, vom Hofe verwiefen, trieb ben Herzog Arnulf 
von Kdruthen, einen unechten Sohn Karlmanns, des Bruders 
Karl des Diden, an, nach ber Herrſchaft über Deutfchland 
zu fireben. Der Herzog mochte um fo eher bereitwillig fein 
biefee Auffoderung zu folgen, ald das Gericht ging, ber Kais 
fer babe die Abficht feinem unechten Sohne Bernharb bie 
Zhronfolge zuguwenden. Die Franken, Sachſen, Thuͤringer und 
ein Theil der alemannifchen Großen wurden gewonnen, und 
ald Karl im November 887 einen Reichötag nach Zribur be⸗ 
zief, fo näherte fih Arnulf mit einem flavifch-baierifchen Heere 
und beflimmte diejenigen, welche fich in Zribur eingefunden, 
durch die Drohung, ihnen ihre Lehen zu nehmen, den Kaifer 
zu verlaflen. Voͤllig hilflos, muflte derſelbe endlich die Ge: 
wogenheit feines Gegners in Anfpruch nehmen und um einige 
Güter in Alemannien zu feinem Unterhalte bitten. Seine Bitte 
wurde ihm gewährt, jedoch flarb er ſchon im Januar bes Jah⸗ 
red 838°). Die That Arnulf und das frühere Beiſpiel Bo⸗ 
ſos wurde jegt für Rudolf, einen Neffen bed erwähnten Ab⸗ 
te8 Hugo, eine Auffoderung, in dem gebirgigen Lande zwilchen 
dem Jura und den penniniichen Alpen, in welchem er mächtig 
und angefehn war, fich eine unabhängige Herrſchaft zu grün: 
den. Auf einer von ihm nach St. Mori in Wallis berufenen 
Berfammlung geiftlicher und weltlicher Herren biefer Gegenden 


1) Auffer Abbo f. Regin. unb annal, vedast, 
2) Annal, fuldens. und Regin. ad a. 887. 888. 
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fegte ex fich die Krone auf und wurde ald König anerkannt, 
und er gründete auf ſolche Weile ein hochburgundiſches 
Königreih'). Navarra, deſſen Herzoge noch einmal in ber 
. Mitte des neunten Jahrhunderts die Oberhoheit bes weflftän« 
kiſchen Reiches anerkannt hatten, loͤſte ſich bald darauf völlig 
von demſelben ab, und nachdem es einige Zeit von Aſturien 
abhaͤngig geweſen war, machte es Sancho, welcher zu⸗ 
gleich und zuerſt unter den navarriſchen Fuͤrſten den koͤnigli⸗ 
chen Titel annahm, im Anfange des zehnten Jahrhunderts zu 
einem felbfländigen Reiche. 

Die Auflöfung des großen fränkifchen Reiches war volls 
enbet; der weſtliche Theil befielben hatte fi) nunmehr völlig 
als ein franzöfifches Meich abgefondert. Was die vornehmfte 
Urfache dieſes Ereignifles war, wurbe bereitd erwaͤhnt, naͤm⸗ 
lich die Verfchiedenartigkeit der Volksthuͤmlichkeit. Neben biefer 
wirkte noch eine zweite Urfache, der Zuſtand ber Gefellfchaft, 
in welcher bie Anfihten und die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe fo 
befchränft waren, daß nur Eleinere Kreife fich fefter zufammens 
f&hlieffen, nicht aber ein gemeinfamed  Intereffe die Bewohner 
eined audgebehnteren Reiches indgefammt unter einander vers 
Inüpfen Tonnte; diefer Zufland war es auch vornehmlich, wels 
cher eine fernere Zerflüdelung des Königreiches Frankreich her⸗ 
berbeiführte *). 


Kuͤckblick auf bie Umgeftaltung bes innern Zuſtandes bes fränktfchen 
Reiches und namentlich Weftfrankens feit dem Tode 
Karls bes Großen. 


Wahrend der vierundſiebzig Jahre, welche von dem Tode 
Karls des Großen bis zur voͤlligen Aufloͤſung des fraͤnkiſchen 
Reiches verfloſſen waren, hatte ſich eine weſentliche Umgeſtal⸗ 
tung des politiſchen Zuſtandes deſſelben ereignet, eine Umwand⸗ 
lung, welche indeß nur der Fortgang der bereits in der mero⸗ 


3) Annal. fuldens. und Regin. ad a. 838. 


2) Wenn die Hervorhebung ber erften Urſache ein, befonderes Ver⸗ 
dienft von Thierry (in f. lettres sur l’bistoire de France pour ser- 
vir d’introduction & l’&tude de cette histoire. 2. &d. Par. 1829) it, 
fo Hat Guizot (histoire de la civilisation en France. II, 450 sq.) 
auch auf bie zweite Urfache aufmerkſam gemacht. 


Umgeflaltung des Innern Zuflandes, BIA—888. 20L . 


wisgiihen Zeit begonnenen und durch die Kraft jenes Herr⸗ 
ſchers nur auf einige Zeit gehemmten Entwidelung war. Eine 
Kifofratie weltlicher und geifllichee Großen war an bie Stelle 
der von Karl begründeten Monarchie getreten, und das Lehns⸗ 
weſen war die Form des politifchen Kebend geworden. Schon 
bie Schwäche Ludwigs des Frommen hatte den Trog und bie 
Anfprüche der Mächtigern, welche durch feine Erdftigen Vorfah⸗ 
ren in engere Schranken zurüdgewiefen worden waren, wieder 
hervorgerufen, und während der Empörungen feiner Söhne ges 
gen ihn und während des Krieges diefer unter einander hatten 
jene Anfprühe zum Theil Anerkennung gefunden, indem bie 
Kriegführenden durch Zugeflänbniffe und Gewährungen ſich ben 
Beiftand der Großen bed Reiches zu erlaufen fuchten. Eine 
aufrichtige engere Vereinigung unter ben Königen der getrenns 
ten fränkifchen Reiche und ein entfcheidendes Zufammenmwirken 
derfelben hätte allein das Königthum wieder zu heben vermochtz 
allein länderfüchtiger Eigennug, eine meiſt unbedeutende Pers 
fönlichfeit und häufige Befchäftigung gegen auswärtige Feinde 
hielten fie von einem gemeinfamen und Präftigen Verfahren ges 
gen die immer mehr uͤberhandnehmende Lehnsariftofratie zurüd, 
und fie mufften fchon 847, bei ihrer Zuſammenkunft in Mers 
fen, ihren Vaſallen die Gerechtfame förmlich zuſichern, welde 
diefelben zur Zeit der frühern Könige gehabt hatten '), Gerechs 
fame welche nie in beflimmter Weiſe ausgefprochen waren, fons 
dern nur auf Gewohnheit und Herlommen beruhten, und beren 
Deutung von demjenigen abhing, welcher bie größere Macht 
beſaß. Vornehmlich wurde in Weftfranken, durch tie Untuͤch⸗ 
tigkeit Karls des Kahlen für die Regierung und Vertheidigung 
bes Reiches, das rafche Umfichgreifen ded Lehnsweſens, zum 
Nachtheile der Gemeinfreien wie des Königthums, begünfligt. 
Wenn felbft Karl der Große nicht im Stande geweſen war 
den Bedruͤckungen und Gewaltthätigkeiten gänzlich zu wehren, 
durch welche die Strafen und andere mächtige Männer die Ges 
meinfreien zur Lehnsabhängigkeit zu zwingen fuchten, fo vers 
mochten es feine fchwachen Nachfolger noch viel weniger, und 
bei der zu ihrer Zeit herrſchenden Verwirrung und Gefeglofigkeit 


1) Convent. apud Marsnam I. «. 5. Balur, II, 4. 


oo. ® 
202 Buhl Abth. 2. Drittes Capitel. 


nöthigte fchon das Bebürfniß bed Schutzes, welchen ber Koͤ⸗ 
nig nicht gewähren konnte, eine große Anzahl Freier die Bas 
fallen eines Mächtigen zu werben. Auch wurde in einer Zeit, 
in welcher das Reich unabläffig von duffern Feinden, von den 
Rormannen, angegriffen wurbe, die Laſt des Kriegsdienſtes für 
bie Freien durch die Beflimmung nicht vermindert, daß fie nur _ 
zue Vertheidigung bes Landes aufgeboten werden follten '), und 
indem nur die angefehnern unter ihnen, nicht aber bie gerin⸗ 
gern von der Grund» und Kopfs Steuer befreit waren ?), fo 
wurde dadurch der Werth ihres Standes fehr herabgeſetzt. Karl 
ber Kable beförderte felbft bie raſche Verringerung der Gemeins 
freien, wahrfcheinlich weil er fie durch ein, wenn auch nur 
mittelbares, Lehndverhältniß zu ihm in eine größere Abhängig: 
Teit bringen wollte, als feine Perfönlichkeit zu bewirken vers 
mochte. Er erließ 847 bereitd eine Verordnung, welche viels 
leicht nicht fowohl ein Befehl, fondern vielmehr eine. Geftats 
tung war, daß jeder freie Mann in feinem Reiche fich ihn ober 
einen feiner Vaſallen, welchen er wolle, zum Lehnöhern nebs 
me’), und mehrere Male befahl er in der folgenden Zeit, ſelbſt 
bei Strafe der Gonfication der Alodien, daß ſolche Freie 
welche fich gegen ihn aufgelehnt hatten, fich einen Lehnsherrn 
wählen follten‘). Gewiß ift, daß in diefer Zeit bie meiſten 
Alodien im nördlichen Weſtfranken Lehen wurden, während im: 
füdlichen, im welchem die geringere Zahl der eingewanberten 
- Deutfchen die frühere Weile des Befiges nicht fo allgemein 
umzugeftalten vermochte, dieſelben fich in größerer Zahl erhiels 
ten. Während auf folche Weife die begüterten Freien in Lehns⸗ 
abhängigkeit Famen, wurben die geringern, welche nur ein un⸗ 
bebeutendeö oder gar fein Grundeigenthum befaßen, durch Ges 
walt, Drud und Noth der Zeit in den Stand der Hörigkeit 


1) Convent. ap. Marsnam I, adnunt, Car. c. 5. Baluz. II, 44. 

2) Vgl. edict. pist. c. 28. Baluz. II, 187. und capit. apud 
Carisiac. ad a. 877 c. 10. ib. 264. 

8) Convent. apud Marsnam. I, adnunt, Car. c. 2. ib. 44. 

4) &o diejenigen welche fih 865 in Burgundien ˖ gegen ihn aufges 
lehnt, und die welche fi nachmals mit feinem aufrührerifhen Sohne 
Karlmann vereinigt hatten. Capit. apud Tusiac, c. 4. Capit. apud . 
Caris, ad a. 873 c. 4 Baluz. U, 197. 230. 
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hinabgeſtoßen und gleich den Leibeigenen ber Willkuͤr eines Herm 
xecisgegeben, umd manchen zwang ber Hunger fich oder feine 
Kinder ald Knechte zu verkaufen‘), Nur felten gedenken uͤber⸗ 
haupt Geſetze und Chroniken biefer Zeit der geringern Bevoͤl⸗ 
ferung bed Landes; wenn es gefdieht, fo zeigen fie nur die 
tiefe Herabwürdigung berfelben und bie Abficht des Lehnswe⸗ 
fens, fie völlig wehrlos zu machen. Als fid) 859 die gerins 
gern Bewohner des Landes zwifchen der Seine und Loire, durch 
die wmabläffigen Verheerungen der Normannen zur Berzweife 
Iung gebracht, endlich vereinigten um fich felbft zu beifen und 
- den Normannen, welche fich an der Seine feſtgeſetzt hatten, 
tapfern Biderfiond leifteten, fo wurben fie felbfl von den Mächs 
figern bed Bandes angegriffen und miebergehauen ?), und König 
Karlmann verbot 882 den Bewohnern ded flachen Landes ſich 
zu fogenannten Gilden zu vereinigen, um fich felbft gegen Räus 
berein zu fchügen?). So wie ber Einfluß des Lehnsweſens 
die Gemeinfreiheit untergrub und vernichtete, fo trat auch bie 
Lehnsariftofratie dem Königthume gegenüber und befchräntte 
daflelbe dermaßen, daß es nicht mehr, wie zur Zeit Karls bes 
Großen, als bie allein befchlende und über bie Geſetzgebung 
befimmende Gewalt erfcheint, fondern als eine Gewalt, welche 
mit andern Gewalten unterbandelt und welche mit biefen 
die Geſetzgebung auf eine folche Art theilt, daß fie nicht mehr 
die Geſetze vorfchreibt, ſondern faſt nur räth, bittet und ers 
mahnt‘). Indem ſchon in den erſten Jahren der Regierung 
Karls des Kahlen die Maͤchtigen des Landes einen großen Theil 
der koͤniglichen Guͤter als Lehen oder Alodien durch Betrug 
oder Gewalt ſich zueigneten“), und auch in ber folgenden Zeit 
Viele derſelben auf ähnliche Weife oder durch. nothgebrungene 
Gewährung der Könige erlangten, fo wurbe dadurch das Koͤ⸗ 
nigthum meiſtens feiner Auffern Mittel beraubt, und zugleich 
fan? feine innere Geltung und Bedeutung durch die Untlichtigs 


‚1) Edict. pist. c. 84. Baluz. II, 192, 
O) Annal. bertin. ad a. 859. 

8) Baluz. II, 290, 

4) Gui;zot a. a. O. III, 23. 24, 

5) Baluz. I, 31. gl. II, 198. 
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Zeit und Schwäde feiner Befiger, namentlich Karls des Kah⸗ 
Ien. Er bewilligte fchon 844 den Großen feined Reiches foͤrm⸗ 
lich das Recht ihn zu ermahnen und zu warnen, wenn ihm, 
als Menſchen, etwas abgelodt worden fei'), und er gefland 
denfelben fogar das Recht zu, fich ihm vereinigt und mit ges 
waffneter Hand zu widerfegen, indem er 856 ben von ihm abs 
gefallenen Aquitaniern und Franciern durch feine Abgeorbneten 
erklären ließ: fie feien, Bifchöfe und Äbte mit den Laien und 
die Laien mit den Geifllihen, fo eng unter einander verbunden, 
daß Keiner den Andern verlaffen möge, wenn er, ber König, 
Einem von ihnen etwas gegen Geſetz, Billigkeit und Recht 
thun wolle?). Zwar befahl er wiederholt, daß alle Bewohner 
feines Reiches ihm den Eid der Treue ſchwoͤren follten, und 
imöbefondere trug er 873 den Grafen auf, dafuͤr zu fors 
gen, daß kein Freier im Reiche ſich aufhalte und Eigenthum 
beſitze, weſſen Lehnsmann er auch fei, mofern er nicht dem 
‚Könige Treue gelobt habe’); allein ein folcher Eid vermochte 
weder den Gehorfam desjenigen zu fichern, welcher die Mad Ä 
befaß dem Könige zu trogen, noch den Aftervafalln in eine | 
engere Verbindung mit dieſem als mit feinem unmittelbaren | 
Lehnsherrn zu bringen. Überdies wurde in diefer Zeit die Erb⸗ 
lichkeit der Graffchaften und anderer Lehen allgemeine Sitte, 
weil es den Königen an der Macht fehlte, dem Sohne zu ents 
ziehen, was dem Vater verliehen 'gewefen war; immer zahlreis 
here Burgen und Schlöffer, von welchen aus die Umwohner 
beraubt und gemishanbelt wurden, erhoben fich in allen Theis 
Ien des Reiches, ungeachtet ded von Karl dem Kahlen 864 
gegebenen Befehle, daß alle welche ohne feine Erlaubniß ers 
baut waren, niedergeriffen werden follten*); und fogar das 
Wahlrecht des Volfes, d. h. der geiftlichen und weltlichen Großen, 
wurde, obwohl bie Farolingifche Kamilie ihre Reiche als Erb⸗ 
reiche betrachtete, von Karls Sohne, Ludwig IL., anerfannt, und 


1) Baluz. II, 6. 


2) Baluz. JI, 82. Mol. das oben über die Begebenheiten des J. 
856 Geſagte. 


8) Baluz. II, 71. 197. 280. 
4) Baluz. II, 195. 
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kei der Krönung muflte der König feierlich bie unverlegliche 
Bewahrung ber beflchenden Rechte und Gefege geloben '). 
Die zahlreichen Verordnungen, welche theild der Kirche 
ihre Befigungen zu rauben verbieten, theild den Kirchen und 
Geiftlichen Die ihnen gebührende Ehre zu erweifen befehlen, zei⸗ 
gen ed am beutlichfien, wie fehr auch bie Kirche durch bie 
VBerwirrungen der Zeit litt, und die Bemühungen der Geiſtlich⸗ 
keit, ihre fortdauernde Abhangigkeit von der weltlichen Gemalt 
zu loͤſen, blieben erfolglos. Vergeblich fuchte fie die Freiheit 
der Bilchoföwahlen zu erlangen und den Einfluß, welcher dem 
Könige das ihm noch nicht beftrittene Recht der Befldtigung 
bes Gewaͤhlten auch auf die Wahl felbft gab, zu befchränfen. 
Sie bemühte ſich wenigflend die Sagung geltend zu machen, 
dag ber Biſchof aus ‚den Geiftlihen ber bifchöflihen Kirche 
felbft gewählt werben folle, und fie gefland dem Metropolitan 
dad Recht zu, auch die vom Könige Ernannten in Beziehung 
auf Lebensweife und Kenntniffe fireng zu prüfen und Unwür⸗ 
dige zurüdzumeifen?); allein jene Satung wurde vom Hofe 
nicht beachtet, der Metropolitan wurde, wenn er die Weihung 
eined vom Könige Ernannten verweigerte, durch die weltliche 
Macht zum Nachgeben gezwungen, und dad Gefuch, dem Kies 
sus und ber Gemeinde der Kirche freie Wahl zu geftatten, 
wurde oft durch die Ernennung eines vom Hofe begünftigten 
Geiſtlichen beantwortet’). Auch die Synoden durften wähs 
rend des neunten Jahrhunderts nicht ohne Erlaubnig des Koͤ⸗ 
nigs verfammelt werden, und exit feit dem zehnten verfchwinbet 
dies Recht des Königs, aber meift nur dadurch, daß biefe 
Berfammlungen damals feltener wurden und man fi) nachmals 
bei Erneuerung derſelben jened Rechtes abfichtlich nicht erinnerte, 
In Rüdfiht auf die Gerichtöbarkeit über die Seiftlichen muffs 
ten die frühern Satzungen, welche allen Seiftlichen, die ſich am 
weltliche Gerichte wenden würden, Abfegung, und ben welt» 
lichen Richtern, welche über Geiftliche richten würden, den Bann 
Drobten, fehr oft wiederholt werden, und des Königs oberriche 


1) Baluz. II, 278. 278. 
2) Conc. valent, IIL ad a. 855 c.7. Manıi XV, 7. 
3) Planda. a. O. Th. III. Abſchn. 2. Gap. 1. 
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terliche Gewalt uͤber die Biſchoͤfe wurde noch nicht beſtritten. 


‚Die Freiheit der Kirchenguͤter von Staatdlaften blieb auf einen 


old Stammgut ber Kirche betrachteten Theil berfelben, den 
fogenannten kirchlichen Manfus '), beſchraͤnkt; häufig wurden 
Kirchengüter vom Könige ald Lehen vergeben, über viele Kloͤ⸗ 
ſter wurden Laien ald Äbte*) gefest, um biefen auf folche 


Weiſe den Genuß der Kloftergüter zuzumenden, und die Adoos 


caten ber Kirchen, deren Beflimmung rechtliche und gewaffnete 
Beſchuͤtzung berfelben gegen Gewalt und Unrecht war und 
deren allgemeine Einführung Karl dee Große befohlen hatte, 
begannen fchon jest fich einen Theil der Firchlichen Einkünfte 
anzueignen. Noch größer endlich ald früher wurde die Abhaͤn⸗ 
gigfeit der Kirche vom Staate dadurch, daß fie gegen das 
Ende des neunten Jahrhundert zu bemfelben in ein Lehns⸗ 


verhältniß trat, indem dad Verhältniß der vom Könige ernanns 


ten oder doch beftätigten Bifchöfe nach dem Geiſte ‚ber Zeit 
als ein ſolches aufgefafit wurde ?), und die Bifchäfe, um fich 
des koͤniglichen Schuged zu verfichern, eine foiche Auffaffung 
begünftigten. Die im Laufe des zehnten Jahrhunderts allge⸗ 
mein üblich werdende Imveflitur der Bilchöfe war die noths 
wenbige Folge davon. | 

Ungeachtet einer fo vielfachen Unterorbnung ber Kirche 
unter bie weltliche Gewalt machten inbeß die Biſchoͤfe verſchie⸗ 
dene nicht erfolglofe Verfuche jene fogar über dieſe zu erhe⸗ 


ben. Als reiche Grundeigenthuͤmer hatten die Bifchöfe und 


Abte bereits früher, namentlih auf den Reichötagen, einen 
nicht geringen Einfluß auf die Reicheregierung ausgelibt, und 
der Vorrang vor den angefehnften weltliden Großen, ben 
Herzogen und Grafen, war ihnen zugeflanden worden; jet 
machten fie auch Anfprüche, wenigftend in Einer Beziehung, 
auf eine von Staate völlig unabhaͤngige Stellung. Während 
fie naͤmlich als Befiter von Lehen fich dem Könige als Lehns⸗ 


1) Diefen beftimmte wenigftens das Iongobarbifche Geſetzbuch (IIT, 
1, 46.) auf zwölf Bunnaria und zwei Mancipia, oder auf foviel Land, 


als mit zwölf Joch Ochfen und zwei Leibeigenen bearbeitet werben konnte. 


2) Die fogenannten Abbacomites, 
9) Hincmar. epist. ad. Hadrian. Il. Opp. II, 697. 
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herm bereitwilig unterorbneten, behaupteten fie ') dagegen, 
als Biſchoͤfe, als Repräfentanten der Kirche, nicht vom Könige 
ohängig zu fen. Die Synode von St. Macra (nachmals 
Fines bei Rheims), im I. 881, flellte ferner fogar ſchon den 
Grundſatz auf, daß Bott die Regierung der Welt zwifchen den 
Biihöfen und den Königen getheilt babe, daß jenen daß 
Geiſtliche umd Ewige, diefen das Zeitliche und Irdiſche beftimmt 
fü, daß die Winde der Biſchoͤfe aber höher fei ald die ber 
Kiwige, infofern diefe zum Königthume von jenen gefalbt wuͤr⸗ 
den, die Biichöfe aber. nicht von den Königen confecrirt werben 
koͤnnten, und baß die Bedeutung der Bifchöfe um fo gewichtis 
ger fei als bie ber Könige, weil fie einft aud für diefe vor 
Gott Rechenſchaft ablegen müflten?). Die Aufftelung ſolcher 
Grunbfäge erfcheint um fo erElärlicher, als die Biſchoͤfe im 
Laufe ded neunten Jahrhunderts mehrmals als Richter der 
Könige anerkannt worden waren; durch fie hatten die beiden 
jungern Söhne Ludwigs bed Frommen 842 ihren ältern Brus 
der Lothar feined Reiches entfegen laflen, und Karl der Kable 
hatte das Richteramt über fid Öffentlich den Bifchöfen zuges 
Randen, indem er in feiner Anklage gegen den Erzbifhof We⸗ 
nilo von Send, welcher 858 von ihm abgefallen war und ſich 
an Ludwig den Deutfchen angelchloffen hatte, vor dem Concil 


. von Zul 859 erklärte: Wenilo habe ihm durch feine und ber 


andern Bilhdfe Wahl und mit dem Willen, der Beiflimmung 


„ zınd dem Zurufe der übrigen Getreuen des Reiches, in Gemeins 


ſchaft mit den andern Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen, zu Drleans 
nach der kirchlichen Überlieferung zum Könige geweiht und zur 
KRegierung ded Reiches mit dem heiligen Öle gefalbt und mit 
dem Diadem und dem Scepter auf den Stuhl ded Reiches er 
hoͤht; diefer Weihung und der Hoheit der Herrichaft hätte er 
von Riemandem beraubt werden dürfen, wenigftend nicht ohne 
von den Bilchöfen gehört und gerichtet zu werden, durch deren 


Hand a zum Könige geweiht worden fei und welche bie 


1) Diefe Anfiht ſprach z. B. Hincmar von Rheims 858 aus In 


‚der epist. episcopor. e aynodo apud Carisiacum missa ad Ludor., re- 
, gem Germaniae. Baluz. Il, i0l etc. 


2) Mansi XVII, 588. , 
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Throne Gottes genannt würden und durch welche Gott feine 
Urtheile fpreche, und deren väterlichen Zurechtweifungen unb 


firafenden Ausfprüchen fi) zu unterwerfen er bereit gewefen. 


fei und gegenwärtig bereit fei ). Die Abficht der Biſchoͤfe, 
fih, indem fie auf ihren geiftlichen Charakter hinwiefen, wenn 
auch nicht der Lehnsabhängigkeit, doch der Leiflung bes Lehns⸗ 
eides zu entziehn, mislang zwar; dagegen fuchten fie aber durch 
eine gefchidte Benugung des kirchlichen Strafrechted bei allen 
von Laien begangenen Sünden und dadurch, daß fie vor ihrem 
einzigen Zwangsmittel, dem Bann ober der Audfchlieffung von 
ber kirchlichen Gemeinfchaft, größere Furcht einzuflößen fuchten, 
. fih als Geiftlihe auch in den Augen der Maͤchtigern größeres 
Anfehn und größere Bedeutung zu geben. Die Kirche begann 
nämlich feit der Mitte des neunten Jahrhunderts?) die Ers 
communication von dem Banne zu unterfcheiden, und wenn 
jene ſich auf die Ausfchlieffung von der kirchlichen Gemeinſchaft 
befchränfte, fo fprach dieſer den Fluch der Kirche auf eine 
fchredende Weife und in Zolge befjelben nicht allein zeitliche, 
fondern auch ewige Strafen aus, und diefem wie jener legte 
die Kirche die Wirkung bei, von jedem bürgerlichen Amte aus: 
zufchlieffen; gegen Mächtigere aber, welche diefer Kirchenfiras 
fen nicht achteten, wurde noch ein anderes Zwangsmittel erfun= 
den, nämlich das Interdict oder die Verfügung, daß in einem 


Orte oder einem Bezirke, in welchen ein Verbrechen gegen die 


Kirche begangen und nicht gebüßt war, alle gotte&dienftliche 
Handlungen eingeftellt werben follten, bis der Kirche die vers 
langte Genugthuung geworben fei. Diefed Mittel, befin Ans 
wendung zuerfi, aber auf eine ungeſchickte und deshalb erfolg⸗ 
loſe Weife, in ber zweiten Hälfte des neunten Jahrhundert 


in Weflfranken verfucht wurde, bewährte fich in den folgenden 


Zahrhunderten wegen des Eindrudd, ben ed auf dad Gemuͤth 
bed Volkes machte, als eine furchtbare Waffe der Kirche’). 
Die Abficht der Bifchöfe, fich, fowie von ber weltlichen 


1) Libell. proclamat. D. Car. reg. advers. Wenilonem urchiopine, © 
sen. c. 8. Baluz. II, 183. 134. 


2) Zuerſt auf bem Goncil zu Pavia im 3. 850 (c. 12.). 
3) Pland a. a, ©. III, 516 fg. 
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Mat, fo auch von ber Abhängigkeit von ben Metropolitanen 
zu befreien und den Vorrang derfelben nur auf äuffere Ehren⸗ 
aweiſungen zu befchränten, begünftigte zugleich dad Streben 
bes Papſtes nad) ber Obergewalt Über die gefammte Kirche. 
Befördert wurde jene Abfiht und biefes Streben durch einen 
groben, nur in einer durchaus der Kritik ermangelnden Zeit 
möglichen Betrug, durch die Aufflelung eines neuen Kirchen⸗ 
rechts, oder vielmehr durch das Ausfprechen und Zufammens 
fiellen desjenigen Kirchenrechtö, nach welchem der Geifl und 
der Zuftand der Zeit hinfirebte, in den fogenannten pfeudo:ifis 
borifhen Decrrtalen. Sie waren einer Sammlung echter, 
aber auch zum Theil abgekürzter ober vermehrter Kanonen und 
Decretalen einverleibt, welder, wie fchon früher einer aͤltern 
Sammlung, der Biſchof Ifidor von Sevilla feinen Namen 
leiben muſſte, welche hoͤchſt wahrfcheinlich zioifchen den Jah⸗ 


ren 829 und 845 in der Didcefe von Mainz angefertigt wurde 


und ebenfo fehr die Erhebung der bifchöflihen Würde und bie 
Beſchraͤnkung der Metropolitangewalt, als die Erhöhung des 
päpftlihen Anſehns bezwedte'). Der Papft erſcheint in den 
pfeubo = ifiborifchen Decretalen als Biſchof ber allgemeinen 
Kirdye, begabt mit der -außfchliefflichen richterlihen Gewalt 
über die übrigen Bifchöfe, welche nur als feine Stellvertreter 
betradytet werden; feiner Entſcheidung werben die wichtigen 
kirchlichen Sachen vorbehalten, in allen aber kann an ihn ap⸗ 
pellirt werben; er allein kann neue Bisthuͤmer errichten und 
Goncilien verfammeln und nur in feinem Namen gefchieht die 
Gonfecration der Bifchöfe Diele Behauptungen hoben bie bie 
herige Abhängigkeit der Biſchoͤfe von ben Metropolitanen faft 


gaͤnzlich auf und flellten jene unter einen entferntern und des⸗ 


u DE 


halb weniger läfligen Oberherrn, und zugleich fuchten die fals 
ſchen Decretalen die Bifchöfe von der weltlichen Macht unab⸗ 
bhängiger zu machen, indem fie ed mehrmals wieberholen, . daß 
Diefelben von feinem weltlichen Gericht, fondern von Gott als 
lein gerichtet werden koͤnnten. ‘ Allerdings bedurfte es einiger 
Zeit, bevor dieſes verfälfchte Pirchliche Geſetzbuch allgemein vers 


1) Spittier, Gefhichte des kanoniſchen Rechts bis auf die Beiten 
des falſchen Zfivorus. 1778. Pland a. a. DO. II, 800 fg. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. J. 14 


m 
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breitet und allgemeln als echt anerfamt war; allein fchon 
- 863 vertheibigte Papft Nicolaus I. die Echtheit pfeuboifibors 
fher Decretalen in einem Schreiben an die Bifchöfe Galliens '). 

Überbies wurden die Anfprüche des Papſtthums durch die Aufs 
loͤſung des fränkifchen Reiches begünftigt, infofern Italien das 
durch einen minder mächtigen Herrfcher erhielt, und wenn bie 

. Bäpfte auch die Faiferliche Herrſchaft über fich anerkannten, fo 

leiteten doch die Kaifer felbft ?) ihre Würde von der Salbung 

durch bie Hand des Papfles ab. Die Gunft ber Zeitumftände 
und namentlich den Zwieſpalt unter den Earolingifchen Königen 
benugte befonderd Nicolaus I. mit Erfolg, und er zwang ben 
König Lothar II. fich wieder mit feiner Gemahlin Dietberge, 

von welcher er fich aus Kiebe zu feiner Buhlerin Waldrade 
burch eine aachner Synode 862 hatte fcheiden laſſen, zu vers 
einigen; er fette Die Erzbifchöfe von Cöln und von Zrier, 
welche des Königs Scheidung befonderd befördert hatten, ab, 

und Lothar Schwäche beguͤnſtigte die Vollziehung dieſes Aus⸗ 

ſpruchs. Nicolaus bewirkte ed auch, daß ber Bifchof Rothab 
von Goiffons, welchen ber Erzbifhof Hinkmar von Rheims 
861 fufpendirt und zwei Jahre darauf, ungeachtet er an den 
Papſt appellirte, durch eine Synode zu Soiffond mit Beiſtim⸗ 
mung Karld des Kahlen hatte abfeten laſſen, wieber eingefegt 
wurde, und er machte babei, auf pſeudoiſidoriſche Decretalen 
ſich Rüßend, die Grundfäge geltend, daß überhaupt Feine Syn 
ode ohne Wiffen des Papfted berufen werben bürfe, unb bie 
Abfegung eines Biſchofs ‚unter die wichtigen Tirchlichen, dem 
sömifchen Stuhle vorbehaltenen Sachen gehöre. Allerdings 
gelang es fenem Nachfolger Habrian II, weldher nicht auf 
gleiche Weiſe durch die politifchen Verhaͤltniſſe beguͤnſtigt 
wurde, nicht, aͤhnliche Anſpruͤche durchzuſetzen, allein jene Er⸗ 
‚ eigniffe hatten doch für bie Zukunft zu einem andern Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Papſtes gegen bie Könige und bie Bifchöfe als früs 
ber, zu feiner richterlichen Gewalt über jene und feiner Dber» 
berrichaft über biefe ben Grund gelegt. 


1) Mansi XV, 694, 


u. 


2) 3. B. Kaifer Ludwig II. in einem Briefe an den ernten 


Kaifer Baflis. Bat. VII, 678. 
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Bas endlich den Zuſtand der wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
bung in Weſtfranken während des neunten Jahrhunderts bes 
kifft, fo mufften zwar durch die innern Berrättungen und durch 
die furchtbaren Verheerungen der Rormannen manche von den 


‚ Schulen zu Grunde gehen, welche auf Karls des Großen Ges 


heiß errichtet waren; allein in denfelben waren bereits nicht 
wenige Männer gebildet worden, welche Gelehrſamkeit und 
wiſſenſchaftlichen Sinn zu erhalten vermochten, und Karl ber 
Kable befaß, darin feinem Großvater aͤhnlich, fo ungleich ex 
ihm auch übrigens war, felbfl eine folche Empfänglichkeit für 
Geiſtesbildung, daß er nicht allein der Hoffchule faft die Bluͤ⸗ 
the wiebergab, in welcher fie unter Karl dem Großen geflans 
den, und gelehrte Männer begünftigte und an feinen Hof 309, 
fondem daß er biefen auch oft zu feiner Belehrung Fragen vors 
Iegte, fie zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten veranlaffte und fich felbft 
gern mit den heiligen Schriften befchäftigte ). Lateiniſch⸗ theo⸗ 
Iogifch blieb ber vorherrſchende Charakter der Bildung ber Zeit, 
und die theologiihen Streitigkeiten, welche der Mönch Sotts 
ſchalk von Drbais durch feine Lehre von einer zwiefachen Präs 
deſtination verurfachte, fanden lebhafte und vielfache Theilnahme 
und veranlafiten insbefondere den Erzbifchof Remigius von 
Lyon und den Bilchof Prubentius von Troyes zu Streitſchrif⸗ 
ten, welche durch die in ihnen enthaltene theologifche Gelehr⸗ 
famteit und durch ihre ganze Form zu den außgezeichnetften 
Iterarifchen Erzeugniffen der Zeit gehören. An dieſen Streitigs 
Feiten nahm audy nicht geringen Theil ber angefehnfte Geiftliche 
der weſtfraͤnkiſchen Kirche feiner Zeit, ein in dieſer wie im 
Staate gleich einflußreicher Mann, ber Erzbifchof Hincmar von 
Rheims*). Wenn man ihn ald ben Repräfentanten des theos 
logiſchen Geiftes ber Zeit betrachtet, fo fleht dagegen über feis 
ner Zeit, welche ihn nicht zu begreifen vermochte, ein Denker, 
weldyer am Hofe Karls des Kahlen, in ber Gunft und Ach» 
tung dies Fürften lebte, Johann Scotus Erigena, welcher 
es zuerſt unternahm mit freiem Geifte in das Wefen ber Res 


1) Herici mon. ad Carol. Calv. epist. Baqt. VII, 5683. 


2) Eine geiftreiche Charakteriſtik Hincmars gibt Guizot a. a. O. 
1, 99 ⸗to. 
14° 


re 
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ligion einzubringen, deſſen Syſtem, zu welchem er ben Grund⸗ 
gedanken, daß Bott Alles und Alles Gott fei, aus der neu⸗ 
platoniſchen Lehre entlehnte, ber erfie Verfuch des Mittelalters 
® ift den Myſticiſmus wiffenfchaftlich zu begründen, und welcher 
° zugleich der Begründer ber ſcholaſtiſchen Theologie dieſes Zeit⸗ 

alters wurde ').' 


1) H. Schmid, der Myſticiſmus des Mittelalters in feiner Cut 
ſtehungsperiode. 1824. ©. 114 fg. | 


. zweite Bud. 


Geſchichte Frankreichs während der 
Herrfhaft des Lehnsweſens und der 
allmäligen Beſchraͤnkung derſelben 
durch das Koͤnigthum und den 
Buͤrgerſtand (888 — 1328). 








Das Lehasweſen, welchem bereit die Schwäche Karla des 
Kablen die von Karl dem Großen begründete Macht und Bes 
Deutung bes Königthumd aufgeopfert hatte, trug den völligen 
a über dieſes unter feinen Nachfolgern davon, welche, wenn 
es ihnen aud zum Theil nicht an dem Willen fehlte, ihrer 
Würde größere Geltung zu geben, es dennoch nicht vermochs 
ten, weil fie der Mittel dazu beraubt waren. Sowie die Bes 
völferung des Landes in verfchiebenartige Beftandtheile, gleichz 
fam verfchiedene Völkerfchaften, zerfiel, fo wurde die Macht, 
weiche einft der König in Gemeinfchaft mit den Reichstagen 
geübt hatte, die Beute vieler Beinen Herrfcher, und ſowohl 
dad Band einer gemeinfamen Volksthuͤmlichkeit, welcher fich 
die einzelnen nationalen Verſchiedenheiten, wenn fie auch nicht 
in diefelbe aufgingen, doch unterorbneten, als auch ber politis 
(de Mittelpunct einer gemeinfamen Regierung war nicht vors 
Handen. Mit dem Anfehn des Königthums verſchwand auch 
Die Geltung des Standes ber Freien, und nicht allein die freie 
Bevölkerung des Landes wurde faft indgefammt in ben Zuftand 
der, Knechtſchaft gebracht, fondern auch die der Städte wurde 
mit faft gleicher Willkuͤr behandelt wie jene, und eine folche 
Herichhaft der Gewalt und Willkuͤr hemmte ebenfo fehr bie 
Kortfchritte der geiftigen wie der politifhen Entwidelung. So 
war der Zuftand Frankreich unter den legten Tarolingifchen und 
unter den erſten capetingifhen Königen; allein ungeachtet jener . 
engen Veſchraͤnkung der Macht des Koͤnigthums lag darin, 
daß daſſelbe die einzige Würde ihrer Art in Frankreich war, 
Daß dieſe auf das ganze Land fih bezog und die Grenzen 
igrer Geltung durchaus unbeflimmt waren, der Keim einer Be- 
Deutung, welchen ausgezeichnetere Perfönlichkeit des Inhabers 
derfelben und günflige Umflände allmälig entfalten Tonnten. 
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Unter Ludwig VI. begann diefe Entwidelung, indem er, ben 
ritterlichen Geiſt feiner Zeit theilend, wenigſtens innerhalb des 
unmittelbaren Kronlandes Gehorſam erzwang und auch auffers. 
halb deſſelben dem Königthume in der äffentlihen Meinung 
größeres Anfehn verfchaffte, und ed verlor bdaffelbe auch da⸗ 
durch nicht ganz wieder, daß fein Nachfolger nicht feine Kits 
terlichkeit und feine Ihätigfeit befaß, und daß Damals der grö- 
Bere Theil Frankreichs mit dem Königreiche England verfnüpft 
wurde. Während des Anfanges jener Entwidelung farb zu⸗ 
glei eine allgemeinere Umgeftaltung des Zuftanded Frankreichs 
flatt: innerhalb des Lehnsweſens wurde bie bisher in demſel⸗ 
ben berrfchende rohe Kraft befchränft und veredelt durch die 
Ausbildung bed Ritterthums; dem Lehnsweſen gegenüber ent 
fland ein freier, berechtigter Bürgerfland, und eine geiftige 
Entwidelung machte fi durch alle ihr entgegenflehende Hin⸗ 
derniffe Bahn und trat in einer mannichfaltigen Nationalpoefte, 
fowie in einer dem Mittelalter eigenthuͤmlichen Philofophie her⸗ 
vor. Während dieſe Entwidelung im Laufe des breizehnten 
Jahrhunderts fich meiter entfaltete und während ber Bürgers 
fland durch vielfeitigere Ausbildung des Gewerbfleißes und burch 
Erweiterung des Handeld größern Wohlftand und größere Bes 
deutung im Staate gewann, wurde zugleich dem Königthume 
burch die, wenngleich auf verfchiedene Weiſe, ausgezeichnete 
Derfönlichkeit dreier Könige der Sieg tiber das Lehnsweſen vers 
ſchafft. Philipp II. Auguft, ein Fürft, welcher Herrſchſucht und 
Sewiffeniofigkeit in der Wahl feiner Mittel mit befonnener und 
beharrlicher Thaͤtigkeit vereinigte, vernichtete, begünftigt durch 
die verächtliche Perfönlichkeit feine® mächtigften Vafallen, durch 
die Demüthigung deffelben, die eine Hauptftüge der Herrſchaft 
des Lehnsweſens, die Überlegenheit oder Gleichheit der Macht, 
welche einzelne Vaſallen biöher dem Könige gegenüber behaup⸗ 
tet hatten, und ordnete das Lehnöwefen dem Königthume uns 
ter. Ludwig IX. oder der ‚Heilige, welchem die blutigen, für 
den Wohlſtand und die Geiftesbildung des ſuͤdlichen Frankreich 
fo verderblichen Albigenferkriege Erweiterung ber unmittelbaren 
Befisungen der Krone bis zum Dittelmeere geflatteten, griff, 
obwohl von aufrichtiger Achtung vor jedem Rechte durchdrun⸗ 
gen und nur nach der Begründung eines georbneten, ben &x + 
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beten des Chriſtenthums gemaͤßen Zuftandes ſtrebend, mit Er⸗ 
ſolg die andern Hauptſtuͤtzen des Lehnsweſens, das Fehderecht 


des Lehnsbeſitzers und den gerichtlichen Zweikampf an, und 


bereitete dadurch der richterlichen Gewalt der Krone eine bald 
jede Schranke überſchreitende Ausdehnung vor; auch die ge⸗ 
ſetzgebende Gewalt derſelben, obgleich er dieſelbe noch nicht 
ohne Beiſtimmung der Betheiligten übte, erweiterte er, und 
ſelbſt den Anſpruͤchen ber Kirche, namentlich des paͤpſtlichen 
Stuhles, ſetzte er Grenzen Was er in chriſtlichem Sinne und 
nur zum Mople ſeines Reiches begonnen hatte, ſetzte Philipp IV. 
oder der Schöne, unterflügt durch eine Eraftvolle, Furcht ers 
regende Perfönlichkeit, durch die Macht, welche ihm der erweis 
terte Umfang der unmittelbaren Befigungen der Krone gab, 
und durch die Rechtögelehrten, in deren Hände die Ausübung 
der rihterlichen Gewalt überging, nur zur Befriedigung feiner 
Herrſchſucht und feiner Habgier fort, und er geflaltete das Koͤ⸗ 
nigthum zu einem Defpotiimus um, welcher, ohne Achtung vor 
den Rechten Anderer, fobald fie feinem eigenfüchtigen und ges 
waltthätigen Streben entgegenftanden, die Gefeßgebung faft im: 
mer ohne Zuziehung der zur Zheilnahme Berechtigten übte und 
diefelbe auch uͤber geringfügige Gegenftände ausdehnte, welcher 
das Recht einer allgemeinen Belleuerung nur zur Befriedigung 
der Habſucht und zum Nachtheile der Unterthanen fich aneig⸗ 
nete und die ermeiterte Gerichtöbarkeit der Krone nur ald Mits 
tel zu gewaltthätiger Unterdrüdung benugte. Ein folcher Defs 
potiimus fand allerdings, als die Perfönlichkeit deſſen, welcher 
ihn übte, nicht mehr fchredte, einen ſolchen Widerſtand bei 
dem VBürgerflande und mehr noch bei den Lehnsbeſitzern, baß 
das Königthum aud Manche von dem, was es früher errums 
gen hatte, aufopfern muſſte; allein dad Anfehn defielben wa 
dennoch zu feft begruͤndet, die Macht und die Befigungen bel 
Bafallen waren ſchon zu fehr beſchraͤnkt ımd die Bedeutung 
des Bürgerfiandes zu boch geftiegen, als daß eine ‚Herflellung 
der Herrſchaft des Lehnöwefend möglich geweſen wäre. 


Erfte Abtheilung,. 


Die Zeit der völligen Ausbildung und der 
alleinigen Herrfhaft des Lehnswefend un: 
ter den legten karolingiſchen und ben erften 
capetingiſchen Koͤnigen Frankreichs von 
888 bis 1108. 





Erites Capitel. 


Sieg des Lehnsweſens über das Koͤnigthum und Kampf einer 
fraͤnkiſch⸗ karolingiſchen und einer franzöfifch=capetingifhen Partei 
während der Zeit der leuten Earolingifchen Könige 
(883— 987). 


Der Tod Karla bes Dicken Iöfle wieberum und auf immer 
das Band, welches noch einmal Kranfreich mit den oͤſtlichen 
Theilen bed fränfifchen Reiches verknüpft hatte. Abneigung 
gegen einen deutſchen Herrfcher hielt die Franzoſen zurüd Ars 
srulfen, gleich den Deutfchen, ald König anzuerkennen, zumal 
befien unechte Abflammung von bem bisher berrfchenden Ges 
ſchlechte Feine rechtmäßigen Anfprüche auf den Thron begrüns 
bete. Die Jugend des legten echten Spröfflings deffelben, Karls, 
bes dritten Sohnes Ludwigs ded Stammlers, geftattete jekt, 

wie früher, feine Ausfchlieffung vom Throne, und die großen 
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Behlien mufſten & uͤberdies vorziehen einen König zu exhes 888. 
ben, welcher nur ihrer Wahl feine Wuͤrde verbanlte. 

Eine zahlreiche Verſammlung franzöfifcher Großen, befons 
ders aus dem Lande im Norden ber Seine, zu Gompiegne 
wählte Ddo, Grafen von Paris und Herzog von Francin‘), 
welchen Schönheit und Größe, Kraft und Einficht ebenfo fehr 
: empfahlen, als feine gegen bie Rormanmen bewährte Zapfers 
tet erfolgreichen Widerfland gegen die Verheerungen berfelben 
hoffen ließ, zum Könige, und der Erzbifchof Walter von Sens 
fette ihm die Krone auf, indem er Erhaltung und Vertheidi⸗ 
gung der Rechte und Befisungen der Kirche gelobte ). Zwar 
fond er Anfangs nur. in einem Pleinen Theile des Reiches Ans 
erfenmumg: Rainulf II, Graf von Poitou und, wie bereits 
fein Oder Rainulf J. Herzog von Aquitanien, in beffen Häns 
ben fih ber junge Karl befand, legte ſich den Königenamen 
bei; Guido, Herzog von Spoleto, wahrfcheinlich Franzöfifcher 
Aflammung, war zu Langres von dem Biſchofe biefer Stabt 
zum Könige gekrönt worden; und eine nicht geringe Partei in 
dem nordoͤſtlichen heile des Meiches, an dern Spike Erz 
biſchof Fulko von Rheims und Graf Balduin von Blandern 
Banden, foberten den König Amulf auf, das ihm gebührende 
Keich in Beſitz zu nehmen. Allein Guido fand fo wenige Ans 
hingen, daß er bald nach Stalien zurückkehrte; Odo erlangte 
durch eimen Sieg über die Normannen größeres Anfehn, er 
wirde von Arnulf auf einer Zuſammenkunft zu Worms freunds 
ſchaftlich umb ehrenvoll empfangen und ald König von Frank⸗ 
reich anerfannt ); diejenigen welche ben beutfchen König ges 
sufen heiten, buldigten ihm, unb burch einen Zug nach Aqub 





1) Rad; den Am, Vedast. hatte ihm Karl der Dicke nach ber Auf⸗ 
hebang der Belagerung ven Paris das Land feines Waters, db. h. bad 
Herzogthum Srancien, verliehen. — Die verfchiedenen Meinungen (ſchmei⸗ 
chelnde Hypotheſen) über die Abftammung des capetingifchen Geſchlechtes, 
welches man nit mit nur einiger Sicherheit über Robert ben Zapfern 
hinaus verfolgen kann, find zufammengeftellt bei Bat. X, praef. 1-4. 

2) Baluz. Capitol. II. 291. 292, 

8) Daß Odo dem Könige Arnulf den Lehnseid geleiftet, kann man 
—— aus Ann. Fuld. cont. alt., viel weniger aus Ann. Vedast, 

em. 
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tanien nöthigte er den Herzog Rainulf, indem er ihm die Grafs 
fchaft Poitou nahm, ihm den Lehnseid zu leiften und den jun⸗ 
gen Kcal ihm zu übergeben. Der geringe Erfolg feiner Bes 
mühungen, ben über einen großen Theil des Reichs ausgebrei⸗ 
teten Verbeerungen der Normannen Grenzen zu fegen, täufchte 
indeß ebenfo fehr die Hoffnung, in welcher er zum Könige er 
hoben war, ald dadurch auch die Achtung vor ihm vermindert 
wurde, und ald die wieterholte Empörung bed Herzogs Rai: 
nulf, mit welchem fih damald aud Wilhelm der Fromme, 
Straf von Auvergne und Marfgraf von Sothien, verband, ihn 
am Ende des Jahres 892 nöthigte wiederum nach Aquitanien 
zu ziehen, fo vereinigten fich aufs neue der Erzbiſchof Fullo 
und Graf Balduin mit dem Grafen Heribert von Vermandois 


— — 


und andern Gleichgeſinnten zu feinem Sturze und zık Erbe 


bung des jeßt vierzehnjährigen Karl, ald des rechtmäßigen Koͤ⸗ 
nigd. Fulko Erönte ihn im Januar des Jahres 893, und ber 
Kampf einer fränlifch-farolingifchen Partei gegen Odo begann; 
allein ihre Zahl war zu gering, um einen König, welder ſo⸗ 
. wohl wegen feiner Jugend ald auch wegen feiner beutfchen 
Herkunft wenige Anhänger fand, auch nur im Befige des nords 
oͤſtlichen Theiles des Reiches zu behaupten; er ſah fich endlich 
gendthigt eine Zuflucht bei Zwentibold, welcher von feinem 
Vater Arnulf zum Könige von Kothringen erhoben worden war, 
zu fucyen, und ohne Zweifel waren ed nur bie fortdauernden 
Verheerungen der Normannen, welche feinen fiegreichen Geg⸗ 
ner gegen die Mitte des I. 896 zu einem Vertrage bewogen, 
duch welchen er ihm einen Theil des Reichs abtrat. 

Der baldige Tod Odos (am 1. Januar 898) verfhaffte 
Karin den Alleinbefig der Königewürde und allgemeine Ans 
erkennung; allein die Wiebereinfegung ber Farolingifchen Fami⸗ 
lie in das Reich, welches fie als erbliches Eigenthum in Ans 
fprudy nahm, war keine Wiederherftelung der frühern Bedeu⸗ 


— — — — — 


tung des Koͤnigthums. Die großen Vaſallen hatten gezeigt, 


daß die Beſetzung des Thrones in ihrer Hand lag; die dem 
Koͤnige geleiſtete Huldigung war ihnen nur eine Foͤrmlichkeit, 
durch welche ſie ſich zu keiner Verbindlichkeit verpflichtet glaub⸗ 


ten, ſobald dieſelbe ihrem Vortheile widerſprach, und die Mit 


tellofigfeit und die geringe Kraft eines Königs, welchem man 
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der Beinamen bes Ginfältigen gab‘), beglmfligte ihre felbs 
idige Stellung. Die Eehden der Bafallen unter einander 
wurden immer gewöhnlicher und zahlreicher, die Burgen und 
Schlöffer, welche zur Abwehr und zum Schuge oder zu Waf⸗ 
implägen fire den Angriff dienen follten, mehrten fi von Jahr 
zu Jahr, und bie geringeren Bafallen des Königs fahen fich 
mehr und mehr genöthigt fich unter den Schuß und bie Lehns⸗ 
hoheit der mächtigern Bafallen zu begeben. 
Solche Verbältniffe vereitelten die Bemühungen bed Koͤ⸗ 
nigs die Mächtigen feines Reichs zu gemeinfchaftlihem Wis 
derftande gegen die Normannen zu vereinigen, und die Uns - 
möglichkeit, ben Verheerungen berfelben mit gewaffneter Hand 
Einheit zu thun, vielleicht auch die Hoffnung, dem Throne 
und feinem Haufe eine neue Stüge zu verfchaffen, beflimmte 
enblih den König, bie gefürchteten Feinde durch Verleihung 
eines Randflrichd feines Meiches zu friedlichen Bewohnern deſ⸗ 
flben zu machen. An ihren mädtigften Führer, Rollo oder 
Rolf, welcher, der Sohn eined angefehnen bänifchen Fuͤrſten, 
bereit6 feit einigen Jahrzehnten der Schreden Frankreichs ges 
weſen war ımd damals fogar einen verheerenden Zug bid nach 
Glermont ausgeführt batte, ſchickte Karl I11 Geſandte mit dem 
Anerbieten, wenn er Chrift werden und Frieden halten. wolle, 
ihm einen Xheil feines Reiches und die Hand feiner Tochter 
Sifela zu geben. Rollo wies den Antrag nicht zuruͤck; er bes 
gab ſich 912 an die Epte zu einer Zufammenkunft mit bem 912, 
Könige, welchen Robert, Odos Bruder und Nachfolger im Her⸗ 
zogthume Francien, und ber Erzbifhof Franco von Rouen bes 
gleiteten, erbielt das von ihm gefoberte Beſitzthum, nämlich 
das Land von der Epte bis zum Meere, und uͤberdies die von 
Karin ebenfo wenig wie von feinen nächflen Vorgängern befefs 
ſene, aber von ihm wie von biefen angefprochene Lehnöhoheit 
über die Bretagne, bamit diefe Landfchaft den Normannen auch 
ben Unterhalt gewähre, welchen jenes von ihnen felbft zum 
Theil verödete Lanb in ber nächften Zeit noch nicht geben konnte. 
Er leiſtete den Lehnseid, und nachdem er, fowie feine Gefährs 


1) Bex ab incolis Karl sot i.e. stolidus ironloe diotus. Ditmar, 


 Meneb. chr. I, 529. od. Leibn. 





m 


22 Bud IE Abth. 1. Erſtes Capitel. 


ten, die Taufe empfangen und bei derſelben den Namen ſeines 
Taufzeugen, des Herzogs Robert, vermaͤhlte er ſich mit Karls 
Tochter). Die Bretonen verweigerten bie Anerkennung der 


1) Da es für bie Zeit vom J. 900, mit welchem bie Ann, Vedast, 
enbigen, bis zum 3. 919, mit welchem die Chronik des rheimſchen Prefr 
byters Frodoard, bie Bauptquelle der franzöfifhen Geſchichte bis zum 
3. 966, beginnt, für diefe an gleichzeitigen Nachrichten fehlt, fo if 
man genöthigt aus fpärern Quellen zu ſchoͤpfen, namentlih aus Du- 
donis, super congregat. 8. Quintini Decani libr. de moribus et actis 
primorum Normanniae ducum (bis 996 herabgehend und gebrudt in: 
Du Chesne, historiae Normannorum scriptores antiqui. Lut. Par, 
1619), aus welhem Guil. Gemeticens. mon. (Hist. Norm. lib.VIIL) 
den Anfang feiner Erzaͤhlung bis auf Herzog Richard II. nach feiner 
eignen Erklärung (&. 215 der angeführten Sammlung) ausfchreibt, und 
bet welchem Rollos Geſchichte &. 70 beginnt. Die Grenzen bes ben 
Rormannen abgetretenen Landftrichs Laffen fi nicht nach allen Geiten 
ganz genau beflimmen ; daß berfelbe fih bis zum Fluſſe Brefle .erftredite, 
fheint daraus hervorzugehen, daß nad) Frodoard Eu 925 zur Rormans 
bie gehörte und von ber Erweiterung berfelben gegen Dften zwiſchen ven 
3. 912 und 925 nit bie Rebe if. Evreux gehörte wenigftens 943 zu 
derfelben; daß fie ſich aber erft allmälig gegen WBeften bis zu ihrer nad 
maligen ®renge, dem Fluffe Coesnon, erweiterte, erhellt ſchon daraus, 
daß Bayeur erft 924 vom Könige Rudolf den Rormannen abgetreten 
wurbe. Gaufrebus Malaterra in f. hist. sicula u. bie von Depping 
(a. a. O. II, 117) benugten Manufcripte der Eön. Bibl. zu Paris ge⸗ 
ben nur die nachmaligen Grenzen an. — In Beziehung auf die Übers 
tragung ber Lehnshoheit der Bretagne iſt Vieles, aber meift vom Stand⸗ 
puncte eines Parteiintereffe aus, gefchrieben worden. Dudo (S. 85) 
fagt nur: Kart habe an Rollo auffer dem Lande von ber Epte bis zum 
Meere gegeben totam Britanniam, de qua posset vivere, und Guil. 
Gemet. fegt noch hinzu: der bretonifche, Graf Alan (welcher indeß 
bereits 907 geftorben war) hätte ihm ben Gib ber Treue geleiftet. 
Wollte man das Beugniß Dudos angreifen, nicht allein weil berfelbe 
auf Befehl der Normannenberzöge Richard I. und Richarb IL. ſchrieb 
und feine Glaubwürdigkeit manchem Zweifel unterliegt, fondern auch 
und befonders weil nach Frodoard Herzog Robert von Zrancien 92i deu 
Rormannen, welche fih an ber Loire feftgefegt Hatten, bie Mrefagne 
nebft dem Gau von Nantes, indem fie das Chriſtenthum annahmen, 
überließ, fo Tann man doc Frodoards Angabe, daß König Rudoif 933 
dem Herzoge Wilhelm I. von ber  Moemandie, als derfelbe ihm den Lehns⸗ 
eib geleiftet, bie Bretagne (terram Brittonum in ora maritima sitam) 
gegeben habe, nicht zurädhweifen, und es tft nicht unwahrſcheinlihh, daB 
‚diefe Angabe nur bie Betätigung früherer Abtretung enthaͤlt. — Bel. 







e 
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wuen Eehnshoheit; allein Robert nöthigte fie durch mehrjährige 
Berheerung ihres Landed dazu, und in dem in ber Folgezeit. 
son ihnen öfters erneuerten Kampfe. gegen die Normannen wur⸗ 
den biefe auch durch die Zheilung der Bretagne unter mehrere 
Fürſten begünfligt, und fie zwangen namentlid im J. 944 die 
aufgeftandenen Bretonen durch drei blutige Niederlagen wieder ' 
zur Unterwerfung. In dee Normandie verfhmanden bald uns 
te einer kraftvollen, Ruhe und Eicherheit zurüdführenden Res 
gierung die Spuren der fruͤhern Verwuͤſtungen; Robert theilte 
das Land unter feine Gefährten, er vermehrte die Bevoͤlkerung 
deſſelben burch neue Ankoͤmmlinge aus Sfaudinavien und durch 
Franzofen, welche den Aufenthalt in der Normandie dem uns 
fihern Zuflande ihrer Heimat vorzogen, baute die zerftörten 
Kirchen wieder auf und flattete fie mit reichem Lanbbefige aus, 
Bellte bie Befeftigungen der Städte wieder her und begründete 
buch firenge Gerechtigkeit einen geordneten Zuftand in dem 
Maaße, daß Niemand auch nur zu rauben oder zu ſtehlen 


“ wagte und die Normandie bald zu den angebauteften Lands 


[haften Frankreichs gehörte"). Die Anfiedlung der Normans 
nen führte bald das Ende der Verheerungen derfelben herbei, 


F zumal auch die auögeplünderten Landichaften Frankreichs nur 


eine geringe Beute barboten und biefe durch das engere Zuſam⸗ 
menfchlieffen der Lehnsbefiger mehr als früher flreitig gemacht 
wurde; die wichtigere Folge jener Begebenheit beflanb aber 
darin, daß die Bevölkerung des nörblihen Frankreich einen 
neuen, vielfach einwirkenden Beflandtheil erhielt. Zwar eignes 
ten fich bie Normannen bald durch eine Vermiſchung mit ben 


“ einheimifchen Bewohnern ihres Landes, weldhe um fo größer 


war, je geringer die Zahl der fie begleitenden Frauen gewefen, 
bie franzöfifche Sprache an”); allein die Einwirkung der leichts 
fertigen gallifch=fränkifchen Sinnesweife vermochte ihren volks⸗ 


thimlichen Charakter nicht umzugeflalten, in welchem ſich ernſte 


Daru, Histoire de Bretagne, deutſche Überfegung von Schubert, I, 
80 — 88. 

1) Dudo 85. — Die Ramen vieler Orte in der Rormanbie ber 
weifen noch jetzt ben normannifchen Urſprung berfelben. Depping, 
«a D. I. 339. 

D) Dudo 112 Ademar. Caban, Chros. bei Bꝗt. VIH, 235. 
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Beſonnenheit mit verroegenem Muthe und lebhafter, finnreicher 


Phantafie vereinigte, und unter deſſen Einfluffe ſich der Gegen 


fag des nördlichen Frankreich gegen das füdliche weiter außs ; 


bildete '). 

Fortan nicht mehr durch Kampf gegen bie Normannen 
befchäftigt, Tonnte Karl ed verfuchen dad Auöfterben feines 
Haufed in Deutfchland zur Erweiterung feines Reiches über 
Lothringen zu benugen. Bereits 898 hatte er, aufgefodert 
von dem Grafen Raginar von Hennegau, weldyem Zwentibold 
früher großes Vertrauen bewiefen, damals aber Lehen und Erb⸗ 
guͤter genommen haste, einen Verſuch gemacht fich jened Lan⸗ 
des zu bemächtigen; er hatte felbft Aachen beſetzt; allein bie ges 
ringe Unterflügung, welche er fand, hatte ihn zu einem Fries 


den mit Zwentibold und zum Aufgeben feiner Anfprüche gend : 


thigt ). Als aber Arnulfs Sohn und Nachfolger auf dem 
deutfchen Throne, Ludwig, 911 Einderlos flarb, nachdem Zwens 
tibold bereit 900 ald das Opfer des Haſſes mehrerer lothrins 
gifchen Srafen gefallen war, fo begab ſich Karl 912 wiederum 
nach Rothringen; er wurde von den Bewohnern des Landes, 
welche zum Theil wenigſtens den ihnen benachbarten Franzofen 
in Sitte und Sprache verwandter waren als ben Deutfchen, 
als König. anerkannt, und er nahm von dem Lande, als ihm 
gebührendem Erbe, Beſitz. Vergeblich fuchte ihm ber deutiche 
König Konrad daffelbe zu entreiffen; auch, den Sohn Raginars, 
Gifelbert, welchem er nach des Baterd Tode beilen Lehen und 
auch die von biefem befeffene Herzogswuͤrde ertheilt hatte und 
welcher, auf feine Macht troßend, ihn der Herrichaft über das 
Land berauben wollte, vertrieb er aus Lothringen, und nur 
auf dad Fürwort bed Herzogs Heinrich von Sachſen gab er 
ihm einen Theil der Lehen zurüd: Dieſe befchränfte Wieder⸗ 


einfegung nährte indeß nur den Groll gegen ben König in Gi⸗ 


felbert, und er hatte ohne Zweifel nicht geringen Antheil an 


1) Noch gegenwärtig untericheibet bie Bewohner ber Normandie 
von den übrigen Franzoſen ein eigenthämlicher Charakter; Dupin 
(Forces product. et commerc. de la France, I, 820) bezeichnet den- 
felben als lent et circonspect, mais pers6vörant, adroit et ferme. 


2) Roginon, chron. ad a. 8%, 
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den Aufftande, welcher nicht lange darauf in Frankreich aus 
Inch. Karl hatte einem Mann von geringer Herkunft, Ha⸗ 
gano, fein ganzes Vertrauen gefchendt, und biefer zeigte fich 
deſſelben würdig, indem er auf entfchloffene und Eräftige Weiſe 
den. Anmaßungen und Anfprüchen der Großen entgegentrat. 
Allein deshalb verfammelten fich viele berfelben 920 zu Soifs 
fon und fagten fi) vom Könige los; der Erzbiſchof Heriveus 
von Rheims gewährte ihm jedoch eine Zuflucht in dieſer Stabt 
und vermittelte nach einigen Monaten eine Verföhnung zwifchen 
ihm und den Abgefallenen '); auch ben Beſitz Lothringens fchien 
ihm die Freundſchaft zu fichern, welche er im November 921 
mit dem deutfchen Könige Heinrich, bei einer Zuſammenkunft 
auf einer Aheininſel bei Bonn, fehloß”). Allen um biefelbe 
Beit ranbte ihm ber Tod ded Herzogs Richard von Burgund 
einen treuen Vaſallen und eine kraͤftige Stuͤtze; die Abneigung 
ber Zranzofen gegen einen karolingiſchen König und das unbe 
ſchraͤnkte Vertrauen, welches er fortwährend feinem getreuen 
Hagano ſchenkte, veranlafiten, daß fich ber ehrgeizige Herzog 
Robert vom Francien, welcher es nicht vergeffen Eonnte, daß 
fein Bruder einft die Koͤnigskrone befeffen, deſſen Schwieger⸗ 
fohn Herzog Rudolf von Burgund, Richards Sohn, Herzog 
Giſelbert von Lothringen, Graf Heribert IL von Vermandois 
und ſelbſt ber Erzbifchof Heriveus von Rheims gegen ihn vers 
bimbeten, während er nur auf bie Mehrzahl ber Lothringer 
rechnen Fonnte und auf bie Normannen hoffte, und waͤhrend 
die Herren bes füdlichen Frankreichs meiſtens dem begimmenden 


Kampfe gleichgültig zufahen. Die Stabt Laon, fein gewöhns 


licher Aufenthaltsort, wurde ihm entriffen, es warb genöthigt 
über die Maas zu flüchten, und Robert wurde von den Vers 


Lothringen; an der Spige eines Lothringifchen Heeres rüdte er 
im Junius 923 raſch gegen die Aifne vor, hinter welcher, bei 
Soiſſons, Robert fich gelagert hatte ‚ und griff biefen fo uns 


1) Auffer Prod. chron. auch beſen Hist, Rem. IV, 15, 

2) Pactum Henrici et Carol bei Baluz. II, 299 und Birm. not. 
%, 814. 
Shmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 15 


Y 


bimbeten im Junius 922 zu Rheims zum Könige gewählt und 922. 
vom Erzbifchof Herivend gekrönt. Karl fand indeß Hülfe in - 


— 
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erwartet an, daB er nicht die Zeit hatte feine Getrenen zu 
fammeln, und gefchlagen felbft feinen Zob fand. Allein Ro⸗ 
berts Sohn, Hugo, der Weiſſe oder der Große beigenannt, 
welcher in biefem Augenblide an der Spitze einer zahlreichen 
Schaar auf dem Schlachtfelbe erfchien, entriß Karin ben Sieg, 
und nur von feiner Verfolgung bielt Die Sieger der Ted bes 
Gegenkoͤnigs zurüd ). Die Lothringer verliefen jetzt den bes 
fiegten König und begaben fi) nach ihrer Heimat, unb ſeine 
Gegner, verſtaͤrkt durch Rudolf von Burgund, nahmen eine 
Stellung, welche die Normannen, die er zu feiner Unterſtuͤtzung 
aufgefobert, hinderte ſich mit ihm zu vereinigen, unb fie noͤ⸗ 
thigten ihn dadurch zu, fchleunigem Rüdzuge über die Maas. 
Bereits im Julius 923 wurde Rudolf auf Veranflaltung Hu⸗ 
gos?), welcher wahrfcheinlich nicht hoffen konnte felb als Koͤ⸗ 
nig von biefem anerbannt zu werden, von den Verbündeten zu 
Soiſſons zum Könige. gewählt, und Karl fiel bald darauf in 
die Gewalt ſeiner Feinde, indem Graf Heribert von Bermans 
dois ihn mit wenigen Begleitern durch argliflige Unterhandlungen 
und eivliche Zuficherumgen nach St. Quentin Iodte, fich feiner bes 
mächtigte und ihn als Gefangenen nach feinem Schloffe Ehateaus 
Thierry ſchickte. Karls Gemahlin Ogiva ſuchte mit ihrem Sohne 
Ludwig eine Zuflucht bei ihrem Bruder, dem Könige Athelſtan 
von England, | 

Dies Sreigniß verfchaffte indeß dem Könige Rudolf kei⸗ 
nesweges allgemeine Anerkennung: bie Aquitanier —— 
Karls Abſetzung als eine geſetzwidrige und treuloſe That), bie 
Lothringer zoͤgerten wenigſtens ſich fuͤr Rudolfen zu erklaͤren, 
und die Normannen ergriffen die Waffen, um Karln auch jetzt 
noch den erbetenen Beiſtand zu leiſten, und machten verbee- 
rende Einfälle in Francien. Sie wurden erſt nad mehreren 
Jahren durch Abtretungen und eine bedeutende Seldſumme zum 
Sieden bewogenz die Lothringer erkannten zwar Rubolfen, 


1) S. auſſer Frod. chron. au Ademar. Caban. 284. Nach 
dem Chron. saxon.. (Bgt, VIII, 225) tödtete Karl ſelbſt mit feiner 
Lange den König Robert. 

2) Ra Glaber Rodulf. LI. ce. 2, 

8) ©. Urkunde bei Mabill, de re diplomat. 19. 


— 
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als er 923 in ihrem Lande erfchien, meiftend als ihren Herm . 
anz kaum hatte ex fi jedoch entfemt, fo erfchien, aufgefos 
dert von Herzoge Sifelbest und vom Erzbiſchof Rotgar von 
Zrier, der beutfche König Heinri mit einem Heere und vers 
iwliftete die Gegenden zwifchen bem Rhein und der Mofel, bis 
bie Nachricht, daß Rudolf eine zahlreiche Macht gegen ihn 
Tanımle, und wahrfchernlich auch das Eintreten des Winters ihn 
vor Rückkehr über den Rhein beſtimmte. Im Jahre 925 zwang 
ee dagegen Sifelberten, welcher wiederum bem feanzöfifchen 
Könige den Lehnseid geleiflet Hatte, zue Unterwerfung; er 
wurbe jest‘) in ganz Lothringen ald König anerkannt, waͤh⸗ 
rend Rudolf durch die Unficherheit feines Thrones zuruͤckgehal⸗ 
ten wurde ſeine Anſpruͤche geltend zu machen, und dies Land 
blieb fortan von Frankreich getrennt und mit Deutſchland ver⸗ 
einigt. 

Wilhelm II, Herzog von Aquitanien und Grafen von Aus 
vergne, den Neffen und Nachfolger Wilhelms des Frommen feit 
918, hatte Rudolf zwar durch die Wiederverleihung der Graffchaft 
Bourgeb, welche er ihm früher entriffen, 924 bewogen ihm zu 
huldigen; allem ſchon 926 fagte berfelbe fich wieder von ihm 
les, und als er gegen ihn zog und bereits die Loire uͤberſchrit⸗ 
ten hatte, wurde er durch die Nachricht von einem wieberhols 
ten Einfalle der Magyaren oder Ungarn in Frankreich zus 
rudgerufen. Schon 919 hatten biefe Lothringen verheert, 924 
drangen fie, nad Verwüſtung Oberitaliens, über die Alpen 
vor und veröbeten Gothien, bis bie meiften von ihnen durch 
Krankheiten den Tod fanden. Neue Schaaren brachen 926 in 
dad mittlere Frankreich ein; fie führten ihren Raub ungehin- 
dert über den Rhein zurüd, und Zeitgenofien fahen in ben 
Berheerungen biefed furchtbaren Feindes, den fie einem wilden 
Thiere vergleichen, welches Alles mit feinen Zähnen zerreiffe 
oder mit feinen Füßen zertrete, ein Steafgericht Gottes über 
bie Kirhe, welche eine große Zahl falfchee Ghriften in fich 
ſchlieſſe ). 


1) Am Ende d. J. 928, wie ſich aus Urkunden ergibt, z. B. bei 
Calmet, hist, de Lorraine, I, pr. 858. . " 
2) Vit. 8. Deicoli Abbat. Lutrens. Bqt. IX, 121. 
15 * 
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Einen neuen, ſehr gefaͤhrlichen Feind bereitete ſich Rubolf 
bald darauf unter den Großen ſelbſt, welche ihn auf den Thron 
erhoben hatten. Manches hatte er bisher gethan, um bie Hab: 
fucht des mächtigen Grafen Heribert von Vermandois zu bes 
friedigen und ſich defien Zreue zu erhalten; er hatte ihm Pe 
ronne verliehen und jeine Beiflimmung gegeben, als Heribert 
es bewirkte, daß fein kaum fünfjähriger Sohn Hugo 925 zum 
Erzbifchof von Rheims gewählt wurde‘); allein ald er nah 
dem Tode ded Grafen von Laon diefe Graffchaft dem Sohne 
beffelben verlieh, obwohl Heribert um fie für feinen Sohn Odo 

bat, fo machte er ſich dadurch ben bißperigen Vafallen zum 
erbitterten Feinde. Heribert ſchloß mit dem Könige Heinrich 
Ereundfchaftz er fand auch an dem Herzoge Hugo von Frans 
cien einen Bunbeögenofien, und als ed ihm mislungen war 
fi) durch Gewalt Laons zu bemächtigen, gab er feinem Ges 
fangenen, dem Könige Karl, die Freiheit, ohne ihn jeboch ganz 
aus feiner Gewalt zu entlafien. Rudolf rächte 928, an der 
Spitze eines burgundifchen Heeres, den Abfall durch Verhee⸗ 
rung Franciens, fo daß Hugo, flatt den Krieg fortzufegen, es 
vorzog felbft einen Waffenſtillſtand zwiſchen dem Könige und 


. Heribert zu vermitteln; indeß muſſte Rudolf bie Emeuerung 


929.. 


bed Lehnseides des Grafen mit der Verleihung Laond beloh⸗ 
nen. Karl kehrte wiederum in engere Haft zurüd, und es 
Scheint, daB er Damals auf: die Krone verzichtete, da Rubolf 
bm Attigny überließ. 

Erft nach Karls baldigem Zobe, welcher 929 zu Peronne 
erfolgte, bewog Rudolf die mädhtigften Herren des ſuͤdlichen 
Frankreich, den Grafen Raimund Pons von Touleufe und den 
Grafen Ermengaud von Rouergue, ihm zu buldigen, indem er 
ihnen die aquitanifche Herzogswuͤrde und einige Graffchaften 
verlieh?); ber Herzog Lupus Aznar von Gafcogne folgte ihrem 
Beifpiele und auch der Herzog Wilhelm I. Langfchwert von 
ber Normandie, Sohn und Nachfolger Roberts feit 932, lei⸗ 
flete ihm 933 den Lehnseid, indem er ihm bie Lehnshoheit über 


1) Frod. hist. rem. IV. %. 
2) Hist, de Languedoc, II, 66. 67. Bilhelm IL, Herzog von 
Aquitanien, war bereits 927 geflorben. 
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die Bretagne ertheilte ober beflätigte, fo daß er nunmehr mit 
Ausnahme der fpaniichen Mark, deren Grafen meiftentheild die 
Anerkennung verweigerten, im ganzen Reiche ald König aner⸗ 
fannt war. Allein auch jetzt war feine Königemacht fo gering, 
daß er nicht im Stande war ben verheerenden Fehden feiner 
Bafallen Grenzen zu fehen und den Trotz der mächtigern ders 
felben zu beugen. Herzog Hugo hatte, von Heribert unter: 
ſtitzt, 929 Rudolf Bruder, den Grafen Bofo, angegriffen, 
weil derfelbe ihm den Befig einiger von feiner Schwiegermuts 
tee binterlaffenen Erbgüter verweigerte, und bald darauf hats 
ten ſich bie beiden Verbündeten entzweit, weil Heribert einige 
Bafallen Hugos an fich gezogen hatte. Rudolf fuchte, aber 


ohne dauernden Erfolg, zwilchen ihnen zu vermitteln; wahr⸗ 


ſcheinlich dadurch, daß er ſich feinem Schwager günfliger zeigte, 
reiste er Heriberten zum Abfall, und er begann darauf gegen 


diefen, in Gemeinfchaft mit Hugo und Boſo, einen mehrjaͤh⸗ 


rigen verheerenden Krieg. Rheims wurde erobert und an ber 
Stelle des Erzbiſchofs Hugo ein Moͤnch Artald gewählt, auch 
Laon, St. Quentin, Amiend und Peronne wurden Heriberten 
entriflen; allein dennoch feste diefer den Krieg fort, bid auf 
einer Zufammenkunft der Könige von Frankreich, Deutſchland 
und Burgund 935 der Friede hergeſtellt und ihm ein Theil ber 
- Ähm entriffenen Befißungen zuruͤckgegeben wurbe. 


ET —— 


Der Tod des Königs Rudolf, welcher 936, ohne Söhne 936. 


zu binterlaffen, flarb, eröffnete dem Sohne Karls bes Einfaͤl⸗ 
tigen, Ludwig, der ſich mit ſeiner Mutter Ogiva noch in Eng⸗ 
land aufhielt, Ausſicht auf den Thron ſeines Vaters. Sein 
Oheim, König Athelſtan, gewann ihm durch reiche Geſchenke 
.zunaͤchſt den Herzog Wilhelm von der Normandie und Durch 
den Einfluß deſſelben den Herzog Hugo von Francien, welcher 
wohl deshalb nicht felbft nach der Krone firebte, weil er nicht 
auf allgemeine Anerkennung hoffen Tonnte, den Grafen von 
Bermandois und andere franzöfifhe Herren. Ludwig IV., 
auch ber Überſeeiſche genannt, empfing bereits zu Boulogne 


die Huldigung derfelben und in ihrer Gegenwart zu Laon Krone 


und Salbung von der Hand des Erzbifhofs Artald von Rheims. 
Der junge, erſt fechzehnjährige König fand nunmehr ganz uns 
tee der Leitung Hugos, welcher fich ſelbſt „durch die Gnade 


“ 
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des allmaͤchtigen Gottes Herzog der .Branken”, welchen Ludwig 
den Näcften nach fich in allen feinen Reichen nannte‘), und 
beffen Habfucht er, wahrſcheinlich früherer, bei feiner Berufung 
aus England eingegangener Verpflichtung gemäß, zu befriehigen 
genöthigt war. Das Herzogthum Burgund hatte Rubolf naͤm⸗ 
lich feinem Schwager Gifelbert verliehen, unb nach feinem 
Tode hatte auch fein Bruder, Hugo ber Schwarze, Anſprüche 
auf daffelbe geltend zu machen gefucht und fich ber Stadt Ban 
gres bemächtigt; jetzt zog Hugo von. Francien, welcher wahrs 
fheinlih den Befitz des Herzogthums zur Bedingung feiner 
Anerkennung Ludwigs gemacht hatte, in Begleitung defielben 
nach Burgund, eroberte Langres und zwang Hugo ben Schwars 
zen das Land mit ihm zu theilen 2), Seine Hoffnung indeß, 
baß der König auch ferner ein willenlofed Werkzeug für feinen’ 
Ehrgeiz fein werde, wurde bald getäufcht. Thaͤtiger und uns 
ternehmenber fchon in den Juͤmglingsjahren gls viele feiner 
Vorgänger in ber Reife des männlichen Alterd, entzog fich bee _ 
felbe bald feiner Bevormundung und entriß dem Grafen Heri⸗ 

bert eine Burg, welche berfelbe fogar zu Laon erbaut hatte 
und noch beſetzt hielt. Ein fo entfchloffenes Verfahren verei⸗ 
nigte ben Grafen und den Herzog Hugo zu einem Buͤndniſſe, 
welches Gifelbert von Lothringen unterftligte und bem ſich bald 
auch Wilhelm von der Normandie anfhloß. Kaum hatte der 
Kampf begonnen, als Abgeorhnete mehrerer geiftlichen und 
weltlichen Großen Lothringens, deſſen Herzog fi) gegen ben 
beutfchen König Dtto mit beffen Bruder Heinrich und andern 
beutfchen Herren verbunden hatte und welches deshalb von 
Dtto verheert wurde, an Ludwigs Hofe erfchienen und ihn aufs 
foberten ein Land in Befig zu nehmen, welches einft feinem 
Water gehört habe. Anfangs hielt ihn die Erinnerung an- die 
erft vor kurzem mit Otto gefchloffene Freundſchaft zuruͤck; als 
lein da die Lothringer ihre Auffoderung wiederholten, entſchied 


1) &. Urkunden bei Bat. IX, 720. 585. 

2) Sifelbert behauptete indeß auch in einem Theile des Landes daB 
Herzogthum, bis ex baffelbe, befriedigt durch die Deirath feiner älteften 
Tochter mit einem Sohne Hugos bed Großen, Otto, biefem oder deſſen 
Water 956 ober kurz vorher (nicht lange vor feinem Tode) überließ. Plan- 

.240 


eher, bist. de Bourgogne, I, 239 
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feinen Ensfchluß die Hoffuung, daß die Erwerbung Lothrin⸗ 
gens ihm bie Mittel geben werbe, um bie gegen ihn aufrüh: 
raiſchen Wafallen zu unterwerfen und das Tönigliche Anfehn 
wieber zu befefligen, und daß Otto burch die Unruhen in 
Deutſchland werbe verhindert werben ihm ben Befis fireitig 
zu machen. Er zug nach Lothringen, bis nad Verdun, wels 
ches ihm die Thore öffnete, und wandte fich dann gegen ben 
Elſaß, um auch dieſes Landes fich zu bemaͤchtigen; die Nach» 


uhr, daß die franzöfiihen Vaſallen, welche füch gegen ihn 


migelehut und welchen fih auch Graf Amulf von Flandern 
angefchlofien, fih mit dem Könige Dtto eiblich verbunden häts 
ten, und daß ber Verdacht eined Einverſtaͤndniſſes des Biſchofs 
von Laon mit feinen Zeinden Beſorgniß füs bie Sicherheit dies 
fer Stadt errege, beflimmte ihn zur Ruͤckkehr nach Frankreich. 
Dtte fiegte indeß über die Empörung in feinem Reiche; er 
zwang barauf auch Lothringen größtentheils fich ihm wieder zu 
unterwerfen und vereitelte Ludwigs Hoffnung, welcher durch 
Vermaͤhlung „mit der Wittwe bed gefallenen ‚Herzogs Gifelbert, 
Gerberge, einer Schwefler Ditos, fich dies Land erhalten zu 


Unnen geglaubt hatte. Im folgenden Jahre (940) drang der 940. 


deutiche König felbft in Frankreich ein, empfing von Hugo ven 
Francien und Heribert zu Attigny ben Lehnseid und nöthigte 
Ludwig, welcher nur von Hugo dem Schwarzen unb dem Gras 
fen Wilhelm von Poitou unterſtuͤtzt wurde, ſich nad Burgund 
zurückzuziehen; jedoch bewogen ihn Unruhen, welche bamald in 
Lothringen ausbsachen, fi) damit zu begnügen, daß Hugo bes 
Schwarze gelobte die Befigungen des Herzog von Francien 
und des Grafen Heribert nicht zu befchädigen, und auch mit 
dem Könige Ludwig ſchloß er bald darauf einen Waffenſtill⸗ 
fand. Die aufrührerifchen franzöfifchen Vafallen fegten indeß 
den Kampf gegen ihren König fort; fie bewirkten, daß burch 
ein Concil zu Soiſſons Heribertd Sohn Hugo wiederum in 
Rheims, welches fie erobert hatten, als Erzbiſchof eingefeht 
wurde, allein vergeblich belagerten ſie mehrere Male Laon. 
Erſt die Abneigung Ottos, ungehorſame Vaſallen noch ferner⸗ 
hin gegen ihren Lehnsherrn zu unterſtuͤtzen, die Drohung des 
Yapftes Stephan VIII., die franzoͤſiſchen Großen, welche fi) 
bis Weihnachten 942 ihrem Könige nicht umterwerfen wuͤrden, 


— — — —— — 
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zu excommuniciren, und ohne Zweifel auch bie 

Gerberges, deren Schwefter Habvid mit Hugo von Francien 
vermählt war, bahnte Unterhandlungen ben Weg. Der ‚Ders 
zog Wilhelm von der Normandie empfing Ludwig ald feinen 
König mit großer Ehre zu Rouen; Dtto, mit welchen Ludwig 
auf einer Zufammenkunft Frieden und Freundſchaft erneuerte, 
verföhnte mit ihm ben Herzog Hugo, und auch ‚Heribert lei⸗ 
fiete ihm wieder den Lehnseid. 

Zwar hatte Ludwig in dem auf ſolche Weiſe beendeten 
Kampfe weder den Beſitz Lothringens zu behaupten noch 
ſeine aufruͤhreriſchen Vaſallen zu demuͤthigen vermocht, allein 
er hatte doch unternehmende Thaͤtigkeit, kriegeriſchen Geiſt und 
beharrlichen Muth bewaͤhrt, und raſch ergriff er auch jetzt eine 
Gelegenheit, welche ſich fuͤr die Erweiterung des unmittelbaren 
Beſitzes und des Anſehns der Krone darzubieten ſchien. Her⸗ 
zog Wilhelm von der Normandie hatte dem Grafen Herluin, 
welchem vom Grafen Amulf von Flandern dad Schloß Mon⸗ 
treuil entriffen worden war, ben Befig deſſelben mit bewaffne⸗ 
ter Hand wieberverfchafft; um fich zu rächen, lud Arnulf den 
Herzog zu einer Zuſammenkunft an der Somme im December 
942 und ließ ihn bei berfelben ermorden‘). Die Ummündigs 
feit feines Nachfolgers, Richard I, befchloß Ludwig zu bes 
nutzen, um fich das Land, welches fein Water einft den Nov 
mannen abzutreten burch feine bedrängte Lage genäthigt gewes 
fen, ganz oder boch zum Theil wieder zuzudgnen. Er begab 
fi fogleid nach Rouen; feine nicht Tange verborgen bleibende 
Abficht, fi) des jungen Herzogs zu bemächtigen, erregte zwar 
einen Auffland der Normannen gegen ihn; allein er bewog 
dieſe ihm die Erziehung defielben zu überlaffen, dadurch daß 
er ihm den erblichen Beſitz des Landes Kbertrug und Verthei⸗ 
Digung beffelben gegen feine Felnde und Beſtrafung Arnulf 
gelobte. Dennoch gewährte er diefem Verzeihung, und Dem 
jungen Herzog hielt ex in Laon in flrenger Haft. Ald damals 
+ ber Tod bed Grafen Heribert II. ihn von einem ebenſo unzus 
verläffigen als mächtigen Vaſallen befreite und die Söhne befe 


ſelben feine Befigungen tpeilten, fo fuchte ex auch diefe Gele: 


’ 


1) Dado 105. 
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gecheit zu ſeinem Vortheile zu benuben, indem er einem der 
Ode, Ddo, die Stadt Amiens entriß und den Erzbiſchof 
Hugo von Rheims wiederum aus feiner Würde zu verdrängen 
ſich bemühte; dadurch bereitete er fich aber einen Krieg mit 
dem Herzoge Hugo, welcher Heriberts Söhnen, feiner Neffen, - 
Beiftand leiflete, umd während dieſes Kampfed gelang ed dem 
I Normannen Dimund, welcher ald Erzieher. den jungen Richard 
nah Laon begleitet hatte, benfelben aus feiner Haft nad 
Reaouen zu entführen. Ludwig vereitelte zwar die Hoffnung der 
+ Rormannen auf den Beifland Hugo, indem er ihn durch das 
| Berfprechen des weltlichen Theild der Normandie bewog, Dies 
ſelbe in Gemeinfchaft mit ihm anzugreifen; allein die Normans 
nen, wmamentlich Graf Bernhard von Rouen, wuſſten durch 
| Eh die Berbiimbeten unter einander zu verfeinden. Sie Öffne 
| tar dem Könige die Thore von Rouen, erinnerten ihn baran, 
wie unvorfühtig es fei, einen ſchon übermächtigen, ſtets zue 
Empoͤrung geneigten Vaſallen noch mächtiger zu machen, und 
} bewogen ihn dadurch, dem Herzoge die Erfuͤllung des Verſpro⸗ 
h denen zu verweigen, ibm zu befeblen die Belagerung ber 
ihm auch zugetheilten Stabt Bayeur aufzuheben und felbft von 
derſelben Beſitz zu nehmen‘). Zugleich foberten fie den daͤni⸗ 
. fchen Finſten Harald oder Haigrold, welcher, durch feinen 
Sohn Suen aus Dänemark vertrieben, noc vor dem Tode 
des Herzogs Wilhelm I. Aufnahme in der Normandie gefuns 
den hatte, dem ihm verwandten Richard den Beſitz des väter 
lichen Herzogthums wieder zu verſchaffen. Er erfuchte deshalb 
ben König um eine Zuſammenkunft und ließ bei derfelben von 
feinen weit zahlreichern Begleitern das Gefolge des Königs an⸗ 
greifen und nieberhauen; Lubwig felbit entkam zwar nad) 
Rouen, wurde aber hier von den Normannen gefangen genomz 
men?). Hugo benuste diefe Umflände, um feine Habfucht zu 945. 
befriedigen und ben König feiner legten bedeutendern Bejigung 
zu berauben. Er übernahm zwar, auf die Bitte Gerberges, 
Die Vermittlung zwiſchen ihrem Gemahle und den Normannen; 
allein diefe übergaben denfelben, nachdem ex Richard und feis 


1) Dudo 114— 122, 
2) Auffee Frod. f. Dudo 122— 125, 
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nen Nachkommen ben Beſitz ber Normandie eidlich zugeſichert 
hatte, dem Herzoge, welcher ihn nicht eher ber Haft entließ 
und den Lehndeib erneuerte, als biß er ihm 946 Laon abge 
treten hatte. Indeß bewog Gerberge ihren Bruder, den König 


. Dtto, ihrem Gemahle, zu Hilfe zu kommen; im Herbfie ers 


947. 


ſchien er an der Spige eines zahlreichen Heered in Frankreich, 


und vereinigt mit Lubwig, welchem von feinen VBafallen nur. 
Graf Arnulf von Flanden Beiſtand leiſtete, ſchloß ex Rheims 
ein, ba bie Feſtigkeit der Stadt Soon von ber Belagenmg ber: 
felben abſchreckte. Der Erzbiſchof Hugo fah ſich genoͤthigt 
Rheims zu verlaſſen, und Artald wurde wieder in die erzbi⸗ 
ſchoͤfliche Wuͤrde eingeſetzt; allein vergeblich belagerten die bei⸗ 
den Könige Senlis, beffen Graf fih mit Hugo verbündet 
hatte, und nachbem fi e einen Theil von Framcien und von der 
Normandie verheert hatten, kehrte Dtto nach Deutſchland zus 
ruck und Ludwig nahm feinen Sig zu Rheimd. Bei einem 
zweiten Zuge nach Frankreich, im 3. 947, begnügte ſich Otto 
einen Waffenſtillſtand zwiſchen feinen Schwägern zu vermitteln. 
Mehrere Kirchenverfammlungen in biefem und bem folgenden 
Jahre beftdtigten darauf bie Abſetzung des Erzbiſchofs ‚Huge, 


, und bie dritte derfelben, welche zu Ingelheim im Junius 948 


gehalten wurbe, fprach ben Bann über ihn aus, und Ludwig 
nahm ihren Beiftand für fi) auch gegen den Herzog Hugo in 
Anfpruch, indem er fich bereit erflärte fich von der Anklage, 
daß er die feit dem Anfange feiner Regierung erbuldeten Übel 
felbft verfchuldet habe, nach dem Urtheile des Concils ober 
nach der Beflimmung des Königs Dtto zu reinigen ober 
fi) dagegen durch einen Zweilampf zu vertheibigen. Die Vers 
fammlung befchränkte indeß ihren Befchluß auf die Drohung, 
den Herzog Hugo, ald Angreifer und Räuber des Reiches _ 
Ludwigs zu ercommmmiciten, wenn er fich nicht.in beflimmter 
Zeit der Entfcheidung eined Concils unterwerfe und Genugs 
thuung leifte für das, was er vergangen habe‘). Dtto fandte 
darauf zur Unterflügung Ludwigs, unter dem Herzoge Konrad 
von Lothringen, ein lothringifches ‚Heer nach Frankreich, weis 


1) Auffer Frod. chron, f. auch beffen hist. Zem. IV, 84. 3. und 
Aote conc. ingelh, (au bei Bqt. IX, 327). 
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de Roufon und Montaigu eroberte, unb als Hugo auf bem 
nach Trier berufenen Concil, auf welchem fich indeß auffer bem 
Ergbifchofe dieſer Stadt nur einige franzöfifche Bifchöfe einfan= 
ben, nicht erfchien, fo wurde gegen ihn, auf Ottos dringendes 
Berlangen, die Creommunication ausgefprochen, bis er vor 
dem anweſenden päpfilichen Legaten und den Bifchöfen erfcheine . 
und Genugthuung leiſte ober fi) zu biefem Zwecke nach Rom 
begebe. Allen Hugo, welcher damals durch bie Verlobung. 


ſeiner Tochter Emma mit dem Herzoge Richard fich die Nors 


enger verbunden hatte, konnte in einer Zeit, in wels 
der mr bie Macht der Waffen gefürchtet wurde, den Bann⸗ 
fluch ber Kirche verachten; er er fegte den Krieg gegen feinen 
König fort, der indeß nicht geringere Thaͤtigkeit als er bes 
währe und ihm durch nächtlichen Überfall Laon mit Außs 


nahme eined Thurmes entriß. Erſt im I. 950 vermittelten - 
; Herzog Konrad von Lothringen, Hugo der Schwarze, und 


einige lothringiſche Biſchoͤfe eine Zuſammenkunft bed Königs 
und des Herzogs an ber Mamez Hugo, welcher Ludwigs 
Muth und Zapferkeit achten gelemt, wenn er auch feine 
Macht nicht zu fuͤrchten hatte, leiſtete ihm wiederum den Lehns⸗ 
ed; er gab ihm ben Thurm, welchen er noch zu Laon befegt 
hielt, zuruͤck und verföhnte fi) auch mit dem Grafen Amulf: 
und dem Erzbifchofe Artald. 

"Das Ende des langwierigen Kampfes, weiches. fie den 
König infofem chrenvol war, als fen mächtiger Gegner in 
bas Lehnsverhaͤltniß zuruͤcktrat, ohne neue Gewährungen dafür 
zu erlangen, geftattete ihm auch bie füblichen Gegenden Frank⸗ 


reichs zu befuchen. Der Graf Karl Conftantin von Vienne 951. 


und der Bilchof von Clermont leifteten ihm ben Lehnseid, und 
den Grofen Wilhelm, beigenannt Werghaupt (Tiöte d — 
pes), von Poitou, ſuchte er dadurch noch mehr an ſich zu feſ⸗ 
fein, daß er ihm bei dem bamald erfolgten Zode des Grafen 


 Haimund Pond von Zouloufe das Herzogthum Aquitanien und 


bie Sraffchaften Auvergne und Velay verlieh”). Im Septems 
ber beffelben Jahres (954), in welchem die Ungarn noch eine 


mal in Frankreich einbrachen und Aquitanien fowie Vermandois 


1) Hist. de Lang, II, 507. 


ı! 
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und die Gegenden von Laon, heims und Chalons an der 
Marne verheerten, ſtarb Ludwig -in Folge eines ungluͤcklichen 
Sturzes vom Pferde, im dreiunddreiſſigſten Jahre feines uns 
ruhigen und bedrängnißvollen Lebens‘). 
Seine Wittwe Gerberge wandte ſich fogleich um Rath 

. und Hilfe an den Herzog Hugo; dieſer, deſſen Einfiht den 
unfichern Befiß eines ſchwankenden Thrones verfchmähte, wem 
aud fein Ehrgeiz nach der Krone verlangen mochte, verſprach, 
indem er fih den Beſitz des Herzogthums Aquitanien und 
des ganzen Herzogthums Burgund ausbedang, die Erheb 
ihres Sohnes zu unterflügen, und da auch der Bruder v4 
deutfchen Königs Otto, Bruno, Erzbifchof von Köln und Hess 
308 von Lothringen, feinen Einfluß geltend machte, ſo wurde 
der breizehnjährige Kothar von den Bifchöfen und den welts 
lichen Großen Franciend, Burgunds und Aquitaniens zum Koͤ⸗ 
nige gewählt?) und vom Erzbiſchofe Artald zu Rheims gekrönt, 
Sein jüngerer, erſt ein Jahr alter Bruder Karl wurde nicht 
beachtet, theild feiner Jugend wegen, theils weil das Anſehn 
und die Beſitzungen des Königs zu gering waren um getheilt 
werben zu koͤnnen. Um dem Grafen Wilhelm von Poitou das 
fogleich nach der Krönung dem Herzoge Hugo verliebene Ders 
zogthum Aquitanien zu’ entreiffen, zog diefer mit dem Könige, 
‚gegen ihn. -Poitierd, welche der Graf verlaffen hatte um 
feine Getreuen zu fammeln, wurde belagert, bis nad) zwei 
Monaten Mangel die Belagerer zum Abzuge zwang; Wilhelm 
folgte ihnen jest, er erlitt durch ihre Überlegenheit an Zahl eine 
Miederlage, jedoch ficherte ihn der baldige Tod Hugos (im 
Junius 956) vor der Erneuerung ded Angriffs. Die Sugend 
der Söhne defielben fcheint Gerbergen zu dem Verſuche gereizt 
zu haben ihnen einen Theil der Lehen ihres Vaters, wenig: 
find Burgund, zu entziehen; allein 960 bewirkte der Erzbi⸗ 
ſchof Bruno einen Vergleich zwifchen ihnen und dem - Könige, 
welcher an Hugo, nachmals Gapet”) beigenannt, dad Herzog: 


1) Obiit Hludovicus rex, totum vitae sua& tempus plenum ducens 
angustiarum et tribulationum. Ann. senon. bei Pertz 1. c. I, 105. 

2) Rad Lothars eignem Ausdrude in einer Urkunde bei Byt. IX, 617. 

3) Der Beiname Capet tft nidyt von capito (Großkopf) abzulei⸗ 

ten, ſondern hoͤchſt wahrfcheinlich ſoviel als chapet oder cappatus, ins 
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them Francien nebſt den Graffchaften Paris und Orleans, und 
a Dito Burgund verlieh, in deſſen Beſitz, nach Ditod Tode, 


965, der dritte Bruder. Heinrich folgte. Ebenfo vergeblich ers 965. 


nenerte Lothar den Plan feines Vaters, die Normandie ober 
doch einen Theil derfelben mit ber Krone zu vereinigen; er 
folgte der "Auffoderung des Grafen Theobald von Chartres 
md Blois, welchem - feiner Wortbrüchigkeit wegen ber Bei⸗ 
name des Belrligerd gegeben wurde, und welcher feinen 
Send, den Herzog Richard. von der Normandie, verberben 
wolite, ſich mit ihm gegen benfelben zu vereinigen, und er ers 
hielt aud von dem Grafen von Flandern Beiſtand; er ride, 
nachdem ed ipm miölungen war ſich bed Herzogs durch Hin⸗ 


terliſt zu bemächtigen, an der Spige eined Heeres in bie Nors 


mandie ein, nahm Evreur und übergab es dem Grafen Theo⸗ 
bald; allein Richard fand Verbündete an zahlreichen bänifchen 
Schaaren, welche entweder auf feine Bitte ihm vom Dänens 
koͤnige Harald gelandt wurben, ober aus eignem Antriebe ihr 
Vaterland verlafien hatten, und er verheerte die Befigungen bed 
Grafen auf eine fo furchtbare Weiſe, daß berfelbe ihm Coreur ' 


I yerldigab und ber König ihm und feinen Nachlommen ben 


Befig der Normandie wiederum eiblich beflätigte‘). Der Tod 


| des Grafen Amulf von Slandern, im 3. 964,, und bie Weis 





gerung feines Enkels und Nachfolgerd, Arnulfs des Juͤngern, 
den Kriegsdienſt zu leiften, gab dem Könige, auf welchen bes 
Vaters unternebmende Thaͤtigkeit übergegangen war, eine Ges 
legenheit, wenn auch nicht die unmittelbaren Beſitzungen ber 
Krone zu vergrößern, doch die Lehen eined- der mächtigften Va⸗ 
fallen zu fchmälern; er eroberte Arras und fämmtliche Feſten 
bis zum Fluſſe Lys und bewog die Herren bed Landes, durch 
bie Vermittlung des Biſchofs von Laon, ſich ihm zu unter: 
werfen. Artad gab er dem Grafen zwar wieder zurüd, auf 
bie Berwendung des Herzogs Richard, allein auf einen Theil 
Der Lehen feines Großvaterd muſſte er verzichten”). 


dem Hugo als Laienabt, namentlich bes Martinskloſters zu Tours, das 
geiffliche Kleid (capa oder cappa) trug. Vgl. Michelet, histoire d 
France. Par. 1833, II, 143. 144. n. | 

1) Dudo 137—151. Guil. Gemet, IV, 1517. 

2) Frod. ad a. 965. Dudo 155. ' 
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Der Tod bed Kalſers Otto bed Großen im I. 973 rich⸗ 
tete Lothars Blide auf Lothringen, und die Hoffnung, durch 
bie Eroberung befielben bem Königthume größeres Anfehn zus 
ruͤckzugeben, veizte ihn, wie einft feinen Vater, zu einer Unters 
nehmung gegen biefes Land, welches er überdied als ein ſei⸗ 
nem Gefchlechte ungerecht entzogenes Erbe betrachten mochte. 
Graf Raginar II. von Hennegau, ein Bruber des Herzogs is 
felbert, war wegen Gewaltthätigkeiten gegen die Kirchen feines 
Gebiets und wegen Verweigerung bes Gehorfams vom Erzbis 

ſchofe Bruno feiner Grafſchaft entfegt und verbannt worden; 
feinen Söhnen, welche in Frankreich eine Zuflucht gefucht hats 
ten, gelang es indeß, nad) dem Tode Dttos I., durch ven 
Beiftand des Grafen von Vermandois und bed Bruders Los 
thars, Karls, befien Hoffnung durch die Geringfügigkeit feis 
ner Befigungen in Frankreich auf Lothringen gerichtet wurde, 
fich in dieſem Lande wieder feflzufeßen. Otto IL, welcher das 
mals noch durch die Empörung feines Vetter Heinrich von 
Baiern befchäftigt war und zugleih den König von Frans 
rei von einem Angriffe auf Lothringen zurüdhalten wollte, 
belich Karin mit dem Herzogthume Nieberlothringen, und bies 
- fer trug Fein Bedenken dem deutfchen Könige den Lehnseid zu 
leiſten. Lothar fah indeß in dieſem Ereigniffe nur eine guͤnſtige 
Selegenheit fein Reich bis zum Rheine auszubehnen, und 
978. während Dtto unbeforgt im Sommer 978 in Aachen verweilte, 
brach er fo raſch im Lothringen ein, daß berfelbe feine Amaͤ⸗ 
berung erft erfuhr, als er nur einen Tagemarſch noch entfernt 
war, und fich fogleich eilendB nach Köln begab. Lothar fand 
jeboch die Stimmung ber Großen bed Landes nicht günflig 
für fih, und nachdem fein Heer bie aͤrgſten Räubereien und 
Verheerungen verübt hatte, kehrte ex nach Frankreich zurüd, 
zumal der Unwille der Deutichen über feinen Friedensbruch ſei⸗ 
nem Gegner bie fchnelle Verſammlung eined zahlreichen Heeres 
‚erleichterte. Im October ruͤckte Otto in Frankreich ein, drang 
verheerend durch die Gegenden von Rheims, Laon und Goifs 
fons bis vor Paris und ließ vor der Stadt auf dem Maͤrty⸗ 
verberge (Montmartre), zur eier feines fiegreichen Zuges, ein 
Hallelujah von den Geiftlichen in feinem Heere fingen. Als 
er aber bald darauf wegen der Nähe bed Winters wieber zus 
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blog, folgte ihm Lothar nebſt ben Herzögen von Francien 

md Burgund, überfiel an ber Aiſne die Nachhut und bad 
Gepaͤck des beutfchen Heerrs, als der größere Theil befielben 
hereits üͤber dem Fluß gegangen war, und machte reiche Beute. 
Erſt im Jahre 980 ſchloſſen, bei einer Zuſammenkunft am 
Fluſſe Eher, Dito und Lothar Frieden, indem Letzterer auf Lo⸗ 
thringen verzichtete '). Ungeachtet dieſes Vertrages wieberholte 
Lothar fernen Verſuch, als nach dem Tode Ottos IL (983) 
im Deutichland eine Partel hervortrat, welche deſſen Sohn 
Otto III. verdraͤngen und befien Vetter Heinrich auf den Ihrom 
erheben wollte. Ex fiel in Lothringen 984 ein und zwang Ders 
bun zur Übergabe; allein als Heinrich fchon im folgenden 
Jahre feinen Anfprüchen entfagte und Otto III. im ganzen 
deutſchen Reiche als König anerkannt wurde, ſah auch er ſich 
genöthigt Verdun zuruͤckzugeben und ben Frieden zu erneuern?). 
Kicht „lange darauf, im März 986, flarb Lothar, und fein 986. 
Sohn Ludwig V., mit welchem er bereits feit einigen Jahren 
ben Konigstitel getheilt Hatte, wırde zu Compiegne gekrönt. 

Die DVerfuche, welche Lothar gemacht hatte um das Ans 
fehn feines‘ Geſchlechts wieberherzuftellen, waren gefcheitert; bie 
fortbauernde, in Frankreich weit verbreitete Abneigung gegen 
bafielde und bad Bewuſſtſein eigener Macht nährte in dem 
Herzoge Hugo Capet von Francien ehrfüchtige Wuͤnſche und 
Hoffnung. Daß, um diefelben zu befriedigen, geheime Unter: 
bandfungen gepflogen wurden, erhellt aus manchen Aufferungen ?) 
in Briefen, welche Gerbert, damals Abt des Kloſters Bobbio 
und Lehrer an ber Stiftsſchule zu Rheims, in dieſer Zeit 

ſchrieb, wenn auch die ımverfländliche Dunkelheit, in welche 
biefe Aufferungen gehuͤllt find, den Berlauf der Sache nicht 
verfolgen laͤſſt. Als aber Lubwig Finderlos ſchon am 21. Mai 


1) Balderici chron. camerac. et atreb. Bgt. VIII, 281 — 288. 
Sigeb. Gembl. ad a. 978. Ditm. chron. Lib. III, 343. Erſt Chro⸗ 
niften des zwölften Sahrhunderts, z. B. Hugo Floriac. bei Bqt, 
Ne 325, fügen hinzu, daß Dtto bie Vorſtadt von Paris verbrannt 


p 2) Chron. virdun. bei Bqt. VIII, 296. 297. Sigeb. Gombl. 
“ ib. 316, 


8) 3. ®. bei Bgt. IX, 292. X, 898, | ’ 
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987 farb, fobaß ein Gerlicht feine Gemahlin Blanka anflagte 
ihn vergiftet zu haben *), und als fein Oheim, ber Herzog 
Karl von Niederlothringen, welcher fich überdies durch die Ans 
nahme eined deutfchen Lehens die franzöfiihen Großen noch 
mehr entfrembet hatte, zögerte feine Anfprüche geltend zu mas 
chen: fo verfammelte Hugo, dem für fein Vorhaben die Bei⸗ 
fiimmung ſeines Schwagerd, bed Herzogs Richard von der 
Normandie, und feines Bruderd, des Herzogs Heinrich von 
Burgund, nicht fehlte, alsbald feine Vaſallen und andere Bes 
freundete zu Noyon, ließ fih von ihnen als König begrüßen, 
und bereits am 3. Julius 987 empfing er zu Rheimd, Yon dem 
Erzbifchofe diefer Stadt Adalbero, Krone und Salbung *). 


Zweites Gapitel. 


Zuſtand Frankreichs zur Zeit der Erhebung ber Capetinger auf den 
Thron. Das Lehnsweſen. 


Boereits unter den ſchwachen Nachfolgern Karls des Großen, 
namentlich unter Karl dem Kahlen, war das Lehnsweſen die 
vorherrſchende Weiſe des politiſchen Lebens geworden; bereits 
damals war es dem Koͤnigthume ſelbſtaͤndig und ſiegreich gegen⸗ 
uͤbergetreten. Das Jahrhundert, welches von der voͤlligen Ab⸗ 
trennung Frankreichs von den uͤbrigen Laͤndern des fraͤnkiſchen 
Reiches bis auf den Tod des letzten karolingiſchen Koͤnigs ver⸗ 
floß, eine Zeit jeder Art von Ungebundenheit und Gewaltthaͤ⸗ 


‚tigkeit, von Bedruͤckung und Noth für den Schwaͤchern?), hatte 


1) Ademar. Caban. chr. Bgt. X, 144. 

2) Aimoin. de miracul. S. Benedicti. Bqt. X, 841. Fragm. 
hist. Franc. ib. 210. Die Erhebung Hugos wurbe von verfchiebenem 
Standpuncte aus verſchieden beurtheilt. Chron. saxon. ad a. 986 bes 
teachtet biefelbe ald Afurpationz; dagegen fagt Ademar. Cab. Bat. 
VIII, 236: Karl habe das Reich nicht in Beſit nehmen Eönnen, weil 
Gott einen Beſſern erwählt habe. 

8) ©. Acta conc. troslejan. a. 909 bei Mansi XVIII, 263 etc. 
und Libell, de translatione 8. Basoli ab Adsone abbate dervens. 
script. saec, X, Bqt. IX, 135, | 
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den GSieg des Lehndweſens über das Königthum, deſſen Ins 
heber theils Durch perfönliche Unkraſt die Bedeutung beffelben 
“noch mehr verringerten, theild wegen ihrer geringen Mittel nur 
vergebliche Werfuche es wieder zu heben machten, und üuͤber 
die Gemeinfreien, welche, vereinzelt und ohne Rüdhalt, der 
Gewalt der Machthaber und dem Drange der Umflände nicht 
zu wiberfiehen vermochten, gänzlich entſchieden; faſt aller Grund» 

| befig, wit wenigen Ausnahmen im füblichen und noch viel ges 
ringern im noͤrdlichen Frankreich, war lehnsbarer Beſitz gewor⸗ 
den, und wenigſtens die maͤchtigern unmittelbaren Vaſallen der 
Krone hatten dem Koͤnige gegenüber eine Unabhängigkeit, welche 
durch die Foͤrmlichkeit dev Lehnshulbigung nicht gefchmälert wurde, 
und über die Bewohner ihrer Befigungen, infofern dieſe nicht 
dur kehnsberbindung in einem beſtimmtern Verhaͤltniſſe zu 
ihnen ſtanden, eine unumſchraͤnkte Gewalt erlangt. Fuͤr das 
Verſtaͤndniß der Begebenheiten ber franzoͤſiſchen Geſchichte waͤh⸗ 
rend der folgenden Zeit iſt es nothwendig bereits an dieſer 
Stelle eine Darftellung des Lehnsweſens einzuſchalten, und 
wenn für eine ſolche. beſonders Quellen) benugt werben muͤſ⸗ 


1) Die neben dem bu Sangefchen Bloffarium ornehmlich benugten 
Quellen find: 1) die Affifen des Königreichs Jeruſalem. Das einzige 
Eremplar der auf Veranlaſſung Gottfrieds von Bouillon 1099 abges 
fafften Afftien ging bei ber Eroberung Serufalems durch Saladin 1187 
verloren; aus dem Gedaͤchtniſſe wurben fie im dreizehnten Jahrhundett 

‚ erneuert, und zwar bie Affifen bes Hofgerichts (haute court), in weis 
chem ber König den Vorſitz hatte und welches für die Vaſallen deſſelben 
beſtimmt war, durch Johann von Ibelin, Brafen von Jaffa oder Ioppe, . 
zwiſchen ben 3. 1232 und 1239, und die Affifen bes Riebers oder Buͤr⸗ 

! gergerichts (court des borges), wenigftens ber Grundlage nad, nur 

' etwas fpäter. Jene, aus welchen wir nur folche Beftimmungen benugt 

‚ haben, bie auch für bie Lehnäverhältniffe in Frankreich gelten koͤnnen, 
hat be la Thaumaſſiere unter dem Titel: assises et bons usages 
du royaume de Jerusalem zu Bourges 1690 drucken laffens biefe find 
nur in einer italienifchen überfegung vorhanden in: Canciani, bar- 
barorum leg. antig. II, 490-539. Berg. 8. E. Schmid, über bie 
Affen von Zerufalım. Hermes B. XXX, 9. 2, ©. 815. 2) Les 
coutumes de Beauvoisis, welche Philipp von Beaumanoir als Bailli 
der Stabt Clermont in dieſer Landfchaft 1283 aufgefchrieben und Thau⸗ 
waffiere im feiner Ausgabe der Affifen herausgegeben hat. 3) Le 
tonseil que Pierre de Fontaines donna & son amy ou Trait# de l’an- 

Shmidt, Geſchichte von Frankreich. J. 
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fen, welche fpäteren Jahrhunderten angehören, fo ift in ben 


‚felben doch wenigſtens mır aufgezeichnet worden, was fihon fit 


geraumer Zeit Brauch und Bitte geweſen war. 

Land und Amt waren lange Zeit bie alleinigen Lehen; 
als indeß bie Verringerung des unmittelbaren Grundbeſitzes durch 
Verleihung eine fernere Schmälerung beflelben verhinderte, und 
bei den unabläffigen Fehden das Beduͤrfniß fortdauerte ſich 
durch Vermehrung der Vafallen die Zahl der Kriegädienfipfich 
tigen zu vergrößern, fo wurde, namentlich feit dem elften Jahr⸗ 
hunderte, auch Anderes und fafl jede Art von. Eigenthinn vers 
lieben. Häufig wurben Jahrgelder, welche gewöhnlich auf bes 
flimmte Einkünfte angerwiefen wurben, als Lehen vergeben, fers 
ner bad Recht, in den Forſten zu jagen, bie Forſtgerichtsbar⸗ 
Beit, die Geleitung der zu den Meſſen reifenden Kaufleute, die 
Häufer, in welchen fid) Öffentliche Badeltuben befanden, unb 


ſelbſt die Bienenfchwärme, welche in ben Forſten gefunden wers 


den konnten ’). 

Anden das Lehnsverhaͤltniß auf freiwilliger oder geywun⸗ 
gener Übereinkunft zweier Perſonen beruhte, fo wurde dadurch 
eine große Mannichfaltigkeit und Verſchiedenheit ſeiner einzelnen 
Beſtimmungen veranlaſſt; jedoch kehren die weſentlichen Be⸗ 
ſtimmungen, nur in Beziehung auf ihren Umfang verfchieben, 
in jebem Lehnsverhältniffe wieder. Der Eintritt in ein ſolches 
war, auch nachdem die Erblichkeit der Lehen allgemein aner⸗ 
kannt worden war, mit gewiſſen Sörmlichkeiten verbunden, 
welche demfelben den Charakter der Perfönlichkeit erhielten, na= 
mentlich mit ber Huldigung, dem Gelübbe der Treue und ber 


eienne jurisprudence des Francois, wie der Verfaffer, welcher das Ver⸗ 
trauen Ludwigs des Heiligen wegen feiner Rechtskenntniß befaß, 1253 
Bailli von Vermandois war und wahrfcheinlih um biefe Zeit auch ge⸗ 
fihrieben hat, un escrit selonc, les usages et les constumes du pais 
et de toutes cours laies, beflimmt zur WBelchrung bed Gohnes eines 


— — — — 


— — — — — — 


Freundes; gebruckt in bu Cange's Ausgabe von Joinville's Ges | 


ſchichte Ludwigs des Heiligen. — Eine geiſtreiche, auch von uns benupte 
Darſtellung bes Lehnsweſens in Frankreich findet ſich im vierten Bande 
des oͤfters angefuͤhrten guizotſchen Werkes. 

1) Brusset, nonvel examen de Pusage general des fifa en 


France pendant le XI. XII. XOT. et le XIV, siecle. Paris. 1727. I, 
42. 44, 45, 
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Belckumg. Durch bie Huldigung (homagium, hominium), 
wehhe der Vaſall nad Ablegung des KRittergürtels und bes 
Sqhwertes leiftete, mit unbedecktem Haupte und Enieend, oder 
indem ex feine Hände in die Hände bed Lehnsherrn legte, er⸗ 
Härte ex, daß er mit Leben und Gliedern der Mann deſſelben 
werde; ſodann gelobte er, die Hände auf die Evangelien le⸗ 
gend, ihm treu zu fein und Treue zu beweilen für die Lehen, 
welche ex von ihm babe, und ihm aufrichtig die Bräuche und 
Dienfte zu leiten, zu welchen er ibm verpflichtet fi‘). Die 
Belehnung pflegte auf fombolifche Weife zu gefchehen, gewoͤhn⸗ 
Lich durch Überreichung eines Rafenfihdes, eined Baumzweiges 
ober einer Handboll Erde ). Die Huldigung konnte auch ein 
Minderjährige leiften, zum Geloͤbniß der Treue war aber bie 
Bolljdhrigleit erfoderlich. j 
Das Selübde der Treue legte dem Vaſallen Verbindliche 
Feiten auf, welche in Pflichten und in Dienfte getheilt werben 
koͤmen. Es war feine Pflicht, den Lehnsherrn, wenn er ihn 
in der Gefahr fah getödtet oder gefangen zu werden, aus der⸗ 
felben zu befreien, inöbefondere wenn derfelbe zu Fuß vom 
Zeinde bebrdängt wurde, ihm fein Pferd zu geben, fi, wenn 
derfelbe gefangen war und ihn dazu auffoderte, als Geifel für 
ihn zu fielen und fich für die Schulden beffelben bi8 zum Be⸗ 
trage des Werthes feines Lehens zu verbürgen; er war ver 
plüchtet, nicht Hand an die Perfon des Lehnsherrn zu legen, 
noch zu geflatten, daß ein Anderer dies thue; Niemandem Rath 
zum Nachtheile deſſelben zu ertheilen, der Frau, ber Tochter 
und der Schwefter defjelben Feine Beleidigung zuzuflgen, ſon⸗ 
bern fie vielmehr gegen folche zu fchügen, und ihm überhaupt 
auf keine Weile Schaden und Schande anzuthun noch zu ges 
flatten, daß ein Anderer ed thue. Durch Verlekung und Richt 
erfuͤllung Diefer Pflichten zog ſich der Vaſall die Schuld des Treu⸗ 
bruchs und ben Verluſt des Lebens zu’). Unter den Dienften, zu 


* 1) Coutume de Marche, art. 189 bei Guizet IV, 289. "Du 
Cange s. v. hominium und =. v. fidelitas. 
2) Du Cange 2. v. investitura. 
| 3) Assises du royaume de Jerusalem c. 205, 206. 217; p. 140. 
| 141. 147. 148. . 
| ' Ä 16 * 
| 
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weichen er bem Lehnöheren verbunden war, war ber erfle und 


wefentlichfte der Kriegsdienſt. In der Dauer defjelben, fowie | 


in ber Zahl der Krieger, mit welchen, und in ber Entfernung, 
bis zu welcher derfelbe geleiftet werben muſſte, fand nicht allein 
in ben verfchiedenen Landfchaften Frankreichs, ſondern auch bei 
den Lehen derſelben Landſchaft eine große Verſchiedenheit Ratt, 
welche nicht nur von ber Größe des Lehens, fondern auch von 
den Beflimmungen des einzelnen Lehnöverhältniffes abhing. Die 
gewöhnliche Dauer war vierzig Tage, biöwellen war fie auf 
einen Tag befchränkt, fobaß der den Kriegsdienſt Leiftende am 
Abend wieder in feine Wohnung zurüdfehren Eonnte, bisweilen 
auf zwei ober drei Tage. Einige Bafallen waren ferner nur 
zur Vertheibigung des Landes verpflichtet, währenb andere bem 
Lehnsherrn bei jedem Kriege Folge leiften mufften, und manche 
waren entweber völlig von diefem Dienfte befreit ober doch, 
wie Männer über fechzig Iahre und Frauen, von der perfönz 
lichen Leiſtung deſſelben ). Die Nichtleiftung des fchuldigen 
Kriegsdienfled zog eigentlich den Verluſt bes Lehens nad ſich; 
indeß pflegte ſich der Lehnsherr?) mit einer Geldſumme zu 
begnuͤgen, naͤmlich dem Betrage deſſen, was der Dienſt ge⸗ 
koſtet haben wuͤrde, und auſſerdem einer Geldſtrafe. Ein ande⸗ 
rer Dienſt des Vaſallen beſtand darin, daß er auf die Auf⸗ 
foberung des Lehnsherrn am Hofe deſſelben erſcheinen muſſte, 
ihn mit feinem Rathe zu unterſtuͤtzen oder den Serichtöfigungen 
beffelben .beizumohnen,, fowie er auch verpflichtet war die Bes 
richtsbarkeit deffelben, das heifft, die Gerichtöbarfeit, welche ders 
felbe in Gemeinfchaft mit feinen Bafallen übte, über ſich an⸗ 
zuerkennen. Ein fernerer Dienft endlich war bie Zahlung -be= 


flimmter, Durch das Herkommen allmdlig feſtgeſetzter Huͤlfsgelder 


(auxilia oder aides, auch aides coutumiôres genannt), na⸗ 
mentlich bei drei Gelegenheiten: wenn der Lehnsherr gefangen 
‚war und ſich ausloͤſen wollte, wenn er feinen aͤlteſten Sohn 


1) Du Cange &. v. hostis. 


2) Wie 3. B. König Philipp III, 127% bei einem Zuge gegen 
ben Brafen von Bois. Du Chesne, hist. Francor. script. conek. 
V, 558. 





en — — — — 
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zum Ritter fchlug, und wenn er feine aͤlteſte Tochter zum erſten 


Dale verheirathete '). 

Bei der völligen Ausbildung des Lehnbweſens in Frank⸗ 
reich treten auf eine beflimmtere Weile und als Regel, von 
welcher ed allerdings auch Ausnahmen gab, brei verfchiebene 
Arten der Lehnöhuldigung und fomit auch bed Lehnsverhaͤlt⸗ 
niſſes hervor. Die gewöhnliche Hulbigung verpflichtete den 
Vaſallen, dem Lehnöherm gewiflenhaften Rath zu ertbeilen, 
wenn er den Lehnshof verfammelte, fich feiner Gerichtsbarkeit 
zu unterwerfen und ihm im Kriege vierzig Tage lang zu Dies 
nen. Die einfache Huldigung (planum hominium) legte Beine 
biefer drei Verbinblichkeiten auf, fonbern verpflichtete den Va⸗ 
fallen nur, weder mittelbar noch unmittelbar gegen den Lehns⸗ 
berm Partei zu ergreifen. Die ligifche Hulbigung, welche erft 
gegen ben Anfang des zwölften Jahrhunderts üblich, aber fchon 
er dreigehnten fo allgemeine Sitte wurde, daß fie bei allen 
neuen Verleihbungen verlangt wurde, unterſchied ſich dadurch 
von der gewöhnlichen, daß der ligifche Vaſall auf feine Koſten 
fo lange dem Lehnsheren dienen muflte, al& der Krieg, welchen 
diefer führte, dauerte, und nur wenn ber Krieg den Lehnsherrn 
nicht unmittelbar betraf, konnte er fich durch einen Andern ver: 
treten laſſen, indeß muflte er, wenn bie Lage feined Lehens 


. von Wichtigkeit war, daflelbe dem Lehnsherrn übergeben. 





Jeddch nicht bem Vaſallen allein lagen Pflichten ob, auch 
der Lehnsherr war ihm verpflichtet, auch ex war, ſelbſt dieſem 
gegenüber, im Befitz von Rechten. Die Treue nämlich, zu 
welcher der Lehnsherr ihm verbunden war, verpflichtete diefen, 
ihm Bein Unrecht zuzufügen, ihn in dem Beſitz deflen, was er 


| zu Sehen trug, zu befchligen und ihn überhaupt mit Güte und 


dem echte gemäß zu behandeln ’). Auch in der Berwaltung 
deB Lebens wurde der Vaſall urfprünglich vom Lehndheren auf 
Feine Weiſe befchränkt, und er befaß das Recht, den Bewoh⸗ 


1) Du Cange s. v. auxilium. 
2) Brusseta. a. ©. L. I, ch. 8—11. I, 92 etc. Die brei Ber— 


pſuchtungen bes gewöhnlichen Lehnsverhaͤltniſſes wurden bezeichnet durch 


ve Worte fiducia, justitia und servitium. 
5) Beaumanoir c. 61, p. 811. 
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nern deſſelben Geſetze zu geben und Abgaben aufzulegen ; 3 er 
war im Beſitz der Gerichtsbarkeit über dieſelben, und wahrs 
ſcheinlich hatte anfangs jeder Vaſall auch dad Münzrecht, wenn⸗ 
gleich die Inhaber Fleinerer Lehen baffelbe nicht auslibten und 
ed dadurch fchon früh einbüßten. 

Ein ſolches Verhaͤltniß, wie dasjenige war, auf welchem 
Das Lehnsweſen beruhte und welches den durch baffelbe mit 


einander verbundenen Perfonen zugleich Pflichten auflegte und 


Rechte zugeftand, hätte indeß nur beftehen können, wenn «8 
fi) auf einen allgemein verbreiteten Sinn für Recht und Bil⸗ 
ligkeit und auf eine gleichmäßige Vertheilung der Macht ges 
ſtuͤtzt hätte, oder wenn eine allgemein anerkannte Weiſe richters 
licher Entfcheivung über Streitigkeiten und eine Gewalt vor⸗ 
handen gewefen wäre, welche berfelben die Ausführung zu fichern 
bermodhte. In Beziehung auf eine foldhe Entfcheidung ſtellte 
ber Lehnöbrauch allerdings allgemeine Grundſaͤtze auf: bei 
Streitigkeiten zwifchen Vaſallen deſſelben Lehnsherrn wandte 
fih der Klagende an biefen, welcher aldbann die anden Bas 
fallen, die Paird des Angeklagten, verfammelte, um ein Urtheil 
zu fällen; war der Vaſall aber von dem eigenen Lehnsherrn 
an feiner Perfon oder an feinem Eigenthume verlegt worden, 
verweigerte ihm biefer bad verlangte Gericht ober glaubte er 
fih durch ein ungerechted Urtheil beeinträchtigt, fo konnte er bei 
bem Lehnsherrn feines Lehnsherrn Recht ſuchen“). Der Aus 
übung dieſer Grundfäge traten indeß manche Schwierigkeiten 
entgegen: die Verfammlung eines zahlreichern und unparteitich 
tichtenden Lehnshofes wurbe theild dadurch verhindert, daß bie 
Bafallen, fobald fie nicht bei den Verhandlungen veffelben bes 
theiligt waren, oft nicht geneigt fein mochten ſich dazu einzus 
finden, theild dadurch, Daß es vom Lehnsherrn abhing, welche 
und wie viele feiner Vaſallen er berufen wollte; aufferdem 
fehlte es auch an einer Öffentlichen Sewalt welche im Stande 
geweſen wäre das gefällte Urtheil auszuführen, wenn derjenige, 
zu deſſen Nachtheile entfchieden war, auf fein Schloß zuräds 
kehrte und im Vertrauen auf bie Zefligkeit deſſelben fich der 

1) Pierre de Fontaines c. 21,8. 55, p. 124, bi du Gange'® 
Ausg. von Soinville vom 3. 1668, Beaumanoir c, 61, p. 317. 
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Extfheibumg zu unterwerfen verweigerte. So wie in biefem 
Falle Nichts übrig blieb, ald daß derjenige zu deſſen Gunſten 
dad Urtheil gefällt war, die Vollſtreckung durch Bekriegung des 
Berurtbeilten ſelbſt zu erzwingen verfuchte ‚ To 308 auch ber 
rohe und kriegeriſche Geift der Zeit einem unzuverläfjigen rich⸗ 
terlichen Ausfpruche e8 vor, durch Fehde oder durch gericht: 
lichen Zweikampf ſich ſelbſt zu vertheidigen und fich ſelbſt Recht 
zu verſchaffen. Privatfehde und gerichtlicher Zweilampf waren 
indeß nicht allein eine Folge der Rohheit der Zeit, fondern fie 
wurden nothwendig durch die Mangelhaftigkeit ber gerichtlichen 
Einrichtungen des Lehnsweſens, fie waren häufig bie einzigen 
Mittel, durch welche der Beeinträchtigte fich vertheidigen, fich 
Recht verfchaffen konnte. Der Lehnsbrauch erkannte fie als 
Rechte der Lehnöbefiger an und fuchte nur die Ausübung dieſer 
Rechte zu regeln, und er berechtigte fogar den Vaſallen zum 
Kriege gegen feinen Lehnöheren, wenn berfelbe die Verſamm⸗ 
Iung des Lehnshofes zu vichterlicher Entfcheibung feiner Be: 
fhwerben verweigerte, und verpflichtete in biefem Falle den 
Aftervafallen zur Xheilnahme an bem Kriege gegen ben Ober 
lehnsherra '). . 

Henn auf ſolche Weiſe die Zeit der Herifchaft bes Lehns⸗ 
weſens eine ununterbrochene Reihe von Kämpfen Gleichmaͤchtiger 
unter einander zum Angriff ober zur Vertheidigung darbietet, 
fo erſcheint fie aber auch als eine Zeit ſteigender Beeintraͤchti⸗ 
gung und Beſchraͤnkung des Mindermächtigen burdy den Maͤch⸗ 
tigen, bed DVafallen durch den Lehnsheren, beffen Habfucht 
felten burch die jenem ſchuldige Treue gezügelt wurde. Nicht 
zufrieden mit den allgemein üblichen Pflichten und Dienſten bes 
Bafallen, machten die Lehnöherren bald neue Anfprüche, und 
es gelang ihnen auch bdiefelben meiftend geltend zu machen, 
fobald ber Bafall nicht die Macht befaß fie zuruͤckzuweiſen. 
Bereit am Ende des zehnten Jahrhunderts begannen fie, von 
dem Exben eines Lehens bei der Veſitznahme deflelben, gewoͤhn⸗ 
lich aber nur, wenn es nicht in grader Linie vererbte, eine Ab⸗ 
gabe ?) zu verlangen, welche gewoͤhnlich in einer Geldſumme, 

1) Etablissemens de St.-Louis L. I, ch. 49. Ordonn. I, 143. 

2) Relevium (relief), auch placitum oder aporla genannt. ©. 
du Canges.h. v. 
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bei geringern Leben aber in einer einzelnen Sache, einem 
Hirſch, goldenen Sporen oder andern Dingen befland, und 
‚ welche, fo lange fie nicht feft beflimmt war '), oft ein Gegen⸗ 
ſtand des Streites zwifchen dem Vaſallen und dem Lehnöherrn 
wurde, ba bie Habfucht des Letztern fie fortwährend. zu erhöhen 
fuchte. Bisweilen foderte auch der Erbe deffelben beim Antritt 
ber Lehnshoheit eine Abgabe von dem Vaſallen. Mit größerem 
echte nahm der Lehnöherr eine folche (rachatum genamnt) in 
Anfpruch, wenn der Vaſall dad Lehen verkaufte oder verpfäns 
bete, weil dazu feine Genehmigung erfoberlich war, indem daB 
Zehen auch durch die Erblichkeit den Charakter eined unabhän- 
- gigen Eigenthums erhielt). Durch die Kreuzzugsſteuern wurben 
ferner die Hülfsgelder im zwölften Jahrhundert vermehrt, ins 
dem Ludwig VIL eine folche Abgabe zuerft verlangte und bann 
auch die geringern Lehnsherren, wenn fie dad Kreuz nahmen, 
eine Beifteuer zu den Koften des Zugs foderten ). Der Brauch, 
baß der Lehnöherr die Vormundfchaft für den minderjährigen 
Erben eines Lehens führte, befchränkte fich in Frankreich großen 
theild auf die Normandie, indem gewöhnlich diefe Bormunds 
ſchaft dem naͤchſten Verwandten zuflel “). Das Recht, bie 
Erbin eines Lebens, für welches Kriegsdienſt geleiftet werben 
muffte, zu verheirathen, befaß der Lehnsherr in der Normandie 
gleichfalld, indeß war es auch in andern Landfchaften Frank⸗ 
reichs üblich, da wenigſtens auch die Gefehe des Koͤnigreichs 
Jeruſalem die Lehnöbefikerin verpflichteten aus drei von dem 
Lehnöheren ihr vorgefchlagenen Männern einen zu wählen *). 
Auch in den Rechten, welche die Vafallen früberhin innerhalb 
des Lebens ausübten, wurben fie von dem Lehnöherm mehr . 
und mehr befchränkt: auf welche Weife die Inhaber Fleinerer 
Lehen das Münzrecht verloren, iſt bereits erwähnt; ferner wurbe 
ihnen bie höhere Gerichtöbarkeit, welche wenigftend im breis 


1) Das heifft, fo lange fie®elevium ad misericordiam ober reif 
& meroi war. Du Cange s. v. relevium feudi militaris. 

2) Du Cange s. v. accaptare, 

8) Du Cange s, v. auxilium pro subsidio terrae sanctae. 

4) Du Cange s, v, custodia. 

6) Assises du royaume de Jerusalem c. 242, p. 162. 


Erhebung der Eapetinger. Das Lehnswefen. 249 


zehnten Jahrhundert ‚nicht allein das Recht zum Tode, fondern 
auch das zum Verluſt eined Gliedes und zur Verbannung zu 
verurtheilen *) begriff, allındlig entzogen und nur die niebere 
gelaſſen, und auch über das Verhaͤltniß ber Vaſallen zu ber 
geringeren Bevölkerung feine Lehens maßte fich der Lehnsherr 
eine Oberaufficht an. 

Unter den zahlreichen Lehen, in welche Frankreich zur Zeit 
des Todes des Testen Farolingifchen Königs zerfiel, verdienen 
bier die bedeutendern und unmittelbaren Kronlchen, deren Bes 
figer fi „von Gottes Gnaden“ nannten und ſich mit einem 
ben koͤniglichen oft an Glanz bertreffenden Hofe umgaben 
und welche weniger vom Könige abhängig waren, al& fie mit 
ihm bie Herrſchaft des Landes theilten, befondere Erwähnung, 
nämlich die Herzogthlimer Francien, Normandie, Aquitanien 
oder Buienne und Burgund und bie Graffchaften Toulouſe, 
Blandern und Vermandois. Das Herzogthum Francien lag 
geößtentheils zwifchen der Seine und ber Loire; unter ber 
Lehnshoheit deſſelben flanden die Sraffchaften Anjou, Zouraine, 
Blois, Chartres, Gatinais), Maine und Senlis; verbunden 
mit ihm waren die Grafſchaften Paris, Melun, Etampes und 
. Orleans, und ber erſten waren untergeordnet die Herren von 

Montcheri, Dammartin, Eorbeil, Montfort und Meulent, der 
legten der Herr von Puiſet. Was bie Graffchaft Anjou ins⸗ 
befondere betrifft, fo lag diefelbe auf beiden Seiten ber Mayenne 
und ihre Hauptörter waren Angers und Chateauneuf; der Urs 
forung ber Grafen wird auf Ingelgar zurüdgeflihrt, welcher 
von Karl dem Kahlen den auf dem rechten Ufer der Mayenne 
liegenden Theil der Grafſchaft erhielt und mit demfelben durch 
Heirath die Graffchaft Satinais, welche fi von Gien an ber 
Loire bis an die Seine bei Bontainebleau erſtreckte, verband; 
fein Sohn, Fulko der Rothe, erlangte auch den andern Theil 
der Grafſchaft Anjou, und fein Enkel, Gottfried I, von ber 
Farbe feines Reiterrockes Grifagonella genannt, welcher 987 


1) Ch. Philipp. II. ad a. 1278 bei du Cange s. v. alte 
justitia. 
2) Dee Hauptort biefer Braffchaft war um dieſe Zeit Chateau⸗ 
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ſtarb, erhielt die mit Anjou ſeitdem verknuͤpfte Wuͤrde eines 
Seneſchalls von Frankreich). Seit der Vereinigung Franciens 
mit der Krone nahm unter den unmittelbaren Lehen derſelben 
die Normandie den erſten Rang ein, ſowohl wegen ihres 
Umfangs, als auch wegen der meiſt kraͤftigen Perſoͤnlichkeit ihrer 
Herzoge, welche gegen ihre Vaſallen ſowie gegen die Kirchen 
ihres Landes groͤßere Anſpruͤche geltend machten, als die meiſten 
andern Lehnsherren; fie behaupteten auch die Lehnshoheit über 
die Bretonen ungeachtet der wiederholten Verſuche derfelben 
ſich diefer Abhängigkeit zu entziehen. Die Bretagne war 
feit dem Tode Aland III. oder ded Großen, welcher im 3. 907 
flarb und den Zitel eined Grafen, Herzogs und felbft eines 
Königs geführt‘ hatte, in die Sraffchaften Rennes, Vannes, 
: Nantes und Cornouaille zerfallen, deren Befiger oft in Streit 
und Krieg unter einander begriffen waren; Graf Gottfried von 
Rennes nahm, am Ende bed zehnten Jahrhunderts, den Zitel 
eined Herzogs von Bretagne, welcher feit dem Anfange beflels 
ben aufgehört hatte. Die Herzogswürbe über Aquitanien wurbe 
zur Zeit Karls des Kahlen getheilt, und während das Herzogbs 
amt. über den größern Theil des Landes dem Grafen von Tou⸗ 
louſe, welcher jene Würde bereits fett einiger Zeit befeffen hatte, 
blieb, wurde daffelbe über die Landfchaften Poitou, Samtonge 
und Angoumois, auf welde der Name Aquitanien oder 
Guienne im engen Sinne befchränkt wurde, dem Grafen 
von Poitou übertragen. Nachdem ed in der folgenden Zeit 
noch einmal wieder von biefer Graffchaft getrennt worden war, 
blieb dad Herzogthum Aquitanien, feitbem Lubwig IV. ed in 
der Mitte des zehnten Sahrhunderts dem Grafen Wilhelm ?) 
Werghaupt verliehen, mit derfelben vereinigt und zwar in bem 
Umfange, daß ihm auffer den genannten Landſchaften auch die 
Grafſchaften Perigord und la Marche und die Bizgrafichaft 
Limoges lehnöpflihtig waren. Die Gaſcogne fland als un» 
mittelbared Kronleben unter befondern Herzogen, biö fie, nad 
ber Mitte des elften Jahrhunderts, mit dem Herzogthume 


1) Art de verifier les dates. P. II. T. XII, 41 etc. 


2) As Graf von Poitou Wilhelm I., als Herzog von Aquitanien 
Wilhelm III. 





=, 
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Guienne vereinigt wurde; fchon vor dieſer Zeit hatten ſich ins 
def von ihre die Sraffchaften Armagnac, Zezenzac und Aftarac 
md die Vizgraffchaft Beam abgetrennt, und die Befiger der⸗ 


‚ felben behaupteten lange Zeit ein unmittelbare Lehnsverhaͤltniß 


zur Krone). Das Herzogthum Burgund umfaſſte denje 
nigen Xheil des alten burgundifchen Reiches, welcher durch den 
Bertrag von Verdun mit Weſtfranken verbunden worben war; 
es erſtreckte fih von Chalons an der Saone biß nad) Chatillon 
an der Seine, und von Auronne oder von den Grenzen ber 
zum deutfchen Reiche gehörenden Graffchaft Burgund bis nach 
Avallon; das Anfehn und die Hoheitörechte ded Herzogs waren 
indeß lange Zeit befchränkter als bie der übrigen großen Krons 
vaſallen, und den Vorrang vor den übrigen Herzogthuͤmern 
und Pairien Frankreichs erhielt das Herzogthum Burgund erfl, 
ald es 1363 in den Befitz des Hauſes Valoid kam. Bon ben 
Grenzen der Safcogne bis zur Rhone, Über einen großen Theil 
bes füdlichen Frankreichs erſtreckte ſich die Herrfchaft oder bie 
Lebnöhoheit der Srafen von Toulouſe; ald Markgrafen dies 
fer Stadt hatten fie die Lehnshoheit uͤber die Graffchaften Cars 
caflez ober Garcaflonne (den Hauptort der Grafichaft) und 
Aaſez; fie befaßen die Graffchaften Albigeois, Rouergue und 
Quercy, und 918 erhielten fie die Markgrafichaft Gothien, 
welche ven größten Zheil der Didcefe von Narbonne ober die 
mit der Markgraffchaft verbundene Grafſchaft Narbonne nebft 
ber Grafſchaft Fenouilledes und den Vizgraffchaften Narbonne 
und Minerbe, die Didcefe von Eine, welche unter die Grafen 
von Rouffillon, Conflant und Valeſpir und einige Vizgrafen 
getheilt war, und die Didcefen von Beziers, Agde, Lobeve, 
Maguelonne und Nifmes in fich ſchloß, deren jede nur Eine 
Grafſchaft bildete ). Aufferdem bemächtigten fich die Grafen 


1) Discours preliminaire sur les grandsfiefs. Art de verif.P.I. T.IX, 


2) Die Befiger ber Grafſchaft Maguelonne nannten fi) Grafen 
von Melgueil ober Gubftancion. Die Grafſchaft Nismes gehörte, feit 
bem Anfange des zehnten Jahrhunderts, dem touloufifyen Grafenhaufe. 
Ob bie Didcefen von Agbe, Beziers und Lodeve bamals Grafen hatten, 
it unbelannt; es ſcheint, daß dieſe Braffchaften bald darauf mit ber 
Morkgrafichaft Gothien vereinigt wurden, und jebe berfelben fland Tpäter 
unter einem Vizgrafen. Hist. de Lang. II, 58. 
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von Zouloufe um dad Jahr 924 der bisher zum niederburgun: 
diſchen Reiche gehörenden Kandfchaften Ufez und Wivaraid. Dem 
Grafen Odo von Touloufe folgten 918 feine Söhne Raimund IL 
als Graf von Touloufe, und Ermengaud ald Graf von Rouergue, 
während fie die übrigen Beſitzungen gemeinfchaftlich behielten. 
Erft 975 theilten diefe der Graf Wilhelm Zaillefer von Tou⸗ 
loufe und Graf Raimund II. von Rouergue, ſodaß jenem bie 
Grafſchaften Albigeois und Quercy, und wahrſcheinlich auch 
die Graffchaft Lodeve und bie Lehnshoheit über Carcaſſez und 
Raſez, diefem die Würde eined Markgrafen von Gothien, die 
Grafſchaften Narbonne, Agde und Bezierd und vielleicht auch 
Ufez und Vivarais zufielen ). Die Markgrafſchaft Flandern, 
deren Befiger filh noch im Anfange des zwölften Jahrhunderts 
‚ Markgrafen, obwohl bereit früher ſchon gewöhnlich Grafen 
nannten, wurde von Karl dem Kahlen aus den Gauen zwi: 
fhen dem Meere, der Schelde und der Canche gebildet und 
dem Grafen Balduin dem Eifernen verliehen, welcher 862 feine 
Tochter Judith, Witte des angelfächfiichen Königs Athelwolf 
entführt, aber auf das Fuͤrwort bed Papſtes feine Verzeihung 
erlangt hatte *); als aber, wie erwähnt worden ifl, Arnulf ber 
Züngere (fl. 988) auf einen Theil feiner Befigungen verzichten 
mufite, fo wurde der weftliche Theil der Markgrafſchaft, aus 
welchem fih die Grafſchaften Guines, Boulogne, Therouene 
und S. Pol bildeten, wenn auch nicht der Lehnshoheit, doch 
‚dem unmittelbaren Befige des Grafen von Flandern entzogen ?). 
Der Urfprung ber Grafen von VBermandois, beren Haupt 


1) Es ſcheint, daß die beiden Grafen auch bie Graffchaft Niſmes 
fheilten, fobag Raimund ben obern Theil mit ber Stabt Nifmes, Wils 
helm den untern mit S. Gilles erhielt, und biefe Theilung ſcheint ber 
Grafſchaft ©. Gilles ben Urfprung gegeben zu haben. Hist. de Lang. 
II, 108. Die Graffhaft Foir wurde durch eine Nebenlinie der Grafen 
von Sarcaffonne begründet; die Grafen derfelben ſtammen nämlidy von einem 
jüngern Sohne des im Anfange bes 11. Jahrhunderts flerbenden Grafen 
Roger I. von Garcafionne, Bertram, deſſen ihm um 1036 folgender 
Sohn Roger ſich wahrfcheinlich zuerft nach dem Schloffe, welches ber 
. Hauptort feiner Beflgungen war, Graf von Koir nannte. ib. 188, 

2) Annal. bertin. hei Pertz I, 456. 460. 462. 


3) &so, zwoͤlf Bücher nieberländifcher Geſchichten. I, 13. 


Mi 
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ort S. Quentin war, wird auf einen Sohn bes Farolingifchen 
Königs Bernhard von Italien, Pippin, zurbdgeführt, welcher 
&. Quentin und Peronne erhielt und von beffen Söhnen 

I. der erfie Graf von Vermandois, Pippin ber erfte 


- Graf von Valois, deffen Hauptort Crepy war, genannt wird. 


Der Sohn und Nachfolger Heribert J., der ſchon öfter erwähnte 
Heribert II., vereinigte mit Vermandois die Grafichaften Amiens 
und Troyes; allein nach feinem Tode (943) wurden bdiefe 
Grafſchaften durch Zheilung unter feine Söhne wieder getrennt, . 
und die Grafihaft Troyes, welche fich erft am Ende des elften 
oder im Anfange des zwölften Jahrhunderts über die Grenzen 
ber biſchoͤſlichen Diöcefe dieſer Stadt hinaus zur Graffchaft 
Champagne erweiterte, kam um bad Jahr 1019 m den 
Beſitz des Enkels Theobalds des Betruͤgers, Odo II, welcher 
gleich ſeinem Großvater auch die Grafſchaften Chartres, Blois, 
Tours, Beauvais, Meaur und Provins befaß ’). 

Die Befiger der Lehen, Lehnsherren und Vaſallen, bildeten 
den Herrenſtand des Landes, den Adel, deflen Zahl durch forts 
während zunehmende Afterbelehnungen im zehnten ımb elften. 
Sahrhundert fich fehr vermehrte und deſſen Mitglieder oft nur 
einen einzelnen Thurm oder eine einzelne Burg befaßen. Daß 
kehen war in biefer Zeit die alleinige Quelle bed Adels, Krieges 
dienſt die alleinige Verpflichtung deſſelben und die Führung der 
Waffen fein alleiniges Geſchaͤft. Das Anfehn und bie Gel 
tung der Lehnöbefiger hing von ber Größe des Lehens ab, und 


. infofem nahmen fchon in diefer Zeit bie Herzöge, die Grafen 


und die Vizgrafen, welche urfprünglich die Stelle des Grafen 
in der gefammten Graffchaft oder in einer Stabt berfelben 
vertraten, ihm untergeorbnet waren, aber fi aud oft die Ho⸗ 
beitörechte aneigneten ), die erfle Stufe ein; die unmittelbare 
Abhängigkeit von der Krone konnte erſt dann, als diefe ſelbſt 
größere Bedeutung gewonnen hatte, einen Vorrang begründen 


1) Art de verif. P. II. T. XII, 177 etc. — Auſſer ben erwähns 
ten großen Kronlehen gab es auch manche Kleinere, wie die Herrſchaften 
Bourbon, Beaujeu und Goucy. 

2) Brusset a. a. DO. IL, 675 etc. Gine gleiche Stellung wie 
ver Bizgraf hatte der Gaftellan, ſodaß beide Namen auch mit einander 
werwechfelt werben. ib. 718 etc. 
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und eine allgemein anerkannte Stufenfolge unter bem Abel füch 
erft in fpäterer Zeit bilden, als bie Herrichaft der Gewalt 
einem georbnetern Zuflande gewichen war. 

Das Königthum Karld des Großen war bem Lehns⸗ 
weſen völlig erlegen, es hatte mit feinen Rechten, welche bie 
Beute einer großen Zahl einzelner Machthaber geworben waren, 
die Bedeutung, welche ihm jener Fürft durch feine Perfönliche 
Zeit, durch die Verbindung mit ber roͤmiſchen Kaiferwürbe ges 
geben hatte, eingebüßt, es hatte auch die höhere Weihe, welche 
die Kirche dem Könige ald Stellvertreter Gottes, als Inhaber 
einee von Gott felbft eingefegten Würde verliehen, bush bie 
faft völige Vernichtung des politifchen Einfluffes ber Kirche im 
zehnten Jahrhundert verloren. Der König, welchen das Lehns⸗ 
weſen aus feiner Mitte durch Wahl auf den Thron erhob, mar 
nur der Lehnsherr der unmittelbaren Kronvafallen, welche nur 
duch das Lehnsverhältniß, nur durch das unbeflimmte Ber 
forechen der Treue an ihn geknüpft waren, welche, zum Theil 
mächtiger als er, oft feine Lehnshoheit nur dadurch anerkann⸗ 


“ten, daß fie die Zeit in den in ihren Gebieten abgefafiten Ur 


kunden nach Jahren feiner Regierung bezeichnen lieffen, und 
welchen ihre Vaſallen felbft gegen ihn zu folgen verpflichtet 
waren, wenn er durch bie Verweigerung ber von ihnen ver⸗ 
Iangten Berufung feined Lehnöhofed zur Entfcheidung tiber ihre _ 
Streitigkeiten und Klagen ihnen dad Recht zum Kriege gegen 
ihn gab. Allein in der Unbeflimmtheit des Lehnsverhaͤltniſſes 
lag auch der Keim einer Wiedererhebung des Königthums, und 
die Erinnerung gn frühere Geltung deffelben, fowie der Eine 
fluß kirchlicher Anfichten mufiten das raſchere Entfalten jenes 
Keime befördern, fobald jene Würde auf einen Erdftigen und 
unternehmenden Fürften überging, und fobald ein größerer mit 
derfelben verbundener Befitz es möglich machte höhere Anfprüche 
geltend zu machen, - 

Sowohl für die Stellung ber Kirche ber weltlichen 


- Macht gegenüber, ald auch für den fittlichen und geifligen Zus 


fland der Geiftlichfeit muſſte die innere Zerchttung Frankreichs 
während des zehnten Jahrhunderts und bie Vertheilmg der 
koͤniglichen Rechte unter viele einzelne Gewalthaber ſehr nach⸗ 


theilig werden. Zwar firebten bie Bifchöfe zum Theil dahin, 
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ſich dem mächtigen Lehnsbefigern gleichzuftellen, indem fie, wie 
biefe, fich der Regalien anmaßten, von den Königen die Bes 
lehnung mit dem Gebiete ihrer bifchöflichen Stadt erlangten 
mb durch Verleihung kirchlicher Güter und felbft kirchlicher 
Umter die Zahl ihrer Vaſallen zu vermehren fuchten, und ins 
dem fie fich auch bemühten den Beſitz mehrerer Bisthümer fich 
zu verfchaffen und diefelben ihren Samilien zu erhalten; allen 
diefe Verflechtung ber Kirche in das Lehnsweſen veranlafite bie 
Beſitzer außgebehnterer Lehen die in benfelben liegenden Biss 
thinmer und Klöfter ald ihnen lehnöpflichtig zu betrachten und 
zu behandeln, fich in die Wahlen ber Biſchoͤfe und Übte zu 
mifchen, Verwandte, ſelbſt Kinder, durch Gewalt oder Beftes 
hung zu biefen Würden zu erheben oder fie dem Meiftbietenden 
zu verkaufen, die Hinterlaſſenſchaft verflorbener Bifchöfe und 
Güter und Einkuͤnſte der Kirchen fich zuzueignen, fobaß ben 
Stiftsherren oft felbft der norhwendigfte Unterhalt fehlte. Auch 
das Amt eines kirchlichen Schirmwogts wurde von Vielen nur 
gefucht, um ihre Habfucht zu befriedigen, und nur benugt, um 
die Kirchen zu berauben und ben Geifllihen. Gewalt zuzus 
fügen '). Die zunehmende Zrennung unter biefen, herbeigeführt 
durch das fortdauernde Streben der Biſchoͤfe fi der Abhaͤn⸗ 
gigleit von den Metropolitanen zu entziehen, durch die Aufs 
Wfung des der Ungebundenheit der Mehrzahl der Geiftlichen 
laͤſtigen Inſtituts des Panonifchen Lebend und durch die immer 
größere Seltenheit ber Kirchenverfammlungen, fowie bie geringe 
Furcht, welche die geiftlichen Strafmittel einflößten, beguͤnſtigten 
ein folches Verfahren. der weltlichen Machthaber gegen die Kies 
chen. Zugleich verbreitete fich, eine Folge diefes Verfahrens 
und der herrſchenden Zerrüttung und Rohheit ber ‚Zeit, eine 
allgemeine Sittenlofigkeit und Unmwiffenheit unter den Geiſt⸗ 
Uchen: die Biſchoͤfe kuͤmmerten fi) nicht um die Pflichten ihres 
Amtes und vergeubeten nur bie Einkünfte beflelben zu einem 
ihrer Winde nicht geziemenden Leben; auch bie niedern Geiſt⸗ 
lichen dachten nur auf die Befriedigung ihrer Habfucht, belus 
fligten fich auf der Jagd, erfchienen gewöhnlich bewaffnet und - 


1) Ex canon. Abbon, abbat. ad Hogonem ot Robertum ejus - 
füem. Bat. X, 627. 
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gaben durch ihr ausfchweifenbes Leben ben Laien ein: verberb- 
liches Beifpiel ). Im den Klöflern, welchen zum Theil ihre 
Güter durch raubgierige Nachbarn entriflen wurden und vom 
welchen viele in bie Hände von Laienäbten gefommen waren, 
nahm ber Verfall der Zucht in bem Maße zu, bag felbft im 
einer fo rohen Zeit dad Beduͤrfniß einer Reform gefühlt wurbe. 
Diele begann in dem vom Herzog Wilhelm dem Frommen von 
Aquitanien 910 geftifteten *) Klofter Clugny, indem der erſte 
Abt defielben, Berno, dafelbft die Benedictinerregel wiederher⸗ 
flellte und fein Nachfolger, Odo, fie durch Zufäge, welche eine 
noch firengere Lebensweife foberten, fchärfte und baburch bie 
erſte, die cluniacenfifche, Gongregation der Benebictiner grüns 
dete. Se feltener eine folche Lebensweiſe geworden war, deſto 
größere Bewunderung erregte fie, und im Verlaufe bes zehnten 
Jahrhunderts wurde felbft auf Veranlaſſung mehrer Laienäbte 
von den Vorſtehern des Klofterd Clugny die Regel deffelben in 
vielen andern franzoͤſiſchen Klöftern, tro& bed Widerſtrebens der 

Mönche, eingeführt ). Während Clugny auf folche Weiſe vie 
- Pflanzfchule vieler durch Lebensweile und Bildung ausgezeich⸗ 
neter Geiftlichen wurde, fo begannen auch an andern Drten 
gegen dad Ende des zehnten Jahrhunderts die gefunfenen Schu⸗ 
len ſich wieder zu heben, namentlic zu Rheims, zu Paris und 
im Klofter Fleuri, und Frankreich brachte damald den größten 
Selehrten feiner Zeit, Gerbert, hervor, welcher in ber Auvergne, 
zu Aurillac ober in ber Nähe diefes Orts geboren war und 
durch feine theologifche Gelehrſamkeit, wie durch feine mathe 
matifchen Kenntniffe, die er fich vornehmlich in Schulen des 
arabifchen Spaniens angeeignet hatte, die flaunende Bewundes 
zung feiner Zeit erregte‘). 


1) Conc., troslej. a. 909. 

2) Gtiftungsurfunde auch bei Mansi XVIII, 819. 

8) Indeß klagt König Lothar in einer Urkunde vom J. 982% dar⸗ 
über, daß bie Kloͤſter durch bie Lebenswelfe ihrer Bewohner ihrer heiligen 
Beflimmung ganz entfrembet fein. Bqt. IX, 653. 

4) Über Gebert f. histoire litter. de la France VI, 559— 614; 
der Anfang diefes Bandes enthält eine allgemeine Charakteriſtik des Zus 
ſtandes der Wiffenfchaften in Frankreich während bes zehnten Jahr: 
hunderts. 
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J. . Noch verberblicher als für bie Kirche wurde bie innere 
Zerriutung Frankreichs während des zehnten Jahrhunderts und 
. de Vernichtung und Zerfplitterng ber koͤniglichen Macht: für 
= den großen Theil der Bevoͤlkerung, welcher weder dem geiſt⸗ 
3 fihen Stande angehörte noch der Zahl der Sehnöbefiger. Auf 
| dem Sande verſchwand der ſchon früher fehr verminderte Gtand 








der Freien, namentlich im nörblihen Frankreich, faft völlig ): 
Diele wurden durch Gewalt ber Freiheit beraubt, Andere waren 
genoͤrhigt, um fich einen Schutz zu verfchaffen ober um nicht 
den Hungertod zu fterben, ihre und ihrer Nachkommen Freiheit 
aufßzuopfem, noch Andere endlich büßten biefelbe in Folge das. 
von ein, baß fie fich Kirchen oder Kloͤſtern aus Frömmigkeit 
1 zu gewiſſen Dienflen oder Abgaben verpflichteten. Die bis 
berige Berfchiebenheit unter den Unfreien, zwifchen dem Go - 
Ion, welcher dem Herrn nur zu beſtimmten Leiſtungen, na⸗ 
mentlich einem beſtimmten Grundzinſe, verpflichtet war, und 
dem Sklaven, welcher der Leibeigene des Herrn war, wurde 
in der Behandlung derfelben kaum beachtet, und das Rechts⸗⸗ 
berfommen ſprach nur von verfchiedenen Arten von Sklaven. 
Am hirteften war das 2008 derjenigen, benen im eigentlichen 
Sinne diefee Name zukam, beren Beſitzthum ber Herr nach 
Belieben befieuern ober fogar nach ihrem Zode, ober felbft noch 
bei ihrem Leben fi) aneignen Bonnte, umb welche berfelbe, fo 
oft es ihm geflel, mit Recht oder Unrecht ind Gefängniß wers 
fen durfte; Andere waren nur zur Zahlung beflimmter Abgaben 
verpflichtet; Miele von diefen waren indeß auch dem Todfalls⸗ 
rechte (droit de main morte) unterworfen, nach welchem ents 
weder ihr gefammtes Befigthum oder nur ihre bewegliche Habe 
dem Herrn zufiel, wenn fie Feine Kinder aus rechtmäßiger Ehe 
Dinterlieffen und bisweilen felbft dann, wenn dieſe Kinder nicht 
” mehr in ihrer Gewalt waren oder nicht mehr bei Ihnen wohns 


T 

1) Daß es indeß im noͤrblichen Frankreich fortwährend eingelne 
freie Eandbewohner gab, erhellt audy aus ber Urkunde, in welcher Lud⸗ 
wig VI. 1126 die für bie Sommune von &. Riquier gemachten Anorb⸗ 
nungen beftätigt, und in welcher auch Beſtimmungen für ben Fall feſt⸗ 
gefegt werben, si quis liber rusticus in communia intrare voluerit. 
Ordonnances des rois de France de la troisidme race, recuelllies par 
de Lauridre, Secousse etc. Par. 1723 eto. XI, 184, 


Schmidt, Geſchichte von Brankreih. I. . 417 


\ 
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ten, während Einige dagegen bad Recht hatten gleich Freien 
über ihr Befisthum in einem Teſtamente zu verfügen. Die 
Erlaubnig des Herm muſſte bei Berluft des Beſitzthums durch 
eine Abgabe (fori maritagium ober formariage) erfauft 
werden, wenn Unfreie fich mit Freien ober mit SHaven eines 
andern Herrn verbeitathen wollten, und fein Leibeigener durfte 
ohne eine folche Erlaubniß in den geiftlichen Stand treten '). 
Suchten fich die Lanbbewohner dem unerträglichen Drude durch 
Auswanderung zu entziehen, fo wurden fie durch koͤrperliche 
Mishandlungen gezwungen in ihre Heimat zuruckzukehren, und 
die Abſicht der Landbewohner der Normandie im Jahre 997, 
ſich gemeinſchaftlich gegen die Bedruͤckungen ber Lehnsbeſitzer 
zu erheben und ſich von denſelben zu befreien, wurde von vie⸗ 
len derſelben mit dem Verluſt der Hände und Füße gebuͤßt ?). 
Wenn audy die bebeutenderen Städte des füblichen Frank⸗ 
reichs zum Theil ihre frühere gemeinheitlihe Verfaſſung umd 
“ einigen Wohlftand bewahrten, und oft im Stande waren will 
kuͤrliche Bedruckungen zuruckzuweiſen, fo war Dagegen die Be⸗ 
völlerung ber Staͤdte des nördlichen, obwohl fie großentheils 
aus Freien befland, in einer Lage, welche in vieler Beziehung 
fih nicht von dem Zuflande der unfreien Bevölkerung bes Lanz 
des unterfchied. Sie war nicht allein zahlreichen beflimmten 
Abgaben unterworfen, fondern auch den willlürlichen Foderun⸗ 
gen und Erpreſſungen ihres geiftlichen oder weltlichen Herrn 
und felbft dee Habgier feiner Beamten preiögegeben; fie war 
meift dem Zobfallörechte unterworfen, und fie beburfte zur 
Verheirathung, namentlich aufferhalb der Stadt, fowie zur Vers 


1) Beaumanoir. c. 45, p. 257. Coutume de Troyes. Art. 
8-6 bei Brusset a. a. D. II, 90%. — Beaumanoir redet a.a. D, 
nur von Haven (sers), welche er ats britten Stand nad) ben Edel. 
leuten und ben von Natur Freien bezeichnet, und unterfcheibet nur mehrere 
conditions de servitudes. Peter von Bontaines (consell & un ami, 
c. 21, $. 8, p. 119) fpricht bie Werfchiedenheit bes Golonen und £eib- 
eigenen (vilain und serf) beflimmt aus und gründet fie darauf, baf 
jener nur zu einer beſtimmten Gelbzahlung bem Herrn verpflichtet feis 
allein ex fegt auch hinzu, baß zwiſchen dem Deren und feinem Bilain 
kein anderer Richter fei als Bott. 

2) Odon. Cluniac. vita Gerold. oomit. I, c, 24 bei Alte- 
serra 176. Guil, Gemetic. V, c. 2. 
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änderung des WBohnorts ber Erlaubniß des Herrn, welche nur 
durch Geld erlangt werden konnte. Eine unparteiiſche Rechts⸗ 
pflege war von einem Herrn nicht zu erwarten, welchem es 
meiſt nur um die Befriedigung ſeiner Habſucht zu thun war 
und deſſen Begumſtigung oft dem Verbrecher geſtattete fich ber 
verdienten Strafe zu entziehen, und die Ruhe und Sicherheit 
wurbe unabläffig dadurch geflört, daß der Mächtigere fich gegen 
den Seringern felbft Recht zu verfchaffen pflegte. Das Wieder⸗ 
‚aufblühen der Gewerbe aber wurbe dadurch verhindert, daß bie 
Lehnsbeſitzer nicht in den Städten, fondern auf ihren Schlöffern 
lebten und daß es ihnen unter ihren Keibeigenen nicht an Hand⸗ 
werkern fehlte; auch der Gewinn von den richten ber Lands 

arbeit war unflcher, da der Herr ber Stadt fich oft das Hecht 
anmaßte biefeiben zu einem ihm beliebigen Preife zu Faufen, 
‘oder ben Verkauf berfelben unterfagte, wenn er ben Ertrag 
feiner Ländereien verkaufen ließ; dee Handel war burch bie 
Unficherheit der Lanbflraßen und durch die zahlreichen Zölle ges 
hemmt und wurbe faft nur von umherziehenden Krämern bes 
‘trieben, welche ihre wenigen Waaren auf den Schloͤſſern ber 
Herren feilboten. Indeß vermochte auch ein folcher Zufland 
bie Einwohner der Städte nicht völlig zu gleichgültiger Stumpf⸗ 
finnigkeit herabzuwuͤrdigen, die Erinnerung an einen frühern 
beffern und gefeglichen Zuſtand, welthe durch einige auch im 
nördlichen Frankreich erhaltene Überreſte der alten flädtifchen 
Einrichtungen rege erhalten wurde, Fonnte nicht ausgetilgt wers 
den, und die Unerträglichfeit ded Drudes muſſte endlich zu 
gemeinfamer Auflehnung gegen benfelben treiben, zumal fobalb 
eine zablreichere flädtifche Bevölkerung ihre Kraft mit ber oft 
geringen Macht ihres Herrn verglich ). 

Neben der durch das Lehnswefen herbeigefũhrten vielfachen 
Zertheilung Frankreichs bietet dies Land noch eine andere groß⸗ 
artigere, eine volksthuͤmliche Theilung dar, welche namentlich 
in Sprache, Sitte und Rechtsverfaſſung hervortritt, den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem noͤrdlichen und dem ſüͤdlichen 
Frankreich. Der Urſprung dieſer Verſchiedenheit iſt bereits 


1) Die Beweiſe für dieſe Darſtellung des Zuſtandes ber Staͤdte 
finden ſich in den denſelben ſpaͤter bewilligten Communalurkunden. 
17* 
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friiher angedeutet worben. Die Ablöfung Frankreichs von ben 
deutfchen Ländern des Farolingifchen Reiches hob allerdings den 
Einfluß dieſer auf jene größtentheild auf; allein die Nieder⸗ 
Yaffung der Normannen verflärfte von neuem ben im norbs 
franzöfifchen Volksthume vorhandenen beutfchen Beftandtheil und 
fonderte baffelbe wiederum mehr von ber romaniichen Voll: 
thümlichkeit des füdlichen Frankreichss. Die Scheide zwiſchen 
diefer und jenem wird indeß nicht durch eine politifche Grenze 
bezeichnet, fondern nur bie Verſchiedenheit der Sprache begruͤn⸗ 
det die Beſtimmung berfelben und Läfft von ber Mündung ber 
Sevre Niortaife nach dem genfer See hinüber eine Grenzlinie 
ziehen, um welche, wie namentlich in Poitoy, fich die verfchies 
denen Mundarten mifchten. Sowie es nicht zu bezweifeln if, 
daß in ben ber roͤmiſchen Herrſchaft unterworfenen Ländern des 
_fübwefllihen Europa aus der Iateinifhen Sprache durch Mo⸗ 
dification des Typus derfelben fich eine allgemeine romanifche 
Sprache, eine. Sprache von demfelben Grundcharakter und von 
benfelben Hauptzügen bildete, fo ift es auch ald gewiß anzu⸗ 
nehmen, daß in dieſer Sprache gleichzeitig drei. Hauptimmb- 
arten entflanden, bie italifche, bie fpanifche und die gallifche, 
und daß früher in ganz Gallien diefelbe romaniſche Mundart 
geſprochen wurde. Benn in biefer ſchon zur Zeit ber roͤmi⸗ 
ſchen Herrſchaft eine gewiſſe Verſchiedenheit vorhanden war, 
inſofern durchgreifendere Romaniſirung in den ſuͤdlichern Land⸗ 
ſchaften eine groͤßere Ausbildung der romaniſchen Sprache be⸗ 
wirken muſſte, ſo tritt dieſe Verſchiedenheit jedoch erſt beſtimm⸗ 
ter ſeit der Einwanderung ber Deutſchen hervor, indem dieſe ira 
groͤßerer Zahl nur im noͤrdlichen Gallien ſich niederlieſſen und 
auf die Sprache deſſelben Einfluß ausuͤbten, während dagegen 
im füblichen Gallien die alte romanifche Sprache des Landes 
in der fogenannten provenzalifchen oder limofinifchen fich erhielt 
und weiter fortbildete, und noch fehärfer wurde der Unterfchied 
zwifhen ber Sprache von oc und no und ber von oyl und 
nennil durch den Einfluß der Normannen, wenn biefe auch 
großentheils ihre angeborne Sprache mit ber ihrer neuen ‚Heimat 
vertaufhten ). Die Fortdauer der lateinifhen Sprache als 


1) Dies, bie Poefle der Zroubabours 1826. &. 318 ff. Ville- 
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einer lebenden bis zum Ende bes zehnten Jahrhunderts und 
als Sprache der Wiſſenſchaft und der Kirche verzögerte allers 
dings denn ſchriftlichen Gebrauch ber romanifchen; allein ſchon 
im Unfange bed neunten Jahrhunderts befahl ein Conciliens 
befhluß ") den Seiftlichen die Homilien auch in die Volks⸗ 
fprache zu überfegen, und auf dem Concil zu Moufon im 3. 
995 ſprach der Bilchof von Verdun in ber Landesfprache *) 
über den Gegenfland der Verſammlung. Die Anfänge ber 
romanifchen Poeſie aber, welche in der Vollöpoefie hervortreten, 
zeichen bis in bas neunte Jahrhundert hinauf; fahrende Saͤn⸗ 
ger, Joculatores ober Minifirales genannt, welche Lieder und 
Erzählungen mit mufifalifcher Begleitung vortrugen und zus 
gleich durch Pofjenzeiffen ihre Zuhörer belufligten, waren ihre 
erfien Pfleger, aber der Keim war bereitd vorhanden, aus wels 
dem fi bald eine gebildete und kunſtreiche Poefle entwideln 
ſollte. 

So wie in der Sprache, ſo war auch in der Sitte zwi⸗ 
ſchen dem noͤrdlichen und ſuͤdlichen Frankreich eine Verſchieden⸗ 
heit vorhanden, welche beſonders in den Kreuzzuͤgen beſtimmter 
und ſchaͤrfer hervortrat, indem bei denſelben Nordfranzoſen und 
Südfranzofen in naͤherer Semeinfhaft neben einander flanden. 
Kriegerifcher Geift und Waffenluft, ein troßiger, bochfahrender 
Sinn, Freude an dufferm Pus und Prunk und Neigung zu 
zafcher Verſchwendung zeichneten jeme aus; biefe hatten fchom 
am Ende des zehnten Jahrhunderts die ſaoͤwer⸗ Kriegsruͤſtung 
gegen leichtere Kleidung vertauſcht; Sorgfalt für koͤrperlichen 
Schmud nannten fie weibifch; weniger Priegerifchen Sinnes als 
ihre nörblichen Nachbaren, waren fie bagegen gewandter und 
verfchlagener, und fie fuchten durch Arbeitfamkeit ihr Beſitzthum 
zu vermehren und erhielten fich daffelbe durch genuͤgſame und 
fparſame Eebensweife. Solche Eigenfchaften machten den Sübs 
franzofen befonder& zu fläbtifcher Betriebfamkeit und zu einem 
lebhaften Handelsverkehr geſchickt und für heitere, fröhliche Poeſie 


main, cours de litiörature franzaise. Littörature du moyen Age en, 
France, em Italie, en KEspagne et eu Angleterre, 1830, I. 0. 234 «te. 


1) Conc. turon, a, 818. 6. 17. 
2) Mensi XIX, 198. 
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empfänglich, und fie naͤhrten im ihm zugleich größere geiflige 
Unbefangenheit und Sreifinnigkeit ')., Em befondered volks⸗ 
thümliches Gebiet in Beziehung auf Sitte und mehr noch auf 
Sprache bildete im nördlichen Frankreich die Bretagne, deren 
Einwohner die alte celtifche Sprache und manche Züge bes 
celtifchen Charakters, namentlich ben Triegsluftigen Sinn und 
den wilben Ungeſtuͤm beim Angriff bewährten und weniger mit 
Aderbau als mit Pferdezucht fich befchäftigten; auch wurbe 
ihnen Jaͤhzorn, alberne Gefchwägigkeit und Unfeinheit der Sitte 
und Raub: und Morbiuft, felbft in Sriebenözeiten, vorgeworfen ”). 

Ein dritter Unterfchieb zwoifchen dem füdlichen und dem 
noͤrdlichen Frankreich liegt in der Verſchiedenheit des Rechts⸗ 
zuſtandes: jenes wurde das Gebiet des gefchriebenen, bes roͤ⸗ 
mifchen Rechts, dieſes bad Gebiet der Coutumes, der örtlichen, 
Iandfchaftlichen oder fläbtifchen Rechte. Bereits im neunten 
Jahrhundert begann in Frankreich an die Stelle des Syſtems 
ber fruͤhern perfönlichen echte dad Syſtem der Territorials 
rechte zu treten ®). Das in ben füblichen Gegenden auch in 
ben frühen Zeiten ber deutſchen Herrſchaft ſtets vorberrfchende 
roͤmiſche Recht erlangte in demſelben Maße, als die Nachkom⸗ 
men der in verhaͤltnißmaͤßig geringer Zahl eingewanderten 
Deutſchen ſich unter den einheimiſchen Bewohnern verloren, die 
alleinige Herrſchaft, und im Laufe des elften Jahrhunderts 
feheinen fi) bie letzten Spuren von ber Geltung deutſcher 
Volksrechte zu finden ). Im nördlichen Frankreich verfchwand 
bagegen nicht allein das nur durch bie Abflammung Einzelner 
erhaltene roͤmiſche Recht fchon früh, ſondern auch die deutichen 
Volksrechte verfchwanden allmälig, zwar nicht ihren Inhalte, 
aber body ihrer Form nad, Indem fich nämlich die urſpruͤng⸗ 

1) Glab. Radulph, mon. cloniac. historiar. sui temp. libr. V; 
(bei Bat. X). L II, ec. 9. Radulf. Cadom. gest. Tanered, in 
Murat, script. rer. italie. V, 806, Guib, abb. hist. Hierosol. is 
Bongars gest, dei per Franc. I, 483, | 

£) Glab. II, 8. Guil Pictav. gest. Guil. duc. Bqt XI, 88. 

8) Das erhellt aus Hdict. pistens. a. 864. c. 16. 

%) Wenigſtens findet fi in Languedoc bie letzte Spur von der 
Goltigkeit des falifchen Geſegbuche im 3. 1087 und von ber bed weh: 


gochghiſchen im J. 1071. Hist. de Lang. II, @bt. 245. 
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lich beutfche Bevölkerung in Folge ber allgemeinen Verbreitung 
der Lehnsabhaͤngigkeit und ber Hörigleit nicht mehr in Volkes 
gemeinden, fondern in Lehns⸗ und DienflsGefolge theilte, fo 
traten die echte der einzelnen Lehnshoͤfe und Dienſtrechte, fos 
wie ſpaͤter Stadtrechte an die Stelle der alten Volksrechte, 
welche für die neugebifdeten Verhältniffe nicht mehr ausreichten, 
auß welchen jedoch der Inhalt jener Rechte zum heil ent 
lehnt wurde '). 


Drittes Gapitel. 


Geſchichte Frankreichs während der alleinigen Hertfchaft des Lehns⸗ 
weſens oder während ber Zeit der erften capetingifchen Könige 
(987 — 1108). 


Henn die Erhebung Hugos Capet auf den franzöfifchen Thron 

von den Ehroniften damaliger Zeit nicht als ein wichtiges Ereig⸗ 

niß betrachtet und erwähnt wurde, fo gefchah dies, weil biefe » 
Schriftfieller, deren Blick felten uͤber den gegemmärtigen Augen: 

bi und über ihre befchränkte Heimat binaußreichte, wohl das⸗ 

jenige aufzeichneten, was ben unmittelbaren Herrn berfelben 

betraf, fih aber wenig um den mittelbaren Oberherrn kuͤm⸗ 

merten, umd weil ber Einfluß bed Koͤnigthums in zu enge 
Schranken eingefchloffen war, um von Entfernteren bemerkt zu 

werben. Bedeutend war jened Ereigniß zunaͤchſt dadurch, daß 

die Befigungen bed Herzogs von Francien mit der Krone, deren 
Ammittelbarer Beſitz bereit feit längerer Zeit auf die Stadt 

Laon befchränkt worden war, vereinigt wurden, daß der König 

dadurch wiederum eine Macht erlangte, welche zwar noch ges ) 
ringer war ald die feiner angefehnften Vafallen, aber zugleich auch 

ebenfo groß und größer als bie der minder Mächtigen, und daß 

dadurch die erſte und nothwenbigfte Bedingung für eine Wieder» 

erhbebung des Pöniglichen Anfehns gegeben war. Allein noch 

war bie Krone auf dem Haupte deſſen nicht befefligt,. welcher 


1) Bol. Savignya. a. D. I, 167—153. II, 654, 666. 
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fie dem bisherigen Königögefglechte entriffen hatte, er murfite . 
bie Anfprüche des rechtmäßigen Erben fürchten und zugleich 
beforgen, daß bdiefelben duch eine Verbindung vieler Großen 

bes Reiches unterflügt werben winden, ſobald er verſuchte deu 

Krone eine größere Geltung zu verfchaffen, als fie unter feinen 

nächften Vorgängern gehabt hatte. Es war deshalb ſeine Ab⸗ 

fiht vornehmlich darauf gerichtet, in der Gunſt der Geiſtlichkeit 

feinem Throne eine Stuͤtze zu verfchaffen, und es muflte ihm 

genügen, wenn die mächtigen Kronvaſallen ihn wenigftens ihren 

Lehnsherrn und König nannten; manche derfelben fteliten indeß 

durch ihre Macht und durch ihre Perfönlichkeit noch zwei Jahr⸗ 
bunderte hindurch das Anfehn des Königs in Schatten, ımb 

während dieſer Zeit befteht die Sefchichte Frankreichs großens 
theils aus ber Geſchichte ber größern Lehnebefiger, aus ber 
Geſchichte ihrer faft ımabläffigen Känıpfe unter einander, iz 

welche die erſten capetingifchen Könige weber bie Kraft noch 

den Willen hatten einzugreifen, um fich als Könige geltend zu 

machen und den Frieden und die Ruhe ihres Reiches herzuftels 
len und aufrecht zu erhalten. 

Die meiſten berjenigen Kronvafallen, welde an Hugos 
raſcher Erhebung keinen Theil genommen, welche Gewohnheit 
oder Neigung dem Farolingifchen Geſchlechte befreundete ober 
welche dem ihnen biöher Steichen fich unterzuorbnen verſchmaͤh⸗ 
ten, betrachteten den Thron als erledigt, ober exrfannten den 
Oheim des letzten Parolingifchen. Königs, den Herzog Karl von 
Nieberlotbringen, als König an, namentlich ber Herzog Wil⸗ 
beim IV. oder Eifenarm (Fier-A-bras) von Aquitanien, Sohn 
und Nachfolger des Herzogs Wilhelm Werghaupt feit 963, 
und gleich ihm faft alle Herren des fühlichen Frankreich, mil, 
Ausnahme des Grafen Borell von Barcelona, welcher von dem 
neuen Könige Beiſtand gegen bie ihn damals ſehr bebrängenden 
Araber zu erhalten hoffte. Hugo fuchte zunaͤchſt den Erzbifchof 
von Sens für fich zu gewinnen, indem er ihm fohrieb: er 
wolle bie koͤnigliche Macht nicht misbrauchen, fondern alle Ges 
Tchäfte des Reiches nad, bem Rathe und der Meinung feiner 
Getreuen anordnen ). Er ließ bereits am erfien Tage des Jahrs 


3) Gerbert ep. bei Bqt. X, 892. 
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083 feinen Sohn Robert auch zum König falben, und um bie 
Partei feines Gegners zu ſchwaͤchen, gab er feine Beiftimmung, 
daß Arnulf, ein undchter Sohn Lothars, nach den Tode Adals 
beris zum Erzbifhof von Rheims erhoben wurbe, indem bers . 
felbe ihm umb feinem Sohne die aufrichtigfle Treue und Bei⸗ 
Rand durch Rath und That gelobte. Dennoch wurde Arnulf 
zum Verräter, und ald Karl fich der Stadt Laon bemaͤchtigte 
und fih der Gtabt Rheims näherte, ließ er ihm bie Thore 
derfelben öffnen, indem er, um ben Schein für fich zu retten, 
fh als Gefangenen behandeln ließ. Hugo belagerte feinen 
Begner in Laon; fein Heer wurde zwar durch einen Ausfall 
der Eingefchloffenen in die Zlucht gefchlagen und fein Lager 
verbrannt, allein was durch Gewalt nicht gelungen war, gelang 
durch Verrath. Karl wurde vom Bifchof von Laon, welchen 
Hugo insgeheim buch große Verfprechungen gewonnen hatte, 
gefangen genommen und feinen Gegner überliefert, und, er 
harb nicht lange darauf als deſſen Gefangener zu Orleans '). 
Erſt Karls Tod fcheint ben Herzog von Aquitanien, gegen wels 
den Hugo einen erfolglofen Zug unternommen hatte, bewogen 
zu haben dieſen ald König anzuerkennen, und feinem Beiſpiele 
felgten auch bald die Übrigen Herren des füblichen Frankreich. 
Um den Verrat Amulfs, welcher zugleich mit Karl gefangen 
genommen war, zu beflrafen, berief Hugo, nachdem er biefe 
Befltafung vergeblich von dem bamaligen Papfte, Johann XV., 
verlangt hatte, im I. 991 ein Concil nad Rheims; Arnulf 
wurde wegen feined Treubruchs bes erzbifchöflichen Amtes für 
umwhrbig erklaͤrt, ex entfagte bemfelben und wurde ald Gefan⸗ 
gener nach Orleans geführt; Gerbert, welcher bald nachdem 
der Erzbifchof fich mit Karl’ verbunden, fi von ihm loss 
gefagt und zu Hugo begeben hatte, wurde auf Verwendung 
des Koͤnigs von ben verfammelten Bilhöfen zum Erzbiſchof 
von Rheims geweiht. Die Befchlüffe des Concils muſſten den 
Unwillen des Papftes, welcher biefelben als einen Eingriff in 


1) Acta conc. remens. bei Mansi XIX, 107 ete. Ademar. 
Caban. Bogt. X, 144. 185. Hugon. Flav. chr, vird. ib. 205. 
Karis älterer Sohn, Dtto, weldher ihm im Herzogthume Nieberlotbringen 
folgte, farb 1005 ohne Kinder; zwei jüngere, ihm erſt im Gefaͤngniſſe 
... stbosene Eoͤhne, fanden fpäter eine Zuflucht in Deutfchland. 
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feine oberrichterlihe Sewalt über die Biſchoͤfe anfab, um- fo 
mehr reizen, als fich namentlid, der Bifchof Arnulf von Orleans 
fehr nachdruͤcklich gegen diefelbe und. insbeſondere Dagegen aus⸗ 
gefprochen hatte, daß man gelehrte und fromme Bifchöfe folchen 
Ungeheuern unterwerfe, ald in den letzten Jahrzehnten ben 
apoftolifchen Stuhle innegehabt hätten ). Der Papft unters 
fagte deshalb dem Bilchöfen, melde an dem Concil Theil ge 
‘ nommen hatten, die Ausübung ihres Amtes, bis Arnulf wies 
derum in feine Würde eingefebt fei; allein die Bilchöfe achtetem 
dieſes Verbots nicht; als er darauf, erft nach einigen Jahren, 
durch einen Legaten ein Concil zu Moufon verfammeln ließ, fo 
erfchien von den franzöfifchen Bifchöfen nur Serbert, und auch 
diefer nur, um die Rechtmäßigkeit des Verfahrens gegen Amulf 
zu vertheibigen, und wenn er fich auch endlich durch die Vor⸗ 
ftellung des geachteten Erzbifchofs von Trier, Durch Wiberfeßs 
lichkeit gegen die Befehle des Papſtes Fein Ärgerniß zu geben, 
bewegen ließ fich der Feier der Meffe bis zur Entfcheibung der 
Sache durch ein Eoncil, welches zu Rheimd verfammelt werben 
foDte, zu enthalten, fo gab der König doch dem abgeſetzten Ery 
bifchofe die Freiheit nicht wieber. 

Bährend dieſer Streit die Kirche Frankreichs aufs Aufferfe 
zerrüttete *), wurbe das Land nicht weniger buch Kämpfe und 
Fehden verwirrt. Die weit verbreitete Meinung, daß mit dem 
taufendften Jahre nach Chrifli Geburt auch dad Ende der Welt 
erfcheinen werde, hielt zwar Viele von ben gewöhnlichen Ges 
fhäften ded Lebens zurüd und veranlaffte fie durch viele 
Schenkungen an Kicchen und Klöfter für das Heil ihrer Seele 
Sorge zu tragen; allein fie vermochte nicht die herrſchende 
Raub s und Kriegdluft zu zügeln. Manche welche dem Herzog 
Hugo ergeben gewefen waren, troßten dem Könige, und erfi 
in der legten Zeit feines Lebens fah er fich aus den feiner 
Krone drohenden Gefahren errettet ), und ohne Widerſpruch 


1) Acta conc. remens, a. a. O. 
2) Omnis eoclesis Gallorum desolata 'et pene ad nihilum redacta. 
Morte Gerberts auf dem Concil zu Mouſon. Mansi XIX, 196 


5) Glab. Bad, 11, 8, Abbon. abb. Filor. ep. ad Hugon. ot Rob. 
Bgt X, 438, j 
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ging, ald er am 24. October 996 flarb ), ber alleinige Beſitz 996 
der Koͤnigswuͤrde auf feinen Sohn Robert über. 

Nicht unter den Waffen aufgewachfen, fondern in ber 
Schule von Rheims, in welcher feine Mutter ihn dem Unter: 
sichte Gerberts übergeben, hatte Robert nicht die Erziehung 
erhalten, deren ein König damaliger Zeit vornehmlich bedurfte. 
Ungewöhnlihe Bildung und Frömmigkeit zeichneten fchon den 
Süngling aus; auch der König unterließ nicht täglich im Pſal⸗ 
ter zu lefen, er febte geiftliche Lieder in Muſik, Fam’ oft feibft 
in die Kirche des heiligen Dionpfius, leitete den. Chor, fang mit 
ben Mönchen und foberte fie zum Singen heraus. Nach der 
volllommenen Freude ſtrebend, welche, wie er fagte, denen zu 
Theil werde, welche danach trachteten Bott zu fchauen, nahm 
er ruhig jede Demüthigung auf, verumreinigte nie feinen Mund 
durch eine Lüge, fondern bekannte Wahrheit mit Herz und 
Mund und bewied den Geifllihen und Mönchen bie größte 
Eprfurdt. Vielen Armen ließ er in feinen Städten Unterhalt 
zeichen; gütig und freudig geftattete er Jedem zu ihm zu kom⸗ 
men und mit ihm zu reden; Feine Beleidigung konnte ihn zur 
- Rache reizen, rubig ließ er fich den goldenen Schmud von der 
eigenen Kleidung flehlen, weil, wie ex fagte, der Stehlende defs 
felben wahrſcheinlich mehr bebürfe als er, und felbfi benen, 
welche fich einft zu feiner Ermorbung verfchworen hatten und 
beöhalb zum Tode verurtheilt worben waren, verzich er und 
gab ihnen auch die Freiheit wieder, indem er fie nur mit hei⸗ 
ligen orten von ähnlichen Thaten abmahnte ?). 

Gehorfamer und wilfähriger gegen‘ den Papſt als fein 
Bater, feste er bald nach dem Tode befjelben den abgefegten 
Erzbifchof Arnulf wieber in feine Würde ein, während Gerbert eine 
ebrenvolle Aufnahme bei dem Kaifer Dtto ILL. fand und von 
biefem bald darauf zum Erzbifchof von Ravenna erhoben wurde. 
Auch durch folche Nachgiebigkeit erlangte indeß Robert vom Papfte 
nicht Die Gewährung eines lebhaften Wunſches. Seine Gemahlin, 
Bertha, Tochter bed Königs Konrad von Burgund und Wittwe 

1) Monit. in Hugon,, in Rob. diplom. Bat, X, 546548. 
566. 567. 

%) Helgaldi vit. Roberti. (bei Bqt. X) e. 8. 11. 13. 20, 21. 
32. Ademar Cab, ib. 146. Glaber. Il; 1. " 
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bed Grafen Odo von Chartres und Blois, war ihm im vierten 
Grade biutövermandt, und er hatte Überdies früher einen ihrer 
Söhne erfter Eye aus der Taufe gehoben. Der Papſt Gregor V., 
Nachfolger Johanns XV., verlangte die Auflöfung ber Ehe, 
welche den kirchlichen Geſetzen zuwider war, und ein Concil zu 
Rom beſchloß 998, daß bei Strafe des Banned ber König fich 
von feiner Gemahlin trennen und Beide fieben Jahre lang 
nach den von ber Kirche beftimmten Graden Buße thun follten. 
Längere Zeit war bei Robert die Neigung zur geliebten Ges 


mahlin mächtiger als bie Ergebenheit gegen den Nachfolger 


Petri; erft nach einigen Jahren, wahrfcheinlich im Jahre 1001, 
beflimmte ihn ber unabläffige firenge Zabel des Abtes Abbo 
von Fleury dem Gebot des Papſtes und des Concils Folge 
zu leiften ).“ _ 

Obwohl Roberts frommer Wandel von den Mönchen bes 
wundert und gepriefen wurbe, fo war doch berfelbe nicht eins 
mal für die Bifchöfe feiner Zeit ein Vorbild, feine ſchwache 
Gutmuͤthigkeit war felbft für geringere Vafallen nur eine Vers 
anlaffung feiner zu fpotten und zu trogen, und auch das Land 


zwifchen der Seine und Loire war unter feinen Augen det 


berrfchenden Raubgier und Fehdewuth preißgegeben, ohne daß 
er die Kraft hatte feine eigenen Befigungen zu beſchuͤtzen ober 
denen, welche bei ihm Hülfe fuchten, diefelbe zu gewähren ”). 
Unter den Bilhöfen dachten nur wenige wie der teeffliche 
Bulbert von Chartres, daß es ihre Pflicht fei ſich nicht um 
Waffen fondern um den Frieden der Kirche zu kuͤmmern, im 
den Schriften und Sagungen ber Kirche zu forfchen und ben 
Frieden mit den Brüdern zu bewahren; viele zogen lieber, 
von zahlreichem Kriegsvolke umgeben, zum Kampfe, fie betras 
tem mit morbbefledten Händen die Kirche und wagten ed fogar 
fih fo den heiligen Gacramenten zu nähern °). Verderblicher 
als viele andere Fehden wurde aber für jenen Theil Frank⸗ 
reichs der Jahrzehnte Hinburch fortgefehte Kampf zwifchen ben 


1) Monitum in Rob. diplom. Bgt. X, 367 etc, Ada mc. 
roman. bei Mansi XIX, 225 etc, 


2) Fulbert, ep. Bqt. X, 448. Mirac, abb. 8, Adelh. ib. 878 
8) Fulbert. ep. 479. 480. 
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beiden mächtigfien Grafen befielben, Fulko Nerra von Anjou 


md Odo II. von Chartres und Blois. Fulko, der Nachfolger 


des Grafen Gottfried Grifagonella, feines Waters, feit dem 
Jahre 987, gewährt ein Beifpiel von ber biefer Zeit eigenthuͤm⸗ 
lichen Verbindung Triegerifcher Wildheit und einer Zurcht, welche 
ber Einfluß der Geifllichkeit zu erregen und welche allein jene 
Widheit einigermaßen zu zähmen vermochte. Unabläffig lag 
er mit den benachbarten Herren im Krieg ımb Kampf, feine 
Gemahlin ermordete er mit eigener Hanb, und vor den Augen 
des Königs Tieß er den Mann erfchlagen, welchem biefer fein 
befonderes Vertrauen gefchenkt hatte; Furcht vor ber Hölle, 
wegen bed vielen Dienfchenblutes das er vergoffen, trieb ihn 
dazu nah Rom und fogar dreimal nach Serufalem zum 
Grabe des Erloͤſers zu wallfahrten; allein auch diefe Pilgerreifen 
fonnsen nur auf kurze Zeit die Ausbrüche der ihm angebornen 
Wildheit zurüdhalten Dodo, der Sohn der Königin Bertha, 
aus ihrer erften Ehe, fuchte feinem Gegner, welcher ihm an 


« Triegerifchem Geiſte überlegen war, dur Liſt und Trug zu 


fchaden, und feine Macht geflattete ihm trotz des Widerſpruchs 
des Königd fih den Beſitz der Grafichaften Troyes und Meaur, 
wahrfcyeinlich unter dem Vorwande einer, jedoch entfernteren, 
Verwandtſchaft anzueignen, ald der Befiger berfelben, Graf 
Stephan ohne Erben im 3. 1019 ober bald darauf flarb. 
Vermochte Robert nicht einmal innerhalb Franciens fich 
als König und Lehnöhere geltend zu machen, fo reichte fein 
Einfluß noch viel weniger über die Grenzen jener Landſchaft 
hinaus, und bie snächtigeren Lehnsbeſitzer anderer Theile Frank⸗ 
reichs, namentlich die Herzöge von Aquitanien und von der 
Rormanbie, erfcheinen um fo mehr ald unabhängige Zürften, 
als fie im ihren Lehen meift angefehner und gefürchteter waren 
als der König felbft im Umkreiſe felnes Wohnſitzes. Im Her⸗ 
zogthume Aquitanien und in der Graffchaft Poitou war auf 
Wilhelm IV., welcher 994 ſtarb, defin Sohn Wilhelm V. 
ober der Große gefolgt. Auch er wird ald Befchliger der Armen 
und als ein Vater der Mönche gepriefenz zahlreiche Kirchen 
wurben von ihm erbaut, und feit feiner Jugend wallfahrtete er 
jährlich nach Rom oder zum Grabe des heiligen Jakob nad) 
Gallicien. Schon ald Knabe in den Wiſſenſchaften unterrichtet, 
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bewahrte er die Neigung zu benfelben auch als Man und ers | 


holte fich gem von den Gefchäften bei den Büchern, deren er 


‚eine große Zahl in feinem Palaſte fammelte. Allein mit diefer 


Bildung und Frömmigkeit verband er auch einfichtige Klugheit 
und Fraftoolle Thätigkeit in weltlichen Dingen; die aquitanifchen 


Herren, welche ſich gegen ihn auflehnten, bemüthigte er fo, daß 


Niemand mehr die Hand gegen ihn aufzuheben wagte; durch 


Vermählung mit der Wittwe des Grafen Bofo von la Marche 
‚erweiterte er fein Reich ) bis zur Rhone, und feine Macht vers . 


breitete um ihn ben Glanz Böniglicher Würde; Graf Fulko 
von Anjou empfing Lehen von ihm, der König Robert ehrte 
ihn als feinen Freund vor den übrigen Herzögen bed Reiches 
in feinem Palaſte, die Könige von Leon und von Navarra 
und ber König Knud der Große von Dänemark und England 
bezeugten ihm oͤfters ihre Achtung durch Gefandtfchaften und 
durch Foftbare Befchente, welche er durch koſtbarere erwiebertes; 
Kaifer Heinrich II. war ihm durch Freundfchaft verbunden, und 
nach dem Tode befjelben bot eine der beutfchen Herrſchaft ab⸗ 
geneigte Partei unter den Lombarden feinen Sohne die Krone 
Italiens an; allein die in dieſem Lande herrfchende Zwietracht 
und die Unzuverläffigkeit feiner Bewohner bewog ben befonnes 
nen Herzog jenes Anerbieten zuruͤckzuweiſen ). Sichard IL, 
Herzog von der Normandie, hatte ſchon bei der Annäherung 
des Todes feined Vaters, Richard I. (996), auf den Wunfch 
deffelben, den Eid ber Treue von ben Herren des Landes em= 
pfangen, und er hatte ſich nicht weniger als jener kräftig und 
gluͤcklich ſowohl in Fehden gegen feine Nachbaren ald in ber 
Verwaltung feines Herzogthums gezeigt, in welchen ihm auch 
um fo eher gelang Ruhe und Gehorfam zu erhalten, als bald 
nach dem Anfange bes elften Jahrhunderts die zahlreichen juͤn⸗ 
gern Söhne edler normannifcher Familien in dem füdlichen 
Stalien Gelegenheit fanden ihre Kriegsluft zu befriedigen und 
eimen eigenen Befig ſich zu erwerben. 

Weislich erhielt ſich der König Robert die‘ Freundfihaft 


1) Reguum. Petri Malleac. relat. Bgqt. X, 180. 


2) Adem. Caban. Bat. X, 149. 150, 151. 155. 161. Guil 
duc, epist. ib. 483. 
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des mächtigen Herzogs, und er verdankte dem Beiſtande befe 
felben die Erhebung eines feiner Söhne zum Herzoge von 
Burgund, fowie- fein Vater in ber Anerkennung durch Ri⸗ 
chard I. eine kraͤftige Stuͤtze feines ſchwankenden Thrones ge: 
funden hatte. Im J. 1002 ſtarb Herzog Heinrich von Burgund, 
der Bruder des Koͤnigs Hugo, und da er keine rechtmaͤßigen 
Kinder hinterließ, ſo fiel das Herzogthum an die Krone zu⸗ 
ruck; allein Die Herren bed Landes verweigerten dem Könige 
den Gehorſam, fie maßten ſich die herzoglichen Pfalzen und 
Burgen an, fie unterflügten die Anfprüche des Grafen Otto 
Wilhelm von Burgund, des reichen und begüterten Stieffohnes 
des Herzogs Heinrich, und vertrieben den Bifchof von Auxerre, 


welcher allein ſich fir ben König erklaͤrte. Deshalb zog Robert, - 


umterflägt vom Herzog Richard, welcher ihn an der Spige 
eined zahlreichen normannifchen Heered begleitete, im folgenden 
Jahre nach Burgund; das flache Land wurde verheert, allein 
bie Bewohner beffelben fanden in Städten und Schlöffern eine 
fichere Zuflucht, Auxerre wurde vergeblich belagert und der Zug 
endete ohne Erfolg, Meift unbekannt iſt der weitere Verlauf 
ded Krieges, gewiß, daß im Anfange des Jahres 1015 ‚Heinrich, 
Roberts dritter Sohn, welchem ber Vater das Herzogthum 
verliehen hatte, tm ganzen Lande ald Herzog anerfannt war. 
Die Leitung Heinrichs, der noch im Knabenalter fiand, fcheint 
dem getreuen Biſchof Hugo übergeben worden zu fein '). 

Um feinem Gefchlechte die Koͤnigswuͤrde zu ſichern, ließ 
Kobert bereits 1017 feinen aͤlteſten Sohn Hugo, einen zehn⸗ 
jährigen Knaben, zu Compiegne zum Könige kroͤnen; als er 
aber nach einigen Sahren fi) von feiner habſuͤchtigen zweiten 
Gemahlin Conftantia, einer Tochter ded Grafen Wilhelm Zailler 
fer von Zouloufe?), welche ihn völlig beherrfchte, zuruͤckhaͤlten 
ließ das Verlangen feines Sohnes, er möge ihm auch ein an⸗ 
gemeſſenes Beſitzthum beftimmen, zu erfüllen, fo plünderte bie: 
fer die Befisumgen ber Eitem, bis ber Biſchof Fulbert von 
Chartres eine Verföhnung vermittelte und Robert bem zum 


1) Glab. Rad. 1], 8. IT, 2% 9, Hugon. Flaviniac. chron, 
vird. Bgt. X, 208. Hist. episc. autiss. 171. Planger, hist. de 
Bourgogne I, 357. 

2) Bist. de Lang. II, 601. / 
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Gehorſam zuruͤckkehrenden Sohne bewilligte, was er verlangt 
hatte). Als Hugo ſchon 1025 ſtarb, ließ er feinen dritten 
Sohn — der zweite, Odo, war bloͤdſinnig — Heinrich vor 
einer zahlreichen Verſammlung geiſtlicher und weltlicher Großen 
zu Rheims 1027 zum Koͤnige kroͤnen). Conſtantia hatte vers 
geblich dem juüngſten Sohne, Robert, bie Nachfolge zuzuwen⸗ 
ben gefucht; bald inbeß bewirkte ihre Herrſchſucht, daß derſelbe 
fi mit feinem Bruder vereinigte und bie Befigungen des Bas 
ters angriff, bis nach manchen Verheerungen ein Vergleich den 


Frieden wieberherftellte. Bald darauf erkrankte der König 


zu Melun; ruhig fah er der Annäherung des Todes entgegen 
und farb am 20. Juli 1031. 


Sogleich nady Roberts Tode fuchte Conſtantia die Thron 


folge ihrem Sohne Heinrich zu entziehen und dem jüngern 
Sohne Robert zu verfchaffen; fie wuflte viele Herren Fran⸗ 
ciend und Burgunds, und felbfi den Grafen Odo, indem fie 
ihm die Hälfte der Stadt Gens abtrat, fir ihre Abficht zu 


. gewinnen; . fie bemächtigte ſich der Städte Send und Senlis 


und mehrerer Schlöffer, und ber faft von Allen verlaffene 
junge König ſah ſich gendthigt dem Rathe Amalrichs von 
Montfort zu folgen und in ber Rormanbie Zufluht und Hilfe 
zu ſuchen. Herzog Richard IE. war bereits 1026 geftorben; 
fein Sohn Richard III, überlebte ihn nur zwei Jahre, und er 
wurbe wahrfcheinlich von bem eignen Bruder Robert IL vers 
giftet, welcher darauf, obwohl Richard einen noch unmündigen 
Sohn hinterließ, als Herzog anerkannt wurde und bie’ fich 
gegen ihn Exhebenden durch Kraft und Glüd zur Unterwers 
fung zwang ”). Bei ihm fand Heinrich zu Fecamp ehrenvolle 
Aufnahme und Gewährung deffen, was er fuchte Graf Mals 
ger von Gorbeuil begleitete ihn an der Spike eines normanni⸗ 
ſchen Heeres nach Francien; mehrere Schloͤſſer wurben zur 


3) Glab. III, 9. Helgald. c. 16. Fulb, epist, Bgt. X, 458, 

2) Glab. L c. Dipl. Rob. Bgt. X,. 613. 614. 

8) Guil, Gemet. V, 7. VI, 1-8. Adem. Cab. 1. ce. 161. — 
Gens Hatte der König Robert mit bem Beiftande bes Grabifchofs dieſer 
Stadt dem Grafen Rainard entriffen, weil er bie damals in Frankreich 
verfolgten Zuden befchügtee Glab. Rob, III, 6. Chron. 8. Petri Vivi 
Senon. Bqt. X, 223, 
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; Übergabe gezwungen, und endlich gelang es dem Grafen Fulko 
. von Anjou, welcher den unnatürlihen Haß ber Königin, feis 


ner Nichte, gegen ihren Sohn misbilligte, Beide mit einander 
zu verföhnen, indem Heinrich feinem Bruder Robert den Bes | 


. fi bed Herzogthums Burgund übergab. Auch Graf Odo 


ein EEE Er" ug  - Prigpf" 


. wurde darauf gezwungen fich zu unterwerfen und dem von 


Conſtantia erhaltenen Befige zu entfagen, und “Heinrich, wel 
er jet im ganzen Reiche ald König anerkannt war, belchnte, 
wahrſcheinlich früherem Verfprechen gemäß, den Herzog Ros 
bert für den geleifteten Beiſtand mit der Landfchaft Verin oder 
dem Lande zwifchen ber Dife und ber Epte, indem ex den 
Grafen derfelben feiner Lehnspflicht entließ und biefer dem Her⸗ 
z0ge die Huldigung leiſtete). 

Um fo eher mochte Odo bereit gewefen fein ben König 
von Frankreich ald feinen Lehnäheren anzuerkennen, als er 
fhon damals mit einem mächtigen Gegner, dem Kaifer Kons 
rad IL, den Kampf um bad Königreih Burgund begons 
nen hatte. Der Gründung zweier burgundifchen Reiche gegen 
das Ende bes neunten Jahrhunderts iſt früher gebacht worden; 
einen Überblid ihrer Gefchichte hier einzufchalten erfcheint noth⸗ 
wendig, da die meiften der zu benfelben gehörenden Landfchafs 
ten fpäter mit dem Königreiche Frankreich vereinigt wurben. 
Bofo, der Stifter des Königreichs Niederburgund oder Pros 
vence, ſtacb bereits 887, feine Gemahlin Irmengard uͤbernahm 
die Regierung beffelben, und 890 wurbe fein Sohn Ludwig 
auf einer Berfammlung der Erzbifchdfe-und Bifchöfe des Reiche 
zu Valepce zum Könige gewählt und gekrönt”). Von vielen 
Fürften und Herren des oben Italiens gegen den König dies 
fed Landes, Berengar, berbeigerufen, wurde Lubwig Allgemein 
ald König’ deffelben anerkannt und er empfing auch 901 bie 
Kaiſerkrone; allein bald darauf wurbe er von Berengar in Ve 
rona überfallen, geblendet und dann nach feinem Reiche ents 
laffen. Der Verwaltung deſſelben bemächtigte fich jest Graf 
Hugo von Arles, auch Markgraf und Herzog ‚genannt, und 


1) Glab. IN, 9. Guil. Gemet. VI, 7. Orderici Vitalis 
hist. ecclesiast. VII, 655. 

2) Acta conc, valent. bei Mansi XVIII, 95. 96, 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 48 
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durch feine Mutter ein Enkel dei Königs Lothar IL; er bes 
ee kalane welcher 923 ober im Aufange 
des folgenden Jahres erfolgte, die Herrſchaft, obfchen Lubwig 
einen Sohn, Karl Conflantin, hinterließ, welcher nachmals 
zum Beſitz der Grafſchaft Vienne gelangte, und er 7 
um fich leichter in dem angemaßten Beſitze zu behaupten, dem 
Könige Rudolf von Frankreich Huldigung‘). Der König I 
doif II. von Hochburgund, - Sohn des 912 geflorbenen Gchus 
ders diefeß Reichs, war 923, vom ben Italienern berbeigerus 
fen, zum Könige dieſes Landes gekrönt worben; allein feiner 


bald Üüberbrüffig, wanbten fich viele italieniiche ‚Herten an Huge 


Er folgte diefer Einladung, empfing die italienifche Krone umb - 
fuchte ſich biefelbe durch einen Vertrag im Jahre 930 mit Rus 
dolf zu fichern, in welchem ex diefem das Königreich Provence 
abtrat und Rubolf feinen Anfprüchen auf Italien entfagte”). 
Auf ſolche Weile wurde dies Königreich wieber ber franzöfifchen 
Lehnshoheit entzogen und burch bie Vereinigung befielben mi 
Hochburgund ein Reich gebildet, welches fich von der Saone 
und der Rhone und vom Mittelmeer bis über Savoyen und 
den weltlichen Theil ber Schweiz erfitedite, und welches nicht 
wenige große und blühende Stäbte umfaffte, wie Lyon, Mars 
file und Arles; allein ſchon die Schwäche bed Rachfolgers 
Rubolfs II., Konrads (937-993), und mehr noch bed folgen» 
den Königs, Rudolfs III, gab die Eöniglihen Rechte und Ein⸗ 
Fünfte den mächtigern Herren bed Landes preis, namentlich dem 
Grafen von Provence, Maurienne, Burgund und Arbon. Kös 
nig Rudolf nahm 1016 den Kaiſer Heinrich IL, den Sohn 
feiner Schweſter Sifela, auf einer Zufammenkunft zu Straß 


burg zu feinem Schirmherrn und beftimmte ihn zu feinem Er⸗ 


ben, und er wurde nach bem Tode Heinrichs von befien Nach⸗ 
folger Konrab II. 1027 gezwungen auch biefen bie Erbfolge 
zuzufichern ). Als aber Rubolf im 3. 1032 farb, nahm 


1) Hist. de Lang. H, 57. 58 und net. 9, 
2) Luitprand, rerum ipsius temp. gestar. L. III, 18. Hist. de 
„68-65, 
8) Ditmar. 407. Wippo, de vit, Conr. 1 m. m. ei. 
Pister. & Strur. 
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. Ca} Ddo, deffen Mutter Bertha auch eine Schweſter des 


Königs geweien, das Reich als ihm gebührendes Exbe in Ans 
ſpruch, er bemächtigte fih der Stadt Vienne unb mehrerer 
Burgen des Landes, und manche Große befielben, welchen 
de Herrſchaft eines franzoͤſiſchen Grafen erwühfchter war als 
die des Kaiſers, unterwarfen fih ibm. Schon im Januar 
des folgenden Jahres rüdte indeß Konrad mit einem Heere 
in Burgund ein; ee wurde im Kofler Peterlingen von einer 
Berfammlung Größerer ımd Seringerer zum Könige 
gewählt unb gekrönt, und er zwang ben Grafen burch Vers 
beerung feiner franzöfifchen Befigungen während bed Sommers 
vor ihm zu erfcheinen, um Verzelhung zu bitten und allen Ans 
forlihen auf Burgund zu entfagen. Dennoch räumte er ben 
von ihm eingenommenen Theil Burgunds nicht, allein der Kai⸗ 
fer entriß ihm 1034 die von Ihm ' befegten Feſten und vertrieb 
amd verbannte feine Anhänger aus dem Lande, und als er 
1037 im Einverfländniffe mit den Feinden des Kailers in Itas 
Ben, weiche ihm Hoffnumgen auf bie Krone diefes Landes ges 
macht, einen verheerenden Einfall in Lothringen unternahm, 
wurde er vom Herzoge Gozelo bei Bar le Duc befiegt und auf ber 
Flucht getödtet "). Auf folche Weile wurbe ein Land, deſſen Eins 
wohner in Sitte und Sprache ben Franzofen nahe verwandt, ben 
Deutſchen aber meiftend fremb waren, mit dem beutfchen 
Reiche vereinigt, und erſt im Laufe fodterer Jahrhunderte ſollte 
der größte Theil deffelben mit Frankreich verbunden werben. 
Schwerered Ungläd als Fehden und verheerende Streif⸗ 
züge brachten fogleih, nachdem Heinrich I. König geworben 
war, Miswachs und Hungersnoth über das ganze Land, wels 
ches ſchon einige Male zu Robert Zeit, felbft mehrere Jahre 
nach einander, von ähnlicher Noth heimgefucht worben war. 
Größer und brücdender wurde diefelbe jetzt. Drei Jahre lang 
war fchon faſt unaufhörlich Regen vom Himmel berabgeftrömt, 
feine Saat gedieh, Unkraut wucherte flatt bed Kornes auf; 
bald fehlte es an Zhieren, ſelbſt an Wurzeln und Kräutern, 
um ben Hunger zu flillen; fogar Menſchen wurden heimlich 
gewuͤrgt und verzehrt und Leichname wieber auögegraben. Ends 


1) Wippol. c. 477. 479, 481. 
% 
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lich im britten Iahre (1031) hörte der Regen auf, ber Him⸗ 
mel wurbe heiter, die Luft gefund und die Erbe verſprach 
eine reiche Ernte. Da begannen zuerft in Aquitanien‘) Bis 
fchöfe, Abte und andere gotteöflrchtige Männer Goncilien zu 
verfammeln, zu welchen auch viele Reliquien von Heiligen ges 
bracht wurden. Darauf wurde auch in ber Provinz von Arles 
und in der von Lyon, in Burgund und bis in bie entfernte 
fien Theile Frankreichs verfündigt, daß an beflimmten Drten | 
von den Bifhöfen und ben Herren des Landes Goncilien zur | 
Herflelung des Zriedend und zur Befeſtigung des heiligen 
Glaubens gehalten werben folten. Froͤhlich kamen uuf biefe 
Botfchaft die Größten wie die Geringften herbei, Alle bereit 
demjenigen zu geborchen, was bie Hirten der Kirche vorfchreis 
ben winden, nicht anderd ald wenn eine Stimme vom Hims 
mel herab zu den Menfchen auf ber Erde fpräche?); denn 
Alle fchredte das Unglüd der nächfivergangenen Zeit und man | 
fürchtete den Reichthum der Fommenden Ernte zu verlieren. 
Es wurde aufgezeichnet, fowohl was zu thun verboten wurde, 
als auch was man in andächtigem Geluͤbde Gott darzubringen 
befhloß. Das Wichtigfle bezog fich auf die unverlegliche Bes 
obachtung des Friedend: Jeder folle fortan, auch unbewaffnet, 
obne Furcht einhergehen FÜnnen; Räuber und Verleger fremden 
Eigenthums follten durch Verluft ihrer Güter und an ihrem 
Körper befiraft werben; den heiligen Stätten aller Kirchen follte 
‚eine ſolche Ehrfurcht erwiefen werben, daß, wer zu ihnen fliehe, 
unverleglich fei, was er auch begangen, nur wenn er jenen 


a 


1) Schon früher, feit dem Ende des zehnten Jahrhunderts, Hatten 
die Bifchöfe verfuht den Privatfihden ein Ziel ober doch wenigftens 
Schranken zu fegen. So benusten fie 994 eine verheerende Krankheit, 
um zu bewirken, daß auf einem Eoncil zu Limoges von bem Herzoge 
und den Großen Aquitaniens ein paotum pacis et justitiae unter einans 
der gefchloffen wurde. Chr. Adem. cab. Bgt. X, 147. Nach mehre 
zen Ähnlichen Berfuchen belegte das Koncil zu Limoges 1031 den Bruch 
des Landfriedens mit dem Interdicte, welches hier zuerft völlig ansges 
bildet erfchein. Mansi XIX, 541. Bgl. Giefeler’s Kirchengefch. 
II, 1. 268. " 

9 Ein Bifchof erklärte fogar, es ſei ihm vom Himmel herab ein 
Brief gelommen, welcher zur Erneuerung des Briebens auf Erden er⸗ 
mahne. Balderic. chron. Bgqt. XI, 128. 
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Frieden gebrochen, follte ihn die feflgefegte Strafe treffen; 

Geiſtliche, Möndye und Nonnen follten auch denen, welche in 
ihrer Begleitung durch das Land reifen, Sicherheit gegen jebe 
Gewalt gewähren. So groß 'war aber die Begeifterung ber 
Berfammelten, daß bie Bifchöfe ihren Stab und alle übrigen 
Anweſenden ihre Hände gen Himmel zu Gott. erhoben und: 
dreimal einflimmig das Wort Friede ausriefen, zu einem Zeis 
hen befländiger Beachtung deſſen, was fie Bott gelobt hatten. 
Zugleich wurde beflimmt, dag nach Ablauf von fünf Jahren 
bafjelbe wiederum überall zur Belräftigung bed Friedens ges 
ſchehen folle. In derſelben Zeit wurde der Eifer für die Walls 
fahrt zum Grabe des Erloͤſers größer und allgemeiner als je: 
eine zabfofe Menſchenmenge wurde von bemfelben ergriffen, 
erſt Geringere, dann Höhere, und zulegt manche der mächtig» 
fin Herren, ſelbſt, was nod nie geſchehen, edle Frauen un⸗ 
ternahmen die Pilgerfahrt, und Viele in der Abſi cht, lieber in 
dem heiligen Lande zu ſterben als wieder in die Heimat 
zurückzukehren. 

Sehr reich war die Ernte dieſes wie auch einiger folgen⸗ 
den Jahre; allein uneingedenk ſolcher Wohlthaten Gottes, bra⸗ 
chen die Menſchen vielfach was ſie gelobt hatten; ſelbſt die 
Maͤchtigeren, geiſtliche und weltliche, veruͤbten wie fruͤher und 
mel noch Raub und Gewaltthat, und ihrem Beiſpiele folgend, 
wandten ſich darauf auch die Geringeren zu argen Freveln "). 
Francien wurde befonderd durch einen Krieg verheert, welchen 
der Graf Fullo von Anjou in den leuten Jahren feined Les 
bend — er fiarb 1040 — gegen feinen eignen Sohn Gotts 
fried Martell, wegen feiner zahlreichen glüdlichen Kämpfe nach» 
mald auch der Große genannt, führte; und für die Normans 
nen wurde der Tod des Herzogs Robert IL. fehr verberblich, 
welcher auf der Ruͤckkehr von einer Pilgerung zum Grabe des 
Erlöfers, durch die er die Vergehungen feiner Jugend bafte 
abbüßen wollen, zu Nicka 1035 ſtarb. Zwar hatten vor fei- 
ner Abreife feine Vafallen feinen einzigen unedhten Sohn Wil: 
bein als ihren Zürften und Herrn anerkannt und ihm, aud 
wit Beiflimmung bed König Heinrich, Zreue geſchworen; aber 


1) Das Bisherige meiſt wörtlich nad Glab. Rad. IV, 5. 6, 
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dennoch brachen jeht Viele den Eid, erbauten fi) Burgen, 
trogten in dieſen denen, welche Robert zu Hütern der Jugend 
feines Sohnes gefeht hatte, und ſchloſſen fich felbft benjenigen 
an, welche, auch aus dem berzoglichen Sefchlechte entfproffen, 
dem Baftarde das Herzogthum fireitig machten, und durch das 
‚ganze Land wüthete Kampf, Zerſtoͤrung und Mord”). - 

Ein folcher Zuftand überzeugte die Geiſtlichkeit von der 
Unmöglichkeit die Fehden gänzlich aufzuheben; fie begnügte ſich 
diefelben auf beflimmte Zeiten zu befchränten und nur fuͤr ges 
wifle Orte und gewiffe Perfonen einen allgenteinen, fortwähs 
venben Frieden zu verlangen, und mehrere Goncilien, welche 
1041 zuerfi in Aquitanien, dann auch in den andern Theilen 
Frankreichs gehalten wurden, feßten einen Waffenfiiftand 
Gottes, bie fogenannte treuga Dei, an bie Gtelle des 
fruͤher beabfichtigten Gotteöfriedend. Wenn die Verorbnungen 
diefer Goncilien auch in einzelnen Yuncten von einander abwi⸗ 
hen, fo flimmten fie doch im Wefentlichen überein. Vom Sons 
nenuntergange am Mittwoch‘ bis zum Gonnenaufgange am 
Montag folten alle Fehden ruhen; ferner vom erſten Zage ber 
Adventzeit bis zum Hilariustages während ber Faftenzeit bis 
zum erflen Montage nach ber Pfingflwoche, aufferdem an meh⸗ 
seren Feſttagen des übrigen Jahres, ſowie am vorhergehenden 
Zage und ber nachfolgenden Nacht; während der längern Waf⸗ 
fenruhe zur Advent⸗ und zur Faſten⸗Zeit ſollte auch Feine Burg 
erbaut, , noch irgend eine Befefligung errichtet werden, wenn 
fie nicht fchon vierzehn Tage vorher begonnen war. Mer ben 
Waffenflilftand durch Gewalttbat fiörte, follte es zwiefach 
büßen; wer einen Menfchen während beffelben willentlich 
töbtete, follte aus ber Gemeinſchaft der Chriften ausgefchlofs 
fen ımb auf Lebenszeit oder, war ed zufällig gefcheben, 
auf eine- von bem Bilchofe und den Stiftöherren ber Did 
eefe zu beflimmende Zeit verbannt werden; und auch bie nicht 
ausgeführte Abficht, in jener Zeit einen Menſchen zu töbten 
ober gefangen zu nehmen oder fich eines Schloffeß zu bemädhs 
tigen, follte gleich der That beflraft werben. Ausgedehnt über 
das ganze Jahr wurde der Friede flır die Kirchen, mit Aub⸗ 


I) Guil. Gomet. VIJ, 1 etc. 
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derjenigen, welche befefligt waren, ober in welchen Übel⸗ 
ihren Aufenthalt nahmen, die Kirchhoͤfe und alle Woh⸗ 
im Uimineiie von beeiig Carüten, für die Güter der 
und aller geifllichen Perfonen, ferner für alle Geiſt⸗ 
j ai nicht Weffen trugen, für alle Mönche und Non⸗ 

Ein gleicher Friebe wurde für die Landleute und ben 
Landban feſtgeſetzt: Fein Landmann follte getöbtet ober verwuns 
det, keiner anders ald wegen eined Vergehns und dem Rechte 
gemäß ergriffen, Peiner feiner Kleivung ober feines Arbeitöges 
raths beraubt werden, und Niemand folte Ölbäume, Tauben 
haͤuſer und Spreuboͤden zerflören ober Vieh vauben‘). Moch⸗ 
ten biefe Verordnungen auch häufig verleht werden, ba bie 
kirchlichen Strafmittel oft nicht binreichten ihnen Anerkemmung 
zu verfchaffen, und da es oft an einer weltlichen Macht fehlte, 
weiche im Stande gewefen wäre ihre Befolgung zu erjwins 
gen, fo haben fie doch wefentlich dazu beigetragen, ben gewalts 
thätigen Sinn der Zeit zu beſchraͤnken, dem kampfluſtigen Geiſte 
derſelben eine befiere Sichtung zu geben und ben Zufland ber 
geringern Claſſe der Bevölkerung: zu erleichtern. 

Während der Waffenſtillſftand Gottes fafl in allen Thei⸗ 
en Frankreichs angenommen wurde?), fand er Dagegen in Frans 
cien keinen Eingang, und dieſe Randfchaft wurde damals durch 
einen Krieg zwifchen dem Könige Heinrich und ben Söhnen 
bed Grafen Ddo IL verbeert, vom welchen bei ber Theilung 
ber Beſitzungen ihres Vaters ber dltere, Theobald III., bie 
Srafſchaften Chartres, Blois und Tours, ber jüngere, Ste 
phan 1I., die Grafſchaften Troyes und Meaux erhalten hatte. 
Da ſie ſogar den Koͤnig vom Throne zu ſtoßen und ſeinen 
blaͤdſinnigen Bruder Odo auf denſelben zu erheben beabſichtig⸗ 
ten, ſo erkaufte ſich Heinrich den Beiſtand des maͤchtigen und 
gefüͤrchteten Grafen Gottfried von Anjou durch das Verſpre⸗ 

chen, ihm Tours zu uͤbergeben, welches er dem Grafen Theo⸗ 


1) Glab. Rad, V, 1. Acta come. tulugiens, in Hist, de Lang. 
H, pr. n. 186. und bei Bat, XI, 510. 511. Paraenesis episc. Gall. 
ad treugam Dei, ib. 516. 517. Act. conc. narbon. ad a, 1094. Mansi 
XIX, 827 etc, 

2) &o in der Normandie 1082 von dem Herzöge und ben Biſchoͤfen 
des Eantes auf einer Berfammlung zu Garn. Mansi XIX, 597-600. 
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bald wegen Verletzung der Lehnspflicht abſprach. GBottfiieb 
belagerte die Stabt, befiegte die zum Entſatze beranziehenden 
Brüder, und Theobald, welcher in feine Gewalt fiel, konnte 
fih nur dadurch wieder die Freiheit verfchaffen, daß er ihm 
Zourd und einige nahgelegene Schlöffer zu Lehen gab. Die 
Sefangennehbmung Odos, welcher darauf in einen Thurm zu 
Drleand eingefchloffen wurde, ficherte zugleich dem Könige deu 
Thron’). 

Obwohl Heinrichs Macht nicht einmal der zweier feines 
Vaſallen gewachfen geweſen war, fo reiste ihn doch bie Hoff⸗ 
nung Lothringen wiederum zu verbinden, ald Gottfrieb der Baͤr⸗ 
tige, Herzog von Nieberlothringen, 1087 fich gegen den Kai⸗ 
fer Heinrich IIL, welcher fi) damals in Italien befand, aufs 
lehnte und ihn auffoderte dad Land in Befig zu nehmen, wels 
ches ihm dem Rechte nad) gehöre; allein als ihm ber Biſchof 
Wafo von Lüttich fehrieb, es fei für Diebftahl zu achten, wenn 
er dem weit Entfernten das Reich rauben wolle, und er werbe 
für jeden Mord, welchen fein Heer verüben würbe, vor Sott 
verantwortlich fein, fo gab er feine Abfiht auf und befefligte 
im folgenden Jahre auf einer Zufammentunft zu Sooi bie 
Treundfchaft mit dem Kaiſer. Noch einmal auf einer zweiten 
Zufammenbunft an demfelben Orte im 3. 1056 erhob er An⸗ 
fprüche auf Lothringen und foberte die Herausgabe diefed Lans 
des, welched zu feinem Reiche gehöre; allein da der Kaifer fich 
erbot die Rechtmäßigkeit feines Beſitzes in einem Zweikampfe 
zu beweifen, fo entfernte er fich eilfertig in der folgenden 
Nacht ?). 

Die Misgunft, mit welcher die franzoͤſiſchen Herren auch 
jest noch die Normannen im Beſitze eined fchönen Theils 
ihres Landes fahen, war dadurch noch mehr gefleigert worben, 
daß der Herzog Wilhelm durch veriwegene Tapferkeit und Kraft 


1) Glab. Rad. V, 2. Chron. vet. Bgt. XI, 159. Gesta am 
basiens. domin. ib. 256. Die Gefangennehmung Theobalds fällt entwe 
der in das J. 1042 oder (wahrfcheinlier) in das I. 1044. Bgl. Art 
de verif. XIII, 53. 

2) Gest. episcop. leod. Bgt. XI, 10, 11. Herm. Contr. ad a. 
1087. MHist. andegav. mon, S. Hubert, Baqt, XI, 149. Lamb. 
Schaffnab. ad a, 1056. 
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wie durch Li und Grauſamkeit über alle feine Gegner, weiche 
Im den Befitz des Herzogthums fireitig gemacht hatten, gefiegt 
md fich ein Anfchn erworben hatte, welches mehr bem eines 
Königs als dem eined Herzogd glich. Der König Heinrich 
theilte dieſe Misgunſt, und uneingeben? der Dienfle, welche bie 


- Borfahren Wilhelms den Seinigen geleiftet hatten, verband er 


ſich mit dem Grafen Gottfried von Anjou und drang mit eis 
wem zahlreichen ‚Deere, welches fi aus Zrancien, Burgund, 
aus der Auvergne, aus Aquitanien und felbft aus Gafcogne 
gefommmelt hatte, 1054 plündernd und brennend in bie Nors 
manbie ein; allein die Niederlage eines Theils deffelben bewog 
ihn bald zu einem fchleunigen Rüdzuge Auf ähnliche Weife 
endete ein zweiter Angriff auf bie Normandie, welchen er nad 
einigen Jahren, wieberum in Gemeinfchaft mit dem Grafen 
von Anjou, unternahm’), und er eilte um fo mehr den Fries 
den mit dem Herzoge wieberberzuftellen, als fein vorruͤckendes 
Alter ihn daran mahnte, durch die Wahl feines Alteften Soh⸗ 
ned?) Philipp zum Nachfolger feinem Sefchlechte die Krone 
zu ſichern 


Bon ihm berufen, verſammelten fich zu Rheims die Erz⸗ 
Difchdfe vchh Rheims, Gens und Zours, zwanzig Biſchoͤfe und 
neunundzwanzig Adte; es erfchienen zwei damal zufällig in 
Franktreich ammwefende Legaten des Papſtes, ferner ber Herzog 
von Aquitanien, der Sohn bed Herzogs von Burgund als 
Stellvertreter feines Vaters, Sefandte der Grafen von Flan⸗ 
dern und von Anjou, bie Grafen von Valois, von Vermans 
dois, Ponthieu, Soiſſons, Auvergne und Angoulefme nebft 
fünf andern und dem Bizgrafen von Limoges, zahlreiche Edle 
und eine große Menge Volks. Bor biefer zahlreichen Vers 
ſammlung geſchah am breiundzwanzigften Mai 1059 die Weis 


. bung Philipps zum Könige in der Haupflicche zu Rheims 


durch den Erzbifchof diefer Stadt, Gervafius, in folgender 


1) Guil,. Gemet,. VII, 17. 20 etc. Guil, Pictar. gesta 
Guil, ducis. Bgt. XI, 83—85. 


2) GHeinrich hatte von feinee Gemahlin Anna, einer Tochter des 


ruſſiſchen Broßfürften Yaroflan, drei Söhne: Philipp ‚weicher zur Zeit 
feinee Wahl erft das fiebente Jahr erreicht hatte, Robert, welcher früh 
tarb, nnd Hugo, nachmals Graf von Vermandois. 
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Welfe. Nachbem bie Meffe gehalten war, legte ber Erzbiſchef 
dem Prinzen ben katholiſchen Glauben bar und fragte ihn, ob 
ex in bemfelben beharsen und benfelben befchligen werde. Phi⸗ 
lipp bejahte dies umb las darauf folgenden Eid: „Ich, Mhi⸗ 
Hpp, durch Gottes Gnade bald König der Franzoſen, verfpreche, 
am Zage meiner Weihung, vor Gott und feinen ‚Heiligen, bag 
ich einem Jeden von euch feine kanoniſchen Vorrechte und das 
ihm gebührende Geſetz und Gerechtigkeit bewahren, und, fofele 
sch es mit Gottes Hülfe vermögen werbe, Bertbeibigung ge⸗ 
waͤhren will, wie es ein Koͤnig in ſeinem Reiche jedem Biſchofe 
und ber ihm uͤbergebenen Kirche fol, und daß ich dem mis 
anvertrauten Wolle bie feinem Rechte gemäßen Gelege bewillls 
gen werde.” Die vorgelefene Erklärung übergab er dem Erz⸗ 
bifchofe, welcher nunmehr den Stab bes heiligen Remigiuß 
nahm unb auseinanderfeste, wie ibm vor Allen die Wahl und 
Weihung des Königs zuſtehe, da Remigius den König Chlods 
wig getauft und geweiht und ber Papft Hormiſdas bemfelben 
durch jenen Stab die Vollmacht zur Weihung und ben Preis 
mat bed ganzen Gallien ertheilt habe. Mit Beillimmung bed 
Könige Heinrich wählte er darauf Philipp zum Könige, nach 


ihm bie geiftlichen, dann die weltlichen Großen, um 


4060. 


fowie das Volk, flimmten bei, indem fie dreimal wie aus 
Einen Munde diefen: Wir biligen, wie wollen, es geichebe‘). 

Schon im Auguſt des folgenden Jahres (1060) flaxb 
Heinih J. Wenn es ihm auch nicht gelingen konnte bie 
Schranken, welche das Lehnsweſen bem Königthume fehle, 
zu erweiten, fo beweiſt boch die zahlreiche Verfammiung bei 
der Wahl feines Sohnes, daß daſſelbe wenigftend durch dufs 
fern Glanz feinen Inhaber auch Über die mächtigeren Lehns⸗ 
befiger fiellte, und wenn dem Könige Heinrich abgeneigte Ehro⸗ 
niſten vorwerfen, daß bie träge Unthätigleit feines Vaters auch 
auf ihn übergegangen fei, fo wird ibm dagegen von andem 
nachgeruhmt, daß er kampfiuſtig geweſen und ſich durch krie⸗ 
geriſche Thaͤtigkeit einen Namen erworben habe‘). Ziefer ins 


1) Laudamus, volumus, fiat. Coronatio Philippi L, bei Bꝗt. 
XI, 82. 88. 

2) Chron. andegav. bei Baqt. VII, 252. — Guil Piectav. ib. 
XI, 85. Annal, senon. bei Pertz FE, 106, 
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deß als felbft unter dem Könige Robert ſank die Beltung bes 
Konigthums wiederum unter dem Sohne ‚Heinrichs, Philipp 
Zwar wurbe feine Srömmigfelt von den Bewohnern ber Kiöfter 
gepriefen und er von ihnen bie Hoffnung und ber Troſt ber 
Mönche und Geifllichen fowie ber Armen genannt‘); allein 
unthätig unb träge, fremb dem unternehmenben, ritterlichen 
Geifte der Zeit, welcher Bewohner Frankreichs zu Eroberern und 
Hersen Englands machte und unter dem Zeichen bed Kreuzes 
yar Befreiung des Grabes des Erloͤſers nach dem fernen Drient 
führte, veizte er durch Habfucht und ungezligelte Sitte auch 
bie Madıt ber Kirche gegen fih, und um fo feltener gebenken 
feiner bie Zeitfchreiber, je mehr bie vitterlichen Cigenfchaften, 
die Macht und die Thaten der Befiger ber größern Lehen ihre 
Aufmerkſamkeit und ihre Bewunderung auf fich zogen. 

Die Vormundſchaft Über den unmuͤndigen König führte 
ber Graf von Flandern, Balduin V., oder von Lille genannt, 
Gemahl Adelad, einer Tochter des Könige Robert, welchem 
biefelbe entweder fchon Heinrich felbft beflimmt ober wahrfcheins 
cher erſt feine Wittwe Anna überlafien hatte”), mit Klugheit 
und Kraft, fo daß er, wenn auch fein Anfehn und fein Eins 
Buß als Vormund kaum über bie Grenzen Franciens hinaus - 
zeichte, wenigftend in dieſer Lanbfchaft die Störer ber Nuhe 
zum Frieden und bie Widerfeblihen zum Gehorfam nöthigte. 
Der Tod des Grafen im I. 1067 überließ den jungen König 
fich ſelbſt und feinen Lüften und der verberblichen Leitung 
ſchmeichelnder Ratgeber, und unbelümmert um ben zerrüttes 
ten, gefeblofen Zufland des Reichs, ergab er fich einer trägen 
und zügellofen Lebensweife; allein da er, wie viele feiner Vot⸗ 
gänger und wie anbere gleichzeitige Fürften, feine Habgler 
durch Beraubung der Kirchen und buch Verkauf geiflicher 
Ümter zu befriedigen fuchte, fo bereitete er fich dadurch einen 


1) Ann, senon. 1. c. 107, 


2) Rod Order. Vit. II, 480, beſtimmte Heinrich ſelbſt den Gra⸗ 
fen zum Vormude; allein ein Diplom Philipps L vom I. 1061 für 
das Klofter St. Germain bes Pres (auch angeführt in: Art de verif. 
XIII, 289) fcheint zu beweifen, daß zunaͤchſt Anna bie Vormundſchaft 
übernahm. Sie heirathete bald barauf ben Grafen Kudolf von Walois 
unb kehrte nach befien Tode (J066) in ihr Vaterland zuruͤck. 


hy 
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Gegner, welcher ihm furchtbarer war als die maͤchtigften Gro⸗ 
en feined Reichs. | 

An keinem Lande war die Sitte, die geifllihen Würden 
zu verlaufen, fo allgemein geworden als in Frankreich, und 
nirgends gelangten fo häufig zu denfelben Menfchen, welche 
ihren Stand durch Unwiſſenheit und Sittenlofigkeit herabwürs 
digten. Gregor VIL, welcher 1073 den päpftlicden Stuhl mit 
dem Entfchluffe beftieg, die Geiftlicheit von der Abhängigkeit 
von weltlichen Berhältniffen loszureiſſen, fomwie die Kirche von 
allen Einfluffe weltlicher Macht zu befreien und fie über biefe 
zu erheben, richtete. deshalb zumächft feinen Blick auf Frank⸗ 
reich, und noch bevor er auf feinem erften allgemeinen Concil 
zu Rom im 3. 107% die Verordnungen feiner Vorgänger ges 


gen die Simonie und gegen die Prieflerehe erneuerte, foberte 


ee nachdruͤcklich und gebieterifch den fchwachen König jenes Sans 
bed auf, fogleich und gänzli auf den fchmählichen Handel 
mit ben heiligen Ämtern zu verzichten; fonft. werde er durch 
einen allgemeinen Bannfluch die Franzoſen nöthigen entweber 
dem chriftlihen Glauben ober dem Gehorfame gegen ihn zu 
entfagen'). Philipp verſprach bemüthig durch Gefandte und 
in Briefen: dem Verlangen bed Papſtes zu geborchen; als er 
aber dieſes Verfprechen bald wieder verleute, fo trug Gregor 
ben franzöfifhen Bifchöfen auf, feinen verderblichen Xhaten 
mit priefterlicher Kraft entgegenzutreten, ihn wegen feiner und 
feines Reichs Gefahr zu warmen ımd ihn. Dringend aufzufos 
dern von feinen Vergehungen und von den Sitten feiner Ju⸗ 
gend zu laſſen; wenn er nicht auf fie hören würbe, fo follten 
fie ihm den Gehorfam verweigern, fich von aller Gemeinfchaft 
mit ihm trennen und in ganz Frankreich die Feier des Gottes⸗ 
dienſtes verbieten; kehre der König auch dann noch nicht zur 
Befinnung zurüd, fo werde er auf ale Weife ihm den Beſitz 
feined Reichs zu entreiffen fuchen. Zugleich entwirft Gregor 
in feinem Briefe ein Bild von dem Zuftande Frankreichs, web 
ches eine anfchaulichere Kenntniß dieſes Landes gewährt als 
bie bürftigen und meift unzufammenhängenden Nachrichten ber 


1) Greg epist. ad Roderic, cabilon. episc. L. I, 85; bei Mansi 
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- glelhgeitigen Chroniſten. „Schon feit fehr langer Zeit, ſchreibt 
e an die Bifchöfe Frankreichs, hat das einſt berühmte und 
fehr mächtige Königreich Frankreich begonnen aus dem Zus 
Rande feined Ruhms herabzufinten und, indem fhlechte Sitten 
bervorbrangen, ber meiften Zeichen der Tugenden entblößt zu wer⸗ 
den. In der gegenwärtigen Zeit iſt aber ber Gipfel der Ehre 
und die ganze dAuffere Würde bed Reichs zufammengeftürzt; 
denn da die Geſetze nicht beachtet werden und die Gerechtigs 
keit mit Füßen getreten wirb, fo wird jede fchmähliche, grau⸗ 
fame, beklagenswerthe und ımerträglihe That ungggraft vers 
übt und ift fhon durch die ihr geflattete Kreiheit zur Gewohns 
heit geworben. Da feit vielem Jahren die koͤnigliche Macht 
bei Euch entkraͤftet ift, und durch eine Gefege und durch Beine 
‚Derrfchaft Ungerechtigkeiten verhindert und beſtraft werden, fo 
pflegen Seindfelige gegen einander, wie nach einem Voͤlkerrechte, 
aus allen Kräften zu fämpfen und, um ihnen zugefügte Bes 
einträchtigungen zu rächen, Waffen und Kriegsvolk zu rüften. 
Daß bei folcher Zerrüttung Mord, Brand und Anderes, was 
der Krieg berbeiführt, fehr oft ftattfindet, iſt zwar zu beflagen, 
aber nicht ſehr zu verwundern. Jetzt aber begehen Alle, von 
Schlechtigkeit wie von einer anftedenden Krankheit durchdrun⸗ 
gen, oft obne daß Jemand fie dazu reizt, arge und fehr ver 
dammungswerthe Thaten: weder Menfchliches noch Göttliches 
achten ſie; Meineid, Kirchenraub, Blutſchande zu verüben, 
fih einander zu vercatben, halten fie für Nichts, und was 
nirgends auf Erden gefchieht, Mitbürger, Verwandte, Brüder 
nehmen einander aus Habgier gefangen, erpreſſen vdn dem Ges 
fangenen alle Güter defielben und bewirken dadurch, daß ders 
felbe fein Leben im größten Elende endet. Die zu den Schwel⸗ 
In ber Apoſtel wallfahrenden oder von benfelben zurückkehren⸗ 
den Pilger werben gefangen genommen und ins Gefängniß ges 
worfen, und indem fie ärger, ald ed Heiden thun könnten, ges 
martert werben, wird von ihnen oft mehr erprefit, als fie bes 
figen. Don allem diefen iſt Euer König, welcher nicht König, 
fonden Tyrann genannt werden muß, indem er fi) vom Zeus 
fel überreden laͤſſt, Grund und Urfache, da er fein ganzes Les 
ben mit Schandthaten und Verbrechen befledt und, jaͤmmerlich 
und unglüdfelig, die Regierung des Reichs auf unnüge Weife 
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faheend, micht allein durch zu ſchlaffe Herrſchaft das ihen ums 
tergebene Volk fich Verbrechen hingeben laͤſſt, ſondern es auch 
zu Allem, was zu thun ſowie zu ſagen unerlaubt iſt, durch 
das Beiſpiel feiner Thaten und feiner Neigungen anreizt. Es 
iſt ihm nicht genug, durch Plünderung der Kirchen, Ehebruch, 
durch die Argfien Räuberein, Meineide und vielfachen Trug, 
weshalb wir ihn oft getabelt haben, den Zorn Gottes verbient 
zu haben, fondern er hat auch Kaufleuten, welche neulich aus 
mehreren Ländern zu einer Meffe nach Frankreich Tamen, wie 
ein Räulge, große Gelbfummen fortgenonmen, und berjenige 
welcher der Vertheibiger der Gefebe und ber Gerechtigkeit fein 
ſollte, bat ſich als der aͤrgſte Räuber gezeigt)”. — Pble 
lipp begütigte den Papft dich neue Verfprechungen, und als 
er auch diefe bald wieder durch Verkauf geiftlicher Amter vers 
Iehte, fo mochte Gregor durch die Bebrängniß, in welche ihn 
die Angriffe des deutfchen Königs Heinrich IV. brachten, ver 
bindert werden feine frühen Drohungen auszuführen. Auch 
die von ihm bezweckte allgemeine Einführımg bes Caͤlibats uns 
ter der Geiftlichleit fand in Frankreich, wie in andern Ländern, 
heftigen Widerfland und Widerfpruhh*), und es bedurfte ges 
zautner Zeit, um biefelbe burchzufegen. Die Verorbnung, wels 
che ex auf feinem zweiten römifchen Concil 1075 exlaffen, daß 
Niemand von der Hand eines Laien ein Bisthum ober eine 
Abtei annehmen folle, fuchte er durch feine Legaten auch in 
Frankreich geltenb zu machen; allein wenn ber König auch Die 
Belehnung der Geifllichen durch Ring und Stab aufgab ober, 
inbem viefelbe bereitö früher ungebräuchlid geworben zu fein 
ſcheint, nicht in Anſpruch nahm, fo blieb es doch uͤblich, daß 
Die Biſchoͤfe dem Könige den Eid der Treue fchwuren und bie 
Guͤter ihrer Kirche aus der Hand beffelben empfingen?). 
Einen neuen Streit mit der Kirche und zugleich einen 
Krieg mit zwei mächtigen Vaſallen bereitete fich Philipp durch 


9) Greg. VII. epist. IT, 8, a. a. D. 129. Vgl. einen Brief Sre⸗ 
gors an Herzog Wilhelm von Aquitanien aͤhnlichen Inhalts. I, 18. 
2) Selbſt auf einem gu Paris 107% gehaltenen Concil. Mansi 


3) Planck a. a. O. V, 2% fl 
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feine zugelloſe eebendweiſe. UÜberdruͤffig feiner Genahlin Ber⸗ 
tha, einer Tochter des Grafen Florens von Holland, welche 
feit faſt zwanzig Iahren mit ihm vermäplt war und ihm meh⸗ 
sere Kinder geboren hatte, verwies er diefelbe nach dem Schloſſe 
Montrenil und entführte nicht lange darauf, im 93. 1092, 
Bertrade, die Gemahlin des Grafen Zullo Rechin von 8 
wit ihrer Einwilligung und gereizt durch ihre Schönheit, das 
Einzige, was die Ehroniften der Zeit an ihr des Lobes wärbig . 
finden, und obwohl die Königin Bertha erſt zwei Jahre fpdter ſtarb, 
ließ ſich der Eybiſchof von Rouen ober ber Biſchof von Bayeur bes 
wegen bie Ehe des Königs mit Bertrade einzufegnen '). Auf folche 
Beiſe verlegte Philipp ebenfo fehr die Satzungen ber Kirche 
als die Pfliht, die er dem Vaſallen ſchuldig war. Fulko er⸗ 
griff die Waffen gegen ihn, fowie auch Graf Robert von Flan⸗ 
ben, Berthas Bruder, und wenn auch ihre Feindſeligkeiten 
fich auf einzelne Verheerungen ſeiner Beſitzungen beſchraͤnkten, 
fo zeigte ſich Dagegen bie Kirche und ihr Oberhaupt, der Papfl, 
unerbittlich, und um fo mehr als auch einige Verwandtſchaſt 
ywiichen dem Könige unb Bertrabe vorhanden war. Nachdem 
Ermahmmgen und Drohungen erfolglos geblieben waren, fo 
ſprach über Beide ein Concil, welches der Erzbiſchof vom 
Lyon im Auftrage des Papſtes nach Autım im I. 1094 bes 
zief, den Bam aus, und ber Papft Urban IE wiederholte den⸗ 
felben 1095 auf ber Kischnverfammlung zu Glermont. Das 
Berfprechen, ſich von feiner Gemahlin zu trennen, verfchaffte 
dem Könige in ben folgenden Jahren mehrmald Lodfprechumg 
vom Bann, allein der Bruch jenes Verfprechens führte auch 
bie Erneuerung ded Banned herbei. Endlich im 3. 1104 vers 
fühnte er fich wieder mit der Kirche: vor einer Kirchenverfamms 
kung zu Paris erfhien er demüthig und anbädhtig und mit 
nackten Füßen, er fchwur fich aller unerlaubten, ehelichen Ge⸗ 
meinſchaft mit Bertrabe zu enthalten ımb fie nur in Gegen 
wart unerbächtiger Zeugen zu ſehen und zu fprechen, und er 
wurde darauf vom Banne Todgeiprocdhen. Einen gleichen Eid 


1) Ale auf biefe zweite Ehe bezägliche Nachrichten find zuſammen⸗ 
gefkellt und gepräft in einer Abhandlung von Brial: de repudiata a 
rege Philippo Berta et de superinducta Bertrada Andegavensi , im 
Anfange bes fechzehnten Bandes von Bqt. 
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leiſtete Bertrade; jedoch lebte fie auch ferner noch am Hofe als 
Königin und im Umgange mit dem Könige, ohne daß bie 
Kirche dies ferner beachtete. 

Wenn ſchon Philipps Perfönlichleit das Anfehn des Rd 
nigthums fehr herabwürbigte, fo ereignete ſich überbied bereits 
während feiner Minderjährigkeit eine Begebenheit, welche dem⸗ 
felben eine noch größere Gefahr drohte: einer der mächtigften 
Kronvafallen wurde zugleich Beſitzer eined Königreichs, Der 
Herzog Wilhelm von der Normandie eroberte Eng» 
land. Mit derfelben Kraft, durch welche fih Wilhelm ben 
Befis feines Herzogthums gefichert "hatte, führte er die Vers 
waltung beffelben: Empörung und Ungehorfam einzelner Bas 
fallen wurden durch Berluft der Lehen und durch Verbannung 
beftraft; Räuber, Mörder und andere Rubeflörer wurden ‚mit 
größter Strenge verfolgt unb auögerottet, dir Gottesfriede 
wurde nirgends beiliger gehalten, und Wittwen, Waiſen unb 


. Arme fanden einen fihern Schub in der Gerechtigkeit bed Her⸗ 


5096. Die Fürften, unter. welche die Bretagne fortwährend 
getheilt war und welche fi) wie früher der normannifhen ' 
Lehnshoheit zu entziehen fuchten, zwang er fich wieber berfels 
ben zu unterwerfen. Den Grafen Heribert von Maine bewog.. 
ee ibm zu huldigen; feine jüngere Schweſter vermäßlte ſich 
mit Wilhelms Sohn Robert, welchen der Graf zugleich, im Hau 
er felbft ohne Kinder flerben follte, zu feinem Erben beflimmte, 
und als dieſer Fall 1063 eintrat, vergiftete Wilhelm den rechts 
mäßigen Erben, den Gemahl der dltern Schweiter, und nöthigte 
die Bewohner von Maine ihm den Eid der Treue zu fehwören. 
Mehr und mehr richtete fich jebt feine Aufmerkſamkeit auf 
England und feine Hoffnung auf die Erwerbung dieſes Landes, 
Der König deffelben, Eduard ver Bekenner, war ibm vers 
wandt und befreundet: er war der Sohn einer Zochter bed 
Herzogs Richard I.; er hatte früher, als fein Vater von dem 
Könige Suen von Dänemark aus England vertrieben worden 
war, mit bemfelben eine Zuflucht in dee Normandie gefunden 
und Vorliebe fir die Normannen und deren Sitte gefaflt, und 
ee beftimmte fogar‘) in ber legten Zeit feines Lebens ben Ders 


1) Wenigſtens nach den Angaben normannifcher Schriftfteller. Bgl. 
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zeg zum Nachfolger oder machte bemfelben wenigftens Hoff⸗ 
nung zur Thronfolge. Denjenigen Wann, welcher allein viefe 
Hoffnung zu vereiteln vermochte, indem er ber mächtigfte Mann 
in England war und die Zuneigung der Angelfachfen zu ihm 
ebenfo fehr als die Abneigung berfelben gegen einen fremben, 
einen normannifchen König, ihm die Krone nad) Eduards 
Tode zu verfprechen fchien, ben Herzog Daralb von Wefler, 
führte ein glüdlicher Zufall in feine Gewalt; er nöthigte ihn 
eidlich zu geloben, ihm nach dem Tode Eduards die Krone 
nicht flreitig zu machen, fondern ihn vielmehr zur Erlangung 
derſelben mit allen Kräften zu unterflügen, und zugleich muſſte 
Harald ihm für mehrere feiner Beſitzungen den Lehnseid lei⸗ 
fen. Als Harald dennoch, bald nachdem Eduard 1066 ges 
florben war, von dem größten Theile der Angelfachfen zum 
Könige auögerufen wurbe und, ald Wilhelm ihn an ben von 
ihm geleifteten Eid erinnerte, denfelben für erzwungen und ums 
gültig erflärte, fo beſchloß Wilhelm mit den Waffen diefen 
Eidbruch zu raͤchen und feine Anfprüche auf England geltend 
zu mahen. In der Berfammlung, zu welcher er feine Vaſal⸗ 
len berief, um ihre Unterſtuͤtzung in Anfpruch zu nehmen, exs 
hoben Viele den nachdruͤcklichſten Widerfpruch: fie ſeien nicht 
verpflichtet ihm zu einem Zuge Über dad Meer Beiltand zu 
litten, er babe fie fhon genug durch feine Kriege gedruͤckt, 
und wenn die Unternehmung mislinge, fo werde das Land zu 
Grunde gerichtet fein; allein er berief die Widerfprechenben 
einzeln zu fih, und indem er ihnen urkundliche Zuſicherung 
verfprach, daß ihre Unterflügung ihnen nicht für bie Zußunft 
zum Nachtheile gereichen folle, bewog er fie zur Erfüllung ſei⸗ 
ned Wunſches, und fie fagten ihm zu, entweber felbft: Theil 
zu nehmen ober ihm Kriegsvolt zu rüflen, Schiffe oder Les 

benömittel zu liefern. König Philipp verweigerte die erbetene 


Aber bie Begründung der Anſpruͤche Wilhelms: Phillips englifche 
Reichs⸗ und Rechts: Befchichte felt der Ankunft der Rormannen. I, 58 ff. 
über die Eroberung Englands durch die Normannen, beren nähere Dars 
fielung der englifchen Geſchichte Überlaffen werben muß, vgl. histoire 
de la conquete de l’Angleterre par les Normands, de ses causes et 
de ses suites jusqu’A nos jours en Angleterre, en Kcosse, en Irlande 
& sur le continent; par A. Thierry. Par. 1825. I, 259 etc. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 19 
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Unterflügung, weil er beforgte, ber Herzog werbe wach ber 
Eroberung Englands auch zu dem geringen Gehorfan, welchen 


er ihm bisher bewielen, nicht. mehr geneigt fein, und auch der 


Graf von Flandern, Balduln von Lie, obwohl Wilhelms 


Schwiegervater, fhlug jede Theilnahme ab; bagegm erkannte 
Dapft Alerander BI. in der Hoffnung bie englifche Kirche vom 
apoftolifchen Stable abbängiger zu machen und ben von meh⸗ 
reren frübern Beherrfchern Englands bewilligten Peterpfennig 
zu erneuem, ben Herzog ald ben Wetter bes Königs Eduard 
- für den rechtmäßigen Erben bed englifchen Thrones an, und 

‚unter dem Banner deffelben verfammelte bas Verſprechen eines 
bedeutenden Soldes und die Hoffnung auf veiche Beute eine 
große Anzahl raub⸗ und kriegsluſtiger Leute aus allen, auch 
den entfernteren Landfchaften Frankreichs, aus dem Königreiche 
Burgund und aus den Rheingegenden. Am achtundzwanzigfſten 
September 1066 landete Wilhelm bei Pevenfey unmelt Haflings, 
und am vierzehnten October entfchieb die Schlacht bei Hafings, 
In welcher die Angelfachfen beſiegt wurden und Harald felbft 
fiel, über das Schickſal Englands; die Unterwerfung des Rei⸗ 
ches wurde dusch die Eroberung ber Stadt Cheſter im I. 
1070 vollendet und der Befitz des eroberten Landes burch bie 
Erbauung von Burgen in den bebeutendfien Städten, durch 
bie Unterdruͤckung mehrerer Aufflände der Angelſachſen unb 
durch die Anfiedlung einer großen Zahl von Normannen ges 
fichert, welche ihre normannifchsfranzöfliche Sprache und Sitte 
nach der neuen Heimat binüberverpflanzten. - 

Die Gefahr, welche die Vereinigung eines mächtigen KÜö⸗ 
nigreichs mit einem der größten Lehen der franzöfifhen Krone 
diefer zu drohen fehlen, wurde indeß dadurch vermindert, daß 
der Eroberer häufig durch Empoͤrungen feiner neuen Untertha⸗ 
nen befchäftigt wınde, und Philipp zeigte wenigſtens infofern 
einige Thaͤtigkeit um dem mächtigen Vaſallen zu fchaden, als 
er den Über die Härte und Arglift deffelben miövergnügten Nor 
mannen und auch dem aͤlteſten Sohne deffelben, Robert, Auf⸗ 
nahme und Beiſtand gewährte. Wilhelm hatte diefem, als ſei⸗ 
nem Nachfolger, von allen Großen der Normandie huldigen 
laſſen und ihm bie Verwaltung des Herzogthums anvertramtz 
allein bald entzog er ihm nicht allein biefelbe, fonbern veroci⸗ 
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gerte ihm auch den Beſch der Geefſchaft Maine, welcher Ihm 
zukam. Misvergnügt darüber, auch in Zwiſt mit feinen Brüs 
bern, verließ Robert ben Hof feines Waters, Wergeblich fuchte 
a fih durch Überfall Rouens zu bemaͤchtigen, und bie zeichen 
Seſchenke, welche er an den Höfen ber angeſehnſten ‚Herren 
Frankreichs und Deutſchlands erhielt, vergeubete er mit Schau⸗ 
foieleın, Schmarotzern und Buhlerinnen. Philipp, bei welchem 
er darauf Beiſtand fuchte, ſandte ihn nach einem Schloſſe an 
der Grenze der Normandie, Gerbersi. Hier ſammelte fi um 
ihn eine große Zahl von normannifhen amd franzöfiichen Aben⸗ 
teuren, an deren Spike er verheerende GStreifgüge in die Nor⸗ 
mandie untemahı und feinen Water, welcher ibm in Gerbexoi 
einſchloß, zur Aufpebung ber Belagerung nötbigte. Endlich 
vermittelte Philipp eine Verſoͤhnung, und Robert erhielt die 
Befldtigung der Nachfolge in der Normandie; allein bald bass 
anf verließ er wieder ben ‚Hof feines Waters, um nicht wieder 
zu biefem zurüdzulehren '). Fortdauermde gegenfeitige Abneis 
gung und Giferfucht, fowie Philipps Spott fiber Wilhelms uns 
gewöhnliche Körperflärke veranlaffte nach mehreren Jahren einen 
Krieg zwiſchen den beiden Königen; Wilhelm brach 1087 in 
das feanzöfifche Berin *) ein und zerſtoͤrte die Stadt Dante, 
beren Einwohner durch Raͤubereien in der Normandie feinen 
Zorn erregt hatten; er flarb jedoch fchon einige Wochen dar 
auf, und England wurbe wieberum von der Normandie getrennt. 


1) Orderie. Vital. IV, 545. 546. 578, 573. Daß Robert Hei ber 
WBelagernng von Gerberoi feinen Water vom Pferbe warf und verwuns 
dete, darauf ihn an.ber Stimme erkennend um Verzeihung bat, aber 
dennoch von biefem verflucht wurde, erzählt Orbericus nicht, wohl aber 

Heinrich von Huntingdon und fpÄätere Chroniſten. Bqt. XI, 210, 

2) Die Landſchaft Verin, pagus Vilcassinus ober Vulcassinus, ein 
Theil des Landes ber Vellocasses des Alterthums, lag zwifchen dem 
Eluͤſſen Dife und Epte und fol ſchon zus fränkifchen Zeit ein Lehen 
bes Kiofters &. Denis gewefen fein; ber nörbliche Theil zwifchen ber 
Epte und Anbelle, das fogenannte normannifche Berin, gehörte zur Ror⸗ 
manbie, beren Herzöge jene Lehnshoheit nicht anerkannten, ber fübliche 
Shell zwiſchen der Epte und Dife, das frauzöfifche Verin, wurde, als 

der letzte Graf befielben in ein Klofler ging, von Phillpp I. mit ber 
Krone vereinigt. Art de verif. XI, 484 etc. Suger de reob. in ad- 
ministr, sua gestis, bei du Chosno IV, 883, 
19 * 
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Das Herzogthum nahm Robert ſogleich in Beſitz; in England 
wurde fein Bruder, Wilhelm II., wie ber Water es beflunget 
hatte, als König anerkannt, und dem jüngften, Heinrich, wurde 
nur eine Geldſumme zu Theil. Viele normannifche Große in 
England erklärten fih zwar für ben ditern Bruder ald recht 
mäßigen Thronfolger; allein ehe bemfelben feine Traͤgheit ges 
ftattete nach England hinuͤberzugehen, hatte Wilhelm fie befiegt 
und ımterworfen, und er fuchte nunmehr feinem Bruder aus 
die Normandie zu entreiſſen. Robert fand Anfangs einigen 


Beiftand bei feinem Lehnöpern, beim König Philipp, allen 


englifches Gelb beflimmte denfelben bald wiederum nach Paris 
zu feinen Gelagen zuruͤckzukehren, und die Normandie war ber 
Schauplatz eines verheerenden Krieges, bis Robert Durch einen 
Vertrag im 3. 1091 feinem Bruder einen Theil berfelben über 
ließ, um fich wieder dem trägen und fehwelgerifchen Leben hin 
zugeben, durch welches er mehr und mehr die Kraft und Zapfers 
keit feiner Jugend entnerote '). 

Auch mit der Grafſchaft Flandern wurde, jedoch nur 
auf kurze Zeit, ein anderes Land verbunden; auch fie wurde 
der Schauplag eines Kampfes zwifchen nahen Verwandten, an 





welchem Philipp gleichfalls Antheil nahm, aber weder entfcheiz 


denben noch rühmlichen. Graf Balduin V. ober von Lille 
hatte in der Mitte des elften Jahrhunderts Richilde, die Tochter 
des Grafen Raginar IV. von Hennegau, nady dem Tode ihre 
erfien Gemahls, eine Grafen Hermann, gezwungen fich mit 
feinem Sohne Balduin zu vermählen und fich der Grafſchaft 
Hennegau bemächtigt, welche der Lehnsherr derfelben, der Kaifer 
Heinrich III, ihm vergeblich wieder zu entreiffen fuchte, und 
bei feinem Tode hatte er auch jenem Sohne, Balduin VI. 
allein Flandern beftimmt. Der andere Sohn, Robert, nach⸗ 
mals der Friefe beigenannt, hatte fchon früher, nach manchen verwes 
genen, aber unglüdlichen Abenteuern in fremden Ländern, durch 
Krieg bie verwittwete Gräfin von Holland und Friesland ges 
zwungen ſich mit ihm zu vermählen und die Vormundſchaft 
über ihre Kinder mit ihm zu theilen. Als Balduin, welcher feis 


1) Auffee Ord. Vital, f. au Guil. Malmesbur. de gestis 
regum Angl. L. IV, 119—122. ed. Francof. 1601. Bgt, XUL, 1 - 4. 
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nem Altern Sohne Arnulf Zlandern, dem jüngern, Balduin, 
Hennegau beflimmte, bereits 1070 flarb, nahm Robert den 
Befig oder wenigſtens bie Verwaltung jener Graffchaft flr den 
unmimdigen Neffen in Anfpruch. Richilde erhielt auf ihre Bitte 
einige Unterflügung von dem König Philipp; allein biefer 
wurde bei Caſſel gänzlich gefchlagen, und der ‚junge Arnulf 
fand feinen Tod. Obwohl Richilde den Krieg noch. eine Zeit 
lang fertfegte und noch einmal Beiſtand, aber mir geringen 
und erfolglofen von Philipp, und kraͤſtigern won dem kriege⸗ 
zifchen Herzog von Nieberlothringen, Gottfried dem Buckligen, 
erhielt, fo behauptete Robert dennoch den Beſitz der Graffchaft 
Flandern und vererbte fie bei feinem Tode im 3. 1093 auf 
feinen Sohn, Robert den jüngern, während Richildes Sohn, 
Balduin, fi) mit Hennegau begnügen muffte '). 

In der Grafſchaſt Anjou veranlafite das Erlöfchen bes 
Mannsfammes des Grafengeſchlechts einen längern Bruder⸗ 
Irieg. Graf Gottfried Martell, welcher 1060 ohne Kinder zu 
hinterlaſſen farb, theilte feine Befigungen unter die Söhne feis 
ner Schwefter Irmengard und des Grafen von -Gatinais, fos 
daß Gottfried mit dem ererbten Beſitze diefer Graffchaft Tou⸗ 
raine verband und Fulko V., Rechin ?) genannt, Anjou und 
Saintonge erhielt. Ein verheerender Krieg brach bald zwifchen 
den Brüdern aus, welcher acht Jahre dauerte und nur bis⸗ 
weilen durch Waffenſtillſtand unterbrochen wurde. . Der Herzog 
von Aquitanim bemächtigte fi) während beffelben ber Stadt 
Saintes; Zullo ließ den König Philipp Gatinais in Befig 
uchmen, um ihn zuruͤckzuhalten feinen Bruder zu unterflügen, 
bemäcdhtigte fich befielben, hielt ihn noch viele Jahre bis 
zum Tode im Sefängniffe und vereinigte Touraine mit feinen 
Beſitzungen; aber ſchwelgeriſch, raubfüchtig und träge, verübte 
er ſelbſt, wie feine Beamten, bie aͤrgſten Gewaltthaten und 
ließ es ruhig gefchehen, daß Räuberfchaaren fein Land durch: 


1) Sigeb. Gemblac. a. 1051. Lamb. Schaffn. a. 1071. 


2) D. h. der Mörrifche, Raube, fo genannt, weil er, wie Guil. 
Malmesb. fagt, germani simplicitati erebro infrendens, ad ultimum 
honore apoliatum perpetua custodia toercusrit. Wergl du Cange 
» h. v 
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zogen '). Er flarb 1109 und fein Sohn, Zullo V., vereinigte 
durch Heirath mit Anjou die Graffchaft Maine, deren Eins 
wohner fi) von ber normannifchen Herrfchaft wieber befreit 
und einen Ablömmling bed alten Grafenhaufed als Grafen 
anerkannt hatten. . 

Die Grafſchaſten Blois, Chartres, Troyes mb 
Meaur waren um bie Mitte bes elften Jahrhunderts wieder 
vereinigt worden, indem Theobald IH. den Sohn feines Bru⸗ 
ders Stephan, Odo, ber väterlichen Befigungen beraubte; fie 
wurden bei Theobalds Tode, welcher fpäteflend 1089 erfolgte, 
wieder getheilt, da von feinen Söhnen Hugo, welcher von der 
Mutter die Grafſchaft Bar an det Aube erbte, Troyes und 
ber andere, Stephan, Blois, Meaur und Chartres nebfl einigen 
Beſitzungen in der Champagne erhielt; indeß vereinigte Theo⸗ 

bald IV. oder dee Große, der Sohn Stephans, welcher 1102 
in Paläftina flarb, mit den geerbten Graffchaften von neuem 
am-1125 bie Graffchaft Troyes ?). 

Die Gefchichte keines größern franzöfifchen Kronlehens iſt 
unbekannter in dieſer Zeit als die des Herzogthums Burgund, 
weil die unbedeutende Perſoͤnlichkeit der Beſitzer deſſelben den 
Chroniſten faſt keine Veranlaſſung gab feiner zu gebenfen. Die 
lange Regierung des Ahnherrn der capetingifchen Herzöge, Ros 
bertö, welcher erfi 1075 flarb, bot ihnen nichts der Aufzeich⸗ 
hung Wuͤrdiges dar; ber dltere Sohn deſſelben, Hugo, * 
ſich ſchon nach drei Jahren in das Kloſter Clugny zuruͤck, ber 
jüngere, Odo, flarb 1102 in Palaͤſtina °). 


Die Herrſchaft bed Herzogs von Aquitanien wurde | 


um die Mitte des elften Jahrhunderts bis an bie Pyrenden 
ausgedehnt: Guido Gottfried, welcher 1058 unter dem Namen 
Wilhelms VIIL Herzog jenes Landes und Graf von Poitou 
wurde und der vierte Nachfolger Wilpelms V. ober bed Gro⸗ 


1) Fulcon, (nämlich des erwähnten Fulko Rechin) comit. ande- 
gar. bist. Baqt. XI, 138. Gesta consul, andeg. ib. 270, Bergl. art 
de vörif. T. XIIL, 57 ete, 

) Art de vörif. T. XL, 857 eto. Hug. Floriac. de modera. 
Francorum reg. Bqt. XIL 797. 

8) Plancher, histoire de Bourgogne I, 7 etc. 
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fen wer, zwang nämlich ſchon 1052 den Grafen Bernhard I, 
von Armagnac, welcher nach dem Exlöfchen des gafcognefchen 
Perzogshauſes, als Sprößling einer Nebenlinie, fich der Gaſcogne 
bemaͤchtigt Hatte, ihm diefelbe gegen eine. Selbfumme abzutres 
ten '). Er vereinigte darauf diefes Herzogthum mit Aquitas 
nien und machte fich nicht weniger burch feine Perſoͤnlichkeit 
als durch die Ausbehnung feiner Derefchaft geachtet: denn mit 
Ehrfurcht gegen Geiſtliche und Kirchen, mit einnehmender Freund⸗ 
lichkeit und wohlwmollendem Sinne verband er unerbittliche Strenge 
gegen Widerſetzliche und gegen Ruheſtoͤrer und ex fchredte felbft 
die Großen des Landes fo fehr, daß fie nicht mehr, wie es 
früher ihre Sitte war, Gewaltthätigkeiten zu verüben wagten ' 
und aud. ber Wanderer und ber Landmann firh einer unge⸗ 
hörten Sicherheit erfreute”). 

Ein anderer noch mächtigerer Staat bildete ſich gegen das 
Ende des elften Zahrhunderts im fünlichen Frankreich neben: 
Aquitanien. Dem Grafen Pons von Zouloufe folgte 1061 
fein älterer Sohn, Wilhelm IV., in den Beſitze der Graf⸗ 
[haften Zouloufe, Quercy und Albigeois und der Lehnshoheit 
über die Grafſchaften Garcaffonne und Rafez, während dem 
jungen, Raimund, nur die Grafſchaft &. Gilles zu Theil 
wurde. Allein durch bie Verheirathung mit ber einzigen Toch⸗ 
ter feines Oheims Bertram, Beſitzers der Graffchaft Provence, 
fiel ihm Diefelbe bei dem Tode Bertrams zu; durch das Er⸗ 
Löfchen der vouerguefchen Linie des touloufefchen Grafenhaufes, 
im 3. 1065, wurden ihm die Befigungen berfelben zu heil, 
und da fein Bruder 1093, ohne männliche Nachkommen flarb, 
fo erbte er auch deſſen Srafichaften. . Auf folche Weife wurde 
Raimund IV. einer der mächtigen und reichfien Fuͤrſten, er 
fügte dem Zitel eines Markgrafen von Provence den eines 
Herzogs von Narbome hinzu, indem er unter biefem Namen 
die einſt von feinen Vorfahren befefiene Würde eines Marks 
grafen von Gothien oder Herzogs von Septimanien erneuerte, 
und bald zeigte ſich ihm auch noch Die erfehnte Gelegenheit, in 


1) Art de verif. T. IX. X. 


2) Fr. bist. mon. nov. pict. Bat. XI, 119. m. 121. Chron. 
8. Maxent. ib. 219. 
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fernen Landen, im Kampfe gegen Ungläubige, den Ruhm bes 
frommen, glaubenseifrigen Ritters ſich zu erwerben. 

Ballfahrten nach demjenigen Lande, in welchem ber Stif⸗ 
fer des Chriftenthums feine Lehre verfündigt hatte, inäbefondere 
zu dem Grabe, aus welchem er auferflanden, waren fchon früh, 
fobald das Chriſtenthum ſich über die Grenzen Palaͤſtinas hin 
aus verbreitete, üblich geworben, häufiger als je wurben fie im 
Abendlande feit dem Anfange des elften Jahrhunderts. Die 
fromme Sehnfucht, diejenigen Stellen zu fchauen, wo einft ber 
Sohn Gottes in Menfchengeftalt geweilt hatte, und fich ihm 
dafelbft in andaͤchtigem Gebete zu nähern, die Meinung, durch 
eine folche Wallfahrt früher Verſchuldetes abzubüßen, der Eins 
fluß der Geiftlichkeit und auch die Lebensweiſe des Herrenftans 
des, befonderd in Frankreich, welcher in Abenteuern und Fehden 
allein Unterhaltung und Beſchaͤftigung fuchte, vermehrte die 
Zahl der nach Paldflina ziehenden Pilger und Pilgerfchaaren. 
Die Erzählungen der Zuruͤckkehrenden, die Bewunderung, welche 
benfelben zu Theil wurde, reizte wiederum Andere bem Bei⸗ 
fpiele jener zu folgen; die Berichte von den Mishandlungen, 
welchen die Pilger und die chriftlihen Bewohner Palaͤſtinas, 
und von ben Entweihungen, welchen bie heiligen Orte biefes 
Landes preißgegeben waren, feitbem ed von ben feldfehudifchen 
Tuͤrken erobert -war, fteigerte den Grimm gegen die Ungläu- 
bigen, und bie Geifllichen nährten zugleich die Meinung von 
bee befondern Werbienftlichkeit des Kampfes gegen biefelben, 
welche auch bereitö im Laufe des elften Jahrhunderts oͤfter 
Fuͤrſten und Geringere aus Frankreich zum Kriege gegen bie 
Saracenen Spaniens über die Pyrenden führte"). 

Die Stimmung, aus welcher die Kreuzzüge hervor 
gingen und hervorgehen mufften, hatte fich auf folche Weiſe, 
befonders in Frankreich, entwickeltz e8 beburfte nur eined Fun⸗ 
tens um bie Flamme zu entzinden. Da exfchien ein Einfied⸗ 
ter, aus Amiens gebürtig, Namens Peter, welcher fich felbf 

von den Leiden feiner chriftlichen Brüder in Palaͤſtina überzeugt 


1) 3. 8. im 3. 1062 den Herzog Wilhelm VIEL. von Aquitanien 
— einige andere franzoͤſiſche Großen. Fragm. hist, Fra. But, 
1 
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haite und von dem Patriarchen von Jeruſalem beauftragt war 
dad Erbarmen und die Hülfe der Chriften des Abendlandes 
aufzurufen. Er durchzog Frankreich und fchilderte mit fo bins 
seiffender Beredſamkeit das was er gefehen, daß überall ſich 
das begeifterte Verlangen audfprach ben leidenden Brüdern 
Hilfe zu leiſten. Schon auf der Kirchenverfammlung, welche 
Dapft Urban IL. wegen anderer Angelegenheiten im Mär; 1095 
nah Piacenza berief, fchwuren Viele nach Konftantinopel zu 
zieben und mit dem Kaiſer ber Römer gegen die Feinde der 
Chriſtenheit zu kaͤmpfen. Auf dem zahlreichen und glänzenden 
Concil, welches fih im November deſſelben Jahres zu Elers 
mont in Auvergne verfammelte, wurbe die Unternehmung- be 
ſchloſen. Die Rebe, in welcher der Papſt die Leiden der 
Chriften in Palaͤſtina fchilberte und zum Beiſtande berfelben 
auffoberte, machte einen fo tiefen, fo allgemeinen Eindrud, daß 
die meiften Anweſenden, Geiftliche wie Laien, zuerft Biſchof 
Abemar von Puy, den Papft um die Erlaubniß baten in ben 
heiligen Krieg zu ziehen und fich fogleich, nach früherer Pils 
gerfitte, ein rothes Kreuz auf die rechte Schulter hefteten. Froͤm⸗ 
migfeit und Abenteuerluft, die Macht des Beifpield ober das 
Berlangen bewundert zu werben, und unter der geringeren Bes 
voͤlkerung des Landes bie Abficht, fich den druͤckenden Verhaͤlt⸗ 


viſſen dee Heimat zu entziehen, trieb bald zahllofe Menfchen 


jenem Vorgange zu folgen. Unter ben mächtigeren Herren 
Frankreichs war Graf Raimund IV. von Zouloufe. ober von 
S. Gilles der Erſte welcher dad Kreuz nahm, ſodann Herzog 
Roßert von der Normandie, welcher die Koften des Zuges fich 
dadurch verfchaffte, daß er gegen zehntaufend Mark Silbers 
feinem Bruber, dem König Wilhelm II. von England, die 


Rormandie auf zehn Jahr verpfändete, Robert von Flandern, 


weicher fchon früber eine Wallfahrt nach Jeruſalem unternoms 
men hatte, ber Bruder des Königs Philipp, Hugo, beigenannt 
Der Große, durch feine Semahlin Graf von Vermandois, Stephan 
von Bloid und Ehartres und viele andere Grafen und Herren. 
Die allgemeine Begeiflerung, welche in Frankreich jeden Stand, 


jedes Alter, jedes Geſchlecht ergriff, fand indeß damals noch in 


andern Ländern wenig Eingang. In Deutfchland, deſſen Be⸗ 
sohner nicht fo Leicht erregbar al8 bie Sranzofen und überbied 


9 Buhl Abth. 1. Drittes Gapitel 


durch den fortbauerndben Kampf zwifchen ber weltlichen und ber 
geiftlichen Macht befchäftigt waren, zeigte fie fi) nur an den 
Grenzen Frankreichs, und der angefehne beutiche Zürft welcher 
bad Kreuz nahm, Gottfried von Bouillon, Herzog von Niebers 
lothringen, war ber Sohn bes Grafen Euſtach von Boulogne. 
An Italien fchloß fih erſt fpäter ein Fuͤrſt normanniſcher Abs 
kunft, Boemund von Zarent, aber nicht aus frommem, ritter⸗ 
lichem Sinne, fondern nur in der Hoffnung, feine Habgier und 
feine Herrſchfucht befriedigen zu können, den Kreuzfahrern an, 
und nur durch Geſchenke und Schmeichelein bewog ex auch 
feinen Neffen Tankred dazu. 

Schon im Frühlinge ded Jahres 1096 ‚brachen zahlreiche 
ungeorbnete Schaaren geringen Volke unter dem Einfiebler 
“ Peter, unter Walter von Pepeio und deſſen Reffen Walter 
Habenichts aus Frankreich auf. Sie wurden auf ihrem Zuge 
durch viele Deutiche, welche den Drud der Heimat gegen eine 
ungebundene Freiheit vertaufchen wollten, verſtaͤrkt; allein fie 
bereiteten fich durch Räubereien und andere Gewaltthätigfeiten 
zum Theil fchon in Bulgarien den Untergang, und diejenigen 
welche Kleinafien erreichten, wurden bier meiflend von den Tuͤr⸗ 


“ Ien erfchlagen ober gefangen genommen. Gegen den Herbſt 


brachen die wohlgerüfteten und wohlgeorbneten Kreuzheere aufz 
Herzog Gottfried zog durch Ungarn, bie übrigen Zürften unb 
‚Herren durch Stalien nach Konftantinopel, Kämpfe mit den 
Tüͤrnken, Hunger, Durft, Hige und Krankheiten brachten der 
Mehrzahl auch dieſer Kreuzfahrer, namentlich der Fußgänger, 


fhon in Kleinafien den Zod; nur vierzigtaufendb Pilger und 


Pilgerinnen, darunter kaum bie Hälfte ftreitfähig, gelangten bis 
vor Ierufalem. Während des Zuges bereitd hatte Balduin, Gott⸗ 
frieds Bruder, ſich eine Srafichaft zu Edeſſa und Boemund fich 
ein Fuͤrſtenthum zu Antiochien geftiftet, und bie Eroberung vos 
Serufalem (1099) begründete einen meift franzöfiichen Lehns⸗ 
ftant, welcher auch jene Herrfchaften umfaflte, eine abendlaͤn⸗ 
diſche Eolonie im Morgenlande, nach welcher viele Bewohner 
des Abenblandes, befonders Frankreichs, auswanderten, jedoch 
meift nur. um bald wieder heimzukehren. Die Nachricht von 
der Einnahme Serufalems und der Ruhm, welchen fich dadurch 
die erfien Kreuzfahrer erworben, trieb alsbald viele mächtige 
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Herren ımb. zahlreiche Schaaren geringeren Volkes aus Deutſch⸗ 
Iand, Italien und wiederum vorzüglich aus Frankreich denſel⸗ 
ben nachzuziehen. Der Herzog Wilhelm IX. von Aquitanien, 
Nachfolger Wilhelms VIIL, ein tapferer Ritter und ein fröhs 
licher, anmuthiger Dichter, aber auch ein Mann von zlgels 
Iofen Sitten '), Graf Wilhelm von Never und viele andere 
franzöfifehe Herren nahmen ſchon 1101 dad Kreuz; aber die 
zahlreichen Schaaren welche fich ihnen anfchloffen, fanden groͤß⸗ 
tentheils in Kleinafien den. Tod oder geriethben m Sclaverei; fie 
ſelbſt erreichten zum Theil Paldfiina, aber mit geringer Beglei⸗ 
tung und im kuͤmmerlichſten Zuſtande, und fie kehrten bald 
wieder in ihre Heimat zuruͤck). Graf Raimund, welcher ents 
fchloffen war im Morgenlande fein Leben zu befchlieffen, ers 
oberte, von andern Pilgern unterflügt, 1102 Zortofa und machte 
fih zum Herm diefer Stadt; allein während ber Belagerung 
der Stadt Tripolis, welche er fich zum Fürftenfige auserfehen, 
fiarb er. 1104. Erſt fein älterer Sohn, Bertram, welcher jest 
mit zahlreichen Gefolge nach dem Morgenlande Fam, um fich 
die Befitungen feined Vaters zuzueignen, gelangte zum Beſitze 
der Stadt, als fie 1109 den vereinigten Anflrengungen ber 
Kreuzfahrer, der Pifaner und der Senuefer erlag. 

Der König Philipp blieb dieſer Über ganz Frankreich fich 
erfiredenden Begeifterung und Bewegung fremd, nicht allein 
weil der Bann ihn zur Theilnahme an einer heiligen Unters 
nebmung unfähig, fonbern vornehmlich weil’ die ihm angebos 
rene, mit dem Alter zunehmende Trägheit ihn dafuͤr unem⸗ 
pfänglich machte; indeß benugte er die Umflände zur Vergroͤ⸗ 
Berung feiner Beftgungen und Paufte die Stadt Bourges, deren 
Befiger ded Geldes zur Reife nach Derufalem bedurfte’). Die 
Koͤnigswuͤrde theilte er um das 3. 1100 mit feinem älteften, 
Damals neunzehn Jahre alten Sohne Ludwig, und ihm uͤber⸗ 
ließ er mit der Verwaltung des Reiches auch die Sorge, jener 
Würde wieberum Anfehn zu verfchaffen. Erzogen bis zum 


1) Guil Malm. gesta reg. Angl. Bgqt. XII, 19. Chr, 8. 
Maxent. ib. XII, 408. 

2) Wilken, Geſchichte ber Kreuzzuͤge TI, 116 ff. 

$) Ord. Vital, X, 789. MHist. reg. Franc, Bqt. XI, 217. 
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zwölften ober breizehnten Jahre tm Klofter &. Denis, bewährte 
Ludwig doch auch ſchon als Juͤngling, der erfle unter ben ca: 
petingifchen Königen, die Eigenfchaften bed Ritters, und er 
vereinigte Offenheit und Rechtlichkeit mit kriegeriſchem Muthe 
und einer fo unermübdlichen Thaͤtigkeit, daß ihm von Vielen 
der Beiname des Nichtfchlafenden gegeben wurde '). Die Ver 
theidigung der Srafichaft Verin, welche ber König von Eng: 
Yand als Befiger der Normandie zurücdfoberte, gab ihm zuerfk 
Gelegenheit rühmliche Waffenthaten zu verrichten und durch 
entfchloffene und gewandte Thätigkeit einer überlegenen Macht 
zu widerſtehen?). Der Tod Wilhelms IL. im J. 1100 geftats 
‚tete ihm feine Waffen gegen die unmittelbaren Vafallen des 
Königs Innerhalb Franciend zu wenden, welche tro& ihrer ges 
singen Macht oft dem Könige trogten, am Hofe beffelben zu 
echte zu flehen oder dem Auöfpruche bed Lehnöhofes, im 
Vertrauen auf die Seftigfeit ihrer Burgen, fich zu unterwerfen 
verweigerten, bie vorüberziehenden Kaufleute und KReifenden 
überfielen und zur Zahlung eines ſchweren Löfegeldes zwangen, 
und auch die Befigungen der Kirchen und Kloͤſter plünderten. 
Manche derfelben zwang er zum Gehorfam und zur Ruhe, 
und die Kirchen, die Armen und Waifen erfreuten ſich feines 
kraͤftigen Schuges, fodaß er bereitd Achtung und Vertrauen in 
nicht geringem Maße fich erworben hatte, als ex feinem Water 
am 29. Zuli 1108 auf dem Thron folgte *). 


1) Non dormiens. Chr. Gaufr, Vosiens. Bgt, XII, 480. 


2) Order. Vit. X, 760. Sugerii vita Ludovici Grossi.. Bqt. 
XII, 12 etc, 


— —— 


Zweite Abtheilung,. 


Die Zeit der allmäligen Erhebung bes Königs. 
thums innerhalb des Lehnsweſens und in der 
Öffentlihen Meinung, der Entflehbung bes 
Bürgerflandes, der Ausbildung bes Ritter— 
wefens, des Beginnes einer poetifchen Natio— 
nallitteratur und eines rafheren Fortſchrei— 

tens auf dem Gebiete der Biſſenſchaft 
(1108— 1180), 


Erſtes Eapitel. 


Entwidelung des innern Zuftandes Frankreich während ber legten 
Zeiten bes elften und während bes zwölften Jahrhunderts: Ritterweſen 
und Rationalliteratur, Städtewefen, Kicche und Wiſſenſchaft. 


em in ber bisherigen Darflellung das elfte Jahrhundert 
ber franzoͤſiſchen Geſchichte nur als eine Zeit der Rohheit und 
Unwiſſenheit, anmaßender, unbefchränkter Gewalt des Stärkeren 
und berabwürbigender Unterbrüdung des Schwächeren, ununters 
brochener Fehden und Kriege erfchien, fo beweilen dagegen 
manche Srfcheinungen, welche erft im zwölften Jahrhundert bes 
fimmter und ausgebildeter heroortreten, daß neben jenem Zus 
ſtande und trog deſſelben eine allmälige, aber unaufhaltfam 
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fortſchreitende Entwickelung herging, wenn fie auch von ben. 
Chroniften, denen nur das Geraͤuſchvolle, dad die Mächtigen 
bed Landes Betreffende wichtig erſchien, kaum beachtet, viel 
weniger in ihrer Bedeutung gewürdigt wurde, daß bie rohe 
Kraft unter den Einfluffe der Geiſtlichkeit gebändigt und zu 
wohlthätiger Wirkſamkeit hingeleitet wurde, daß die fon früher 
bemerflihen Keime einer neuen Sprachbildung in einer reis 
chen Poefie fich zu entwideln begannen, daß bie Bewohner ver 
Städte, durch Erweiterung des Gewerbfleifies und Handels 
groͤßern Wohlſtand und dadurch Selbfigefühl und Selbſtver⸗ 

trauen gewinnend, den Lehnsbeſitzern gegenuͤbertraten und die 
ihnen gebuͤhrenden Rechte mit Gewalt zu fodern anfingen, 
daß trotz der herrſchenden Unwiſſenheit Selbſtaͤndigkeit und 
Tiefe des Geiſtes ſich entwickelte, und daß ber hertſchenden 
Ungebundenheit der Sitte ſich uͤbermaͤßige Strenge des Lebens 
gegenuͤberſtellte. Als Ergaͤnzung zu dem vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnitte der Darſtellung und als Vorbereitung fuͤr den folgenden 
trete in die Mitte zwiſchen beide eine Zuſammenſtellung deſſen. 
was in Frankreich auf dem Gebiete ber. Sitte und des Geiſtes, 
des ritterlichen, bürgerlichen und Eirchlichen Lebens im elften 
Sahrhundert ſich zu entwideln begann und im zwölften in vol⸗ 
ler Entfaltung beroortrat. 

Die Erzählung der Begebenheiten der franzöfiichen Ges 
ſchichte während jenes Jahrhunderts war faft nur eine Geſchichte 
bed Herrenftanded, der Beſitzer der größern und kleinern Lehen, 
und die Geſchichte derfelben reihte faft nur einen Krieg, eine 
Fehde an die andere. Allein auch das Leben diefes Standes 
bietet noch eine andere, gemüthlichere und mildere Weile dar: 
eine edlere Geftalt erhielt daffelbe fchon in diefer Zeit durch Die 
‚beginnende Entwidelung des Ritterwefend Kehrte der 
Herr aus der Fehde auf feine Burg zurüd, fo fuchte er, faſt 
von allen andern Verhältniffen getrennt, Erholung und Unter 
baltıng allein in feiner Familie, bei feiner Gattin, bei feinem 
Kindern. Der Frau hatte er in feiner Abwefenheit die Gorge 
für die Bewachung des Schloffed anvertraut, fie fand an ber 
Spige des Hausweſens, und fie hatte Veranlaſſung genug, 
Einfiht und männlihen Muth zu bewähren und fich bie Ach⸗ 
tung des Mannes zu erwerben. In den Söhnen: ſah der 
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Baier fi) und das Anfehn und bie Ehre feines Gefchlechts 
fartieben, ex wandte ihnen deshalb um fo größere Liche zu und 
kmühte ſich fie für diefe Beſtimmung tüchtig zu machen. Zus 
gleich fuchte er auch den Kreis feines häuslichen Lebens zu er 
weitern und die Einfamleit feines Schloſſes mehr zu beleben. 
Die Zahl ter Hausbeamten, welche eine Nachahmung der Hof: 
beamten der beutfchen Könige waren, wurbe vermehrt, und bie 
Amter derfelben ald Lehen vergeben umd zwar, wenngleich zum 
Theil an Unfrele, doch anderntheils auch an Freie, welche ihr 
Geſchaͤft zum Aufenthalte auf dem Schloffe ded Lehnsherrn 
verpflichtete. Aufferdem wurde es Sitte, baß die Vafallen ihre 
Söhne an ben Hof des Lehnsherrn fandten, um mit ben Söhnen 
deſſelben und unter feiner Aufficht aufzuwachfen, fich fein Wohls 
J wollen zu erwerben und fich in ber Leitung bes Pferdes ımb 
! ia ber Führung der Waffen zu üben. Von dem Lehnsherrn 
wurden fie fobann, indem die alte beutfche Sitte feierlicher 
Wehrhaftmachung des Juͤnglings fich erhielt, wenn fie in das 
Sunglingöalter traten, mit dem Schwerte umgürtet und dadurch 
der Lebensweife bed Kriegerö fähig erklärt '). 
Benn in jener alten Sitte der Keim bed Ritterweſens 
vorhanden war, fo gebt auch die Bildung eines Ritterftandes 
in frühere Zeit zuruͤck. Bereits in ben beutfchen Heeren der 
Dölterwanberung galt der Kriegsdienſt zu Pferde für ehren⸗ 
voller, und nur biejenigen welche zu unbegütert waren um fich 
ein Streitroß anzufchaffen, Fämpften zu Buß. Als das Lehnss 
weien mehr und mehr berrfchend wurbe, waren e8 bie Lehns⸗ 
befigfx welche ben Kriegsdienft zu Pferde leiſteten, und das 
Anfehn diefer Art des Dienfles muſſte in demfelben Maße fteis 
gen, als Diejenigen welchen er eigen war, fich über Unfreie 
und Freie erhoben. Diefen gegenuber bildeten bie berittenen 
Krieger bald eine gewiſſe, durch Gleichartigkeit des Dienftes 
und gemeinſames Gelbfigefühl verbundene Gefammtheit; allein: 
ein im fi abgefchloffener Ritterftand entſtand erſt dadurch, daß 
Die Wehrhaftmachung, der Ritterfchlag, mit beſondern Feierlich⸗ 
teten und Gelübden, zu welchen zum Xheil Beifpiel und ans 
derer Einfluß der Geiftlichfeit anregten, verbunden wurbe, baß 


ö— ⸗ — —— — 


1) Guisot a. a. D. T. IV. 5. und 6. Vorleſung. 
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bie Kriegäfpiele in ben Zurnieren eine beflimmtere Form ex: 
hielten, und baß bei den Kreuszügen biejenigen welche ben 
Kriegsdienft zu Pferde thaten, fich, auch wenn fie verfchiedenen 
Nationen angehörten, einander näher traten als den eigenerz 
Landesgenofien welche zu Fuß in den Krieg gezogen waren, 
und daß fie auch der Gefammtheit diefer ald ein befonderer 
Stand, gleihfam als ein abendlänbifcher Ritterfland, gegens 
hbertraten. Die bei dem Ritterfchlage flattfindenden Feierüch⸗ 
Beiten waren nicht überall und zu allen Zeiten biefelben; worin 
fie in Srankreih im zwölften Jahrhundert beflanden und wie 
fie gedeutet wurben, lehrt ein franzöfifches Gedicht aus dem 
dreizehnten ’). Derjenige welcher in den Ritterfiand, in ben 
nur Chriften der Eintritt geftattet war, aufgenommen werben 
folte, wurde, nachdem ihm Bart unb Haupthaar georbnet war, 
in ein Bad gebraht. Aus hiefem follte er, fowie ein Kind 
rein von Sünden aus der Taufe hervorgeht, ohne allen Makel 
herausſteigen, er follte reich fein an ritterlicher Sitte, fi baden 
in Ehrbarkeit, Ritterfitte und Güte und fich eines Jeden Liebe 
erwerben. Das fchöne Bett in welches er dann gelegt wurbe, 
folte ihn daran erinnern, daß er fich durch Witterlichkeit eine 
Stätte in dem Paradiefe bereite, welches Gott feinen Freunden 
gewähre. Das weiffe Gewand welches ihm angethan wurde, 
ermahnte ihn fih von jest an, wernm er zu Gott gelangen 
wolle, rein zu halten, das rothe Gewand, fein Blut im Dienſte 
Gottes und zur Vertheidigung ber heiligen Kirche zu vergieflen. 
Die dunkle Farbe der Schuhe ſollte ihn, bamit er nicht ſtolz 
werbe, an ben Zob erinnern unb daran, daß er einfi in die 
Erde hinabgehen werbe, die weiſſe Farbe des ihm angelegten 
Gürteld daran, daß er Leib und Herz rein bewahre und Schwels 
gerei verachte und tabele. Die Sporen bebeuteten, baß, fowie 
er wolle daß fein Pferd durch biefelben angetrieben gut laufe, 
er auch ſtets eifrig fei Gott fein ganzes Leben hinburch zu | 
dienen. Das zweifchneidige Schwert mit weldhem er dam 
umgürtet wurde, follte ihm dazu dienen fich gegen feindlichen 
Angriff zu fihern und den Armen gegen die Bedruͤckungen 
1) L’ordene de chevalerie par Hue de Tabarie (Hugo von 


Tiberias) in: Barbazan, fabliaux et contes des poetes francais 
des 11. 12. 18. 14. et 15. siöcles; nouv. 6. par Méon. I, 59—79. 
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des Beichen,: ben Schwachen gegen bie Mishanblungen des 
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GStaͤrkeren zu ſchuͤtzen. Eine weiſſe Muͤtze wurde ihm aufge⸗ 
fest, und fo rein und fleckenlos dieſe ſei, fo ſollte ex auch flr 
ten Tag des Gerichts feine Seele rein machen von ben Sims 
den und Thorheiten welche er ‚begangen, um fich das Paradies 
zu erwerben. Zuletzt erhielt er einen Schwertſchlag auf den Nacken 
zar Erinnerung an denjenigen, der ihn in ben Ritterftand aufge⸗ 
nommen hatte. Vier Dinge wurden ihm darauf zur Beobachtung 
während feines ganzen Lebens vorgefchrieben: zundchft folle er an 
keinem falfhen Gerichte Theil nehmen und jeden Ort, wo Verrath 
verlibt werde, wenigftend fogleich verlaffen, wenn ex diefen nicht 
verhindern koͤnne; zweitens folle er Frauen ımb Jungfrauen 
nicht feinen Rath und: feine Hülfe verweigern, ſondern ihnen, 
wen fie feiner bebürften, mit allen Kräften beiflehen; drittens 
folle er an jebem Freitag zur Erinnerung daran, daß Jeſus 
Chriſtus zur Erlöfung der Menfchen mit der Lanze durchflochen 
wurbe und dem welcher dies that verzieh, faſten; endlich jeden 
Tag die Mefle hören und auf dem Zifche Gottes eine Gabe 
Darbringen. — Üblih wurde e8 auch, daß ber Aufzunehmende 
am Zage vor bem Ritterſchlage faftete, Die Nacht in der Kirche 
im Gebete, allein oder mit einem Prieſter, zubrachte und am 
Morgen beichtete, bad Abendmahl empfing und eine Meffe hörte, 
und daB ber Priefter über das Ritterfchwert ben Segen fprach, 
Daß der Nitterfchlag durch drei Schläge mit flachem Schwerte 
ertheilt wurde, indem berjenige welcher es that, dabei die 
Worte ſprach: im Namen Gottes, des heiligen Diichaeld und 
des heiligen Georgs mache ich dich zum Ritter. Auſſer ben 
erwähnten Verpflichtungen wurden von den &ittern bei bem 
Empfange der Ritterwuͤrde noch manche andere Geluͤbde ab> 
gelegt; fie.gelobten unter Anderm ’): Gott zu fürchten und 
zu verehten und ihm zu bienen, aus allen Kräften für den 
Slauben zu Tämpfen unb lieber tauſendmal zu flerben- als 


1) Eine Zufammenflellung von ttereiden, weiche vom zwölften 
bis zum viergehnten Jahrhundert geleiſtet worden find, findet fih in: 
Le vrai thsätre d’honneur et de chevalerie, par Vulson de la Co- 
Iombidre I, 22, und daraus entlehnt bei Guizot IV, 206— 208, Die 
oben mitgetheliten find folche, weiche auch ſchon dem vodifn Jahrhun⸗ 
dert angehoͤren koͤnnen. 

Schmidt, Geſchichte von Trankreiqh. 1. 20 
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dem Chriſtenglauben zu entſagen, das gute Recht ber Schwaͤ⸗ 
cheren wie ber Witwen, Waiſen und Jungfrauem aufrecht Ki 
erhalten, fich für fie, wenn es bie Rothiendigkeit erheifche, ber 
Gefahr entgegenzuftellen, wofern «8 nicht gegen ihre eigene Ehre fei; 
Niemanden böslicher Weife zu beleidigen noch fich das Eigen» 
thum eined Anden anzumaßen, ſondern vielmehr gegen Dies 
jenigen zu kaͤmpfen, welche dies thun wuͤrden; fich nicht durch 
Habfucht, Belohnung, Gewinn und Nutzen zu irgend eine 
That bewegen zu lafien, fondern nur burch Ruhm und Tugend; 
Ghre, Rang und Stand ihrer Genoflen aufrecht zu erhalten 
und fich ‚gegen feinen derſelben Etwas aus Stolz ober mit 
Gewalt anzumaßen ; nie, von Andern unterflüßt, -gegen einen 
Ginzigen zu kaͤmpfen und jeden Zrug und jede Argliſt zu mei⸗ 
- Denz ihr gegebenes Wort Jedermann und befondexs ihren Ge 
noſſen unverbruͤchlich zu halten; fich einander zu lieben unb 
zu ehren und fich bei jeber Gelegenheit Huͤlfe und Beiſtand 
zu leiften; keinen ehrlichen Kampf zu. verweigern, wenn fie 
sicht durch Verwundung, Krankheit ober ein anderes binrei-. 
chendes Hinderniß zuruͤckgehalten wuͤrden; nie Frauen ober 
Jungfrauen Gewalt zuzufuͤgen, auch wenn ſie dieſe durch die 
Waffen, ohne ihren Willen und ihre Beiſtimmung, gewonnen haͤt⸗ 
ten; vor allen Dingen txeu, yon ritterlicher Sitte und bemüthig 
zu fein und nie ihr Wort zu brechen, was für Übel ober Ders 
luſt ihnen auch dadurch entſtehe. 

Eine beſtimmte Gliederung des Mitterfianded bildete ſich 
zum Theil wenigſtens nach dem Vorbilde der Abſtufungen un⸗ 
ter der Geiſtlichkeit, ſchon im Laufe des zwoͤlften Jahrhun—⸗ 


derts; eine laͤngere Vorhereitung, eine Lehrzeit ging dem Ein⸗ 


tritte in ben Ritterſtand vorauf. Bis zum fiebenten Sabre 
‚blich der Knabe unten ber Auffiht der Frauen; dann traf ex 
als Edelknabe ober Iunken') unter die Aufficht der Maͤnner, 
und mit dem vierzehnten Jahre wurde er Knappe”) und cms 
pfing den Degen zu fortwährendem Gebrauh. Nicht auf bem 
Sqhloſſe des Wesen, fanbern auf bem eines andern vomch⸗ 
mern Ritters verlebte bee Lehrling die Lehrzeit; in: Ormein- 


1) Page, damoiseay, varlet ober garcon, 
2) Ecuyer. 
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ſchaft mit mehreren Altersgenoſſen bildete er ſich zur Ritter⸗ 
fitte, zur Courtoiſie, indem er gehorchen lernte, indem er den 
Damen des Haufes diente und ihnen zu gefallen fuchte und 
fih in der Führung der Waffen und in der Leitung des Pfers 
des übte. So wurde bie frühere Rohheit der Sitte mehr und 
mehr verbrängt, und faſt alle Schlöffer wurden Schulen des 
Kitterthums. Ein befonderer Vereinigungspunct für bie Ritters 
ſchaft, eime Gelegenheit für biefelbe fih im ihrem Glanze zu 
zeigen, wurden die Zurniere’). Der Urfprung berfelben geht 
m eine fehr frühe Zeit zuruͤck, infofern man ihn in dem Wafs 
fenfpiele deutfher Juͤnglinge, welche nadend zwifchen bloßen 
Schwertern und Langen tanzten ”), fuchen kann. Eine weitere 
Ausbildung diefer einfachen Beluftigung zeigen die Waffenſpiele, 
welche 842 bei der Zufammenkunft Ludwigs bed Deutfhen 
und Karls des Kahlen zu Straßburg gehalten wurden; bie 
Here flelten fi, nach Nationen geordnet, gegenüber; in 
gleicher Zahl traten Sachſen und Vaſkonen, Bretonen und 
Auftvafier einander entgegen; im rafchen Laufe flürzten beide 
Theile auf einander zu, barauf eilte ber eine wie ‚geichlagen 
und fih den Rüden mit dem Schilde dedend zurüd und 
wandte ſich dann wieder, um diejenigen vor welchen er ges 
flohen zuruͤkzuwerfen und zu verfolgen, bis endlich die Könige, 
von zahlxeichem Gefolge begleitet, mit gewaltigem Gefchrei bas 
zwiſchen fprengten und bald gegen biefe, bald gegen jene, fobalb 
biefe loben, andrängten ). Ähnliche Spiele waren auch in 
ber folgenden Zeit das Vergnuͤgen bed woaffenlufligen Herren⸗ 
flandes, und wenn Gottfried von Pruilly, welcher im 3. 1063 
florb, als Erfinder der Zumiere genannt wird *), fo wirb bas 
mit nur gefagt, daß er den üblichen Waffenfpielen durch bes 
flimmte Vorfchriften und Gefege eine fefle Geftalt gegeben und 


1) ©. auſſer Buͤſching, Nitterzeit und Hitterweien I, 284 ff. 
au: du Cange's fechste Differtation zu feiner Ausgabe von Join 
ville: De l’origine et de l’usage des tournois. 

2) Tacit. German. co. 24, 

8) Nithard de dissension. filior. Ludov. Pü. III, 6. 
4) Chron, andegav. Bqt. XI, 169. Chron. turon. Bat. 
XII, 462. 
20 * 
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ſie dadurch zu Turnieren ausgebildet habe, deren franzöftfcher 
Urfprumg ſich auch darin audfpricht, daß fie franzöfifche Kämpfe 
genannt werben. Die Theilnahme an ben Turnieren war ge= 
wiſſen Bedingungen unterworfen: Ritterbürtigkeit oder Abſtam⸗ 
- mung von folden welche den Kriegsdienſt zu Pferde gethanu 
hatten, und ein untabeliger Ruf wurbe verlangt; über die 
Waffen gab ed beitimmte Vorfchriften: Anfangs war nur ber 
Gebrauch hölzerner Schwerter mit eifernen, nicht geſchaͤrften 
Spitzen geftattet, allein bald führte man ftatt berfelben die ge⸗ 
wöhnlichen Schwerter ein, nur mit der Beſchraͤnkung, daß fie: 
nicht gefchliffen fein folltenz; neben denſelben wurde die Lanze 
gebraucht; unterfagt war es fi) im Sattel anzubinden. Der 
Kampf felbft beftand vornehmlich im Gefechte ganzer Haufen 
gegen einander, aufferdem in Einzellämpfen; ber Sieg wurde 
dadurch entfchieden, baß der Gegner aus dem Sattel gehoben 


wurde. Den Dank, gewöhnlich in koſtbaren Waffen, in gol⸗ 


denen Arms oder Hals⸗Ketten oder in goldenen Ringen beftes 
bend, empfing der Sieger aus der Hand fchöner und vorneh⸗ 
mer Frauen; Zurnierrichter, ſtets ſehr angefehne Ritter, wach⸗ 
ten über die Beobachtung der Turniergeſetze. Eine zahlreiche 
-Berfammlung ; befonderd die Gegenwart vieler Damen, vers 
berrlichte dad Feſt, und die Kämpfenden fuchten einander 
auch in dem Glanz der Rüftung und Kleidung und in ber 
Schönheit des Pferdes zu übertreffen. Heftige Begierde den 
Sieg zu erringen, erregte indeß bald Leidenſchaftlichkeit, auch 
gegenfeitiger Haß fuchte Befriedigung, und fo wurbe das Kampf 
ſpiel oft zu einem emftlichen, blutigen Kampfe, welder Mans 
chem das Leben koſtete. Deshalb eiferte die Geifllichkeit bald 
gegen die Turniere und bie Päpfte und Concilien verboten fie 
bei firenger Strafe, indem fie den Xheilnehmern mit dem 
Banne drohten und denen welche in denfelben den Tod fans 
ben, das VBegräbniß in geweihter Erbe verfagten; allein biefe 
Verbote blieben erfolglos, weil fie dem herrfchenden Geiſte der 
Zeit widerfprachen. 

Sowie das Ritterthum die Rohheit des Herrnſtandes mil- 
derte und benfelben zu einer feinern, gebildetern Lebensweiſe 
binüberführte, fo machte es ihn auch für geiftige Genuͤſſe em⸗ 
pfänglich, und aus dem Ritterthume ging vornehmlich, zumaͤchſt 
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in den burch höhere Bildung und groͤßern Wohlſtand ausge⸗ 
zeichneten ſuͤdlichern Gegenden Frankreichs, eine Eunftreiche Poefie 
hervor, bie fogenannte provenzalifche ober die Poefie ber 
Zroubabours ') oder der Kunfldichter, welche die Volks⸗ 
porfie zwar nicht verbrängte, fich aber als adelige hofmäßige 


Kunſt derfelben gegenüber und über fie flellte. Einer ber maͤch⸗ 


tigften Fürften feiner Zeit im füblichen Frankreich, ber bereits 
erwähnte Herzog Wilhelm IX. von Aquitanien, eröffnet bie 
Reihe der Troubadours, und wenn auch die Kunſtpoeſie bald 
meiftend von dürftigen Mitgliedern des niederen Adeld oder von 
Männern geübt wurde, welche dem Bürgerftande angehörten 
oder felbt von ganz geringer Herkunft waren, fo wurbe fie 
boch auch noch von manchem angefehnen Edlen gepflegt; bie 
Höfe der Fürften, namentlich mehrerer Grafen von Toulouſe 
und von Provence und die Schlöffer zahlreicher kunſtliebender 
Herren waren der Sammelpla& der Troubadours, felbft Könige 
wechſelten mit ihren Hofdichtern Lieder, und Fürften ſchenkten 
denfelben das größte Vertrauen, und wenn ber Dichter auch 
Dierde, Kleider und bisweilen auch Geld als Lohn feiner Dichs 
tumgen empfing, fo wurde er doch auch wegen feiner Kunſt 
fehr geehrt. Gegen dad Ende bed elften Jahrhunderts begann 
die Entwidelung der Poefie der Zroubabours, in ber Mitte 
des zwölften trat fie in die Zeit ihrer vollen Blüthe, und erſt 
nad) einem Jahrhundert begann diefe Blüthe zu welten. Von 
ber Bolkspoefie‘ fchied fie fich beſonders durch eine Fünftlerifche 
Form, Durch welche fie auch mehr als eine Poefie des Vers 
ſtandes denn ald eine Poefie bes Gefühle erfcheint; Urſpruͤng⸗ 
lichkeit und Selbftändigkeit, Einfachheit der Gedanken, übers 
raſchende Zierlichkeit der Eintleidung und Gewandtheit bes 

1) Zroubabours nannte man überhaupt Alle welche ſich mit ber 


Kunftpoefie befchäftigtens Jongleurs hieffen dagegen diejenigen weldye 
aus ber Poeſie oder Muſik cin Gewerbe machten; ihre Hauptgefchäft bes 


fland in ber Ausübung ber Muflt, fie trugen bie zahlreichen im Lande 


verbreiteten poetifchen Sraählungen oder Lieder vornehmer Dichter vor, 
oder fie begleitsten die des Wortrags unkundigen Troubadours, um fie 
mit Gefang und Spiel zu unterflügen, und fie unterhielten ihre Zuhoͤ⸗ 
rer auch durch Gaukler⸗ und Seiltaͤnzer⸗Kuͤnſte. Diez, bie Poeſie ber 
Sroubabours. 1825.:&. 31. 32. 41 fj., aus welchem Buche alles über 
die provenzaliſche Poeſie Geſagte entiehnt iſt. 
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Austruds find ihre hervortretendſten Charakterzuͤge. Der groͤ⸗ 
Bere Theil, befonders ihrer frühern Erzeugniffe, war lyriſch: 
meiftend verweilte fie in dem Kreife des Minnelicbes; auf 
einen höhern Standpunct erhob fie fich aber ini dem Girventes, 
. welches alle Gegenflände des Lebens, mit alleiniger Ausnahme 
der Liebe und der Religion, behandelte, bad Benehmen eines 
Kürften oder eines Volkes, die Gebrechen der Zeit überhaupt 
ober eines einzelnen Standes‘, oft mit Bitterkeit und Hohn 
rügte und auch ber Geiftlichkeit und des Oberhauptes der Kirche 
nicht fchonte, die Freude am Kampfe fchilderte ober zu bems 
felben, befonderd zu dem Rampfe unter dem Zeichen bed Kreus 
zes auffoderte, und ben Gönner pried ober feinen Tod betrauerte; 
in den Tenzonen endlich fpielte und übte, fi der Wig, indem 
verfchiebene einander widerlegende Dichter durch vier bis acht 
Strophen diefelbe Frage beantworteten. Mit der epifchen Poefie, 
deren Form nicht die Kunftmäßigkeit der Inrifchen hatte, bes 
fehäftigten ſich die provenzalifchen Kunftdichter faft gar nicht, 
und die größere Aufmerkſamkeit welche man der Aufbewahs 
rung der .Iprifchen Gedichte wibmete, wurbe die Urfadye, daß 
von dem großen Reichthume an Novellen und Romanen, wels 
ber im fuͤdlichen Frankreich ohne Zweifel vorhanden war, nur 
Weniges erhalten iſt; jeboch wenn diefelben auch zum Theil 
Nachbildungen norbfranzöfifcher Vorbilder waren, fo gab «& 
auch folche, welche aus provenzalifcher Erfindung hervorgegans 
gen waren’). Aus der Eirchlichen Überlieferung wurbe wenig» 
find der Stoff für manche Legende entlehnt. Größtentheils 
wandten fich dagegen bie Kunfldichter, befonderd gegen bad Ende 
ihres Lebens, welches fie zum Theil in einem Klofter befchloffen, 
ber belehrenden Poefie zu; bie Gedichte welche denfelben ans 
gehören, wurden aber meiſtens erfi im dreizehnten Jahrhundert 
verfaflt. 


1) So ſcheint 3. B. ber dem Sagenkreiſe Karls des Großen ans 
„gehörende Roman Sirart von Rouffillon wegen feines hoben Alters unb 
wegen des Schauplages, auf welchem derſelbe fpielt, provenzaliſcher Cr⸗ 
finbung zu fein. Der von 3. Better 1829 herausgegebene provenzas 
liſche Roman Fierabras Tündigt ſich dagegen nad Diez (Jahrb. für 
wiſſenſch. Kritik. Zur. 1831. No. 20, &. 156) auf eine überzeugende 
Weife als eine Juterlinearverſion eines franzoͤſiſchen Originals an. 
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Ein aͤhnlicher vortſchritt geiſtiger Entwickelung wie der⸗ 
jenige, welcher ſi ch in der Ausbildung einer poetiſchen Natio⸗ 
nalliteratur des ſuͤdlichen Frankreich darſtellt, tritt faſt gleich⸗ 
zeitig auch im noͤrdlichen Frankreich hervor, und nur um Weniges 
ſpaͤter begann ſich auch hier eine reiche Nationalpoeſie zu ent⸗ 
falten. Waͤhrend dort eine Kunſtpoeſie ſich der Volkspoeſie 
gegenüuͤberſtellte, fo war es hier mehr die in Volksliedern und 
Volksſagen enthaltene Poeſie, welche in größeren Dichtungen 
voeiter auögebildet wurde. Einfluß bed Ritterwefens war in 
der nordfranzöfifchen wie in der provenzalifchen Poefie vorhan> 
den; allein während baffelbe in biefer einen feineren, gebilde⸗ 
texen Geſchmack Geſchmad fuͤr eine kunſtreiche Form bewirkte, ſo 
war es bei jener mehr eine ritterliche Phantaſi ie, Sinn fuͤr groß⸗ 
artige, verwegene Thaten, fuͤr die Wunder einer Zauberweit, 
welcher Befriedigung und Unterhaltung in der Poeſie ſuchte, 
und eine erzaͤhlende Dichtung welche dies gewaͤhren konnte war 
es, mit welcher die Ausbildung der Poeſie in Nordfrank⸗ 
veich ') begann und in welcher fie ſich vornehmlich entfaltete, 
während bad einfache Lied erſt fpdter nach dem jedoch nicht 
erreichten Borbilde der Poefie der Troubadours zu einer kunſt⸗ 
reichen Lyrik auögebildet wurde. Drei verfchiedene volksthuͤm⸗ 
liche Sagentreife boten vornehmlich den norbfranzöfifchen Dich; 
tem, den Trouveres?), den Stoff für erzählende Dichtungen, 
ein bretoniicher, ein fränkifcher und ein normannifcher. Die 
Sagen des bretonifchen Kreifed waren es, welche zuerft in zahl 


1) Zür bie Über bdiefelbe gegebenen Andeutungen find benugt worben: 
Roquefort, de Pétat de la po&sie frangoise dans les douzieme et 
treizitme siöcles. Par. 1821. Hist. litter. de la France. T.XV. Wolf, 
über die neneften Leiſtungen ber Zranzofen für bie Herausgabe Ihrer 
Rational: Helbengebichte, insbefondere aus dem fraͤnkiſch⸗karolingiſchen 
Sagenkreife. Wien, 1833. Die Abhandlungen von Bal. Schmibt 
über die Romane von ber Zafelrunde unb von Karl dem Großen in ben 
wiener Jahrb. der Litteratur, B. 29 und 31, und Roſenkranz, 
Handbuch einer allgemeinen Geſchichte ber Poeſie. Zweiter Theil. 1832. 

2) Mit diefem Namen bezeichnete man die Verfaffer der Dichtungen 
im Gegenfag zu den Sängern, beren Geſchaͤft die mündliche Darftellung ' 
- derfelben war, welche im Allgemeinen Meneftriers hieffen, von welchen 
fih aber die Iongleurs wiederum infofern unterſchieden, als biefe auch 
durch Zafchenfpielereien- und Poffenreiffen zu unterhalten fuchten. 
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zeichen größeren epifchen Gedichten oder Romanen bearbeitet 
wurden. Schon in ber erften Hälfte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts wurde ein Zheil der in der Bretagne verbreiteten Sagen 
und Überlieferungen, welcher die fagenhafte Gefchichte der bris 
tifchen ‚Könige von dem nach Britannien gefommenen Trojaner 
Brutus, welcher, der Sage angehörend, von biefer ein Urenkel 
ded Aneas genannt wurde, bid auf Cadwallader, befien Res 
gierung in die zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts gefickt 
wurde, und auch die Thaten des Königs Artus und die Ges 
fhichte des Zauberers Merlin enthielt, von einem Geiftlichen, 
Salfıid von Monmouth, nachmals Bifchof von S. Aſaph in 
Wales, in die lateiniſche Sprache uͤberſetzt. Der große, allge⸗ 
meine Beifall, welchen dieſes Buch bei Fuͤrſten und Herren, 
beſonders an dem normanniſch⸗engliſchen Koͤnigshofe fand, ver⸗ 
anlaſſte noch immer im Laufe deſſelben Jahrhunderts mehrere 
Dichter daſſelbe in der Landesſprache zu bearbeiten oder andere 
bretonifche Sagen, welche nicht in daffelbe aufgenommen+varen, 
zu behandeln. Die berrfchende Stimmung der Zeit und die 
Abficht, diefe Sagen berfelben näher zu bringen, veranlaffte, 
Daß mit dem bretonifchen ober celtifchen Elemente berfelben, 
welches die Grundlage und Wurzel dieſes Sagenkreiſes war, 
ein chriſtlich⸗ myſterioͤſes und germanifch =ritterlihes: verbunden 
wurde; und wenn jenem Artus mit feinen Verwandten und 
den ihm dienenden Rittern die Helden Triſtan, Lancelot, Iwain 
und Erek, der Zquberer Merlin, weldyer des Artus Lehrer war, 
und die Zafelrunde, welche Uter, der Vater bed Artus, zu Cars 
buel (Carliſle) aus ben trefflichfien Rittern bildete, angehören, 
fo iſt diefes vornehmlich in ben wunderbaren Sagen vom heis 
Ugen Sraal ') enthalten, zu defien Auffuchung die Ritter des 
Königs Artus ausziehen. Schon um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts (1155) überfegte Wace, welcher auf der Inſel 
Jerfey geboren, zu Caen feine gelehrte Bildung empfing und 
- fpäter, obwol er der Gunft mehrerer englifhen Könige genoß 
mr ein Canonicat an der bifchöflichen Kirche zu Bayeur as 


1) Sanguis regalis, sang real, Bainct Graal bezelchnet das nach 
einer alten Gage bei ber Ginfesung bes Abenbmahls gebrauchte Demants 
gefäß, in welches auch Sofeph von Arimathia das ber durch ben Längen: 
ſtich verwundeten Seite Chrifli am Kreuze entitrömenbe Blut auffing- 
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Yet‘), auf Geheiß des Königs Heinrich IL. von England, 
weiher bie franzöfliche Poefie liebte und aufmunterte, das la⸗ 
teiniſche Buch Galfrids von Monmouth in franzöfifche Verſe 
m feinem Roman von Brut. Gleichfalls zur Zeit Heinrichs IL 
und meiftend auf feinen. Befehl überfesten Lucas, Herr bed 
Schloſſes Saft bei Salisbury, Gaſſe, Walter, Map, Robert 
und Heli von Borron und Ruſtician von Pife, Ritter, welche 
in England lebten, aber der Sprache ihres Landes die des 
Hericherd vorzogen, mehrere demſelben Sagenkreiſe angehoͤ⸗ 
rende Romane aus dem Lateinifchen in franzöfifche Profa: bie 
Romane von Triſtans Liebe zu Iſald, der Sattin feines Oheims 
Mark, von Meliadus, dem König bed Landes Leonnoys und 
Bater Zriftans, von Joſeph von Arimathis, welchen Gage und 
Dichtung das Chriftenthbum in England verbreiten und den - 
heiligen Sraal dahin bringen ließ, von Lancelot vom See und 
feiner Liebe zu Ginevra, der Gemahlin des Königs Artus, vom 
Zauberer Merlin und vom heiligen Sraal ?). Meiftens nach 
biefen Überfegungen und fogleich nach Abfaffung berfelben ars 
beiteten franzöfifche Dichter Romane in Werfen, und unter bies 
jen Dichtern war ber berühmtefte und fruchtbarfte Chriſtian 
von Troyes ”), welcher am Ende des zwölften Jahrhunderts 
farb und die Romane von Erek und Enide, von Triſtan und 
alt, von Iwain, dem Ritter mit dem Löwen, von Perceval, 
dem Ideale eines von Gott erwählten und begeifterten Helden, 
welcher nach einem an Thaten und Prüfungen reichen Leben ber 
fortwährenden Anfchauung des heiligen Graales gewürdigt wird, 
und andere Romane in Verfen verfaffte. Die Reihe der Romane 
dieſes Kreifed wird mit einem die verfchiedenen Beſtandtheile 


'1) ein Vorname war nidt Robert, wie gewöhnlih angegeben 
wid, fondern Richard, und Euflach oder Wiftace, wie man nod) vor 
kurzem ben Werfafler des Romans von Brut nannte, indem man ben« 
felben von Wace unterſchied, iſt nur eine Umbildung biefes in Frankreich 
frembllingenden Ramens. Hist. littör, de la France, XVII, 615 etc. 
XII, 518 etc. 

2) Hist. litt. XV, 494 eto. 

8) Hist. litt. XV, 195— 264, wo auch Auszüge aus ſechs feiner 
Romane gegeben find. Die genauere Angabe, welche feinen Tod in 
das Jahr 1191 ſett, fcheint nicht Hinlänglich verbürgt gu fein. 
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deffelben zuſammenfaſſenden Werke , beiten Verfaſſer unbelannt 
ift, mit dem den großartigfien kirchlichen Bauwerken bed Mit⸗ 
telalter8 vergleichbaren und wahrfcheinlich dem breizehnten Jahr⸗ 


hundert angehötenden Gedichte Perceforeft gefchloffen, deſſen 


Grundgedanke der allmälige Sieg: der Eultur über die natürs 


liche Wildheit des Menfchen, des Chriftenthums über dad Hei⸗ 


dentbum iſt. Einen andern, nicht weniger reichhaltigen natio⸗ 


nalen Stoff für Zufammenftellung und weitere Ausbildung in 


arößern epifchen Gedichten boten Volksſagen und Volkslieder) 
fränfifchen Urfprungs bar, welche bie Thaten ber großen Hel⸗ 


den und Fürften des Tarolingifchen Gefchlechts, Karls Martell, 


Pippins und vor Allem Karld des Großen überlieferten unb 
verberrlichten, und welche eine um fo lebhaftere Theilnahme 
ber Zeit auf fich zogen, als fie auch den politifchen und reli⸗ 
giöfen -Intereffen derfelben entfprachen. Das Verhaͤltniß des 
Herrfcherd, des Lehnsherrn zu feinen Vafallen, das Princip ber 
Feudalmonarchie war nämlich dad eine Element dieſes Sagen⸗ 
kreiſes, indbefondere der Sagen von Karl dem Großen und feis 
nen Paladinen, und die Stimmung, aus welcher die Kreuzzüge 
hervorgingen und welche durch diefe noch mehr gefleigert wurde, 
konnte um fo leichter auch ein religiöfes Element hinzufügen, als 


Karl, der Bekehrer det Sachſen, der Bekaͤmpfer der Araber, 


auch ald Ideal eines Glaubenshelden dargeflellt werden konnte, 


In lateiniſchen Mönchöcompilationen wie in franzöfifchen Hel⸗ 


bengebichten wurben zunaͤchſt jene Sagen und Lieber mit ges 
wifienhafter . Treue aufgezeichnet und aneinandergereiht, erſt 


fpäter wurden fie von Gelehrten (Elercd) auf eine Weife beau, ⸗ 


beitet, welche die Widerfprüche verfchiebener Überlieferungen 
auszugleichen und zu entfernen fuchte und das volksthuͤmliche 
Intereſſe dem durch Berufung auf wirklich vorhandene ober 
erdichtete Chroniken und Urkunden erfirebten Anfcheine von Ge 
lehrſamkeit nachfegte. Unter den Mönchscompilationen erhielt 
ein großes Anfehn eine Chronik, welche fälfchlich dem Erzbiſchof 
Zilpin oder Zurpin von Rheimd, einem Zeitgenoffen Karld bed 
Großen, mit nicht geringer Wahrfcheinlichkeit dem Papfte Ca⸗ 


1) Ein ſolches Volkslied Tcheint auch bas von ben Normannen vor 
ber Schlacht bei Haſtings gefungene Rolandalieb gewefen zu fein. 
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Htas IT, welcher 1124 farb, beigelegt wirb und welde nur 


die berihmte Roncevalſchlacht und bie berfelben unmittelbar. 
vorangehenden oder nachfolgenden Ereigniffe enthält. Die Abs - 


feffung der älteften Heldengedichte dieſes Kreifes fällt vielleicht 
fon in bie Zeit zwifchen bem erſten und zweiten Kreuzzuge; 
allein die berühmteften Dichter befjelben gehören erft dem drei⸗ 
zehnten Jahrhundert an. Der dritte Kreis volksthuͤmlicher 
Überlieferungen, aus welchem die nordfranzöfifche epifche Poefie 
des zwölften Jahrhunderts den Stoff entlehnte, ber normannis 
ſche, hatte weber den Umfang noch erhielt er die Ausbildung 
ber beiden andern Kreiſe; die bebeutendflen demſelben angehoͤ⸗ 
venden Werke find die Reimchronil '), in welcher ber bereits er 
waͤhnte Bace, den normannifchen Chroniken Dubos von S. 
Quentin und Wilhelms von Jumieges fich anfchlieffend, bie 
Gefchichte. Rollos und der folgenden Herzöge der Normandie 
bis auf Heinrich I. darftellte und welche um das 93. 1160 
verfafft wurde, und ein noch ausführlicheres Gedicht Benebicts 
von ©. Maure in welchem berfelbe auch gleichzeitig mit Wace, 
wie diefer auf Befehl Heinrichs IL. und aus denfelben Quellen 
fhöpfend,. denfelben Gegenſtand behandelte ). Neben diefen 
verfchiebenen nationalen Überlieferungen und Gagen wurden 
auch religiöfe Stoffe benutzt und theils zahlreiche Lebensbes 
ſchreihungen von Heiligen in Verſen bearbeitet, theils einzelne 


Abfchnitte der Bibel überfeht ober umfchrieben. Auch die That⸗ 


fachen der Heroenfage bes claffifchen Alterttums wurden Ges 
genſtand nicht weniger Gedichte diefer Zeit, fo jedoch, daß fie 
mit den Verhältniffen der Gegenwart umgeben‘, daß Chriftens 
thum, Lehnsweſen und Mittertbum in, das Alterthum hinein 
getragen wurde. Won allen Helden und Fürften des Alters 
thums aber fand Feiner größere Bewunderung im Mittelalter 
als Merander der Große,’ deffen Fühne, tief in den geheimniß⸗ 


vollen Drient hinein ſich erfiredende Züge den romantiſchen 


1) Gine Notiz über biefelbe, welche ben Titel bes Romans von 
Mou (Rollo) führt, gab Brequigny in den Notices et extraits des 
manuscripts de la bibl. du roi V, 21—78; im 3. 1827-.if fie zu 
Rouen gedruckt worben. 


9) &. Hist. litt. de ia Franos, XVII, 635 ete. 


“ 
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Sinn jener Zeit befonderd während ber Kreuzzüge lebhaft er: 
griffen und anfprachen. Norhfranzöflfche Dichter waren es welche 
feine Gefchichte am bäufigften und zwar nad Iateinifchen Vor⸗ 
bildern behandelten, und unter bdenfelben find die bekannteſten 
Lambert von Chateaubun, welcher gegen das Ende de zwölf. 
ten Jahrhunderts lebte, und Alerander von Paris, aud Bernay 
gebürtig, welcher der Arbeit Lamberts, feines Zeitgenoflen, noch 
einzelne Stüde einfügte'). Die epifhe Entwidelung der nord⸗ 
franzoͤſiſchen Poefie tritt endlich auch noch hervor in der großen 
Zahl der fogenannten Contes und Fabliaur, welche fi vornehm⸗ 
lich dadurch von den großen, eigentlich epifchen Gebichten ums 
terfchieden, daß fie nicht wie diefe für ben Geſang, fonbern für 
die Erzählung beſtimmt waren. Sie beftanden in verfificirten 
Erzählungen von größerem und kleinerem Umfange, welche ihren 
Stoff aus der Heimat und aus der Gegenwart fowie aus 
entfernten Zeiten und Ländern (namentlid aus lateinifchen 
Werken, deren Inhalt zum Theil auf Indien, Perfien und 
Arabien zurüdging) entliehnten, welche nicht allein auf das 
Leben des geiftlichen und Ritterſtandes fich beziehen, fondern 
- auch das Leben bed Bürgers und feine Verbhältniffe zu jenen 
Ständen barftellen, und welche durch Einfachheit, Naivetdt und 
Anfchaulichkeit, durch Wig und oft auch durch einen freiem, 
den Anftand verlegenden Ton die Zuhörer fefielten. Die Mehr⸗ 
zahl derfelben gehört dem bdreizehnten Jahrhundert an. Erſt 
in dieſem entwidelte ſich auch die didaktiſche und allegorifche 
Richtung der norbfranzöfifchen Poefie, traten die Anfänge ber 
dramatifchen Poefie beflimmter hervor, und erſt in derſel⸗ 
ben Zeit bildete ſich im nördlichen Frankreich eine lyriſche 
Kunftpoefie aus, wenn fih auch fon gegen das Ende 


1) Bergl. Über biefes Gedicht Te Grand b’Auffy in Notic. et 
extr. V, 101—131 und Hist. litt. XV, 163—179. Gine fehr fchägbere 
Bufammenftellung über die nerfchiedenen Bearbeitungen der Thaten Alerezs 
ders im der Poefie des Weittelalters findet fi in Wolfe Beurthritung 
der fpanifchen Überfegung des erſten Theile der Bouterwel’fhen 
Geſchichte der Pocfte und Beredſamkeit in den wiener Jahrb. B. 57, 
169 ff. — Die Geſchichte des trojanifhen Krieges wurbe von Bene- 
dict von ©. Maure in einem Bebichte behandelt. Hist. lit. XUL, 
423 etc, 
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des vorhergehenden Jahrhunderts einige Spuren berfelben 


Während derſelben Jahrhunderte, in welchen fich durch bie 
Entfiehung und Ausbildung des Ritterthums das Leben des 
kehusadels umbildete und unter dem Einfluſſe deſſelben ſich 
eine reiche Nationalpoeſie entwickelte, wurde eine noch groͤßere 
Umgeſtaltung auf dem Gebiete der ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſe und 
des bürgerlichen Lebens, wurde die Entſtehung und Aus⸗ 
bildung eines freien, berechtigten Bürgerftandes?) 
vorbereitet und bewirkt. Die Städte des füblichen Frankreichs 
hatten zum heil ihre alten Einrichtungen aus römifcher Zeit 
bewahrt, ihre Einwohner waren nie dem Zuſtande der Sflas 
verei fo nahe gefommen ald die der norbfranzöfiichen Städte, 
ihr zahlreiche Bevölkerung und ihr Wohlfland, eine Folge des 
blühenden, durch die Pracht der vielen Eleineren und größeren 
Höfe des Landes beförberten Gewerbfleifies und des Handels, 
hielten ihre weltlichen Herten von gewaltfamerer Willfür zus 
ruͤck, während die Biſchoͤfe fich meiftens ald Freunde und Bes 
fhüger der bürgerlichen Freiheit zeigten; und im Laufe bed 
zwölften Jahrhunderts treten jene Einrichtungen wieberum, ohne 
Daß es dazu eines befondem Kampfes. der Buͤrger gegen ihre 


1) So finten ſich z. B. unter ben Werken Chriſtians von Troyes 
einige volltommene Canzonen. Diez a. a. D. 245. 

2) Die nahjfolgende Darftellung biefer Begebenheit ftüst ſich haupt: 
faͤchlich auf gleichzeitige Chroniken und auf die — größtentheils im elf: 
ten - Bande bed Recueil des ordonnances gedbrudten — Communalur⸗ 
Zunden, in welden die Könige von Frankreich gemeinheitliche Verfaſſung 
beftätigten ober ertheilten. Daneben find inbeffen auch bie neuern, aber 
auch krineswegs erfchöpfenben Unterfuchungen benugt worben, naments 
lich: bie Vorreden zum elften und zwölften Banbe bes erwähnten Re- 
cueil, welcye recherches sur les communes unb recherches sur les 
bourgeoisies enthalten, Hällmann’s Gtädtemefen bes Mittelalters 
3. Band, Leber, histoire critique du pouvoir municipal, de la con- 
dition des cites, des villes et des bourgs et de l’administration com- 

é0 des communes en F'rrance, depuis l’origine de la monarchie, 
1823; Thierry, lettres sur l’histoire de France. 2e ed. 1829, unb 
Rayuouarbs bereits angeführtes Werk. Manche andere neuere frangds 
Elche Schriften über denſelben Gegenftand bezichen fi, durch Tages 
intereffe veranlafft, auch faft nur auf bie Werhältniffe ber Gegenwart, 
wie bie von Barante und Dufey de l’Yonne. 


\ 
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Herren bedurft hätte, in fruͤherer Bedeutung hervor. So finden 
fih ſchon 1080 auf einer in Narbonne gehaltenen Verſamm⸗ 
lung neben den Biichöfen, Grafen und Herren auch die Bürs 
ger biefee und anderer Städte. Die Bürger der bebeutendflen 
derfelben bildeten neben ben geiftlichen und adligen Bewohnern‘ 
eine gefchloffene Geſammtheit, und wenn auch die erfie urkund⸗ 
liche Wiedererwähnung der in biefen Gegenden mit dem Nas 
men Conſuln bezeichneten ftäbtifhen Beamten, und zwar in 
Beziehung auf Bezierd, erſt dem Jahre 1131 angehört, fo 
kann body das frühere Vorhandenſein derfelben und zum Theil 
feibft die Fortdauer derfelben feit der Zeit der römifchen Herr 
ſchaft nicht bezweifelt werden. Die erfle Erwähnung der Con⸗ 
fuln von Montpellier fällt in dad Jahr 1141, bie der Con 
fuln von Nifmes 1144, die der Conſuln von Narbonne 1148, 
und um biefelbe Zeit wird des Gemeinderaths ober bed Capi⸗ 
teld von Zouloufe und der Vorfteher diefer Stadt und bed Gas 
pitelö, welche den Namen Capitouls führen, gedacht‘), Ebenfo 
wie diefe Städte der Landfchaft Languedoc und auf eine noch 
vollkommnere Weiſe hatten die Städte der Provence, nament⸗ 
lich Marfeille und Arles, ihre alte Municipalverfaffung fich er⸗ 
halten”), und dieſe bildete fih fpäter faft zu republifanifcher 
Selbftändigkeit aus. 

Während auf ſolche Weiſe im füblihen Frankreich der 
freie Bürgerfland, welcher nie ganz verfhmwunden war, nur 


wieder anerkannt und den flädtifchen Einrichtungen der roͤmi⸗ 


ſchen Zeit, welche fich fortwährend, obwohl meiflend auf eine 
fehr beſchraͤnkte und mangelhaſte Weiſe, erhalten hatten, nur 
wieder eine größere Bedeutung zugeflanden wurde: fo bedurfte 
es Dagegen im nördlichen Frankreich, wo jene Einrichtungen 
bi8 auf wenige fehr geringfügige Überrefte durch die Rohheit 


der einwandernden Zranten und bie Macht und Willkur der 


einzelnen geiftlichen und weltlichen Herren vernichtet worben 
waren, einer neuen Begründung; und biefe gefhah, indem 
theils und zunaͤchſt die Bewohner ber Stäbte, zu größerem 


Selbſtgefuͤhl erwachend, ſich durch eigne Kraft einen gefeglichen 


1) Hist. de Lang. II, 409. 472, 515. pr. 808. 809. 419. 460. 
2) Raynouard a. a. O. II, 105 ff. 
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Zuſtand und eine gemeinheitlihe Verfaſſung erzwangen, theils 
ihnen diefe von ihren Herten aus Gelbbebirftigkeit oder aus 


freiem Antriebe und aus gerechtem und mildem Sime zuge 


fanden wurde. Der Herrenftand felbft hatte zur Anregung 
"und Erhöhung jenes Selbfigefühls beigetragen. Zunehmender 
Sinn für Behaglichkeit und DVerfchönerung bed Lebens bes 
. wirkte, baß ihm bald die rohen Arbeiten feiner Leibeignen nicht 
mehr genügten, daß er die Kunflerzeugniffe der fläbdtifchen 
Handwerker, welche des Gewinnes wegen- einander zu übers 
treffen wetteiferten, vorzog, und biefe auch zugleich anregte 
die Kunflergeugniffe des Auslandes, für welche die Heimat ben 
Stoff darbot, nachzuahmen. Dadurch vermehrter Wohlſtand 
machte ben Werth ber Sicherheit ded Eigenthums noch fühls 
barer; Einzelne mochten ſich zuerſt den willfürlichen und ges 
walttbätigen Verlegungen beffelben durch den Herm ber Stabt 
ober feine Diener widerfeßen, die Nachbarn leifteten dem Be⸗ 
eintraͤchtigten Hülfe; fie lernten auf folche Weiſe ihre Kraft ken⸗ 
nen, und ſehr bald mufite der Gedanke entfliehen, fich unter einander 
zu gemeinfamem Beiftande gegen Gewalt und Willkuͤr zu verbins 
den. Dem Gedanken folgte die That: die freien Bewohner 
der Stadt traten in eine Vereinigung, Communia genannt, 
zufammen;z fie fchwuren fich beizuſtehen und nicht zu bulden, 
dag Einer von ihnen feined Eigenthums beraubt oder wills 
lich befteuert werde; eine Glode wurde in einem Thurme auf: 
gehängt, auf deren Laͤuten die Bürger fich bewaffnet verfammels 
ten, unb Beamte wurden gewählt, um bie nothwenbigen Zus 
fammenfünfte anzuordnen und zu leiten und bie Bürger ans 
zuführen. Der erfolgreiche Widerfiand, welchen die Bürger 
auch dem fehwergerüfteten Ritter in der Stadt, wo fie bie 
Straßen fperren und von den Dächern herab und aus ben 
Fenſtern angreifen konnten, zu leiften vermochten, ließ fie bald 
fich nicht mehr mit der Feſtſetzung ihrer Verpflichtungen begnüs 
gen, ſondern ermuthigte fie auch der Willlür in der Verwal⸗ 
tung ber Serichtöbarkeit, welche den Verbrecher verfchonte und 
den Unfchuldigen ‚verfolgte, Grenzen zu fegen, eine Aufzeich> 
mumg des ungefchriebenen Rechtsherkommens, deſſen Unbeftimmts 
beit jener Wilkir zu Statten Fam, zu verlangen, die Bewil⸗ 
ligumg eines von ihnen aus ihrer Mitte gewählten Gerichtes, 


mu: Tel TOO nt ar 


o 
. 


320 Bud I. Abth. 2. Erſtes Capitel. 


welches wenigfiend bie niebere Gerichtsbarkeit übe und Ordnung 
und Sicherheit erhalte, zu fodern und endlich felbft bie höhere, 
ſowie eine eigne ftädtifche Verwaltung, in Anfpruch zu nehmen. 
Erleichtert wurde den Bürgern öfter die Erringung diefer Rechte 
dadurch, daß in: manchen Städten die Hoheitörechte unter meh⸗ 
vere Herren, namentlich einen weltlichen und einen geiſtlichen, 
getheilt waren, und berjenige welcher ben geringern Theil bes 
ſaß, fich leichter für fie erklärte, und dadurch daß Gelobe⸗ 
bürftigkeit manche Herren bewog, gegen Zahlung einer Gelb: 
fumme oder gegen Erhöhung der bisherigen gefeglichen Abgas 
ben, bisweilen felbft auf das Doppelte, die Foderungen der 
Bürger zu bewilligen. Die Könige ſchwankten anfangs zwis 
fhen der Erfüllung der lehnöherrlichen Verbindlichkeit, den Va⸗ 
fallen in dem ihm verlichenen Befige, namentlich der Gerichts⸗ 
barkeit zu befchügen, und der Anficht, daß die Beſtrebungen 
und Boderungen der Bürger ebenfo gegen ihr Anfehn gerichtet 
feien wie gegen die Macht der Vafallen einerjeitd, und dem 
Verlangen durch Gewährungen ſich Gelb zu verfchaffen und 
die Macht des Vafallen zu ſchwaͤchen und die Gelegenheit zur 
Einmifhung in den innen Zuſtand des Lehens zu benugen 
anbererfeitö; öfter befämpften fie deshalb die ſich bildende Com⸗ 
mune, und lieflen fi) dann durch Gelb zur Beftätigung der⸗ 
jelben bewegen, während fie aber zugleich dad Streben nach 
einer folchen Einrichtung in ben Städten ihrer unmittelbaren 
Befigungen zu unterdrüden ſich bemühten. Erſt almälig machte 
fie die beflimmtere Einfiht, welche Vortheile die Bildung 
eined unmittelbar mit der Krone verknüpften, freien Bürgers 
flandes dem SKönigthume über die Macht bed Lehnsweſens 
verfchaffe, bereiter Communalverfaffungen zu ertheilen oder zu 
beſtaͤtigen. Diefe Befldtigung ber von Vafallen bewilligten 
Communen, weldhe darauf ſich gründete, daß ber Körg als 
Zehnshere die dadurch bewirkte Verringerung des Lehens ge 
nehmigen muflte, wurbe anfangs nicht einmal immer nads 
gefucht und mochte oft mehr eine von ben Bürgern ger 
wünfchte Gewährleiftung als ‚eine nothwendige Belräftigung 
fein; allein fie gab bald dazu Veranlaſſung, daß der König 
die Städte mit Commimalverfaffung ald bie feinen bettach⸗ 
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tete‘), und Im dreizehnten Jahrhundert wurde bie Meinung herr⸗ 
ſchend, daß Niemand im Königreich Frankreich Communen ers 
sichten koͤnme als ber König ober mit Beiflimmung bed Koͤ⸗ 


7), 
Die erften Regungen des Geiftes, aus welchem bie Exs 
richtung von Communen hervorging, zeigen ſich fchon, wenn 
auch nicht im damaligen Frankreich ſelbſt, doch an ber noͤrd⸗ 
Uchen Grenze deffelben, um bie Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 
dertd. Die Einwohner von Eambray vereinigten ſich 957 eibe 
lich gegen ihren Bifchof, als derfelbe fi an ben Hof bes 
deutſchen Koͤnigs begeben hatte, und fie verfchlofien dem Zus 
ruͤckkehrenden bie Thore; allein bie Exfcheinung eined beutfchen 
Heeres nöthigte fie bald biefelben zu öffnen, und bald darauf 
ließ ber Bifchof viele Bürger, auch folche welche in den Kir⸗ 
chen eine Zuflucht fuchten, ergreifen und zur Strafe Manchen 
Hände und Füße abbauen, Andern die Augen ausftechen, noch 
> Andere auf ber Stirn brandmarken’). Ein fo graufames 
Verfahren mochte allerdings von ähnlichen Unternehmungen bier 
und in anbem Gegenden eine Zeit lang zurüdichreden; jeboch 
gegen das Ende des elften Jahrhunderts offenbarte fi in vies 
len Städten des nördlichen Frankreichs, namentlich Franciens, 
eine innere Gährung in dem Beſtreben der Einwohner, durch 
enges Zufammenfchlieffen unter einander dem willkuͤrlichen Drude 
ihrer Herren Schranken zu fegen. Dad erſte bekannte Beiſpiel 
dazu gab bie Stadt le Mans. Überbrüffig der immer neuen 
Exrpreffungen, bie Saufred von Mayenne, welcher die Graf: 
ſchaft für den unmimbigen Befiger verwaltete, ſich erlaubte, 
fafften die Einwohner um das 3. 1070 den Entſchluß fi) 
mit Gewalt jedweder ungerechten Bebrüdung zu wiberfegen. 


1) &o ſchon £ubwig VII. Hist, episc, antiss. bei Bꝗt. XII, 304. 
fagt von ihm: reputans civitates omnes suas esse, in quibus commu- 
2) Beaumanoir, cout. de Beauv. ch. 50, p. 268. De nourvel 
nus ne puet fere ville de quemune ou royaume de France sans l’as- 
sentement dou roy fors que li rois. Jedoch wird hinzugefügt, daß der 
König biefes Recht nur infoweit üben Tann und fol, als er dadurch 
nicht bie Nechte der Kirche und ber Ritter beeinträchtigt. 
8) Chron. Balderic. Bqt. VIM, 281. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 21 
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Sie fchloffen deshalb und befchworen eine Verbindung, welche 
fie Communio') nannten, und zwangen auch Gaufreb und 
andere Edle der Gegend den Eid auf diefelbe zu leiſten. Das 
dadurch gefteigerte Selbfivertrauen verleitete fie balb zu Ge⸗ 
waltthätigkeiten: manche ihnen vielleicht mehr verbaffte als 
fchuldige Maͤmer wurden der Augen ober gar bes Lebens bes 
raubt und bie nächfigelegenen Schlöfier verbrannt. Die Ans 
näherung bed Königs Wilhelm I. von England, welchen bis 
ber andere Befchäftigungen in biefem Lande zuruͤckgehalten hats 
ten, an ber Gpige eines Heered nöthigte fie fih demfelben zu 
unterwerfen, jedoch wurde ihnen Ungeftraftheit und Erhaltung 
der alten Bräuche ihrer Stadt zugefichert?). Nicht lange dar 
auf trug König Ludwig VI. felbft dazu bei, das Gelbfigefähl 
ber flädtifchen Bevoͤlkerung Franciens zu erhöhen, indem er 
gegen bie Räubereien und den Ungehorfam feiner VBafallen ihre 


Hülfe in Anfpruch nahm und veranlaffte, daß die Bifchöfe - 
Volkscommunitaͤten errichteten, oder daß die Pfarrer, felbft mit . 


den Fahnen voranziehend, ihm die flreitbaren Bewohner ihrer 
Darochie zu Belagerımgen wie zum Feldkampfe zuführten ?). 
Zugleich verfchaffte, Im erften Jahrzehent des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, den Bewohnern einiger Städte entweber bie Anerkens 
"mung der Rechtmäßigkeit ihrer Foderungen ober ber Nothwen⸗ 
digkeit denfelben nachzugeben Communen, denen Ludwig feine 
Beftdtigung nicht verweigerte. So bewilligte zunaͤchſt den 
Einwohnern von Noyon Balberich, ein würdiger, und fehr ges 


büldeter Mann und feit 1098 Bifchof diefer Stabt, eine ſolche, 


um den unaufbörlichen Streitigkeiten zwoifchen den Bürgern 
und den Geiſtlichen ein Ziel zu feßen; die Einwohner von Beau 
vais erzwangen von ihrem Bilchofe die Anerkennung der von 
ihnen errichteten Commune, und um biefelbe Zeit ertheilte Graf 


Rudolf von Vermandois eine foldhe den Bürgem von St. . 
Quentin, geſtand ihnen felbft dad Recht zu, die Burgen ber | 


jenigen Herren, welche ihnen Beeinträchtigungen zufügen wuͤr⸗ 
den, zu zerflören und verfprach ihnen dazu feinen Bei⸗ 


j 1) Dies ift die erſte Erwähnung biefes Wortes in diefem Sinne. 
2) Gesta pontific. cenom. Bat. XII, 539 — 541. 
' 8) Order. Vital. XI, 836. 
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eb). Die Art und Weile der Eritung eine 


chen Verfaffung zu Laon und bie weitern Schidfale berfelben, 
über welche genauere Nachrichten vorhanden find”), verdienen 
beshalb eine nähere Berudfichtigung, weil dadurch zugleich eine 
anfchauliche Vorſtellung von ben gewöhnlichen Veranlaffungen 
md dem gewöhnlichen Verlaufe diefer ftädtiihen Revolution 
gegeben wird. In biefer Stadt, uͤber welche der Biſchof bie 
weltliche Herrſchaft befaß, herrſchte ſchon feit längerer Zeit ein 
fo geietlofer und zerruͤtteter Zuſtand, daß Jeder, ſoviel ihm 
beliebte ımb ſoviel er vermochte, raubte und morbete; öffent 
lich erlaubten fi) die bafelbfi wohnenden Herren und ihre Dies 
ner Raub und Diebflahl; Niemand war, namentlich bed Nachts, 
ficher gefangen oder gar getöbtet zu werden; bie Landleute, 
welche fih ohne ſicheres Geleit in die Stadt wagten, wurben 
entweber ergriffen und genöthigt fich die Freilaffung wieder zu 
erkaufen, ober fie wurben ohne Urfache vor Gericht gezogen, 
und auch der Perfon und des Eigenthums ber Geiſtlichen 
wurde nicht gefchont. Enblid dachten diefe im 3. 1110, wähs 
vend der Biſchof Balderich nach England gereift war, auf bie 


Abſtellung eines folchen Zuflandes, und auch bie Edlen, welche 


begierig die Gelegenheit ergriffen ihre Habfucht zu be 
friedigen , erflärten fi) gegen das Volk ber Stadt bereit, 
wenn ed ihnen eine genuͤgende Geldſumme zahle, die Errich⸗ 
tung einer Commune zu geflatten; bie Kopffleuerpflichtigen 
folten einmal im Jahre die Steuer zahlen, Verlegung der Ge 
fege ſollte mit der in dieſen beflimmten Geldfunme gebüßt wer- 
ben; librigens follten alle Exrpreflungen von Abgaben, welchen 
man Leibeigene zu unterwerfen pflegte, aufhören’). Die Bürs 
ger zahlten das Werlangte, fie ſchwuren einander gegen jebe 


1) Ordonn. des rois de France. XI, 224. 270, VII, 622. 


9) Rämiih in Guibert. abb. de Novigent. (+ 1124) lb, de 
vita sua bei Bqt. XII, 249 etc., woraus bie folgende Darftellung ein 
Auszug if. 

8) Communio, novum ac pesaimum nomen, sic se habet, ut ca- 
pite censi omnes solitum servitutis debitum dominis semel in anno 
solvant, et si quid contra jura deliquerint, pensione legali emendent; 
“sterae consuum exactiones, quae servis infligi solent, omnimodis 
vaeent. Guib. I. c. 250. 

21* 
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Gewaltthat Beiſtand zu leiſten, und auch die Edlen und die 
Geiſtlichen leiſteten den Eid. Der Biſchof zeigte ſich bei fei⸗ 
ner Ruͤckkehr unwillig uͤber das Geſchehene, duch Gold und 
Silber wurde indeß feine Unzufriedenheit beguͤtigt; ex ſchwur 
der Commune dieſelben Rechte zuzugeſtehen, welche denen von 
Noyon und St. Quentin bewilligt worden waren, und auch 
von dem Koͤnige Ludwig VI. erkauften die Buͤrger die Beſtaͤ⸗ 
tigung. Kaum waren aber bie erhaltenen Geldſummen * 
geudet, ſo dachten der Biſchof wie die Herren darauf, die 
Buͤrger von neuem, gleich Leibeignen, willkuͤrlichen Erpreſſun⸗ 
gen zu unterwerfen. Um die von ihm beſchworene Commune 
wieder zu vernichten, bewog ber Biſchof den König fich zur 
Feier der Charwoche 1112 nah Laon zu begeben, ımb er 
fuchte dann bie Rathgeber des Königs und ihn durch fie für 
feine Abficht zu gewinnen. Vergeblich boten die Bürger dem 
Könige und feinen Räthen vierhundert Livres, um fih im Bes 
fige der Commune zu erhalten; ber Bifchof und bie ‚Herren 
verforachen fiebenbundert, und ber König bob die Commune 
auf. Unmille darüber und Beforgniß vor einer Plimderung 
durch die Herren bewirkte, daß alle Beamten die Ausuͤbung 
ihrer Amtögefchäfte einftellten, Gerber und Schuhmacher ihre 
Werkſtaͤtten ſchloſſen, Kramläden und Gaſthqͤuſer nicht geöffnet 
wurden und die Kaufleute Nichts zum Verkauf auslegten. 
Roc, höher flieg die Exbitterung, als der Biſchof am folgen⸗ 
den Tage bad Vermögen ber Bürger abſchaͤtzen ließ und von 
jedem einen folchen Beitrag, als er zur Erkaufung ber Com⸗ 
mune gegeben, für die Summe verlangte, Durch welche er den 
König zur Aufhebung derfelben bewogen hatte. Die Bürger 
bewaffneten fi und vierzig verfchworen ſich fogar den Bis 
hof nebft feinen Freunden zu ermorden. Diefer ließ deshalb 
von den Lanbgütern feiner Kicche eine große Anzahl Landleute 
zur Bewachung feines Palaftes in die Stadt kommen; da aber 
die Bürger fih an den folgenden Tagen ruhig verhielten, fo 
entließ er bie Hexbeigerufenen wieder, um fo mehr, als au 
fie dadurch gereizt waren, baß von ihnen ein Theil bed bem 
Könige zu zahlenden Geldes gefobert wurde. Jedoch fchon 
zwei Tage darauf, zur Nachmittagdzeit, entſtand plötlich ein 
Auflauf in der Stadt; die Bürger, mit Schwertern, Lanzen, 


ri 
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Bogen, Ürten und Keulen bewaffnet, drangen mit bem Ges 
fdrei „Commume” in den bifchöflichen Palaſt ein; bie herbeisilen- 
dm Edlen wınden von den Wuͤthenden ergriffen unb umge 
bracht, ber Widerſtand der Leute des Biſchofs wurbe bald 
überwältigt, der Biſchof felbft, deſſen Verſteck verrathen wurde, 
ungeachtet feines Flehens um fein Leben, ermordet und fein 
Leichnam- auf die Straße geworfen und verhöhnt. Die Vers 
woirrung nahm noch zu, als das Volt das Haus bes verhafl- 
ten bifchöflichen Schatzmeiſters anzlındete, das Feuer fich weiter 
verbreitete und viele Häufer und Kirchen ergriff. Jetzt kehrte 
die Befinnung bei den Bürgern zurüdz; aus Furcht vor ber 
Rache des Königs fuchten fie den Schuß bed gefürchteten und 
mächtigen Thomas von Marle, deſſen Gewaltthätigkeit und 
Grauſamkeit felbft in jener Beit unerhört waren. Er verſprach 
feinen Beiſtand; allein da er nicht hoffen konnte, daß feine 
Macht hinreichen werbe, um eine fo große Stabt wie Laon 
zu vertheibigen, fo foderte er bie Bürger auf, fich unter ſei⸗ 
am Schub nach feinen Befisungen zu begeben. Die Furcht 
bewog bie meiſten bderfelben dies zu thun; bie Bewohner ber 
Umgegendb eilten darauf nach ber verlafienen Stabt, beren 
Wohlſtand ihnen noch eine reiche Beute gab, und bie zuruͤck⸗ 
Sehrenden Herren, welche fich durch fchleunige Flucht gerettet 
hatten, nahmen Rache an allen Bürgern, welche in ihre Ge: 
walt fielen. Die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe des Reichs ſprachen 
ben Bann über Thomas aus, und ihre wieberbolten Klagen 
und ihre Erklärung, fie würden, wenn bexfelbe nicht beſtraft 
werbe, bie Beier des Gottesdienſtes einftellen, bewogen enblich 
den König im 3. 1115 gegen ihn zu ziehen. Die Feſten Erecy 
und Nogent wurben erobert und zerftört, und die in benfelben 
gefangenen Bürger von Laon aufgehängt und ben Geiern und 
Raben preiögegeben ). Indeß muffte Balderichs Nachfolger 
bald bie Wiedererrichtung einer Commune zugeftehen, und Lud⸗ 
wig VI beftätigte fie 1428 in einer Urkunde, in welcher nur 
dad Wort Commune vermieden if"). Ofter fuchten barauf 


1) Suger. vit. Ladov, VI, 42, 


2) Statt deffen wird der Ausdryck instikutio pacia gebraucht. Or- 
domm. XI, 186 obs, 


! 
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in der folgenden Zeit die Biſchoͤfe vergeblich die singe zur 
Aufhebung ber Commune zu bewegen; erſt Philipp VL * 
ſich 1331 dazu durch eine große Geldſumme beſtinmen, 

ein koͤniglicher Prevot (Praepositus) wurde zur 

ber höhern, mittleren und niedern Gerichtöbarkeit — 

Den Buͤrgern der Stadt Amiens, welche unter vier Herren 

getheilt war, ben Biſchof, den Grafen, ben Vidame?) umd 

ben Beſitzer eines großen Thurms, bewilligte ber ſehr geachtete 
Biſchof Gottfried 1113 eine Commune, auch der Vidame gab 
feine Beiftimmung zur Errichtung berfelben, und ber König bes 
ftaͤtigte ſie; der Graf indeß und ber Befiker jenes Thurmes 
verweigerten ihre Zuſtimmung, und fie verübten mancherlei Ges 
waltthätigkeiten gegen ben Biſchof und die Bürger, bis ber 
König den Grafen zur Ruhe nöthigte und bie Bürger durch 
mehrjährige Einfchlieffung die Übergabe des Thurmes erzwan⸗ 
gen’). In Soiffons geftatteten dagegen die beiden Herren, 
unter welche die Stadt getheilt war, der Bifchof und der Graf, 
bie Errichtung einer Commune, und ber König beftätigte dies 
felbe ). Diefe Commumen, nebft denen von Gt. Riquier, 
Abbeville, Mantes und einigen Flecken in ber Picarbie find es, 
von welchen wenigſtens bekannt ift, Laß bereits Lubwig VL 
“ fie beftätigte. Raſcher nahm die Zahl der Communen zu uns 

ter feinem Sohne Ludwig VIL und noch mehr unter feinem 
Entel Philipp II. Auguft, welcher die Wichtigkeit eines zahl⸗ 


reichen, berechtigten Bürgerflandes für die Erhebung bed Ko⸗ 


nigtbums über das Lehnsweſen in ihrer ganzen Bedeutung zu 
winrbigen wufite. Um biefelbe Zeit wurden auch von ben maͤch⸗ 
tigern norbfranzöfiiden Großen Communen bewilligt: fo vom 
Grafen Heinrich von ber Champagne 1179 der Stadt Meaur‘) 


1) Ordonn. XI, 77. 

2) Die, job nicht bei allen Bisthuͤmern fich findenden, Vibams 
(rioedomini) verfgaten den Biſchof als weltlichen Herrn; fie hatten die 
Verwaltung ber welichen Angelegenheiten und erhielten gewöhnlich einen 
Spell der Befigungen und Einkünfte ber Kirche als erbliches Lehen. 
Sol. Brusset, a. 

3) Guibert. L 

4) Bqt. XU, pr 

5) Urkunde bei Bru 








. 350—263. Ordonn. XI, 264. 
72. Ord. XI, 219. 
sset a. a. O. I, 1835-—186 not. 


> 


D. L. III, ch. 5. Des vidamies. T. II, 758 etc. 
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um vom Herzoge Hugo II. von Burgund 1187 der Stadt 
Din ').. Im Flandern laͤſſt der frühe Wohlſtand der Städte 
und bie zahlreiche Bevölkerung berfelben auch ſchon frühe Be: 
gruͤndung gemeinheitlicher Verfaffungen erwarten, und wenn 
es auch zweifelhaft ericheinen koͤnnte, ob die fchöffenbarfreien 
Leute ber flandrifhen Saue fortwährend an ben Hauptorten 
Derfelben ihre alten Schöffengerichte hielten, fo finden fich mes . 
wigtend Spuren, daß biefe in der Mitte des elften Jahrhun⸗ 
vers vorhanden waren ober wieberhergeftellt wurden. &o ers 
hielt Brlgge um biefe Zeit vom Grafen Balduin von Lille das 
Hecht, zur Bildung des Gerichts der Stadt dreizehn Schöffen 
zu wählen; für dieſelhe Zeit IAfft fich auch das Vorhandenſein 
eines ſelbſt gewählten Schöffengerichtd in Gent und Gram⸗ 
mont nachweiſen, und Aire erhielt wahrfcheinlich noch im elf: 
.. 4a Sahrehunberte, im folgenden St. Dmer, Ardres, Dubes 
narbe, Lille, Zoumay und wahrfcheinlich auch Arad gemeins 
heitliche Berfaflung”). In ber Normandie wurde dad Stre⸗ 
ben ber Städte nach einer foldhen anfangs mit Strenge von 
den englifchen Königen unterbrüdt; in Guienne erhielt dagegen 
Ya Rochelle ſchon im zwölften Jahrhundert eine Commune vom 
Herzöge Wilhelm X. und in Poitou die Stabt Poitiers von bef- 
fen Zochter Eleonore’); für bie Safcogne finden fich zwar Feine 
Communalurkunden; allein viele Drte biefer Landfchaft genof> 
fen fon früh der echte und Breipeiten ‚, welche den Inhalt 
diefer Urkunden bilden‘). 

Der eigenthümliche Charakter der Communen befland in 
einer eidlichen Verbindung der Bürger zu einer Geſammtheit 
(communia, pax oder amicitia genannt), in ber Befugniß 
Der Selbſthuͤlfe gegen Verletzung ber ihr zugeflanbenen Geſetze 

H Den weientlichen Inhalt der Urkunde, welche in: Pörard, re- 


cueil de plus. piöces curieuses servant & l’hist. de Bourg. 335 -— 385 
fteht, theilt Plancher J, 860 mit, 


2) Hüllmann a. a. ©. III, 40 ff. eo a. a. D. I, 17. Ray- 
mouard, bie Überf. II, 161. 162. 

5) Ordonn. XI, 290. 818 ff. 

4) Leber a. a. D. 164 — Im. I. 1224 ſchreiben Major et 
duodecim totumque concilium bajonense an den König Heinrich III. 
Rymeoer, foodera, convenliones etc. ed. nov. 8. 1816 etc. I, I, 173. 
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und Rechte, in dem Befitze einer mehr oder minder auſsgedehn⸗ 
ten Gerichtöbarkeit, in ber eignen Wahl von Beamten zur 
Ausübung berfelben und zur Verwaltung ber fläbtiihen Se⸗ 
meinbeangelegenheiten und in dem Rechte, policeiliche, gericht 
liche und abminiflxative Beflimmungen anzuorbnen; theils da⸗ 
durch, theils durch bie Feſtſetzung ber dem Herm fchulbigen 
Leiftungen und durch Aufzeichnung bes Rechtsherlommens (cous 
tumes) die Perfon und das Eigenthum des Buͤrgers gegen 
jede Willkür und Gewalt zu fichern, war ber Swed ber Com⸗ 
miune. Durch den Gommunaleid ‘) wurbe gelobt, daß Einer dem 
Andern auf rechte Weile, nach feiner Meinung Hülfe leiſten 
und durchaus nicht dulden werde, daß Jemand einem Mits 
gliede der Commune Etwas wegnehme, willtürlihe Abgaben 
auflege oder Etwas von feinem Eigenthbume enteeifle. Die Bes 
fhwörung ber Commune wurbe gewöhnlich von allen Einwoh⸗ 
nern der Stadt verlangt, oft bei Strafe der Einziehung bes 
Vermoͤgens; allein während nur bie Bürger als die eigentlichen 
Mitglieder derfelben betrachtet werben konnten, verpflichtete jes 
ner Eid bie Edlen und Geiftlihen nur bazu, die Beſtimmun⸗ 
gen. ber Communalurkunde zu achten und fich den fie befonders 
betreffenden zu unterwerfen, inbem fie fich die ihnen zuſtehen⸗ 
ben Rechte vorzubehalten pflegten. Die Aufnahme unfreier 
Leute ohne vorhergegangene Freilaffung und ohne Exlaubniß 
des Herm in die Commune veranlaffte häufige Streitigkeiten 
zwifchen den Städten und den geiftlichen und weltlichen Grund⸗ 
herren. Der König Philipp IV. erließ deshalb 1287 eine Vers 
ordnung über die Form, in welcher jene Aufnahme flattfinben 
ſollte ). Nach derfelben meldete fich derjenige, welcher in bie 
Kommune einzutreten verlangte, bei dem Vorſteher berfelben, 
unterwarf fi) den ihm aufzulegenden Verpflichtungen und gab 


1) Die gewöhnliche Formel bes Eides Tautete: Jurabunt homines 
de communia, quod alter alteri recte secundum opinionem suam au- 
xziliabitur, et quod ipsi nullatenus patientur, quod aliquis alicui de 
communia aliquid auferat, vel eum talliet, vel quidlibet de rebus 
ejus capiat. Ord. XI, 262, 241 etc. 


2) Ordonn. I, 814; eine Verorbnung, welche ſich ſowohl auf bie 


Sommunen als auch auf die (fogleich gu berädkfihtigenden) 
bezicht. 
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in Gegenwart von zwei ober brei Bürgern ber Stabt, beren 
Ramen in feinen Bürgerbrief eingetragen wurben, Sicherheit 
bafür, daß er binnen Jahr und Tag ein Haus von einem bes 

Werthe bauen oder kaufen werbe; ber Vorſteher war 
alsdann verpflichtet die Aufnahme und Tag und Jahr ders 


ſelben dem Herrn bed biöherigen Aufenthaltöortes des Aufges 


sonmenen wijzutbeilen, bamit biefer fein Recht, wofern ex 
folches befaß, verfolge. Die Eommmmalpflichten, für deren Er⸗ 
fülung der Kauf oder bie Erbauung eined Hauſes ein Unters 
piand geben follten, befanden, abgefehen von dem ber fläbtis 
ſchen Behoͤrde fchuldigen Gehorfam, von der dem Genoſſen 
gelobten Hülfe und ber Zahlung eines beſtimmten Beitrages 
zu ber Abgabe, welche bie Stadt bem Herrn entrichten muffte, 
auch in verfchiebenen Dienften unb Abgaben für das Wohl 
ber Commume, für die Bewachung der Stadt, für die Unter 


. haltung der Mauern, Brüden und Straßen, Bei der Feſt⸗ 


flellung bed Verhältniffes ber Stadt zu dem Herrn berfelben 
wurden bie Rechte, welche fih biefer angemaßt hatte, aufs 
gehoben ober doch beſchraͤnkt; er gab einen Theil feiner Ans 
ſpruͤche auf, um fich das Übrige zu erhalten. Befreiung von 
allen gewaltfamen und willlürlihen Anmaßungen und Beeins 


trächtigungen wurde ben Bürgern zugefichert entweber durch 


die allgemeine Formel: daß die Mitglieder der Commune mit 
ihrem gefammten Eigenthume frei fein folten, oder durch bie 
befiimmtere: daß fie von jeder wilkürlichen Steuer, jeder uns 
gerechten Gefangennehmung, jedem erzwungenen Darlehen und 
von jeder unbilligen Erprefiung nach beflänbigem Rechte frei 
fein follten ). Insbeſondere wurbe meiftend das Todfallsrecht 
aufgehoben umd bem Bürger bas Recht zugeftanden, durch 
Teftament oder noch bei Kebzeiten über fein Vermögen zu vers 
fügen; ber Vater erhielt das Recht zurint feine Kinder nach 
eigner Neigung und Einficht zu verheirathen, die Wittwe, felbft 
über ihre Perfon zu beflimmen; bisweilen verzichtete ber ‚Here 
der Stadt auch auf das Recht, die Münze nach Belieben zu 
ändern, oder ex machte bie Ausübung bed Rechts von ber 
Beiſtimmung ber Commune abhängig Die Seldleiflungen wurs 


1) Ordonn. XI, 228. 270. 197., “ 
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den auf eine beflinmite Summe feſigeſtellt umb bie Weiſe ber 
Verpflichtung zum Kriegsdienſte georbnet, jedoch auf verſchie⸗ 
bene Art bei verſchiedenen Städten, fo daß einige dem Könige 
zu jeber Seit zu demſelben verbunden waren, andere bagegen 
nur innerhalb beflimmter Grenzen und unter befonbera Ums 
fländen. Neben biefen Gemwährungen wurden inbeß von bem 
Herrn der Stadt die ihm ſchulbige Treue und ſeine gefeklichen 
Rechte vorbehalten, und es wurbe oft ben Communen aus⸗ 
druͤcklich die Einmifhung in Lehnsfachen unterſagt. Die Bes. 
flimmungen über die Gesichtöbarkeit hatten den Zweck, nicht 
allein die Selbfihülfe des Einzelnen aufzuheben und eine ges 
richtliche Verfolgung bes Verbrechens an bie Stelle berfeiben 
zu fegen, fonden aud bie Mitglieder der Gommune davor 
fider zu flellen, daß fie, wie es früher häufig gefchehen, ver 
ein Gericht aufferhalb ihrer Stadt gezogen wurden, und dafuͤr 
zu forgen, baß dem Beeinträchtigten Recht umb dem Verbrecher 
die gebuͤhrende Strafe werde. Inden nämlich die Werlegung 
eines Mitglieds der Commune auch eine Werlehung der Ge⸗ 
fanımtheit war, für welche die Gommtmalbeamten Genugthuung 
zu fobern verpflichtet waren, fo lag ihnen auch die Sorge das. 
für ob, daß ber Verbrecher gerichtet werde, und fie hatten, 
. wenn er fi dem Gerichte entziehen wollte, das Recht, ihn 
zu verfolgen; war er ein Mitglied ber Commune, fo wurbe 
ex aus derfelben verbannt und fein Haus zerſtoͤrtz war er ein 
ihr nicht angehörenber Herr, fo hatten fie, wenigſtens in mans 
hen Städten, bas Recht, fich ber von ihm abhängigen Leute 
im Bezirke der Commune und ihres Vermögens zu bemaͤchti⸗ 
gen, um ibn zur Genugthuung zu zwingen, Diejenige Ges 
richtöbarkeit, deren Ausübung der Commune ſelbſt überlafien 
wurde, war verfchiedenen Unfanges. In manchen Conmmunen 
behielt fi ber Herr ber Stadt die gefanımte Gerichtöbarkeit 
vos und gefland ben Bürgern nur die Befugniß zu, wenn ih⸗ 
men Recht verweigert wurde, ſich dieſes ſelbſt zu verfchaffen‘), 
ober wenn der koͤnigliche Richter nicht allein im Stande war 
fein Amt auszuüben, fo nahm er bie Hülfe der Commmme in 
Anſpruch. Gewöhnlich wurde indeß berfelben bie niebere Se: 





1) So zu Beauvais. Ordoan, XI, 198, 
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uhtsbarkeit uͤberlaſſen, und ber König behielt fich nur bie hoͤ⸗ 
here, kber Verwundung, Raub und Mord, vor; bisweilen 
wurde aber auch ſelbſt dieſe der Commune zugeflanden‘). Uber 
die Geſchaͤftskreiſe und das gegenſeitige Verhaͤltniß der flaͤdti⸗ 
ſchen Beamten geben die Communalurkunden keine hinreichende 
Auskunft, vornehmlich weil die Beſtimmung barlıber wenigſtens 
in früherer Zeit den Commumen düiberlaflen blieb. An ber 
Spike der Commune fland ein Beamter, welcher im nördlichen 
Frankreich mit dem Namen Maire (major), im füblichen ges 
wöhnic wit dem Namen Conſul bezeichnet wird. Ex war 


der Vorſteher derjenigen Beamten, welche das Gericht ber Gtabt " 


bildeten und die fädtifchen VWerwaltungsangelegenheiten, nas 
mentlich bie Ausfchreibumg ber für Communalbedürfniffe noth⸗ 
wendigen Abgaben unb die Verwendung bed Ertrags berfelben 
beforgten, und fir welche fich die Namen Geſchworene (Jurati, 
Jures) und Schöffen (Scabini, Echevins), biöweilen auch der 


Name Pair (Pares), finden. In manchen Städten und bei 


ber erſten Begruͤndung ber Sommumen fcheint für jene zwei 
Beſtimmungen mır Eine Behörde vorhanden geweien zu fein, 
deren Mitglieder bald Geſchworene, bald Schöffen genannt 
werden; erſt als die Communen eine audgebildetere innere 


Organiſation erhielten, fcheinen mehrere mit jenen verfchies 


denen Namen benammte Behörden neben einander getreten zu 
fein”). Die Dauer des Amtes der verſchiedenen fädtifchen 


1) Ordonn, XII, 497. 

2) Die Ramen Jurati und Pares bezeichnen auch bisweilen alle 
Mitgtieher der Commune. Daß die Scabinen nicht ausfchliefflich richters 
Hche Beamten waren, erhellt umter anberm aus ber von Philipp V. ans 
georbneten Reform ber Verfaſſung von Provins, bdurch welche benfelben 
unterfagt wird, anders als mit Beiflimmung ber Juraten Abgaben von 
ben Mitgliedern ber Gommune zu erheben und bebeutendere Ausgaben 
gu machen. Ord. XII, 445; und daß bie Letztern nicht ausfchliefflich Vers 
waltungebeamte waren, erhellt daraus, daß ihnen bisweilen bie höhere 
Gtrafgeridytsbarkeit, ben Scabinen bie niebere zuflend, unb daB ihre 
sichterlichen Yunctionen bisweilen auch noch eine weitere Ausbehnung 


hatten. In Ehateausihlerry traten, nach ber Werorbnung Philipps IV. 


1501, an bie Stelle der bisherigen zwölf Iuraten vier jährlich neu ges 
wählte Scabinen. Ord. XII, 849. Die Zahl ber Yuraten und Seabi⸗ 


am war übrigens in verfählebenen Städten verfähieben: fo war bie ber 


Suraten in Provins vierzig, in Tournay beflimmte Philipp Auguſt bie 
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Beranten war gewöhnlich auf: ein Jahr beſchraͤnktz ‚die Ver⸗ 
waltungsbeamten pflegten bei dem Antritte beffelben zu ſchwo⸗ 
zen, baß fie nach ihrem Vermögen ben Nuten, die Rechte und 
Freiheiten ber Commune wahrnehmen und vertheibigen umb bie 
fir die Commune notbwendigen Ausgaben geroiffenhaft umter 
bie Mitglieder derfelben, ohne Jemanden zu begimfligen oder 
zu bedruͤcken, vertheilen wollten, bie richterlichen Beamten, daß 
fie ihrer Überzeugung gemäß auf eine gerechte Weiſe richten 
swinden'‘). Der Inhalt ded in ben Communalurfunben aufs 
gezeichneten Rechtsherkommens, ber Coutumes, ift mannichfa⸗ 
cher Art; er beſteht, auffer den erwähnten Beflimmungen über 
das Verhältniß der Commune zu dem Herrn ber Stabt und 
über die Gerichtöbarkeit, in Anorbnungen über Sicherheits⸗ 
policei, Eriminals, Erb», Ehe⸗ und Schuld⸗Recht, über bie 
bei dem gerichtlichen erfahren zu beobadhtenden Formen 
and auch in Vorfchriften über den Handel. Die policeilichen 
und vechtlichen Beflimmumgen tragen zum Theil bad Gepräge 
ihrer Zeit, und je Alter fie find, deſto mehr nähern fie fich 
dem Charakter und dem Inhalte der alten fraͤnkiſchen Volls⸗ 
rechte. Sie ertennen zum Theil bie Giltigkeit bed Gottesge⸗ 
richtes durch den Zweikampf und die Probe des heiffen Eifens 
und bed Falten Waflerd an, fie fprechen zum Xheil die Strafe 
ber Wicbervergeltung gegen benienigen aus, welcher einen Ars 
ben aus Haß töbtet ober eines Gliedes beraubt, oder fie be⸗ 
fimmen, daß der Verbrecher durch einen angemefjenen Preis 
Leben ober Glied loskaufe, während andere Coutumed dagegen 
Das Wergeld abfchaffen. Die Beflimmungen über Familien⸗ 
recht geftatten dem Haupte der Familie zum Theil große Will⸗ 
Für, indem fie ihm die Befugniß zugeflchen, feine Frau und 
feine Kinder, ſelbſt ben feiner Gewalt entlaffenen Sohn und 
bie verheirathete Tochter, und fein Hausgefinde ber Beflerung 
wegen ungeftraft zu fchlagen und zu verwunden, fobald ed das 
Maaß der beſſernden Züchtigung nicht überfchritt, es nicht mit 
ſcharfen Waffen gefchab und weder der Tod erfolgte noch ein 
Slied zerbrochen ober verftümmelt wurbe. Allein nicht nur durch 
Zahl auf dreiſſig, in Poitiers gab es deren zwoͤlf; Scabinen gab es tm 


Provins zwölf, in Douay, nach der Beſtimmung Philippe IV, ſeneha 
1) ®gl, Ordoun. XI, 848, XI, 238. _ 
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bie Foribaner unb Anerkenmung ſtaͤdtiſcher Einrichtungen aus ber 
Seit ber: römifchen Herrfchaft und durch die Entſtehung ber 
Sommmmen wurde der Buͤrgerſtand in Frankreich begründet, 
fondern auch dadurch, daß in vielen Gtäbten, zum Theil in 
nen entſtehenden, beren. vafcheres. Gedeihen geförbert werben 
ſollte, durch mehr ober minder ausgebehnte Gewaͤhrungen eins . 
zeine Abgaben, Dienſte und Misbräuche aufgehoben oder bes 
ſchraͤnkt, daß Eigenthum und Perfon der Bürger durch Feſt⸗ 
fehung ber Verpflichtungen berfelben gegen ben Herrn ber Gtabt 
und durch Aufzeichnung der Coutumes gegen Gewalt und Wilke 
Züre gefichert und ımter gefelichen Schuß geftellt wurden ). 
Diefe Städte, deren Einwohner auf folche Weife auch eine Ges 
noſſenſchaft bildeten, welche, ebenfo wie bie ihr ertheilten Rechte 
mit dem Worte Burgesia oder Bourgeoisie bezeichnet wurde, 
unterfchieben ſich daburd von ben Communen, baß ihre Buͤr⸗ 
ger nicht in einer eiblichen Verbindung ımter einander zu ges 
genfeitiger Huͤlfsleiſtung ftanden, baß fie Feine Magiſtrate eiges 
ner Wahl hatteg, ſondern Zöniglihen Beamten ımterworfen 
waren und nicht das echt befaßen, adminiſtrative und ges 
richtliche Verordnungen feftzuflellen, fondern biefe von dem 
Herrn, von welchem fie abhängig waren, empfingen. Übrigens 
befaßen fie diefelben Verguͤnſtigungen wie die Communen, unb 
ebenfo glichen auch die Verpflichtungen ihrer Mitglieber ben 
Verbindlichkeiten der Mitglieder der Communen, indem Dies 
felben auch in beflimmten Dienften und Abgaben beſtan⸗ 
den, welche theils dem Bewilliger ber Bürgerfchaft gelel⸗ 
let wurden, theild für den gemeinen Nutzen der Stadt bes 
ſtimmt waren. Das Recht der Bürgerfchaft wurde nicht allein 
der Sefammtheit ber freien Bevölkerung einer Stadt, fondern 
durch die Gunſt des Königs auch einzelnen Perfonen ertheilt, 
welche dadurch unter die Jurisdiction beffelben geflellt wurben, 
ibm eine beftimmte Abgabe zahlten und in früherer Zeit vers 
pflichtet waren an einem bürgerfhaftlichen Orte fih ein Haus 
zu bauen ober zu kaufen und während einer gewiflen Zeit des 
Jahres bafelbfi zu wohnen. 

1) S. auffer den Recherches sur les bourgeoisies vor dem 12ten 
heile. der Ordonn, bei Leber, p. 259 sg. den Abſchnitt: De l’tablis- 
sement, de la loi et de l’influence des bourgeoisies. f 


Wehe | 


Be Mu 
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Die Errichtung der Communen und ber Bärgerihaften 
erfchuf einen Mittelfiand zwiſchen ben beiden Claſſen, in welche, 
‚abgefehen von ber Geiſtlichkeit, bioher faſt bie gefanmmte Be⸗ 
voͤlkerung Frankreichs zerfallen war, zwiſchen ben Lehnbeſttzern 
unb den Unfreien, einen Mittelland, welcher, auf errungene 
und empfangene echte ſich flügend, berechtigt war der Ge 
walt und Willkuͤr entgegenzutreten. An die Stelle einer Bes 
völferung bee Städte, deren Zuſtand dem von Leibeignen bins 
fig glich, traten Bürger, welche die Anerkennung ihrer Kreis 
heit, das Bugeflänbniß ber empfangenen Rechte, meiſtens ſich 
ſelbſt, ihrem Muthe und ber Kraft ihres Armes ober ben 
Durch Arbeit gewonnenen Gelbmitteln verbanltn. Des Se 
nufles der Früchte ihrer Thätigkeit ficher, verboppelten fie ib 
zen Fleiß, gegenfeitiger Wetteifer förderte benfelben noch mehr 


und wedte ben Erfindungdgeifi, und Gewerbfleiß und Handel 


befanden fich bereitd auf ber Bahn einer fchnellern Entwides 

lung, als bie Kreuzzüge unb deren tief eingreifende Wirkun⸗ 

gen jenem wie biefem eine größere Ausdehnung gaben. Der 
Umfang ſchon vorhandener Städte erweiterte fi, da ber Buͤr⸗ 
ger verpflichtet war, fi ein Haus zu bauen ober zu Laufen, 
und neue wurden gegründet. Die Bürger der einzelnen Städte 
traten in mannichfachere, lebhaftere Beziehungen zu einander; 

Gleichartigkeit des Gefchäfts begann Kleinere Kreife unter der⸗ 

felben zufammenzufchlieffen, und gemeinfames Intereſſe für bie 
Angelegenheiten ber bürgerlichen Gemeine verknüpfte fie alle uns 
ter einander. Die Aufgabe, biefelben auf eine zweckmaͤßige 
Weiſe zu ordnen und zu leiten, fuͤhrte, namentlich in den Com⸗ 
munen, zu der erſten Begrimdung der neuern Verwaltungs⸗ 
kunſt, und wenn ſchon bie Einrichtung eines Gemeinweſens 
neue Begriffe hervorrief, fo wurde auch in anderer Beziehung 
durch häufigen vertraulichen Verkehr unter einander, durch ge; 
genfeitigen Austaufc der Meinungen und Anſichten der Ver⸗ 
ftand des Buͤrgers mehr ausgebildet. 

WBaͤhrend durch die Bildung eines freien und berechtigten 
Bürgerftandes bie Herefchaft bed Lehnsweſens bereits erſchuͤt⸗ 
tert wurde, erreichte die Kirche‘) den Gipfel ihrer Macht. 


1) Für bie folgende Darftellung iſt befonders ber zweite Abſoͤmitt 
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Eng verbunden durch benfelben Geiſt, ben Geiſt ihres Stan⸗ 
des, zuſammengehalten auch durch eine feſte Geſetzgebung und 
ein gemeinſames Oberhaupt tyat bie Geiſtlichkeit ber getheilten 
oder ſchwachen weltlichen Gewalt gegenüber; ihre zahlreichen, 
durch Käufe, zu denen bie Kreuzzuüge Gelegenheit gaben, bes 
deutenb vermehrten Beſitzungen und ber Ertrag ihrer anbern 
Einkünfte gaben ihr Reichthum an weltlichen Mitteln, ihre 
hoͤhere Bildung machte fie fortwährend fir bie Gelchäfte des 


wvirgerlichen Lebens unentbehrlich, und bie Einwirkung, welche 


fie auch auf Gewiſſen und Phantafie ausübte, erhöhte ihre 
Macht noch mehr. In ber weiteften Geltung erfcheint biefe 
Macht in ber Hand bes Mannes, welcher durch bie Vernich⸗ 
tumg ber ariſtokratiſchen Verfaffung der Kirche fich zum Mon⸗ 
archen berfelben erhob, in der Hand bed Papſtes. Die in 
ben pfendostfiborifhen Decretalen aufgeftellten Anfichten von 
der päpfllichen Gewalt waren nah und nach in ber größten 
Ausdehnung geltend gemacht worden, unb wenn nach benfelben 
dem Papfle nur die höchfle oberfle Gewalt zuerkannt wurde, 
fo nahmen Bregor VII, und feine Nachfolger die ganze kirch⸗ 
liche Gewalt, die alleinige Regierung der Kirche in Anſpruch; 
fie ſetzten die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe zu ihren Gtellvertres 


tem herab, fie eigneten fich allein bie Gefehgebung über 


die Kirche zu, indem fie den allgemeinen Goncilien, welche 
von ihnen berufen wurden, nur eine berathende Stimme zuges 
flanden; fie bahnten fidy durch Empfehlungen, welche allmälig 
fi) der Weile von Befehlen näherten, im bdreizehnten Jahr 
bundert den Weg zur Verfügung über alle geiftlichen Ämter, 
umb fie erlaubten fi endlich auch die Kirchen zu befteuern. 
Ein fo Fräftiger Widerfpruch, ald noch am Ende bed zehnten 
Jahrhunderts gegen die päpftlichen Anfprüche in Frankreich vom 
Biſchof Arnulf von Drleand und felbft von Gerbert erhoben 
worden war‘), wurde in ber Folge nicht wieber in ber Kirche 


des vierten Bandes des ſchon Öfter angeführten Werkes von Planck 
und die zweite Mötheilung bes zweiten Bandes ber Kirchengefchichte vom 
Biefeler benugt worben. 


1) Bei dem Streite um das Erzbiäthum Rheims, in welchem Ber 


bert bie Autorität der allgemeinen Goncilien entfchieben über bie bed vis 
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gehört, und wenn auch einer ber eifrigſten Wertheibiger ber 

Zichlihen Gewalt, Abt Bernhard von Glairvaur‘), I, erkläzte, 
daß die paͤpſtliche Macht bie böchfte fei, welche Gott ‚eingefegt 
babe, aber nicht bie einzige apoftolifche Gewalt, daß die ri⸗ 
wmifche Kirche die Mutter, nicht die Herrin aller Kirchen, ber 
Papft nicht der Herr, ſondern ber Bruder ber Bifchöfe fei, fo 
wurden dennoch jene umfaſſenden Anfpriche im Laufe bes 
zwölften Jahrhunderts und in der erflen Hälfte des folgenben 
durchgeſetzt. Die Metropolitanrechte ber Erzbifchöfe insbeſon⸗ 
dere wurden auf verfchiebene Weiſe von bem Papfte mehr und 
mehr gefchmälert; er befchränkte ihre Gerichtöbarkeit, indem er 
fi) die Sachen der Bifchöfe vorbehielt und indem an ihn ober 
feine Legaten von allen ihren Ausfprüchen appellirt werben 
konnte; er erlaubte fich Häufig Eingriffe in die Ausuͤbung ihres 
älteften Vorrechts, ber Confecration ihrer Provindalbifchöfe, 


und bie ihnen noch bleibenden echte wurben ald vom Papfle 
ertheilt betrachtet, indem fich bie Anficht geltend machte, daß 


fie ihre volle Amtögewalt erſt mit dem Pallium erhielten, befs 
fen alleinige Ertheilung dem Papfte zuerlannt wurde, und fie 
lieffen fi) endlich im Laufe des zwölften Jahrhunderts. bewes 
gen, durch einen von Gregor VII zuerft aufgeftellten Eib ſich 
für die Vafallen des Papſtes zu erklären und fi) zur Verthei⸗ 
digung des xömifchen Papfithumd zu verpflichten”). Auch die 
Bifchöfe, welche die Anfprüche des Papfted früher begimflige 
hatten, um fich einer ſtrengern Unterorbnumg unter den Mes 
fropolitan zu entziehen, kamen in eine gleiche Abhängigkeit und 
wurben in ihren Rechten nicht weniger befchränft ald bie Erz⸗ 
bifchöfe. Auch von ihnen wurde jener Vaſalleneid gefodert, 
zuvoͤrderſt im zwölften Jahrhundert, wenn fie ſich in Rom 
eonfecziren lieffen; aber fchon im folgenden wurde bie Leiftung 
beffelben allgemeine Sitte; das Recht ihre Wahl zu beflätigen, 


mifchen Bifchofs ſtellte. Gerb. epist. ad Siguin. archiep. senom. bei 
Mansi XIX, 127. 

1) In feinem an den Papft Eugen IV. gerichteten Merle: de com- 
aideratione, aus welchem bie hieher gehörenden Aufferungen zuſammen⸗ 
geſtellt find in: v. Kaumer, Geſch. ber Oohenſtaufen. VI, 57. 

2) Pland a. a. D. IV, 2, 678 fi. 


. 
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* verſetzen und abzuſetzen, eignete ſich ber Papft allmaͤlig 
er ſchmaͤlerte ihr Abfolutiond = und Diöpenfationd s Recht, 
—— er es fuͤr ein Recht ſeines Stuhls erklaͤrte, uͤberall und 
Jeglichen zu loͤſen und loszuſprechen; er nahm Appellationen 
von allen ihren Ausſpruͤchen an; ihrer Gerichtsbarkeit und ihrer 
Aufſicht wurden zum Theil die Kloͤſter ihrer Dioͤceſe, ganze 
Moͤnchscongregationen und ſelbſt einzelne Perſonen durch er⸗ 
kaufte vaͤpſtliche Exemtionsprivilegien entzogen, und ſie wurden 
ebenſo wie die Erzbiſchoͤfe durch die paͤpſtlichen Legaten beauf⸗ 
ſichtigt, welche nicht mehr wie fruͤher nur zu beſonderen Ge⸗ 
ſchaͤften, fondem mit dem allgemeinen Auftrage ausgeſandt 
wurben, den Zuſtand der Kirchen zu unterfuchen. Aufferbem 
wurde die bifchöfliche Gewalt noch von einer andern Seite her 
in der Berwaltung ber Didcefe befchränkt, nämlich durch bie 
Domcapitel der Stiftöherren ober Canonici. Unabhängig von 
dem Bifchofe dadurch, daß fie es Durchgefegt hatten, daß ihnen 
ſelbſt die Verwaltung ber für ihren Unterhalt beflimmten Guͤ⸗ 
ter und Einkünfte überlaffen worden war, meifl aus jingern 
Söhnen des Adels beſtehend und deshalb in vielfacher Verbin⸗ 
dung mit diefem, hatten fie nicht nöthig fi) um den Biſchof 
zu kümmern, und fie erhielten baburch eine immer größere 
Selbftändigkeit, daß fie allein das Recht erlangten, bie erledig⸗ 
ten Pläge ihres Collegium wieder zu befegen und bie Einrichs 
tung defielben ſelbſt durch Statuten zu orbnen, und daß ihnen 
allein im Anfange bed dreizehnten Iahrhunderts mit gänzlicher 
Ausfchlieffung der Laien ') die Wahl bed Bilchofs üben . 
laſſen wurde. In dem Verhältniffe der Kirche zur welts 
lichen Gewalt, zum Staate, wurden zwar im Laufe bes 
elften und zwölften Jahrhunderts und in der erſten Hälfte 
des dreizehnten im Allgemeinen früher ſchon vorhandene, aber 
noch nicht entwidelte Ideen infofern ausgebildet und verwirk⸗ 
licht, als die Paͤpſte die von ihnen in. Anfpruch genommene 
Dberhoheit der Kirche und des apoflolifchen Stuhles, insbeſon⸗ 
dere über den Staat, geltend machten; allein ben Kirchen ber 
einzelnen Länder gelang es nicht eine gleiche Stellung ber 






1) Diefe wurbe von Innocenz III. auf dem vierten lateraniſchen 
Eoncit im J. 1215 (Kan. 24.) zum Geſetz gemacht. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 22 
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weltlichen Gewalt gegenüber zw erlangen, und am menigfiee 
war dies in Frankreich ber Fall. Die oberrichterliche Gewalt 
des Königs über die Bifchöfe war noch von Hugo Capet aus⸗ 
geübt worden, und dieſe fahen ſich in der folgenden Zeit ge- 
nöthigt in ein engered Verhaͤltniß zum König zu treten und 
ihm felbft zum Theil ihre Hoheitstechte aufzuopfern, um feinen 
Schub, fe gering berfelbe auch zur Zeit der erften Gapetinger 
war, gegen die großen Vafallen ſich zu verfchaffen, und fie be⸗ 
durften, wie in andern Ländern, zur Beſitznahme ihres Amtes 
der Befldtigung ihrer Wahl und der Belehnung durch den 
König. Auch Gregor VIL und feinen Nachfolgem gelang es 
nicht dieſes Band ber Abhängigkeit zu zerreiffen; bie Biſchoͤfe 
leiſteten fortwährend dem Könige ben Eid der Treue, fie em: 
pfingen die Ghter ihrer Kirche aus feiner Hand und fie blie⸗ 
ben verbunden die auf benfelben haftenden Lehnspflichten zu 
erfüllen und namentlih auch in Lehnsfachen von bem Lehns⸗ 
herrn Recht zu nehmen. Die Fanonifche Freiheit der Biſchofs⸗ 
wablen wurde zwar von den Königen zugeflanden und dadurch 
das Ernennungsrecht aufgegeben; allein fie behielten dennoch 
einen nicht geringen Einfluß auf die Wahlen, da bie Erlaubniß 
zu denfelben bei ihnen nachgefucht werden muſſte und fie in 
einem Theile des Meiches, ſowie ihre miächtigeren Wafallen, bie 
Herzöge von ber Normandie und von Aquitanien und die Gras 
fen von Zouloufe, Flandern und Bretagne in ihren Beſitzun⸗ 
gen '), das Recht befaßen zu den Bisthümern zu empfehlen, 
und nur dadurch wurde diefer weltliche Einfluß fpäter beſchraͤnkt, 
daß der -Papft im zwölften Jahrhundert die Entfcpeidung über 
flveitige Wahlen als fein Hecht in Anfpruch nahm und behaups 
tete, und im dreizehnten es fich häufig erlaubte felbft zu ben 
erledigten Biöthlimern zu ernennen. Die von der Kirche im | 
zwölften Jahrhundert In Anfpruch genommene Abgabenfreibeit | 
bezog fich nicht auf die alten, herkoͤmmlichen auf ihren Gütern 
baftenden Leiſtungen, welche nur im Einzelnen durch befondere 
Privilegien erlaffen wurden, ſondern nur auf neue und willie 
liche Foderımgen. Als nämlich in den Gtädten weiche eine 
gemeinheitliche Verfaſſung erhalten hatten, von ben Geifllichen 


1) Brusset a. a. D. I, 281 ff. 
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eine Beifteuer zu den Communalbebürfnifien verlangt wurbe, 
als erfi die Kreuzzüge dem König mit der Genehmigung bes 


- Yopfted. Veranlaffung gaben eine Beifteuer zu den Koſten bes 


Zuges zu verlangen, und als darauf auch wegen anderer aufjers 
ordentlicher Beduͤrfniſſe aufferorbentlihe Foderungen gemacht ° 
wurden, fo verbot bes Papft Alerander III., auf dem dritten 
loteranifchen Eoncit im 3. 1179, daß die Kirchen nicht, wie 
es biöher von den Vorſtehern der Städte und andern Macht 
haben auf bie druͤckendſte Weife gefchehen fei, zu aufferorbents 
schen Abgaben gezwungen werden, fondern folhe nur dann 
zahlen folten, wenn der Biſchof und bie übrigen Geiftlichen 
ed, wegen ber Unzulänglichleit der Mittel der Laien, für die 
Beflreitung gemeinfamer Bebürfniffe als nüglich und nothwens 
big erachten würben, und Innocenz III. fügte 1215 auf dem 


lateraniſchen Goncil hinzu, daß in folchen Fällen, damit nicht | 


burch Unbebachtfamkeit gefehlt würde, exft der Rath des Papfies 
eingeholt werden folle '). Daß aber auf foldhe Weiſe von feis 
ner Bewilligung die aufferorbentliche Befleuerung der Geiſtlich⸗ 
keit abhängig gemacht wurde, fahen bie Zürften nicht ungern, 
da er leicht bereit war ihnen diefe Bewilligung zu ertheilen, 
fobald ex fie fich dadurch verpflichten konnte. In Frankreich 
wie in England ſuchte enblih die Kicche erfolglos der welts 
lichen Macht zwei auf Lehnöverhältniffe gegründete Rechte zu 


. mtziehen, dad Mecht ber Megalie (jus regaliae) und das 


Gpolienrecht (jus spolii oder jus exuviarnm); das erftere, 
welches in der Befchlagnahme und bem Genuſſe ber Güter 
und Einkünfte eined erledigten Bisthums bis zur Wieberbefegung 
deſſelben befland und welches in Frankreich auch die Befugniß 
begriff, die während biefer Zeit erlebigten geiftlichen Stellen zu 
vergeben‘, war bereits von den merowingifchen Königen geübt 
worden, es war aber erſt allgemein üblich geworden, feitdem 
die Bifchöfe in das Lehnsverhaͤltniß eintraten und die Güter 
ber bifchöftichen Kirche als Lehnögüter betrachtet wurden, und 
es wurde nach der Farolingifchen Zeit nicht allein von ben Koͤ⸗ 
rigen, ſondern auch von den mächtigeren Vaſallen gelbt, na⸗ 


1) Cone. later. III, c. 19. IV. co. 46. bei Mansi’ XXI, 228. 
F 
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mentlich von benfelben welche auch dad Recht zu ben Bis⸗ 
"ümern zu empfehlen befaßen. Nach vergeblicher Belämpfung 
deſſelben fah fich die Kirche genöthigt e8 der weltlichen Macht, 
namentlich dem Könige zuzugefiehen und nur zu verbieten, daß 


von bdemfelben ein ber Kirche verberblicher Gebrauch gemadt 


werde '). Das Spolienrecht oder das Recht ber Befignahme 
der beweglichen Hinterlaffenfchaft eines Biſchofs ?) war fchon 
im Anfange ded zehnten Jahrhunderts allgemeine Sitte, infos 
fern mächtige Nachbaren ſich diefer Hinterlaffenichaft zu bes 
mächtigen pflegten ©), und bald wurbe biefe Sitte von bem 
Könige und den mächtigeren Bafallen als Ihe Recht geltend 
gemadt. Nachdem nad dem Ende bes elften und im Ans 
fange des zwölften Jahrhunderts die kirchliche Vorfchrift, daß 
fi) Niemand an dem Nachlafje eines Biſchofs, welcher allein 
dem Nachfolger befjelben gehöre, vergreifen folle, wiederholt 
worben war, muflte die Kirche jened Recht anerkennen, und in 
Frankreich wurbe es nur infofem befchränkt, als die Beſitzer 
deffelben in einzelnen Fällen freiwillig ober durch Androhung 
von Kirchenflrafen bewogen barauf verzichteten*) und die Guͤl⸗ 
tigkeit der Zeflamente der Bifchdfe mehr und mehr anerkann⸗ 
ten. Die geiſtliche Gerichtsbarkeit erhielt im elften 
und zwölften Jahrhundert ihre größte Ausbehnung. Bei ber 
Verflechtung der Seifllichen in das Lehnsweſen muſſte aller= 
dings häufig bie alte, auch in biefer Zeit oft erneuerte kirchliche 
Sagung, daß Fein Seiftlicher einem weltlichen Gerichte unters 


1) In einzelnen Faͤllen verzichteten die Könige freiwillig auf bieſes 
Recht, wie — Auguſt in Auxerre und großentheils in Macon. 
Brusset I, 305. 806. 


2) D. h. alles beffen was im biſchoͤflichen Palaſt nicht niet= und 
nagelfeft war, ſelbſt Eifen, Blei, Glas; ferner Vieh, Getreide, Wein, 
Heu u. f. w. auf ben Meiereien. Urk. bei Brusset I, 818. 


3) Conc. trosleg. a. 909. c.14. 


.4) &o wurbe 1092 Graf Robert von Flandern von dem Gonch 
zu Rheims durch Androhung des Bannes bewogen dem Spolienrechte 
zu entfagen (Mansi XX, 745), und Graf Heinrich von Chartres und 
Blois (fi. 1101) that baffelbe in Beziehung auf die Kirche von Ehartres 
31 Ermahnung des Biſchofs derſelben, Jvos Urk. bei Brusset I, 


⏑ _ 
0 








wm — — —* —* Fe aM — —W 


Innerer Zuſtand im 11. m. 12. Jahrh. 3441 


werfen werben follte, unbeachtet bleiben, indem bie zahlreichen 
Streitigkeiten zwiſchen Geifllihen und Laien, welche fi) auch 
auf Lehnöverhältniffe bezogen, auch nur von dem Lehnsherrn 
und dem Lehnögerichte entfchieben werden konnten. Auch das 
befonders im zwölften Jahrhundert hervortretende Streben ber 
Bifchöfe, der weltlichen Gewalt jedes Strafrecht über Geiftliche 
zu entziehen, ein Streben welches keineswegs nur aus Duͤnkel 
und Herrfchfucht hervorging, fondern auch durch den fchlechten 
Zufland der weltlichen Eriminaljufliz und durch das Beduͤrfniß 
veranlafit wurde fich für die Zeit der Streitigkeiten zwifchen - 
der päpfllichen und ber weltlihen Macht ficherzuftellen, hatte 
nur in einzeinen Fällen Erfolg, während die allgemeine Geltend⸗ 
madung aufs nachbrüdlichfte vom Staaie befämpft wurde; das - 
geger: gelang es der Kirche ihre Gerichtsbarkeit in Givilfachen 
zu einem folchen Umfange zu ermeitern, daß der weltlichen 
Bechtöpflege faft nur noch bie Entſcheidung über Griminal- 
ſachen blieb. Beguͤnſtigt durch die mangelhafte Beſchaffenheit 
der weltlichen Gerichte, derenwegen die Laien ſelbſt es vor⸗ 
zogen ihre Streitſachen vor den biſchoͤflichen Gerichtshof zu 
bringen, in welchem ein geordneteres und gerechteres Verfahren 
ſtattfand, und aufgefodert durch die Pflicht ihres Amtes, Uns 
gerechtigkeiten entgegenzutreten und namentlich über bie Aus⸗ 
übung der Rechtspflege zu wachen, zogen die Bifchöfe nicht allein 
alle Ehe⸗ und Teſtaments⸗Sachen, fondern auch alle Streits - 
fachen weldye in Beziehung auf einen Eid flanden, und Kla⸗ 
gen wegen Schulden und wegen Darlehen auf Binfen, melche 
‚die Kirche für Simde erklärte, vor ihren Gerichtshof, mifchten 
fih in die Marktpolicei, indem fie die Entfcheidung der durch 
ben Kornhandel veranlafiten Streitigkeiten in Anſpruch nabs 
men '), und ald Inhaber des Rechts einer Oberaufficht über 
jede Zuftiz, nahmen fie Appellationen jeder Art an. In denis . 
felben Maße aber, ald die Kirche flieg, nahm auch die Sit⸗ 
tenlofigfeit und Untauglichkeit der Mehrzahl der Geiſtlichen - 
durch wmancherlei Urfachen zu, namentlid durch die Auflöfung 


I) Da die Kirche verboten hatte am Sonntage Korn zu verkaufen, 
fo behauptete fie, darauf bezuͤgliche Streitigkeiten mäflten vor ihr Gericht 
gebracht werden, weil dabei zuerft nach ber Zeit bed Verkaufes gefragt 
werben muͤſſe und biefe Frage ihr allein zuſtehe. 
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der ſie fruͤher zuſammenhaltenden Bande. Das Anſehn des 
Biſchofs war durch den Papſt ſo beſchraͤnkt worden, daß er 
auch dann, wenn er fuͤr die Herſtellung einer wuͤrdigen Lebens⸗ 
weiſe unter den Geiſtlichen ſeiner Dioͤceſe wirken wollte, es 
nicht vermochte, und die Caplane an den Hoͤfen und die auf 
den Burgen lebenden Geiſtlichen hatten ſich der Abhaͤngigkeit 
von ihm gänzlich entzogen und führten in jeder Hinſicht ein 
ungebundenes Leben. Meiftend gaben aber die Biſchoͤfe felbft 
ein verberbliches Belfpiel. „An hoben Sefttagen, welche nur 
zum Lobe Sottes follten angewandt werden, zogen fie Taſchen⸗ 

fpieler, Sänger und Zänzer an ihren Zifch, feierten mit ihnen 
Tag und Nacht und belohnten fie nachher durch große Ges 
ſchenke, welche fie von den Beneficien ımb von den Oblationen 
ber Armen nahmen 9“. Trotz des wiederholten kirchlichen Vers 

bots trachteten fie danach von dem geringeren Bisthuime zu 
einem einträglichern überzugehen, foderten für Amtöverrichtungen, 

welche früher unentgeltlich gewefen waren, Geld und wetteifers 
ten in der Pracht Der Kleidung, in ber Koftbarkeit des Pferdes 
gefchirrd mit den weltlichen Herren. Ihre Habfucht fowie die 
herrfchenb werdende Meinung, daß man durch die Zonfur als 
lein in den geiftlihen Stand aufgenommen werde, veranlaffte 

auch, daß die Zahl der Geiftlichen übermäßig durch unwuͤrdige 

Mitglieder vermehrt wurde, indem fie des Gewinned wegen, 
ohne alle Rüdficht auf die Beftimmungen ber Kirche über Alter 
- und andere Bedingungen, die Ordination ertheilten, und da 
bie auf folche Weiſe Orbinirten nicht für eine einzelne Kirche, 
fondern für den Dienft der Kirche überhaupt beftimmt wurben, 
fo zogen zahllofe bettelnde Prlefter im Lande umher, welche 
durch ihre Lebensweife und ihre Unwiſſenheit, namentlich bei den 
Sebildeteren, Verachtung gegen ihren Stand bewirkten und zu= 
gleih Sittlichfeit und Froͤmmigkeit noch mehr verminderten. 
Nicht weniger verberblich war es auch, daß man bie geiflfichen - 
Stellen zur Verforgung jüngerer Söhne adliger Familien bes 
nugte, Daß „Knaben aus ben Schulen, unbärtige Sünglinge 
wegen bed Anfehnd ihres Gefchlechts zu geiftlichen Würden bes 


1) Worte Abälards in f. theol. christ. L. IT, entlehnt aus: Reanber, 
der heilige Bernhard und fein Zeitalter 129. 
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füebert wersben , daß in Einer Hand mehrere geifliche Ämter 
wreinigt amd bamm bie Ausübung der Geſchaͤfte derſelben ges 
dungenen Geifllichen übertragen wurbe. Die allgemeine Bes 
sbachtung bes Coͤlibats wurbe zwar endlich in Frankreich, mit 
fehr geringen Ausnahmen unter. der niedern Geiftlichkeit, durch⸗ 
geieht; allein fie führte mur größeres Xrgerniß herbei, indem 
fehe viele Geiftliche nunmehr mit Soncubinen lebten und ihnen 
dieſe auch wenigftens flillfhweigend geftattet wurden. Daß 
auch die Simonie keineswegs aus ber Kirche entfernt war, bes 
weilt die häufige Wieberholung bed Verbots berfelben. Im 
ſcharfen Gegenfage zu dem oft zuchtlofen Leben ber Weltgeiſt⸗ 
lichkeit fleht die Strenge, welche in diefer Zeit wenigflens in 
vielen Erfiheinungen des Moͤnch sweſens hervortritt. Allers 
dings gab es auch nicht wenige Beifpiele arger Sittenlofigkeit 
in Moͤnchs⸗ und Nonnen⸗Kloͤſtern, allerdings wäre auch felbfl 


der Eluniacenferorden durch den Reichthum, welchen bald zahl 


reiche Schenkungen ihm gegeben hatten, zum Theil verweltlicht; 
allein folchen Entartumgen trat auch bald eine noch größere 
Strenge entgegen, und es wurbe nicht allein im Laufe bed 


‚ »dften Jahrhunderts, befonders Durch die Bemuͤhung Wilhelms, 


Abtes des Benignuskloſters in Dijon, in vielen Klöftern bie 
alte Zucht wieberhergefiellt, fondern die gegen daß Ende bef- 
felben Jahrhunderts, befonderd in Frankreich, fich erneuernde 
fchwärmerifche Begeiſterung für das Mönchöleben bewirkte eine 
bebeutenbe Vermehrung der Klöfter und der Mönche und bie 
Stiftung mehrerer neuen und firengeren Mönchövereine, bei 
welchen meift die Benebictinerregel eingeführt wurde, aber fo _ 
daß fie gefchärft und durch Zufäge jede Zeit des Lebens bes 
ſtimmten Vorſchriften unterworfen wurde. Zunaͤchſt gruͤndete 
ein aus Coͤln gebuͤrtiger Deutſcher, Bruno, welcher, früher Vor⸗ 


ſteher dee Schule zu Rheims, aus Unwillen über das weltliche‘ 


Leben des Erzbifchofs diefer Stadt, Manafie, Mönch geworden 
war, im 3. 1084 auf den Rath des Bifchofs von Grenoble 
mit dreizehn Gefährten in einem faſt unzugängläihen, von hoben 
und fleilen Bergen eingefchlofjenen Thale, Carthuſia oder Char⸗ 


1) Worte Bernhards von Clairvaur bei Neander, der heilige 
Berahard und fein Zeitalter 19. 
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treufe genannt, ein Klofter, welches fpiter bie große Karthauſe 
genannt wurde, indem alle übrigen von bemfelben ausgehenden 
Stiftungen auch den Namen Karthaufen erhielten, und er wurbe 
auf folhe Weife der Gründer des Karthäuferorbend, welcher 
dad Einfieblerleben mit dem’ Kloflerleben verband. Jeder baute 
fih bier eine Zelle, in welcher er arbeitete, aß und fchlief, jeder 
bereitete fich felbft feine Speife, welche, in Brot und Gemuͤſe beftes 
hend, er am Sonntage von dem Vertheiler empfing; Waſſer 
f&höpften fie aus der Quelle, welche bei den Zellen vorbeifloß; 
nur des Sonntags aßen fie Käfe und Fifche, wenn gute Leute 
ihnen dieſe Speifen brachten; fie fprachen fafl nie, muflte ets 
was verlangt werden, fo geſchah es durch Zeichen; auf bloßem 
Keibe trugen fie ein bärenes Gewand, und fehr dürftig war 
ihre. übrige Kleidung; allein während fie ſich der brüdendften 


| Armuth unterwarfen, fammelten fie eine zahlreihe Bibliothek 


und nährten fich mehr von unvergänglicher Speife‘). Bruno, 
welcher nach einigen Jahren vom Papfte Urban II. nah Rom 
gerufen war, gründete ein zweites Klofter bei Squillace und 


ſtarb daſelbſt 1101. Geſetze des Karthäuferordens wurden erſt 


von dem fuͤnften Prior der großen Karthauſe, Guigo, feſtge⸗ 
ſtellt, die Lebensweiſe wurde mit groͤßter Strenge beſtimmt und 
Abſchreiben von Buͤchern zur beſondern Pflicht gemacht. Um 
dieſelbe Zeit gruͤndete Stephan von Tigerno oder Thiers, wel⸗ 
cher ſich in der Nähe von Limoges in eine Einſamkeit zuruͤck⸗ 
gezogen hatte, in ber er faft funfzig Jahre lebte, indem ſich 
mehrere Männer ähnlichen Sinnes ihm zugefellten, den Orden 
von Srammont, welcher an Strenge ven Karthäufern zunächft 
fland 2). Ein anderer Orden, eigenthümlich durch ein näheres 
Zufammenftehen der Mönche und Nonnen und durch feine Res 
gierungdweife, der Orden von Fontevraud, wurde von Robert, 
welcher nach feinem Geburtödorfe Arbriffel (fpäter Arbrefec) 
bei Rennes benannt wird, gefliftet: . Früher Erzpriefter zu Rens 
ned, dann Lehrer der Theologie zu Angers, wurde er durch 
Unwillen über die Sittenverberbtheit der Welt und durch die 


1) So beſchreibt Guibert (Il. c. 439) das Leben Bruno: unb 
feiner Genoffen. . 
2) Chron. turon. bei Byt XI, 468. 
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George für fein eigenes Seelenheil bewogen ſich in dem Walde 
von Graon, auf ber Grenze von Anjeu und ber Bretagne, 
ben firengfien Büßerleben zu unterwerfen. Der Ruf von feis 
ner Heiligkeit füllte bald die Gegend mit Einfiedlern an, welche . 
fih um ihn fammelten, und er gründete 1096 eine Abtei, 
Schon nad) zwei Jahren übergab er indeß die Leitung berfel- 
ben emem Andern und durchzog Städte und Landfchaften, um 
dad Wort Gottes und Buße zu predigen. Diele, auch Frauen, 
wurden burch feine Worte fo ergriffen, baß fie fich ihm ans 
ſchloſſen und der Welt entfagten, um ihr übrige Leben ber 
Buße zu widmen. Er erbaute für fie mehrere Klöfter; bie 
berühmtehe Anlage, urſpruͤnglich aus einem Moͤnchs⸗ und einem 
Nonnen⸗Kloſter beftehend, wurde nad) dem Namen des öben 
Zhales in welchem fie gegründet wurde, und danach auch ber 
Orden ſelbſt, Kontevraud genannt. Der Papſt befidtigte 1106 
ben neuen Drden, deffen Mitglieder, Mönche wie Nonnen, der 
Antiffin von Fontevraud, als Oberhaupte, untergeordnet wurs 
den'). Robert, aus der Champagne gebüirtig, ein Mann von 
ſtrengem Sinne, verließ mit mehreren gleichgefinnten Mönchen 
das Klofter Molesme bei Langres, deſſen Vorſteher er war, 
weil ber bafelbft herrſchende Geift ihm nicht geflattete den Eid, 
mit welchem er die firenge Befolgung der Benedictinerregel ges 
lobt, vollkommen zu erfüllen. Er erbaute in einem einfamen, 
von dichter Waldung umgebenen Thale unweit Dijon 1098 
dad Kloſter Citeaux (Ciftercium) und begründete auf folche 
Weile den Eiftercienferorden ). Wald darauf nahm der 
Papft Pafchalis IL. das Klofter unter den befondem Schutz 
des apoftoliihen Stuhles, und Roberts zweiter Nachfolger, 
Stephan, entwarf das Grundgefeb des Ordens, die fogenannte 
Urkunde der Liebe (charta caritatis), welche bie firengfte 
Beobachtung ber Benedictinerregel zum Grunde legte. Die Vers 
faſſung des Ordens war indeß ariftoßratifcher als bei andern 
jener Regel folgenden Mönchen, und die Entſcheidung über alle 


1) Chron. S. Maxent. bei Bgt. XIT, 404. Vit. b. Rob. Bogt. 
XIV, 165. Hist. litter. de la France X, 153 — 168. 


2) Sigeb. Gembla® But. XU, 261. 262, Exord. cisterc. 
weaob. Bgt. XIV, 109 — 118. 
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wichtigeren Angelegenheiten ſtand nicht dem Abte von Citeaur 
zu, ſondern einer allgemeinen Verſammlung der Äbte des Dr⸗ 
dens, welche jährlich in Citeaur gehalten wurde. Seine größere 
Verbreitung verbankte aber ber Orden erſt ber Thaͤtigkeit und 
dem Anfehn eines auf feine Zeit vielfachen Einfluß ausäbenben 
Mannes, des heiligen Bernhards, ‘welcher aus einem abligen 
Geſchlechte entiproffen, bereitd im fuͤnfundzwanzigſten Lebends 
jahre, im 3. 1115, zum Abte des erſt geftifteten Giftercienfer> 
kloſters Glairvaur ernannt wurde. Den Einrichtungen der Eifters 
cienfer ſchloß ſich ein etwas fpäter errichteter Moͤnchsverein, ber 
Orden der Prämonftratenfer, an. Norbert, ein Deutfcher aus 
einem reichen und vornehmen Gefchlechte, welcher bei ploͤtzlicher 
Sirmesänderung den Freuden der Welt entfagt und fich einer 
faft unerhört firengen Lebensweiſe unterworfen hatte, murbe ber 
Gruͤnder deffelben, indem er fi 1120 mit dreizehn Gefährten 
an einem von dem Bilchofe von Laon im Walde von Couti 
erhaltenen Drte, Premontrö (Pratum monstratum oder Prae- 
monstratus) genannt, nieberließ, und feine Erhebung zum 
Erzbifhof von Magdeburg, eine Kolge bed weitverbreiteten 
Rufes feiner Heiligkeit, beförberte die Ausbreitung ſeines Or⸗ 
dens auch in Deutfchland.. Das Haupt beffelben war ber 
Abt von Premontrö, jedoch war er bei manchen Angelegen- 
heiten abhängig von der Verſammlung ber Äbte der übrigen Klöfter, 
welche jährlich am Fefte des heiligen Dionyfius in Premontrs 
zufammentrat und welche noch nicht dreiffig Jahr nah ber 
Stiftung des Ordens fhon aus faft hundert Abten befland, 
theils aus dem nördlichen Frankreich, Burgund und Gafcogne, 
theils aus Schwaben ınd Sadfen '). 

Durd die zahlreiche Vermehrung der Mönche und durch 
bie wenigftens theilweiſe Herftellung einer firengeren Lebens 
weife unter benfelben erhielt allerdings die Macht der Kirche 
eine neue Stuͤtze; allein in berfelben Zeit in welcher diefe ib⸗ 
ren Gipfel erreichte, begannen auch die Umftände ſich zu ent⸗ 
wideln, welche die Befchränfung derfelben herbeiführen muflten. 
Insbeſondere wurde in Frankreich durch die Errichtung gemein 

1) Herm. mon, de miraculis b. Marise Laud. Bgt. XII, 271. 
XIV, 844. Chron. Rob. mon, XII, 291? Alt, Bob. mon. app. ad 
Sigeb. Xill, 827. 
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heiltcher Stadtverfaſſungen bie weltliche Gewalt der Bifhöfe 
beſcraͤnkt, ferner muſſte in demſelben Maße als die koͤnigliche 
Baht ſich erhob, die kirchliche fich vermindern, und im elften 
md zwölften Jahrhundert entwidelte fi) der Geift einer freies 
sen, felbftändigeren Prüfung, welcher nicht allein in einzelnen Ab⸗ 
weichungen von ben Lehren ber Kirche und in entfchiebenen Wider: 
fſyrüchen gegen biefelben hervortrat, fondern auch in einem leben» 
bigeren Eifer für die Pflege der BWiffenfchaften innerhalb ber 
Kirche ſelbſt. Nachdem die politifche Zerrüttung eine faſt all⸗ 
gemeine Unwiſſenheit und Gleichghltigkeit gegen geiftige Bil: 
dung auch unter der Geiftlichkeit im zehnten Jahrhundert ver 
breitet hatte, fo machte dagegen der im elften eintretenbe etwas 
georbnetere und ruhigere Zuftand daB Wiederaufleben wiſſen⸗ 
fhaftliher Beftrebungen möglich, und im zwölften ges 
langten fie zu einer Blüthe, wie fie feit ber Zeit Karls des 
Großen nicht ftaftgefunden hatte. Denn werm auch die Kennts 
niß entfernterer Zeiten und Zuſtaͤnde und der zu fehr verachs 
teten Natur hoͤchſt mangelhaft blieb, fo wurbe Dagegen eine 
angefivengte, fcharffinnige und zum Theil geiftreiche Forſchung 
auf die vorherrfchenden geiftigen Intereffen der Zeit gerichtet, 
und bisweilen ging diefe auch felbftändig Uber die Schranken 
hinaus, in welche die Satzungen und die Autorität der Kirche 
fie einfchlieffen wollten. Die Hülfßmittel für wiffenfchaftliche 
Studien wurden zahlreicher, indem bie Zahl der Bücher fich 
befonder6 dadurch mehrte, daß manche der neu entflandenen 
Mönchsorden fih das Abfchreiben derfelben zum befondern Ges 
fhäft machten ), der Sinn für die claſſiſche Literatur des 
Alterthums und die Kenntniß derfelben wurben allgemeinerz 
viele Iateinifche Schriftfteller, befonders Dvid, Virgil, Horaz, 
Juvenal und Cicero, wurden fleiffig gelefen; die Kenntniß der 
griehifhen Sprache war weniger felten ald früher, zumal bie 
Wichtigkeit der Schriften des Plato und bes Ariftoteled für ein 


1) Wie theuer indeß bie Bücher im elften Jahrhundert noch waren, 
erhellt unter Anderm daraus, baß damals eine Gräfin von Anjou bie 
Sammlung der Homilien des Bifchofs Haimo von Halberftadt für zwei⸗ 
dundert Schafe, ein Faß Weizen, ein Faß Roggen, ein Faß Hirſe und 
eine Anzahl Marberfelle kaufte. Hist, litt. de la France VII, 8. nad) 
Mabill. annal. L. LXI. n. 6. 
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tieferes Studium ber Philoſophie jene Kenntniß wünfchenswerts 
machte, und Einzelne benugten auch die Gelegenheit, die hebraͤi⸗ 
fe Sprache von den Juden zu lernen, deren zahlreiche, befon: 
berd für den Unterricht in ihrer Glaubenslehre und in ber 
Mebiein beflimmte Lehranftalten im füdlichen Frankreich zu 
großer Blüthe gelangten ). Die Zahl ber niederen Schulen 
mehrte fi, indem in faft allen Städten und Flecken Schulen 
für die Grammatik errichtet wurden, der Lehrkreis der hoͤhern 
erweiterte fich über den Inhalt des Zrivium und Quadrivium 
hinaus und umfafite vornehmlich Theologie und mit berfelben 
verbundene Philofophie, Fanonifches und bürgerliche Recht und 
Mebicin, und manche berfelben erlangten durch den Ruf aus⸗ 
gezeichneter Lehrer eine Berühmtheit auch Über bie Grenzen 
Frankreichs hinaus. Zu biefen gehörten im elften Sahrhundert 
namentlich) die Schulen der Normandie, in welchen damald mehr 
als in allen übrigen Landfchaften Frankreichs wiſſenſchaftliche 
Studien getrieben wurben, und bie Schule des Klofterd Ber 
wurde durch den Lombarden Lanfranc, welder 1042 daſelbſt 
feinen Aufenthalt nahm und deffen Ruf zahlreihe Schüler auch 
aus Italien und Deutfchland herbeizog, die berühmtefle, nächft 
berfelben die bes Kloſters Fecamp. Größere Berühmtheit er= 
langten indeß im zwölften Jahrhundert die Schulen zu Parts ?). 
Hier beftanden neben der bifchöflichen Schule [yon laͤngſt meh⸗ 
rere bie für Mönche beftimmt waren in den Kloͤſtern der Stadt, 
namentlich in dem bed heiligen Germanus; fpäter wurden von 
einzelnen Lehrern Schulen eröffnet, welche jedem lernbegierigen 
Juͤngling und Mann geöffnet waren und ‚Deren Beſuchtheit 
won der Perfönlichkeit des Lehrers abbing, und zwar geſchah 
bie zuerfl im Anfange des zehnten Jahrhunderts von bem be: 


1) Benj. Tutelens, itinerar. 1 etc. 


2) Eine gelungene kuͤrzere Darftellung ber Geſchichte ber parifer 
Univerfität hat Eugen Dubarle in f. histoire de l’aniversit# de 
Paris depuis son origine jusqu’ä nos jours. Paris II T. 1829, beſon⸗ 
ders mir Benugung der weitläufigen historia universitatis parisiensis in 
ſechs Kolianten von Duboulat (Bulaeus) geliefert; aus legterm Werke 
bat auch Crevier meift das Material für feine bisteire de Funiversit€ 
de Paris (7 voll. 12.) entichgt. Das Weſentliche findet fih auch bei 
v. Savigny a. a. O. 111, 314. 
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zhhuieftern Lehrer der franzöfifchen Kirche in damaliger Zeit, 
dem Moͤnche Remigius, welcher früher in Auzerre und in 
Aeims gelehrt hatte. Der Umfland, daß Paris fpäter Sit 


: ie Könige wurbe, zog Lehrer und Lernbegierige in ‚größerer 
Zahl dabinz in demfelben Maße ald bad Königthum an Ans 


- — —— — — — 


ſehn gewann, mehrte ſich auch die Groͤße und Belebtheit der 
Stadt und der Ruf ihrer Schulen, und beſonders wurden im 
der erfien Hälfte des zwölften Jahrhunderts, neben der bifchöfs 
lien Schule, die Schulen in den Abtein S. Victor und 
S. Semoveva ') durch ausgezeichnete Lehrer auch in fernen 
Laͤndern fo berühmt, daß fchon 1147 die Dänen auf dem 
Genovevaberge ein Haus oder Collegium für ihre ſtudirenden 
Landsleute gründeten. Nicht lange darauf, gegen das Ende 
deſſelben Jahrhunderts, entftand nach dem Geiſte ber Zeit, zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Lehrern eine naͤhere Vereinigung, eine 
Universitas im roͤmiſchen Sinne, eine Genoſſenſchaft, und im 
derfelben findet fich fchon im Jahre 1206 eine Lehrer und 
Schüler umfaffende Eintheilung in vier Nationen, die franzds 
fiiche, welche auch Spanien, Italien und den Drient begriff, 
die englifche, zu welcher auch Deutfchland, Ungern, Polen und 
die nordiſchen Reiche gehörten, die normannifche und bie picars 
bifche, zu welcher auch die Niederlande gerechnet wurden; allein 
während in Bologna ımb bei den nach diefem Muſter einges 
richteten Univerfitäten die Scholaren die Corporation bildeten 
und aus ihrer Mitte die Vorſteher berfelben wählten, welchen 
auch bie Lehrer unterworfen waren, fo wurbe bagegen der 
Rector ber parifer Univerfität nur von ben Lehrem und aus 
denfelben gewählt. Eine beflimmtere Organifation und Sta⸗ 
tuten erhielt diefelbe erſt im Verlaufe des breizehnten Jahr⸗ 
hundert. Paris wurde bald der Hauptfig derjenigen Wiffens 
ſchaft welcher während der folgenden Jahrhunderte die größte 
Zhätigkeit und Geifteskraft zugewandt wurbe, ber in den kirch⸗ 
lichen Schulen gelehrten Philofophie, der Scholaftik, welche 
zunaͤchſt nur eine fcholaftifche Theologie war, indem fie fich 
darauf befchränkte den kirchlichen Lehrbegriff, namentlich wie 


1) Die Bewohner bderfelben waren Gongregationen von regulirten 


Chor⸗ ober StiftsOerren oder Canonici. 
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ihn Auguſtinus aufgeſtellt hatte, dialektiſch zu bearbeiten, 
Norm fuͤr dieſe Behandlung aber den in lateiniſchen User 
fegungen des Bosthius vorhandenen logiſchen Schriften bes 
Ariftoteles folgte '). Anfelm, welcher zwar in Aofla in Pie 
mont geboren war, aber im Klofter Ber, wohn ihn ber Ruf 
von ber Gelehrſamkeit Lanfrancs gezogen hatte, feine Bildung 
erhielt ind demfelben ald Abt vorftand, bis er feinem Lehrer 
1093 in der Würde eined Erzbifchofs von Canterbury *) folgte, 
wurde ber eigentliche Begründer ber fcholaftifchen Theologie 
ober theologifchen Scholaſtik, indem er wenigftens die wichtige 
fien Beflimmungen der Kirchenlehre aus der Vernunft zu bes 


- weifen oder vielmehr in bie Form von Schlüffen zu bringen 


unternahm; allein obwol er «5 fogar verfuchte das Daſein 
Gottes aus ber Vernunft zu beweifen, fo blieb ihm doch ber 
Lehrbegriff der Kirche die Norm des Denkens, und er hielt an 
dem Grundſatze fefl, daß der Glaube der Erkenntniß voran 
geben ımd daß der Ghrift durch den Glauben zur Erkenntniß 
gelangen müffe. Er bewirkte zugleich ein lebhafte Intereſſe 
für die von ihm begründete Wiffenfchaft beſonders im nörblis 
chen Frankreich, welches entweder das Geburtsland oder body 
bad Bildungsland der ausgezeichnetſten Scholaſtiker wurde. 
Bald darauf traten ſich zwei einander eifrig bekaͤmpfende phi⸗ 
loſophiſche Anſichten und Parteien entgegen, die der Nomina⸗ 
liſten und die der Realiſten. Roſcellin, Stiftsherr in Cham⸗ 
pagne, ein gewandter Dialektiker gegen das Ende des elften 
Jahrhunderts, ſtellte die Behauptung auf, daß die Ideen oder 
Sattungsbegriffe, die von ihm ſogenannten Univerſalien, nur 
Abftractionsbegriffe, Normalien fein; dagegen behauptete fein 
Schüler, Wilhelm von Ehampeaur, Lehrer an ber biſchoͤflichen 
Schule zu Paris, welcher eine noch größere Übung in allen. 
Künften der Dialektik befaß, daB die Univerfalien etwas Reales 
feien, daß in denſelben dad Weſen der Dinge enthalten fei und 


1) Bis zum Anfange bes breizehnten Iahehunderts erſcheint Ariſto⸗ 
teles, wie Jourdain (recherches critiques sur l’äge et l’origipe des 
traductions latines d’Aristote, Par. 1819) gezeigt bat, in den philofor 
phifchen Schriften des Mittelalters nur als Dialektiker, und nur feine 
logiſchen Schriften waren bis dahin befannt. 


2) Er fiarb im 3. 1109, 


ud 
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daß fie in allen Individuen ſich darſtellten. Diefee Streit 
wurde vornehmlich zu Paris geführt, wo gerade im Anfange 
Ye zwölften Jahrhunderts eine nicht geringe Zahl durch Scharfs 
fm und dialektiſche Gewandtheit ausgezeichneter Männer als 
Schrer auftraten, und unter ihnen auch ein Mann welcher burch 
"cine fie feine Zeit umfafiende Gelehrſamkeit, durch Scharffinm 
md feltene Kunft der Dialektik unter den damaligen Gelehrten 
die größte Beruͤhmtheit erlangte, aber Dadurch auch zu Eitels 
teit und anmaßlichem Dünkel verleitet wurde '), Peter Abaͤ⸗ 
Lard. Geboren 1097 zu Palets (oder Palais) in der Bretagne, 
nicht weit von Nantes, der ditefle Sohn eines nicht ungebils 
beten Edlen, opferte er die Vorrechte der Erſtgeburt ſeiner Nei⸗ 
gung zu einem wiſſenſchaftlichen Leben auf. Nachdem er meh⸗ 
rere Landſchaften Frankreichs durchzogen hatte in welchen das 
Etudium der Dialektik blühte, Fam er nach Paris, mo Wils 
Beim von Champeaur ihn freundlich aufnahm und fein Lehrer 
wurde. Bald z0g er fich aber den Neid und die Zeindfchaft 


deſſelben zu, indem ex manche feiner Anfichten beflritt und bei 


Disputationen den Gieg auf feine Seite zu neigen verfiand, 
und er eröffnete darauf felbft eine Schule zu Melun, welche er 
nach einiger Zeit nach Gorbeil verlegte, bis Krankheit, die Folge 
zu großer Geiftedanftrengung, ihn zur Ruͤckkehr in feine Heimat 
nöthigte. Nach feiner Genefung begab er fich wieder nad 
Paris, verföhnte fi mit Wilhelm und hörte deſſen Vor⸗ 
leſungen über Rhetorik, trat ihm aber bald wieder in phis 
Iofophifhen Disputationen gegenüber unb zwang ihn manche 
feiner Behauptungen aufzugeben. Mit dem größten Beifalle 
lehrte er darauf wiederum felbft Dialektik zu Paris, bis Wil⸗ 
beim «8 dahin brachte, daß er diefe Stadt verlaffen mufftez 
es eröffnete indeß darauf von neuem eine Schule zu Melun 
und verlegte fie bald nach dem Berge ber heiligen Genoveva 
bei Paris. Da er ſich jeht auch mit der Theologie befchäfs 
figte, fo begab er fi nach Laon zu dem damals berühmteften 
Lehrer derſelben, Anfelm; allein er fand, baß diefer Mann ſei⸗ 
nen Ruf mur feinem Alter und ber Gewandtheit ber Rede, 


1) Dies wirft ihm auch Biſchof Otto von Freiſingen (Gesta Frider. 
L. I, c. 47) vor. 
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unter welcher fi) Gedankenloſigkeit ober falfche Gedanken vers 
bargen, verbankte. Nach, Paris zurüdgelehrt, gewann er durch 
Vorträge über bie Theologie ebenfo viel Geld ald Ruhm. Das 
mals wählte ihn auch der Stiftöhere Fulbert zum Lehrer feiner 
fhönen und geiflreichen Nichte Heloiſe; er verführte dieſelbe Ä 
und als Zulbert ſich durch eine arge aRiehanlung an ib 
vächte, fo wurbe er Mönch und begab fich in das Kloſter ©. 
Denis, wo er feine Vorträge über Theologie vor einer großen 
Anzahl von Zuhörern fortſetzte. Die freiere philofophifche Bes 


‚handlung der Kirchenlehre welche er fich erlaubte, gab feinen 


Neidern Veranlaffung ihn Fegerifcher Anfichten por einer Synode 
zu Soiffond 1121 anzuklagen, und er wurde von biefer, obwol 


‚ man ihm, weil man feine Gewandtheit im Disputiren fuͤrchtete, 


nicht geflattete fich zu vertheibigen, genöthigt die Schrift welche 

ber Segenftand der Anklage war, feine Einleitung in die Zheos 
logie, felbft zu verbrennen. Die Zeindfchaft der Mönche vom 
S. Denis, die er durch die offene und firenge Wahrheit mit 
welcher ex ihr weltliches Leben ruͤgte ſich zuzog, beſtimmte ibn 
bald ſich in ein einſames Thal in der Nähe vom Nogent zu⸗ 





rüuͤckzuziehen; allein zahlreiche Schüler folgten ihm auch hierhin, 
bauten fih Hütten und unterwarfen ſich ungewohnten Gnts 


bebrungen, um nur feinen Unterricht zu genieflen. Nicht lange 
darauf wurde er zum Abte des Klofters Ruits in der Bretagne 
gewaͤhlt, aber ſchon 1136 trat er wieder als Lehrer in Paris 
auf. Seine Schriften, namentlich ſeine chriſtliche Theologie, 
eine Umarbeitung der erwaͤhnten Einleitung, gaben Maͤnnern 
welche es uͤberhaupt misbilligten, daß Glaubenslehren zum Ge⸗ 
genſtande dialektiſcher Behandlung gemacht wurden, vamentlich 
dem Abte Bernhard von Clairvaux, von neuem Veranlaſſung 
ihn von der Kirchenlehre abweichender Anſichten anzuklagen, 
und Bernhard legte 1140 einem Concil zu Send mehrere 
aus Abaͤlards Schriften gefammelte Saͤtze vor, welche er durch 
Stellen aus alten Kirchenlehrern zu widerlegen fuchte und für 
ketzeriſch erklaͤrrte Das Concil verdammte jene Säbe, und in⸗ 
dem Bernhard in einem Briefe an den Papfk die Gefahr dar⸗ 
legte welche ter Kirchenlehre von einer ſolchen Behandlung 
drohe welche Abdlarb fich erlaubte, bewog er ihn bie Ber» 
bammung zu beflätigen, ohne daß feine Vertheidigung gehört 
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| und der Zuſammenhang, aus welchem bie verurtheilten Saͤtze 

herauüsgeriſſen worden waren, berüdfichtigt wurde. Abdlarb fand 

| indeß für bie legten Jahre feines Lebens eine ruhige Zuflucht 
in dem Klofter Clugny, beffen allgemein geachteter Abt, Peter 
Venerabilis, feine auögezeichneten Eigenfchaften trog der Verfol- 
gungen feiner Feinde anerkannte; er theilte hier feine -Zeit zwis 

ſchen Andachtsübungen, Studien und dem Unterrichte bee Mönche; 

' allem ex fiarb fchon 1142 in bem Klofter S. Marcell bei Cha⸗ 
Iond an der Saone, wohin ihn der Abt Peter gefandt hatte, 
um feine gefuntenen Kräfte in gefünderer Luft wieder zu fldrs 
Zen ). Heloife,. welche Nonne geworden war und Durch ihre 
Kenntniß der Iateinifchen und hebräifchen Sprache die Bewuns 
derung ihrer Zeit ervegte, überlebte ihn mehrere Jahre”). Sein 
philoſophiſches Streben war befonderd darauf gerichtet geweſen, 
die Gegenfäge des Nominaliimus und des Realiſmus mit 
einander zu verfühnen; Die Anfichten und Behauptungen wegen 
weicher er von feinen Feinden und Neidern verfolgt wurde, 
geben ben beutlichflen Beweis von ber unbefangenen, über feine 
Zeit fich erhebenden Zreiheit feines Geiſtes, und auch feine 
Ethik, welche den Titel führt „Erkenne dich ſelbſt“, iſt eine für 
feine Zeit ungewöhnliche Erſcheinung. Sein Einfluß erhöhte den © 
Eifer für philofophifche Studien ungemein; allein auch das Selbft- 
gefühl, mit welchem er die Ergebniffe einer angeftrengten Geis 
ftesarbeit feinen Schuͤlern barlegte, ging bald auch auf dieſe 
über, obne daß fie auf gleiche Weile dazu berechtigt geweſen 
wären. Dichter und Gefchichtichzeiber wurden verachtet und 
Beſchaͤftigung mit dem claffifchen Altertyume getadelt und ver- 
ſpottet. Viele welche nur kurze Zeit philoſophiſchen Vorträgen 
beigewohnt hatten, duͤnkten ſich ſelbſt große Philoſophen zu 
fein, fie ſuchten durch Aufſtellung neuer Anſichten Aufſehn zu 
machen und durch neue Regeln, welche fie aus ihrer Philoſophie 
entlehnten, alle Wiſſenſchaften umzugeſtalten. Dieſe Philoſophie 
beſchraͤnkte fich aber meiſt auf eine Dialektik, welche faſt nur 


1) Epist. Abaclardi ad amicum se. libelus de calamitatibus suis, 
m bei Baqt. XIV, 278 etc. Neander a. a. D. 112 ff. Hist. 
üitter. de ia: France, XII, 86 etc. - 

2%) Chron. Rob. mon. Bgt. XII, 29%. Hist. littör. XII, 645, 


Sqhmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 23 
. 







in Regeln über Definicen, Eintheilen und Schlieſſen beſtan 
und auf bie Fertigkeit durch Disputiren nach diefen Regeln und 
durch ein wortreiches Gefchrei den Gegner fcheinbar zu befies 
gen '). Unter denjenigen Männern, welche fich dieſem leeren 
- Spiele mit Formeln entgegenflelten, war ber auögezeichnetfle 
Johann von Salisbury, welcher, obwol in England geboren, 
feine Bildung in Frankreich erhielt und bafelbft 1180 als Bi- 
ſchof von Chartres flarb. Zwölf Jahre lang hatte er in Paris 
die bebeutendften Lehrer feiner Zeit, namentlih Abdlard ges 
bört, er hatte durch bie Verſchiedenartigkeit derfelben fich vor 
Einfeitigbeit gefichert und fich zugleich mit dem Gtubium ber 
claffifchen Literatur des Altertbums, mit Sefchichte und Ges 
graphie befchäftigt. - Nicht ohne Erfolg griff er jenes zu feiner 
Zeit herrfchende Formelnweſen und die Duͤnkelhaftigkeit derer an 
welche es trieben, und er fuchte der Philofophie eine mehr praßs 
\ tifche Richtung zu geben, "indem er fie vornehmlich als bie 
Wiſſenſchaft deſſen was zu thun und was zu unterlaffen fei : 
darſtellte ). Gegen die bialektifchsicholaftifhe Behandlungs⸗ 
weife der Theologie insbeſondere erklärten fich diejenigen Mäns 
ner, welche nur bad myſtiſche Element ded Chriſtenthums aus⸗ 
® zubilden firebten. Als Repräfentant berfelben iſt Abt Berns 
hard von Clairvaux zu nennen, welcher eö als eine Herabſe 
ws Glaubens zu einem Enblichen und Menſchlichen betrachtete, 
wenn berfelbe der Prüfung des Verſtandes unterworfen werde, 
und welchem ber Glaube eine Erfahrung des Göttlichen burch 
Heiligkeit ded Lebens war ). Indem dieſe Anfiht der herr⸗ 
fhyenden Stimmung und Geiflesentwidelung ber Zeit entſpre⸗ 


Ä 3 Buch U. Abth. 2. Erſtes Capitel. 
) 
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1) Rad) Joh. Barisb. Metalogicas, im Xuszuge bei Bat. XIV, 
etc. | 


T) Seine für die Geſchichte, beſondert der geiftigen Beftrebungen 
feiner Zeit fehr bedeutenden Werke führen ben Zitel Metalogicus und 
Policraticus. Man vergl. über fie und ihren Verfaſſer: Schloſ Ter za 
Bincents von Beauvais Hand» und kehrbuch IT, 64 ff. und hist, 
litt. XIV, 89—161. 


8) S. auffer Reander: Schmid, ber Myſticiſmus bes Mittelalters 
187 ff. Daß Hugo zulegt Abt von S. Victor geworden, iſt ebenſo Yege | 
zu bezweifeln, als daß er von vornehmer Herkunft geweſen fei, wie ger 
woͤhnlich angegeben wird. Hist, litter. de Ia France, XII, 1 etc. | 
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war als die ihr gegenhberfichende, fo 


Geber und 
Iepeuptete fie auch fiber dieſe denn Sieg, fobalb der Streit der - 


Wientlicyen Meinung oder der Entſcheidung der Concilien un 
terworfen wurde. ine Verſchmelzung der Scholaſtik und 
Ryſtik verfuchte ein Mann, welcher die verſchiedenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Richtungen feiner Zeit in fich vereinigte, Hugo von 
©. Victor, welcher wahrfcheinlih in der Gegend von Ypern 
geboren war, Dusch den Huf ber Schule der Abtei S. Victor 
zum Eintritt in diefe bewogen wurde und als Lehrer bafelbft 
bis zu feinem Tode im 3. 1141 wirkte ). Er nahm einen 
zwiefachen Grund der Erkenntniß des Göttlichen an, die Wers 
numft, welcher ex eine nur negative Erkenntniß zugefland, und 
den Slauben, welchem auch eine pofitive möglich ſei; er bes 
hauptete für die religioͤſen Wahrheiten von ber Dreieinigkelt 
und von ber Erlöfung die Nothwendigkeit einer immittelbaren 
göttlihen Dffenbarung, er behauptete aber auch zugleich und 
wies dadurch jede blinde Schwärmerei zuruͤck, daß was ber 
Vernunft widerfpreche, nie Gegenſtand der menfchlichen Über⸗ 
zengung fein könne, daß dem Glauben nur angehöre was zwar 
mit der Vernunft übereinfiimme, aber zugleich über dieſelbe 
hinausgehe und deshalb als Wunderbared erfcheine. Was er 


begonnen, führte fein Freund, Richard von &. Victor, welcher 


m Schottland geboren war, aber in der Abtei &. Victor lebte 
und ald Prior derfelben 1173 flarb, weiter; er machte denn erſten 
Verſuch, den Myſticiſmus, welcher bei ihm auch mehr als bei 
Hugo hervortritt, in ein vollfländiges Syſtem zu bringen, und 
er gab dadurch dem fcholaftifchen Myſticiſmus bie ihm auf 
Jahrhunderte bleibende Geftalt*). Allein ungeachtet biefer Bes 
firebimgen behauptete unter den gelehrten Theologen bie bias 
lektiſch⸗ ſcholaſtiſche Behandlungsweiſe der Theologie das Über⸗ 
gewicht, und ſie wurde von Peter, welcher, weil er aus Novara 
gebintig war, ben Beinamen Lombardus führt, aber in Paris 


1) Schmid 382 ff. Hugo’s Enchyhklopaͤdie aller Vorbereitungs: 
wiffenfchaften eines gelehrten Theologen (Didascalicum s. de studio le- 
geadi 1. IV), aus welcher Schloffer a. a. DO. II, 40 ff. einen Auszug 
siht, iſt das erſte Werk dieſer Art. | 


2) Schmid a a. D. 808 ff. 95. 
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als Lehrer der Theologie wirkte und 1160 als Biſchof dieſer 
Stadt ſtarb, in ſeinem Syſteme der chriſtlichen Theologie 
(Theelogiae christianae sententiarum libri IV) vollendet, 
in welchem ex die philofophifchen Einwürfe den Dogmen gegen: 
überftellte und die Gründe für umb wider binzufügte Das 
allgemeine lebhafte Intereffe, welches für die Theologie und bie 
mit ihr verknüpfte Philofophie vorhanden war, und die von 

der letztern befonderd ausgehende Geringfchägung jedes. andern 
Wiſſens thaten allerbingd ber Zortbildung anderer geifligen 
Richtungen großen Eintrag; indeß wurden dieſe doch keines⸗ 
wegs gänzlich vernachläffigt. Der fich mehrende Eifer für das 
Etudium der alten Literatur fpricht fih nicht allein in den 
Schriften Johanns von Salidbury in ber beffern Latinität der⸗ 
felben und den in ihnen häufig vorkommenden Anführungen 
aus römifchen Schriftfiellern aus, fondern auch in der Dar 
ftellung mancher anderen Schriften biefer Zeit, namentlich Abaͤ⸗ 
lards, und von ben neu entflandenen Mönchsorden trugen bes 
ſonders die Ciſtercienſer und die Karthäufer durch fleiffiges 
Abfchreiben und durch Sammlung von Fibliotheken nicht Des 
niged zur Erhaltung und Verbreitung der claffiihen Schriften 
- des römifchen Alterthums bei. Daß die Erfenntniß der Natur 
böchft mangelhaft blieb, hatte befonders darin feinen Grund, 
daß das Chriſtenthum überhaupt und bamald befonderd den 
Blid mehr auf dad Innere des Menichen richtete; die Medicin 
wurde nicht allein von den Juden, fondern aud von Chriften 
“und in Frankreich vornehmlich in Montpellier ') mit Eifer bes 
trieben, dagegen wich das frühere Intereſſe für Mathematik 
faſt ganz dem für Dialektik. Das Stubium bed römifchen 
Rechts fand auch in Frankreich im zwölften Jahrhundert Ein- 
gang, und namentlid) wurden in Paris gegen dad Ende deſ⸗ 
felben Vorleſungen darüber gehalten ?); noch größerer Eifer 
wurde dem Studium des Fanonifchen Rechts zugewandt, bes 

fonderd ſeitdem ber Mönch Gratianus in Bologna, in der Mitte 













1) Die erſten urkundlichen Nachrichten von einer mediciniſchen 
Schule daſelbſt finden fi im 3. 1180. v. Savigny a. a. D. 35% 

2) Ex Giraldi cambr. L. II. de reb. a se gestis, Baqt. XIV, 
485. 486. v. Savigny a. a. D. 341. 
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des zwölften Jahrhunderts, bemfelben eine wiffenfchaftliche Form 
gegeben hatte '). Die Darſtellung ber gleichzeitigen Begeben⸗ 


heiten blieb noch wie früher das Gefchäft der Geiſtlichen, welche, 


wenn fie auch biöweilen Durch befonbere Iheilnahme mit dens 
ſelben vertrauter geworben waren, fi) doch nicht von ber 
Herrſchaft ihres Standesintereſſe frei machen, ſich nicht zu 
einem allgemeinen Überblicke erheben konnten und auch mei⸗ 
ſtens einer einfachen, klaren und wohlgeordneten Darſtellung 
exmangelten. 


Zweites Capitel. 


Begebenheiten der Geſchichte Frankreichs waͤhrend der Zeit der 
Könige Ludwig VI. und Ludwig VII. (1108—1180). 


| Miprend deſſelben Zeitraums, in welchem bie länger vorbereis 
tete Entwidelung auf dem Gebiete der Sprache, ber Poefle 


nn — — 


und der Wiſſenſchaft, des adligen und buͤrgerlichen Lebens her⸗ 
vortrat, nahm auch das Koͤnigthum, welches in der Zeit der 
vier erſten capetingiſchen Koͤnige durch die Macht des Lehns⸗ 
weſens faſt gänzlich entkraͤftet und verdunkelt worden war, eine 
andere Stellung, eine hoͤhere Bedeutung ein. Bei der Be⸗ 
ſchraͤnktheit der Mittel deſſelben konnte der Gedanke noch nicht 
entſtehen, ihm die Geltung wiederzugeben, welche es einſt unter 
den erſten karolingiſchen Herrſchern des fraͤnkiſchen Reiches ge⸗ 
habt hatte, und ihm das Lehnsweſen zu unterwerfen; allein 
es trat jetzt an die Spitze deſſelben, es bewaͤhrte ſich, indem 
ſeine Inhaber den ritterlichen Geiſt ihrer Zeit theilten, dadurch 
daß es denjenigen Gehorſam foderte und erzwang, welchen das 
Lehnsverhaͤltniß ſelbſt zu verlangen berechtigte, daß es den 
Schwaͤcheren, auch den Landbauer, und Handwerker, gegen den 
Mächtigeren ſchuͤtzte, daß es einen ruhigeren und georbneterei 


Zuſtand zuruͤckzufuhren fich bemühte, und indem es zugleich der 


1) In feiner Concordia discordantium canonum, > groBe D«- 
cretum Gratiegi genannt. - 
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Kirche kraͤftigen Beiſtand gegen die Beeintraͤchtigungen weis 
licher Machthaber leiſtete, ſo gewann es ſich dadurch in dem 
geiſtlichen Stande einen ſehr nuͤtlichen Verbuͤndeten. Lubwig VI. 
auch der Dicke genannt (1108 — 1137), war der König, wel⸗ 
her zuerfi unter ben Capetingern dem Königthume eine ſolche 
Stellung zueignete, den Einwirkungen beffelben einen weiteren 
Kreid eröffnete und den Chroniften bei den meiſten Greignifien 
feineß Reiches während feiner Zeit Veranlaſſum gab auch des 
Koͤnigs zu gedenken. 

Die im koͤniglichen Geſchlechte ungewöhnliche Thaͤtigkeit, 
welche Ludwig bereits bewieſen hatte, erregte bei den weltlichen 
Großen des Reiches die Beſorgniß, er werde als Koͤnig noch 
kraͤftiger ihren Gewaltthaten Schranken ſetzen und ſich groͤßeres 
Anſehn zu verſchaffen ſuchen, und manche von ihnen dachten 
"darauf bie koͤnigliche Würde einem Andern zu übertragen, obs 
wohl er an berfelben fchon feit mehreren Jahren Xheil genom⸗ 
men hatte und bie Biſchoͤfe, namentlich der wegen feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit und Froͤmmigkeit fehr geachtete Biſchof Ivo von 
Ghartres, behaupteten, daß ihm biefelbe nach Erbrecht gebühre '). 
Um der Ausführung jener Abficht zuvorzulommen, befchleunigte 
Soo eine Verfammlung des Erzbifchofs von Send und ber 
Biſchoͤfe von Paris, Meaux, DOrleand, Neverd und Aurerre zu 
Drleans; ber Erzbiſchof falbte den König, umgürtete ihn, nach⸗ 
bem er das Schwert bed weltlichen Ritterbienfted abgelegt, mit 


dem Firchlichen zur Beſtrafung der Übelthäter, Prönte ihn mit | 


bem Königsbiabeme und übergab ihm dad Gcepter und bamit 
bie Vertheidigung der Kirchen und der Armen, nebfl ben uͤbri⸗ 
gen Zeichen der Herrſchaft, indem die verfammelte Geiſtlichkeit 
und das anweſende Volk beiſtimmte). Der unmittelbare Bes 
fig der Krone, welchen Ludwig von feinem Water erbte, begriff 


nur fechd größere Staͤdte, Paris, Orleans, Etampes, Melm, 


. Bourges und Compiegne, und bie zwifchen benfelben liegenden 
Burgen oft aufrührerifcher Vaſallen wehrten ed ihm häufig fh 
von ber einen zur andern zu begeben; eine neue Gefahr war 


3) Ivon, epist. Bqt, XV, 144, 
2) Suger. vit. Ludov. VI. Bgqt. X, 25. Des Ersbisthum 
heims machten fi bamals zwei Erzbiſchoͤfe fireitig. 


‘. 
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aber feis Kurzem für das Koͤnigthum durch bie Wiedewereini⸗ 


: gung der Normandie mit dem Königreiche England entflanden. 


Bei dem Tode Wilhelms IL, hatte der jlngere Bruder Heinrich 


es benutzt, baß der aͤltere, Robert von der Normandie, fich 
noch auf dem Rüdwege aus Paldfiina befand, und hatte fich bes 
engliichen Thrones bemächtigt. Zwar landete Robert 1102 in 
England, um feine Rechte geltend zu machen; allein die nors 
maannilchen Heere, welche ihn herbeigerufen und dazu aufgefo⸗ 
dert hatten, zeigten ſo geringen Eifer fuͤr ſeine Sache, daß er 
ſich mit ſeinem Bruder verglich und gegen ein Jahrgeld von 
dreitauſend Mark Silbers auf England verzichtete. Kaum ſah 
fih indeß Heinrich die Hertſchaft über dieſes Land gefichert, 
als ihn eigner Ehrgeiz und die Zrägheit feined Bruberd auch. 
nah dem Beſitze der Normandie trachten ließ, und unterflügt 
durch Barone diefer Landſchaft, welche zugleich Lehen in Eng⸗ 


land befaßen, befiegte er feinen Bruder 1106 bei Zinchebrai 


und vereinigte bie Normandie wieder mit England, während 
Robert als fein Sefangener erfi 113% flarb. 

Ungeachtet Ludwig auf ſolche Weile die Macht eines ber 
bedentendſten Lehen feiner Krone noch vergrößert und in bie 
Hand eined nicht zum Gehorchen geneigten Fuͤrſten gegeben 
fa, ungsachtet er nur über eine nicht zahlreiche Schaar von 
Rittern gebieten konnte, fo verfolgte er dennoch während ſei⸗ 
ned ganzen Lebens mit ebenfo großer Thätigkeit als Ausdauer 


und nicht ohne Erfolg das Ziel, welches er fich bereits als 


Jimgling gefledt hatte, nämlich Recht, Ordnung und $rieden 
zuruͤckzufuͤhren und die Eöniglihe Würde geachteter und gefuͤrch⸗ 
teter zu machen. Durch die Eroberung und Zerfiörung des 
zwiſchen feinen eignen Beflgungen liegenden Burgen minder 
mächtiger, aber dennoch aufrührerifcher Vaſallen fuchte es zus 
naͤchſt fich gefürchteter zu machen und jenen Befigungen einen 
ruhigen Zuſtand zu verſchaffen; zugleich aber kaͤmpfte er auch 


unermuͤdlich gegen maͤchtigere Vaſallen, deren Lehen an jene 


angrenzten, beſonders gegen den Herzog von der Normandie. 
Schon bald nach dem Anfange ſeiner Regierung entſpann > ich 
der erfle Streit zwifchen ihm und biefem. Heinrich hatte, als 

er die Belehnung ‚empfangen, ebenfo wie Ludwig geichworen, 
de Feſte Giſors an der Epte, auf der Grenze der Norman 
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bes Waters erft fünfjäbrig, von feinem Erzieher nach Fraul⸗ 
reich geflüchtet worden war umb bier Aufnahme gefunden hatte. 
Um ihn, ber jegt zum Juͤnglinge berangewachfen war, im den 
Befitz wenigftend des väterlichen Herzogthums einzufehen, vers 
einigten fich Lubwig unb bie Strafen Fulko von Anjon und 
Balduin VIL von Flandern, während auch mehrere ber vom 
Heinrich fehr gedruͤckten normannifchen Großen, auch ber maͤch⸗ 
tige Graf Amalrihd von Montfort, welchem nach dem unbe 
erbten Zode feines Mutterbruders Heinrich bie Verleihung ber 
von biefem befeffenen Grafichaft Evreux verweigerte, für bie 
echte Wilhelms die Waffen zu ergreifen verfpracdhen. Nach⸗ 
bem bie Beinbfeligkeiten fchon im I. 1116 begonnen hatt, 
drangen die Verbündeten 1117 von drei Seiten zugleich in 
bie Rormandie ein, von Slandern ber Graf Balduin, auf dem 
echten Ufer der Geine Lubwig und von Maine aus Graf 
Fulko, während Heinrich fich zugleidh von eignen Vafalln ans - 


“gegriffen und felbft durch vereätheriiche Gefinnung unter den 


Beamten feines Hofes bedroht ſah; über das ganze im langem, 


ungeſtoͤrtem Frieden reich gewordene Herzogtfum und uͤber eis 


1119. 


nen Theil Franciens verbreitete ſich ein mit großer Exbitterung 
geflührter Krieg; dad Land wurde mit ber ſchonungsloſeſten 
Grauſamkeit verheert, Feſten wurden belagert und erobert, ein⸗ 
genommene Orte verbrannt und Menfhen gemorbet. Gens 
rihs Gluͤck und Thaͤtigkeit vereitelte indeflen die Abfichten feis 
ner Feinde; Graf Xheobald und deffen Bruder Stephan, durch 
feine Gemahlin Graf von Boulogne, zogen ihm zu Hüuͤlfe; 
Sraf Balduin erhielt im September in einem Kanıpfe eine ges 
fährlihe Wunde, welche ihn zus Rüdkehr in feine Heimat noͤ⸗ 
thigte und im folgenden Jahre feinen Tod berbeifhrte, und Fullko 
fhloß Frieden mit Heinrich im Junius 1119, als diefer feinen 
Sohn Wilhelm mit ded Grafen Tochter Mathilde verlobte. 
Auch dadurch nicht entmuthigt, fuchte Ludwig einen entfcheidens 
den Kampf mit feinem Gegner. Schon am zwanzigften Aus 
guft begegnetn die Könige einander auf ber Ebene von Breune⸗ 
ville, zwiſchen Andely und Noyon; fünfhundert Ritter führte 
Heinrich, Ludwig nur vierhundert, umter ihnen auch Wilhelm 
Clito, welcher an diefem Tage fein vaͤterliches Erbe erfämpfen 
wollte. Der König von Frankreich, durch verwegenen Muth 
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. ib wie öfter hingeriſſen, verfchmähte, wad Heinrich that, feis 
mm Deese eine fefte GSchlachtorbrumg zu geben. Zwar warfen 
die Branzofen durch ungeſtuͤmen Angriff bie erſte Schaar ber 
Rormannen zuruck; allein fie vermochten nicht den gefchloffes 
nen Reihen bes Andern zu widerſtehen, und fie flohen nad) 
Andely, indem fie bis zu den Zhoren von ben Giegern vers 
folgt wurden. Hundertundſechzig franzöfiiche Ritter wurden 
gefangen, aber nur brei fanden den Tod; denn ganz in Eifen 
gekleidet, wurden fie uͤberdies aus Gottesfurcht und in Erimne⸗ 
ung feühern Umganges von ihren Feinden gefchont, welche 
als chriſtliche Krieger nicht danach bürfleten das Blut ihrer 
Brüder zu vergieflen, fondern mehr darauf bebacht waren bie 
Ziehenden gefangen zu nehmen als zu tödten ‘). Ludwigs 
Same Faufte Heinrich von dem welcher fie erobert hatte, und 
bewahrte fie als Zeugniß feines Sieges; allein das Gtreitroß 
des Koͤnigs fandte er ihm am folgenden Morgen zurüd, fo 
ach fein Sohn Wilhelm feinem Vetter Wilhelm ‚Glito beffen 
Rob. Ungeachtet dieſer Niederlage beichloß Ludwig, als ihm 
der Graf von Montfort wiederum feinen Beiſtand zufagte, bald 
emm neuen Zug gegen die Normandie. Auf feine Auffodes 
rung befahlen die Bifchöfe, bei Strafe des Bannes, den Prefbys 
- tem, mit den flreitbaren Bewohnern ihrer Parochie den König 
anf feinem Zuge zu begleiten; felbfi aus Burgund und Aus 
vergne, aus den Städten des Königs und aus andern Drien 
sogen zahlreiche Schaaren wie raubgierige Wölfe herbei. Kaum 
hatten fie ihre Däufer verlaflen, als fie fchon in ber eignen 
Heimat anfingen zu rauben und nicht eimmal Kirchen und Kloͤ⸗ 
fier fhonten. Zwar eroberte und verbrannte Ludwig mit ihrer 
Hülfe das ſehr fehle Schloß Jory, allein von ber langen Bes 
lagerung von Breteuil trug er nur Schmach ımb Wunden das 
von. Der Graf von Montfort verföhnte fich mit Heinrich, der 
Ähm die Srafſchaft Eoreur verlieh, und auch die Abrigen nors 
mannifchen Großen folgten, ba ihnen Verzeihung bewilligt 
wurde, obwohl ungern, feinem Beiſpiele. Ludwig fuchte jet 
Hülfe bei dem geifllichen Oberhaupte ber Ghriftenheit. Der 


1) Diet, wie die ganze Gtelle, wörtlih nah Order. Vital, 
Xu, 854. 
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Dayt Selafius II, welcher wor bem Kaifer Heimich V. und 
dem von demſelben erhobenen Gegenpapfte in Frankreich eine 
Zuflucht gefucht hatte, war daſelbſt im Januar 1119 geſtorben; 
die Cardinaͤle welche ihn begleitet hatten, waͤhlten den Erz⸗ 
biſchof Guido von Vienne, Bruder ber Gemahlin Humberts IL, 
Grafen von Maurienne, mit deren Tochter Adelheid ſich Lud⸗ 
wig 1115 vermaͤhlt hatte. Auch dieſer Verwandtſchaft wegen 
auf größere Bereitwilligkeit des neuen Papſtes, Calixtus IL, 
hoſſend, begab fi ber König, begleitet von Wilhelm Glite, 
zu dem Concil, welches berfelbe im October. zu Rheims vers 
fammelte, und trug bier feine Befchwerden vor: König Heins 
rih von England halte gegen Recht und Billigkeit feinen eigs 
nen Bruder feit langer Zeit gefangen; er babe bemfelben und 
deſſen Sohne die Normandie entriffen und auch vielfache Ges 
waltthaten gegen ihn, feinen Lehnsherrn, fich erlaubt. Die Wahr 
beit feiner Rede bezeugten die anwefenden franzoͤſiſchen Bis 
fchöfe, und als ber Erzbiſchof von Rouen feinen König vers 
" Meidigen wollte, zwangen fi ie ihn durch Lärmen zum Schweis 
gen. Calixtus begab fich. im November nach Giſors zum Kös 
nige von England und foderte ihn auf, feinen Feinden, welche 
buch ihn darum bäten, Frieden zu gewähren und feinem Brus 
ber Freiheit und Herzogthum zurüdzugeben. Heinrich rechtfer⸗ 
tigte ſich: nicht feinem Bruder babe er die Normandie entrils 
fen, fondern, vielfach darum gebeten, habe er fie aus ber Ge⸗ 
walt der aͤrgſten Räuber und Übelthaͤter, aus fiebenjährigens 
Elende befreit und ihr Sicherheit, Ruhe und einen georbneten 
Buftanb zuruͤckgegeben. Den Frieden habe zuerſt der König 
von Frankreich gebrochen, dieſer habe feine Freunde befriegt 
und feine Vaſallen Durch Verſprechungen zum Auffiande gegen 
ihn überredet; doch wenn derfelbe, was er begangen, beffern 
und den Frieben fernerhin nicht wieder verlegen wolle, fo fe 
auch er. bereit den Ermahnungen des Papftes Folge zu leiften. 
Da Ludwig und bie auf feiner Seite ftehenden Herren des 
Sriedend beburften, fo wurde berfelbe, zu großer Freude bed 
durch den Krieg ſchwer gebrädten Volkes, bald, waprfheinih 
im Anfange des folgenden Jahres 1120, abgeichloffen: die 
eroberten Selen wurden zuruͤckgegeben, die Gefangenen erhiel 
von ihre Fteihtit wieder und Heinrichs Sohn, Wilhelm, em 
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yfag. die Zuſicherung der Nachfolge in der Normandie, indem 
Ludwig feine Huldigung für dieſelbe amahm)). 

Obwohl Ludwig auch dieſen Krieg nicht gluͤcklich beendigte, 
ſo war derſelbe dennoch nicht erfolglos: der Muth, die Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Tapferkeit, welche er auch gegen einen maͤch⸗ 
tigern Feind bewaͤhrt, hatten ihm allgemeinere und hoͤhere Ach⸗ 
tung erworben, geringere Vaſallen trugen Bedenken fich gegen 
ihn aufzulehnen, auch aus entfernteren Gegenden bed Reichs 
wurde bei ihm Schuß gefucht, und er war ber erſte unter ben 
capetingiichen Königen, welcher auch in die Verhaͤltniſſe des 
fübligen Frankreichs eingriff. Graf Wilhelm von Auvergne - 
hatte fi) nämlich der Stadt Elermont bemächtigt und auch bie 
bifhöflihe Kirche in Befig genommen und zu einer Feſte um⸗ 
gewanbeit; der Bifchof fuchte den Schuß, welchen der König 
fetb bereit war der Kirche zu gewähren und auch jegt gewährte. 
Nachdem er dem Grafen vergeblich befohlen von jenem Bes 
ginnen abzuſtehen, fammelte er zablseiches Kriegsvolk, und auch 1121. 
bie Grafen von Anjou, Bretagne und Nevers ſchloſſen fich ihm 
an. Die Verheerung des Landes und bie Eroberung bes feſten 
Schloffes Pont am Allier fchredte den Grafen, er übergab 
Clermont dem König und beiräftigte durch Eid und Geifeln 
den Srieden mit dem Bifchofe, welcher in den Beſitz jener 
Stadt zurüdtrat”). Seine hauptfäclichfte Abficht, die Macht 
ded Herm ber Normandie zu vermindern und weniger gefährs 
lich zu machen, und namentlich dies Land durch die Einfegung 
Wilhelms Clito in den Befig deffelben von England wiederum. 
zu trennen, hatte Ludwig nicht aufgegeben; er hatte bie Außs 
führung nur auf eine günftigere Gelegenheit verichoben, und 
eine ſolche fchien ſich ſchon nach kurzer Zeit barzubieten. Der 
einzige, Achte Sohn des Königs Heinrich fand 1120 mit feis 
ner Semahlin Mathilde und vielen Edlen auf der Überfahrt 
nach England durch Schiffbruch feinen Tod, und da auch eine 

zweite Gemahlin, mit welcher Heinrich fich bald darauf vers 
mählte, ihm keinen Sohn gab, fo waren jetzt Mehrere als 


1) Suger. 48 - 46. Ord. Vital. XII, 848-866. Simeon „ 
Dunelm. de gest. reg. Angl. Bqt. XIII, 80, 


2) Suger. 52. 
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früher geneigt die Rechte Wihelms Gtito zu unterſtichen; und 
auch ber alte Groll bed Grafen von Montfort wurbe wieder 
gewedt, als Beamte des Königs, obwohl ohne beffen Wiſſen, 
ch auch in feinen Beſitzungen Gewaltthaͤtigkeiten und Bes 
druͤckungen erlaubten. Ex bevebete feinen Neffen, ben Grafen 
Fulko von Anjou, welchen Heinrich burch die Verweigerung 
der Zuruͤckgabe ber Bin feiner Zochter gereizt hatte, feine 
andere Tochter, bie fehöne Sibylla, mit Wilhelm Glito zu wer 
toben und ihm bie Srafichaft Maine zu übergeben. Er gewann 
sine große Zahl normannifcher Herren ımb auf einer allgemels 
nen Verfammlung im Septerhber 1123 wurbe die Empörung 
gegen Heinrich und die Erhebung Wilhelms befchloffen. &e 
geheim indeß die Werfchworenen ihre Berathungen unb Be⸗ 
fohlüffe zu halten gefucht hatten, fo waren fie bennod Dem 
Könige nicht verborgen geblieben, und er eilte bie Aufrührer 
su unterwerfen, bevor Lubwig, welcher nit ihnen insgeheine 
einverfianden war, ihnen zu Dälfe time. Gchon im Dctober 


verfammelte er zahlreiches Kriegsvolk in Rouen, mehrere Burs 


pen der Verſchworenen wurden erobert, und wiewohl einiges 
—* Kriegsvolk ihnen zu Hülfe kam, noͤthigte Heinrich 
bald (1124) auch den Grafen von Montfort durch Unterwers 
fung Frieden und Verzeihung zu fuchen '). Dadurch, fowie 
durch Drohungen und Gefchenke, wurde auch Fulko bewogen 
dem jungen Wilhelm feinen Beiſtand zu entziehen, nachdem 
die Vermaͤhlung beffelben mit Sibylia fchon auf Heinrihs Ans 
fichen, wegen Berwandtfchaft, vom päpfllihen Legaten verhin» 
dert worden war; Ludwig aber fah ſich und fein Reich zu ders 
felben Zeit von einer nicht geringen Gefahr, von einem Ans 
griffe des Kaiſers Heinrich V. bedroht, welcher, von dem Bas 
ter feiner Gemahlin Mathilde, dem Könige von England, aufs 


gefodert und unwillig auf den König von Frankreich, weil in 


1124, 


dem Weiche befjelben auf dem Concil von Rheints Galirtus IL, 
den Bann über Ihn ausgefprochen hatte, ein zahlreiches Heer 
verfammelte. Ludwig berief fogleich die Großen feines Rede 
und benachrichtigte fie von der drobenben Gefahr; er eilte dann 
nach dem Klofter St. Denis, empfahl fi) durch Gebet unb 


1) Orderic. Vital, XU, 875— 888, 


Zudwig VI. u. Ludwig VIL 1109-1180. 367 


Geſchenke dem Heiligen, ber auch feinen Vorfahren ald Bes 
fhüger fich erwieſen hatte, und nahm vom Altare bie Dri⸗ 
fanume, die Fahne des Kloſters, welche früher die Grafen 
von Vexin als Vafallen und Schirnwoͤgte befielben zu führen 
pflegten und welche auch er jetzt als Beſitzer diefer Graffchaft 
empfing ')., Auf feine Auffoderung firömten bie Franzoſen, 
welche jetzt, da es bie Wertheidigung des gemeinfamen Vaters 
Vandes gegen fremden Angriff galt, zum erfien Male ein ger 
meinſames Rationalgefühl befeelte und vereinigte, von allen 
Seiten nach Rheims, wo bie zahlreichen Schaaren in beſtimmte 
. Abtheilungen gefondert wurden: bie Bewohner von Rheims 
und Chalons, fechzigtaufend Männer zu Fuß ober zu Pferde, 
bildeten bie erfie; bie zweite, nicht weniger zahlreiche, die Bes 
wohner von Laon und Soiſſons; in der Mitte der dritten, bed 
riegsvolks von Paris, Etampes, Orleans und St. Denis, 
batte Ludwig befchlofien felbft zu kämpfen, weil ex von denen, 
unter welchen er aufgewachfen war, ben tapferfien Beiſtand 
erwartete. Der Graf Theobald, welcher herbeieilte, obwohl 
er damals in Semeinfchaft mit feinem heim, dem Könige 
von England, den König von Frankreich befriegte, führte mit 
den Grafen Hugo von Troyes, feinem Oheim, bie vierte 
Schaar; der Herzog von Burgund und der Graf von Nevers 
Bildeten die Vorhut; der Graf von Vermandois mit feinen 
trefflichen Rittern and einem zahlreichen, mit. Helm und ‚Bars 
miſch geruͤſteten Heere aus Gt. Quentin und ber Umgegenb 
fehügten ben rechten, das Kriegsvolk aus Ponthieu, aus 
Amiend und Beauvais den Iinten Blügel. Der Graf von 
Slandern, welcher zehntaufend Krieger führte, und. der Herzog 
von Aquitanien und die Grafen von Anjou und von Bretagne, 
welche nur durch die Kürze der Zeit und bie Entfernung vers 
Hindert worden waren mit zahlreicherem Kriegsvolke zu ers 
ſcheinen, büßbeten die Nachhut. Die Nachricht von dieſen Rüs 


1) Du Cang. dissertat. XVIII, sur P’hist. de Seint-Louis: De 
la bannidre de Saint-Denis et de l’oriflamme. ‚In Beziehung auf das 
Eehns verhaͤltniß, in welchem die Grafen von Vexin zum Klofter geſtan⸗ 
ven hatten, erklaͤrte Ludwig bei diefer Gelegenheit: er würde zu einem 
ſolchen verpflichtet fein, wenn er nicht König wäre. Suger. de reb, 
in administr. sun gestis, bei Du Chesne IV, 838. ' 


368 | Buch I. Abth. 2. Zweltes Capitel. , 


flungen reichte hin um ben Kaiſer dazu zu beflimmen, daß 
er feinem Vorhaben entfagte und fich zuruͤckzog, bie Franzoſen 
wurden aber nur mit Mühe, durch bie Bitte der Biſchoͤfe und 
Mönche, von ber Verheerung der benachbarten deutfchen Lin 
ber zurldigehalten‘). Ä u 

Auch der Krieg zwifchen den Königen von Frankreich und 
von England wurde um biefe Zeit beendigt, und Ludwig uns 
ternahm bald darauf einen zweiten Zug nad ber Au 
Da nämlich der Bifchof von Clermont Hagte, daß der Graf 
das vor fünf Jahren Verſprochene verlegt und von neuem ges 
gen ihn und feine Kirche Gewaltthaͤtigkeiten verübt habe, fo 
verfammelte der König ein zahlreicheres Heer als das erfie Mal 
und 309, begleitet von den Grafen von Flandern, Anjou und 
Bretagne und vielen andern Großen und Herren, nad Gier 
mont. Herzog Wühelm IX. von Aquitanien Fam mit einem 
Heere herbei, um bem Grafen, feinem Bafallen, Hülfe zu 
leiften; als er aber von einem Berge herab das in ber 
Ebene gelagerte koͤnigliche Heer erblidte, fo bewog ihn Die 
große Zahl deſſelben Friedensboten an ben König zu ſchicken 
und zu verfprechen, daß der Graf füch der Entfcheibung des 
töniglichen Gerichtshofes flellen werde, und Ludwig beflinmte 
einen ‚Zag, auf welchem der Streit zwifchen dem Bifchofe und 
dem Grafen zu Orleans gefchlichtet werden follte, und verließ | 
darauf wieder die Auvergne, welcher er auf ſolche Weiſe den Fries 
den zum zweiten Male zurücigegeben hatte. Diele Züge Lubwigs 
find faft die einzigen Begebenheiten feiner Zeit, dur) welche 
die Gefchichte des Königs, die Gefchichte des nördlichen in die 
des füdlihen Frankreichs eingreift; übrigens bildet die 
Geſchichte des legten noch wie bisher einen befondern Kreis. | 
Sowie ein Theil jenes Landes mit England verbimden und fo 
ein engliſches Frankreich entflanden war, fo wurbe ein heil 
biefer Gegenden mit einem fpanifchen Staate, deilen Bewoh⸗ 
nern. fie auch durch die Sprache näher ftanden ald den eignen 
Landeögenoffen, verknüpft und ein fpanifches Frankreich gebils 
bet. Schon im 3. 1067 hatte der Graf Raimund Berengat J. 
von Barcelona feine Befigungen über die Pyrenaͤen hinaus das 


1) Suger. 9 — 51. 
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durch erweitert, daß er bie Grafichaft Garcaffone, wenigftens 
den größten Theil derfelden, und die Grafſchaft Raſez von ben 
im Befige berfelben durch die Anfprüche Anderer gefährdeten 
Erbinmen bed legten Grafen Eaufte ). Als nach dem Tode 
feiner beiden Söhne fen erſt elfiähriger Enkel Raimund Bes 
vengar III. 1092 Graf von Barcelona wurde, fo bemächtigte 
fih der Vizgraf Bernhard Atto IV. von Beziers und XAlbi 
jener beiden Grafichaften (von welchen er wie feine Nachkom⸗ 
men fi) Bizgraf nannte), und ber Graf muffte es ſich gefallen 
laſſen, daß derfelbe ihm fpdter zwölf feiner Schlöffer übergab 
und fie als chen zurüdempfing; dagegen dehnte er um bies 
felbe Zeit (1112) feine Befigungen auch jenfeit der Rhone 
aus durch Bermählung mit der Gräfin Dolce, Tochter und 
Erbin Gilberts, Vizgrafen von Milhaub, Gevaudan und Bes 
figer eines Theiles der Vizgrafſchaft Carlad in Auvergne, und 
ber Gräfin Gerberge von ber Provence, welche, fowie ihre 
Vorfahren, biefes Land gemeinfchaftlih mit dem touloufifchen 
Grafenhauſe befaß. Durch einen Vertrag theilte ee 1125 dafs 

felbe mit dem Grafen Alfons Jordan von Zouloufe, ſodaß 
derjenige Theil, welcher von ben Quellen der Durance längs 
dieſes Fluſſes bis zur Rhone und bis zum Meere fich erfiredtte, 
| ihm, und das Land zwifchen der Durance und Iſere bem Gras 
fen von Zouloufe zufiel, und die Stadt Avignon getheilt wurde ?). 
Diefe Erwerbimgen wurden nach feinem Tode 1131 von feinen 
anderen Befigungen getrennt, indem ex jene feinem jlngeren 
Sohne Raimund beflimmte, biefe dem aͤlteren Raimund Bes 
vengar IV.; indeß gelangte diefer 1137 auch zur Herrfchaft 
Uber das Königreich Aragonien, durch Vermaͤhlung mit ber 
Erbin deffelben, und er gab dem fpanifchen Frankreich bie weis 
teſte Ausdehnung, indem er den Vizgrafen von Beziers 1150 
| uöthigte ihm für die Graffchaften Carcaffonne und Rafez den 
Eehnseid zu leiften, indem er den Grafen von Foix 1151 bes 
wog ihn für einen Theil feiner Befigungen ald Lehnsherrn an⸗ 
zuerfennen und wahrfcheinlih auch manche andere ‚Herren diefer 
Gegenden in ein Verhältniß größerer oder geringerer Abhängig: 


1) Hist. de Lang. II, 217 etc. und bie hieher gehörenden preuves, 
2) Urkunde bei Papon, hist. de Provence. U, pr. 11—13, 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. I. 24 
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keit zu ihm traten‘). Die Befigungen feines Bruders Rai⸗ 
mund vereinigte fein Sohn, der König Alfons I., noch einmal 
mit Barcelona und Aragonien, aber fchon durch das Tefa⸗ 
ment beflelben, welches fie dem zweiten Sohne Alfons be 
flimmte, während der ältere, Peter IL, ihm als König in ben 
uͤbrigen Ländern folgte, wurben fie wiederum und auf immer 
abgetrennt. Die Beſitzungen bes touloufiichen Grafenhaufes, 
welches nicht allein durch jene fpanifche Herrfchaft im füblichen 
Frankreich einen gefährlichen Nebenbuhler erhielt und in femm 
Iehnöhoheitlichen Rechten beeinträchtigt, fondern auch noch durch 
andere Anfprüche bebrobt wurde, hatte Raimunbs IV, älterer 
Sohn und Erbe, Bertram, gegen biefe, welche vom Herzeg 
Wilhelm IX. von Aquitanien, ald Gemahl Philippas, der Toch⸗ 
ter des Grafen Wilhelm von Zouloufe, erhoben wurden, bes 
bauptet. Alfons Jordan, Bertrams jüngerer Bruder und 
Nachfolger in feinen europälfchen Befikungen im 9. 1112, 
während bie afiatiſchen Bertrams Sohne zu heil wurden, 
wurde 1114 vom Herzog Wilhelm aus der. Stadt Toulouſe 
vertrieben; fünf Jahre darauf nahmen ihn, ald Wilhelm dem 
König Alfons I. von Aragonien zu Hülfe gegen die Saracenen 
gezogen war, die Einwohner wieder auf; aber feine und bie 
benachbarten Länder wurden jest ber Schauplag eined Krieges, 
in welchem auch der Graf von Barcelona, damals im Streite | 
mit ihm über die Provence begriffen, ihm entgegentrat, wäb- 
send der Vizgraf von Beziers ihm Beiſtand leiflete, und wel: 
her erft durch ben Tod des Herzogs Wilhelm im 3. 1127 
beendet wurde. 

Ungeachtet diefer Krieg dem König Ludwig Veranlaffung 
geben konnte zu dem Verſuche, fein Anfehn ald Oberlehnsherr 
und König auch im ſuͤdlichen Frankreich geltend zu machen, fo 
bielt ihn doch davon die Einfiht zurüd, daß Wafallen, welche 
über einen größern unmittelbaren Befig geboten ald er, Be 
flimmungen nit beachten würden, welchen er nicht Durch Waffen | 
gewalt Nachdruck zu geben vermochte; weislich beichränkte ee 
feine Xhätigkeit auf den feinen unmittelbaren Befigungen nähern 
nördlichen Theil feines Reiches und verfolgte auch in der letzten 


1) Hist. de Lang. II, 468-470. 
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Ze feined Lebens das Ziel, weldes er durch wiederholte 
Kimpfe gegen den König von England zu erreichen bisher . 
vergeblich fich bemüht hatte. Beſſere Ausfichten ſchienen fich 
zu eröffnen als es ihm gelang Wilhelm Clito in den Vefig 
eines ſchoͤnen, volkreihen Landes einzufegen und ihn dadurch 
als einen gefährlicheren Feind dem König Heinrich gegentiber: _ 
zuſtellen. Karl, ein Sohn des Königs Knud von Dänemark 
und einee Tochter des Grafen Robert Friſo von Flandern, 
ein Mann, der auch im Kampfe gegen die Ungläubigen in 
Palaͤſtina feine Zapferkeit und feine Frömmigkeit bewährt hatte, 
war von Balduin VII. 1119 zum Nachfolger ernannt worben, 
und er hatte fich den Beſitz des Landes gegen Balduins Mut: 
ter, deren Gemahl, Herzog Gottfried von Niederlothringen, und 
andere Herten ertämpft, welche einen unechten Spröffling bes 
Orafenhaufes, einen Enkel Roberts Friſo, Wilhelm von Ypern, 
zum Grafen erheben wollten. Durch Fraftvolle und forgfame I 
Verwaltung des Landes, durch Beſchuͤtzung der Kirche, durch | 
Sreigebigkeit gegen Nothleidende und firenge Ausübung der 
Gerechtigkeit erwarb er fich die Liebe des Volks und ben Beis 
namen ded Guten, aber zugleich regte er baburh den Haß 
derer, welche nur an Gewaltthaten und Ungerechtigkeit Freude 
fanden, in dem Maße auf, daß er 1127 in der Kirche zu 
Brügge ermordet wurde. Wilhelm von PYpern bemächtigte fich 
jest zwar des größten Theiles der Graffchaft; allein Lubwig, 
ohne befien Beiltimmung er dies gethan, begab fich fogleich 
nach. Arras, um die Ermorbung bes ihm befreundeten Grafen 
zu rächen und den Flanderem einen andern Zürften zu geben. 
Sie behaupteten zwar das Recht, nach dem unbeerbten Tode 
eines Grafen fich felbft einen andern zu wählen, indeß gaben 
fie dem Wunfche des Königs nach: die Herren bed Landes 
' wählten den auch ihrem Grafenhauſe verwandten‘) Wilhelm Glito 
zum Strafen, und nad befonderer Berathung gaben auch bie 
Bewohner der Städte, namentlich Brügges und Gents, ihre 
Beiftimmung. Ludwig verließ Flandern erfl, nachdem Wilhelm 


* 1) Geine Großmutter, Mathilde, Gemahlin Wilhelms bes Grobe: 

ters, war. bie Tochter des Grafen Balduin V.; jedoch wird nicht gefagt, 

daß durch dieſe Verwandtſchaft die Wahl beflimmt ober beförbert wors 

ven ſei. — 
24* 
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durch feine Hülfe den Beſitz ber ganzen Grafichaft erlangt 
hatte; allein die Gefahr, weiche er dadurch dem König von 
England zu bereiten gehofft hatte, verſchwand bald wieber. 
Schon ald Fremder wenig beliebt, machte ſich Wilhelm bald 
dadurch verbafft, daß er die von ben eingeborenen Kürften lets 
geachteten Freiheiten des Landes befchränkte, die Rechte der 
Städte verlegte und ihren Handel ſtoͤrte. Der größte Theil 
des Landes fiel von ibm ab und fchloß fi) den Großen an, 
welche ald Verwandte des flandrifhen Grafengeſchlechts An: 
fprüche auf die Grafſchaft machten, namentlid dem Lanbgrafen 
Dietrich von Elſaß, dem Sohne Gertrude, einer Schwefler 
Roberts Friſo. Der König, welcher auch gegen fich die $landes 
rer dadurch gereizt hatte, daß er ſich gegen fein eidliches Vers 
forechen für Wilhelms Erhebung taufend Mark Silbers hatte 
zahlen laſſen, ſuchte fie vergeblich wieder mit biefem zu verſoͤh⸗ 
nen, und nachdem Wilhelm vor Aloſt, wo er feinen Gegner 
Dietrich belagerte, 1128 feinen Tod gefunden hatte, war er 
genoͤthigt diefen mit Flandern zu belehnen '). 

So fah Ludwig auch diefe Hoffnung, die Macht des Käs 
nigs von England zu befchränfen, vereitelt, und Die Verbindung 
defjelben mit mehreren bedeutenden franzöfifchen Vaſallen ſchien 
jegt bie dem Töniglichen Anfehn drohende Gefahr noch zu ver⸗ 
größen. Graf Theobald, ſchon feit längerer Zeit fein treuer 
Verbimdeter, hatte von feinem Obeime Hugo um 1125 die 
Grafſchaft Troyes oder Champagne gekauft und dadurch einen 
Beſitz vereinigt, welcher ihm ben Beinamen bed Großen er: 
warb *). Der Graf Dietrih von Flandern war dem König 
Heinrich befreundet, und den Grafen Fullo von Anjou verband 
biefer fih Durch nahe Verwandtfchaft, indem er feine Durch den 
Tod des Kaiſers Heinrich V. verwittwete Tochter Mathilde, 
welche ſchon als feine Nachfolgerin in England anerkannt wer, 
ungeachtet ihrer Abneigung mit Fulkos Sohne, Gottfried, beis 
genannt Plantagenet, 1129 vermählte, der noch in demſelben 


1) Gualterii und Galberti vit. Caroli Boni. Bogt. XII, 


34 etc. 817 etc. 


2) Guil. Gemetic. VIII, 34. Alberic. chron. Bqget. XII, 
95, 696. 
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Jahre zum Beſitze der Grafichaft Anjou gelangte, indem fein 
Bater fie ihm übergab und fih darauf nad bem heiligen 
Bande, wo er ſchon früher fih Ruhm erworben hatte, begab. 
Er vermählte fich hier mit Meliſende; ber aͤlteſten Zochter des 
Königs Balduin IE, von Serufalem, und biefer übergab ihm 
bei feinem Tode 1131 bad Reich, deffen Krone er bi zu feis 
nem Tode 1143 trug. Die Gefahr, welche jene Verbindung 
dem König von Frankreich drohte, verfchwand indeß oder vers 
minderte fich wenigſtens durch den Tod Heinrichs, welcher 
am erfien December 1135 erfolgte, und durch bie Verhaͤltniſſe, 1135. 
welche jest in den Beſitzungen befielben eintraten. Während 
feine Tochter Mathilde zögerte fich nach England zu begeben, 
eilte Graf. Stephan von Boulogne, der Sohn Adelas, einer 
Schweſter Heinrichs, dahin, obwohl er felbft ihre als Nachfols 
gerin den Eid der Treue geleiftet hatte.- Er wurde in London 
als König aufgenommen, gewann fi) durch verfchwenderifche 
Bertheilung bed koͤniglichen Schatzes, welcher ihm von ben 
Auffehern deffelben übergeben wurbe, fowie burch einnehmende 
Freundlichkeit auch gegen den Geringften, zahlreiche Anhänger 
und wurde noch vor Ablauf bed Jahres gekrönt. Die Barone 
der Normandie hatten anfangs die Abficht, Stephans Alteren 
Bruder, den Grafen Theobald, zu ihrem Herzoge zu erheben; 
jest aber befchloffen auch fie Stephan als Herzog anzuerkennen, 
weil viele von ihnen zugleich Leben in England befaßen. Ver⸗ 
geblich fuchten Mathilde und ihr Gemahl, unterflügt durch den 
Herzog. von Aquitanien unb andere franzöfiihe Große, bie 
Noimandie fi) zu unterwerfen; die Grauſamkeiten und Ver⸗ 
beerungen, welche ihre und ihrer Verbuͤndeten Schaaren ver 
übten, reizten die Normannen zu einer ſolchen Erbitterung und 
Wuth, daß ihre Abficht vereitelt wurde, und Stephan zwang 
Darauf auch diejenigen normannifchen Herren, welche bisher ihn 
anzuerkennen fich. geweigert hatten, zur Unterwerfung. Diele 
Umflände zu feinem Vortheile zu benugen, ſah fi) der König 
Lubwig durch eine ſchwere Krankheit verhindert, und auch als 
das Ende feines Lebens, dem er ſchon nahe zu fein glaubte, 
wieder entfernter zu fein ſchien, nöthigten ihn Börperliche Leiden 


1) Geil. Maimesb. hist, nov. Bqt. XII, 28. 4. 
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auf Kriegszüge zu verzichten, und er erfannte Stephan als 
Herm der Normandie an. Dagegen wurde ihm jest die frohe 
Ausficht auf die Vereinigung eined andern großen Lehens mit 
der Krone. Herzog Wilhelm X. von Aquitanien, welcher da⸗ 
mals im Begriff war durch eine Wallfahrt zum Grabe bes 
Apoftels Jacobus in Compoſtella Vergebung für feine Sünden 
zu fuchen, übergab zuvor in feinem Zeflamente feine zwei 
Töchter, wenn er auf feiner Neife fterben follte, dem Schutze 
des Königs, feines Lehnsherrn, und beſtimmte, daß die jimgere 
feine Befigungen in Burgund, die ältere, Eleonore, alle anbern 
erhalten und fi mit des Könige Sohne, Ludwig, vermaͤhlen 
fole. Der König war feinem Tode ſchon nahe, ald Boten 
aus Aquitanien ihm meldeten, daß ber Herzog auf feiner Pils 
gerfahrt (im April 1137) geftorben fei, und was er m ſeinem 
legten Willen verorbnet habe. Deshalb fandte er fogleich feis 
nen Sohn, welcher fchon 1131 vom Papſte Innocenz IL. auf 
bem Goncil von Rheims zum Könige geweiht worben war, 
begleitet von dem ihm jegt verlöhnten Grafen Thevbald, dem 
Strafen von Vermandois, dem Abte Suger von S. Denis 
und anderen einfichtsvollen Rathgebern und mehr als fünfhuns 
dert angefehenen Rittern, und mit vielen Schägen nad Aqui⸗ 
tanien, indem er Ihm ausbrüdlich befahl die Bewohner Aqui⸗ 
taniens nicht durch Räubereien ſich zu Feinden zu machen. Zu 
Borbeaur wurde die DVermählung des jungen Ludwigs und 
Eleonorens gefelert, in Gegenwart zahlreicher Herren ded Lane 
bes, welche zugleich dem neum Herzoge Huldigung leifteten. 
Die ungewöhnliche Hige des Sommers hatte indefjen die Krank 
beit des Königs verfchlimmert, und er flarb am erfien Augufl 
des Jahres 1137'). Auch in den leuten Sahren feines Lebens 
hatte die übermäßige Dicke und ber krankhafte Zuftand feines 
Körperd nicht feine Ihätigkeit ganz zu hemmen vermocht; forte 
während mar er bemüht geweſen in feinen Befitungen Ruhe 
und Sicherheit zu erhalten; dankbar erfannten bied die Be 
wohner derfelben: als er in bem legten Jahre feines Lebens 
fih nach Melun begab, fo eilten die Bewohner ber Schtöffer, 


1) Suger. 62. 638, Chron. mauriniac. Bqt. XII, 81. 82. 
Frage. chron. oomit. Pictav. ib, 409, #10, 
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fowie der Dörfer, den Pflug verlaffend, herbei und empfahlen 
* einen König, welcher ihnen Frieden bereitet habe). So 
bereit er ſtets war bie Rechte und Befigungen der Kirche 
gegen WBeeinträchtigungen zu fchligen, fo behauptete er doch 
auch ihe gegenüber feine koͤniglichen Rechte; denn als bie 
Mine von S. Denis, ohne vorher feine Erlaubniß nach⸗ 
geſucht zu haben, Suger 1121 zum Abte wählten, fo ließ er 
im heftigen Zome darüber die angefehenften derfelben in bem 
Schloſſe von Orleans gefangen fegen, obwohl er bald darauf 
. der Wahl des von ihm fehr geachteten Mannes feine Beiſtim⸗ 
mung gab’), Seine Befigungen hatte ex nicht allein durch 
einige ungeborfamen Bafallen entriffene, fondern auch durch meh⸗ 
tere erfaufte Feſten vergrößert, und wenn feine ritterlichen Eigens 
fchaften ihm Anfehn und Achtung verfchafft hatten, fo hatte er 
durch Güte und Freigebigkeit auch Zuneigung und Liebe ſich 
erworben. Nur Einen Zabel fprechen Zeitgenoffen ’) über ihn 
aus: daß er geringen und durch Habſucht geleiteten Männern - 
zu fehr fein Vertrauen gefchenkt babe. Die Wahrheit dieſes 
Bormurft zu prüfen, geflattet die Unzulänglichkeit dee Nach⸗ 
sichten nicht; gewiß aber ift, daß er drei Brüdern, welche ſich 
nach dem Schloſſe Barlande in Brie nannten, unbegrenztes 
Vertrauen bewies, Anfelm wurde von ihm fogleih im Ans 
fange feiner Regierung zur Würde eines Senefchalld erhoben; 
ald er im Kampfe gegen Hugo von Puifet gefallen war, fo 
trat fein Bruder Wilhelm an feine Stelle; zu dem größten 
Anfehn aber gelangte Stephan, welcher ſchon Kanzler war, als 
er nah Wilhelms Zode auch zum Senefchall ernannt wurde, 
‚ Dur geiftlihe Würden war ex fo hoch geflellt, daß er auch 
Biſchoͤfen nicht nachſtand; ald Seneſchall wurde ihm felbft dee 
Vorrang vor Herzogen gegeben; und feine Thaͤtigkeit und feine 
Einſicht batten ihm das Vertrauen des Königs in ſolchem 
Maße erworben, daß durch feinen Rath alle Gefchäfte des Meis 
ches geleitet wurden und Manche meinten, ex gebiete feinem 
Derm vielmehr ald daß er ihm diene. Stolz auf fein Anfehn 


1) Suger. 68%, 
2) Buger. 48. 
3) Guibert. Abb. de vita sun. Boqt. xu, 252. 
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und feinen Einfluß, ſcheute er fich nicht die Königin fich zur 
Feindin zu machen; er wagte es felbft dem Könige zu trogen, 
als dieſer, auch von ihm beleidigt, ihn feiner Würden entfehte 
und vom Hofe verwies. Im Bunde mit dem Grafen Antalrich 
von Montfort, welchem er feine Nichte vermäblte, ergriff er die 
Waffen, und wenn ber König ihn auch zwang dem Geneſchall⸗ 
amte zu entfagen, fo wurde ihm doch Verzeihung für fein 
Vergeben zugeflanden '). 

Wenn Ludwig VI. die Grenzen des koͤniglichen Einfluſſes 
erweitert und durch feine Thaten auch die Aufmerkfamkeit der 
Vaſallen des füdlichen Frankreich auf ſich gezogen hatte, fo ers 
- weiterte Ludwig VII oder der Züngere (1137—1180) durch 
feine Vermaͤhlung ſogar ben unmittelbaren Beſitz der Krone 
bis zu den Pprenden ober Gegenden, in welchen noch Fein cas 
petingiſcher König Einfluß geuͤbt hatte, und er verfchaffte fich 
dadurch die Mittel, um fi auch in anderen Xheilen feines 
Reiches ald König und Oberlehnsherr geltend zu machen; allein 
dieſe günftige Stellung bes Königthums wandelte ſich bald in 
ein Verhaͤltniß um, welches der Krone felbft Dasjenige wieder 
zu entreiffen drohte, was Ludwig VI für fie gewonnen hatte, 


indem bie englifche Herrfchaft fich über bie ganze weſtliche 
Hälfte Frankreichs ausdehnte. Der Kampf zwifchen bem König _ 


von Frankreich und dem König von England, als Vaſallen 
beffelben, erneuerte fich mit größerer KHeftigleit, und es wurbe 
dem erflern um fo fchwerer, fernerer Ausbreitung der Macht 
des letzterr Grenzen zu feßen, ald ein Fuͤrſt von großer Kraft, 
‚von rafllofer Thaͤtigkeit und von ritterlihem Sinne den englis 
ſchen Thron beftieg, während Ludwig VIL. die vitterlihen Eigen 
fchaften feines Vaters nicht geerbt hatte, und auch die Thaͤtig⸗ 
teit, welche er im Anfange feiner Regierung zeigte, fi) mit 
zunehmendem Alter mehr und mehr verminderte. Nur burg 
die Streitigkeiten feines Gegners mit der Kirche, nur dadurch 
daß er in den Ländern und felbft in dem Hauſe deſſelben 
Zwietracht und Ungehorfam erregte ober nährte, konnte es ihm 

1) Chron. maurin. Bgt. XU, 73. 75—77. Buger. 56. 57. 
Ep. Bern. Clarev. ad Suger. Bgt. XV, 547. Vergl. Hist. litt. de 


la France XIII, 105 etc. — Als Seneſchalle waren die Brüber Stel⸗ 
vertretee und Bafallen bes Grafen von Anjou. 
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gefingen bie größere Ausdehnung der Macht beffelben zu hem⸗ 
mn. Den Sieg in diefem Kampfe davonzutragen, war 
feinem untermehmenderen, auch durch bie Umftände begünftig- 
teren Sohne vorbehalten. 

Den fechözehnjährigen König traf die Nachricht von dem 
Tode feines Vaters noch bei ber Zeier fröhlicher Feſte in Aquis 
tanien, aber auf den Rath der bei ihm anmefenden Großen, 
die bei dem Tode eined Königs gewöhnlichen unruhigen Bes 
wegungen zu verhindern, eilte er fogleich nach Francien; er bes 
ſtrafte auffeinem Wege den Verfuch ber Einwohner von Orleans ſich 
gu einer Commune zu vereinigen fireng, und übernahm darauf in 
Paris bie Verwaltung bed Reiches, indem auch er befonders 
bem Rathe eines Mannes folgte, welcher fchon das Vertrauen 


ſeines Vaters befeffen hatte, bed Abtes Suger von S. Deniß. 


Um bie Befitzungen welche feine Gemahlin ihm zugebracht noch 
zu vergrößern, befchloß er 1141 die Anfprüche, welche derſelben 
auf die Grafſchaft Toulouſe von ihrer Großmutter Philippa 
überfommen waren, geltend zu machen; er verfammelte des⸗ 
halb ein Heer, allein ba ber mächtige Graf Theobald, welcher 
nicht dazu helfen wollte die Macht des Königs zu vermehren, 
die Kriegöfolge verweigerte, fo hatte die Unternehmung keinen 
Erfolg, und es gelang wahrfcheinlich dem Grafen Alfons Jor⸗ 
dan von Touloufe ben König zu bewegen, daß er auf feine 
Anfprücde verziktete. Auch der Zwiefpalt, welchen Theobalds 
Weigerung zwifchen biefem und dem Könige veranlaffte, fchien 
ausgeglichen, als ein heftiger Streit des Königs mit ber roͤmi⸗ 
fhen Kirche auch die Erneuerung beffelben und einen offenen 
Kampf herbeiführte. Als nämlich der Erzbifchof Alberich von 
Bourges 1141 flarb, weihte dee Papft Innocenz IL, auf bie 
Bitte feined Kanzlerd, einen Verwandten beffelben, Peter von 
la Chatre, zum Erzbifchof, gegen den Willen des Königs, wel⸗ 
her die Wuͤrde einem Andern beflimmt hatte. Heftig erzuͤrnt 
darüber umterfagte Lubwig jenem den Eintritt in fein Reich, 
er gab auch nicht nach, als der Papft verbot an irgend einem 
Orte wo der König fich aufhalte ben Gottesdienſt zu feiern; 
vielmehr ergriff er die Waffen gegen den Grafen XTheobald, 
als dieſer, aus Ehrfurcht vor den Beftimmungen des Papſtes, 
la Chatre ald Erzbifchof anerkannte und in feinn Schutz 
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nahm, verbeerte bie Befigungen befielben und eroberte und ver: 
brannte einen feiner fefleften Pläge, Vitry. Lange Zeit bes 
muͤhte fich Bernhard von Glaiwwaur, der Freund des Grafen, 
vergebens zwifchen ibm und bem Könige den Frieden wieder: 
berzufiellen und auch der inneren Zerrittung dee frangöfifchen 
Kirche ein Ende zu machen; erſt der Nachfolger des Papfles 

Innocenz IL, Chlefiin IL, hob das Interdict wieder auf und 

verföhnte fi mit dem Könige, indem dieſer la Chatre als 
Erzbifchof anerkannte. Schon vor dem Ausbruche jenes Krieges 
hatte der Kampf zwifchen dem König Stephan von England 
und bem Grafen Gottfried von Anjou, welcher durch einen 
zwölfjährigen Waffenftiliftand unterbrochen war, wieder begons 
nem. Noch vor Ablauf diefer Waffenrube, im Junius 1138, 
drang der Sraf in die Normandie ein; Graf Robert von Glos 
cefter, des Königs Heinrich undchter Sohn, trat auf feine 
©eite, unterwarf ihm Caen, Bayeur und andere Städte und 
bewog buch fein Beiſpiel und fein Anfehn auch viele dem 
König Stephan bereits abgeneigte englifche Bifchöfe und Städte 
zur offenen Empdrung gegen. venfelben. Bon Robert begleitet, 
begab ſich Mathilde im folgenden Sabre nach England, um ihre 
echte auf diefed Land mit den Waffen geltend zu machen; allein 
auch als ber Sieg bei Lincoln (1141) ihren Gegner ihr in Die 
Hände geliefert hatte, waren die Nosmannen nicht geneigt ſich 
ihe zu unterwerfen, fie boten die Herzogäwürde dem Grafen 
Theobald an, und da biefer fie ablehnte, fo erkannten auch 
dann die Herren und Städte des Landes nur zum Theil Gott⸗ 
fried ald Herzog an, und erſt 1144, nad der Einnahme von 
Rouen, fah ſich derfelbe im Befig des ganzen Herzogthums 
Ludwig hatte ihn um fo bereitwilliger unterflügt, als dadurch 
eine Zrennung ber Normandie von England, wo Stephan 
wieder das Übergewicht erlangt hatte, bewirkt zu werden fchien. 
Siford wurde ihm von Gottfried als Kohn feines Beiftandes 
abgetreten und im 3. 1150 das ganze übrige normanniſche 
Berin, ald er auch von feinem Sohne Heinrich die Hulbigung 
für die Normandie empfing und ihn dadurch ald feinen Nach⸗ 
folger in diefem Lande anerkannte '). 


1) Ord. Vital, XIII, 916—923. Chroa. 8. Albis. Andeg. 


Ludwig VI. u. Ludwig VH. 1108-1180. 379 


Die frühere Begeiſterung für Wallfahrten nach dem hei⸗ 
ligen Lande und für den Kampf im demfelben gegen die Un- 
gläubigen war durch das unglüdlihe Scidfal der Schaaren, 
welche izn Anfange dieſes Jahrhunderts dahin gezogen waren, 
fehe vermindert worden, als eine allgemeine Trauer erregende 
Nachricht fie von neuem erwedte. Die Stabt Edeſſa, die fe: 
ftefte Vormauer der hrifliichen Herrfchaft im Morgenlande, war 
un December 1144 von Emadeddin Zenfi, Herrn von Moſul 
und Haleb, den Ehriften entriffen worden, und ihre übrigen 
Befigungen famen baburch in eine um fo größere Gefahr, als 
der König von Serufalem, Balduin II, welcher dreizehnjährig, 
1143 feinem Vater Fulko unter der Vormundſchaft feiner Mut⸗ 
ter gefolgt war, noch im Knabenalter fich befand und Zwie⸗ 
trat unter den Fürften wie unter den übrigen Bewohnern 
berrfchte. Die Bitten der Gefandten, welche aus Antiochia 
‚und Ierufalem nad Franfreih kamen und den Beiltand ber 
bewunderungswuͤrdigen Tapferkeit der Franzoſen gegen die bros 
benden Gefahren nachfuchten, fanden eindgünflige Stimmung: 
des herrfchende ritterlihe Sinn verlangte nach Zhaten, durch 
welche er größeren Ruhm als durch die Fehden in der Heimat 
erwerben und zugleich Glaubenseifer bewähren konnte, und bie 
demuͤthige Bußfertigkeit, welche damals in einem großen Theile 
Frankreichs verbreitet war und felbft auf weltliche Ehre und 
Reichthum ſtolze Männer antrieb fich Öffentliche Buße aufs 
zulegen '), ergriff begierig die Gelegenheit fi) Vergebung ber 
Sünden zu verfchaffen. Frömmigkeit und Reue barlıber, daß 
bei der Eroberung von Vitry auch die Kirche der Stadt vers 
brannt war und in ihr mehr als taufend Menſchen dad Leben 
verloren hatten, erzeugte auch bei dem König Ludwig die Ab: 
ficht das Kreuz zu nehmen, und auf einer zahlreichen Ber 
fammlung von Bifchöfen und weltlichen Größen feines Reiches 
zu Bourges, am MBeihnachtöfefie 1145, fprach er biefelbe aus. 
Der Abt Suger und andere angefehene Männer bewogen ihn 


Bqt. XII, 481. Joh. mon. hist. Gaufr. ducis, ib. 527. Hist, Lud. 
ib. 127. Rob. de Monte, XIII, 290. 


1) Rob. de M. 1. c. Epist. Hugon. archiep. rotomag. Bat. 
XIV, 819, n. a. 
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das Geluͤbde nicht eher abzulegen, als bis er ben allgemein 
verehrten Abt Bernharb von Clairvaur befragt babe. Auf deu 
Rath deſſelben wurde eine Sefandtfchaft an den Papſt Eugen IIE 
geſchickt, und biefer billigte und pries einen Entſchluß, deſſen 
Ausführımg auch dem Papfithuum Vortheil verhieß, und beauf- 
tragte den Abt Bernhard ſelbſt das Kreuz zu prebign. Die 
hinreiſſende Beredtſamkeit des Mannes theilte feine Begeiſterung 
für die Sache des Kreuzzuges allen denen mit, welche feine 
Predigt vernahmen; der zur Berathung uͤber die heilige Ans 
gelegenheit nach Vezelay bei Neverd zum Dflerfefle 1146 
berufene Neichötag wurbe fo zahlreich befucht, daß Bein Ges 
bäude die Menge faffen konnte; der König und feine Gemahlin 
mpfingen das Kreuz aus den Händen Bernhards, und Graf 
Dietrich von Blandern, Graf Robert von Dreur, bed Königs 
Bruder, Heinrih, Sohn des Grafen Theobald und mehrere 
andere Herren, Bifchöfe, Äbte, eine große Zahl Ritter und eine 
noch weit größere aus dem Volke folgten feinem SBeifpiele. 
Waͤhrend Bernhard Wach in Deutfchland mit großem Erfolge 

dad Kreuz predigte und felbft den König Konrad III. bewog 
fi mit demſelben zu bezeichnen, rüfteten fi die Franzofen zu 
dem Zuge, welcher nach Jahresfriſt angetreten werden foilte, 
und Ludwig ſchickte Geſandte an den beutfhen König, an die 
Könige von Sicilien und von Ungern und bis nad) Konftantinopel 
und ließ um freien Durchzug und Verlauf von Lebenömitteln 
nachfuhen. Auf einer Verfammlung zu Etampes im Februar 
1147, auf welcher ſelbſt der Papft erfchien, wurde befchlofien, 
ben Landweg nad Aften der Fahrt über das Meer vorzuziehen 
und die Regierung bed Reiches während ber Abwefenheit des 
Koͤnigs wurde dem Abte Suger und dem Grafen von Nevers 
übertragen; ber Graf lehnte bad Amt ab, weil er befchloffen 
hatte in den Karthäuferorden zu treten, Suger entſchloß ſich 
zur Übernahme deffelben erſt auf befondern Befehl des Papfek, 
und Ludwig feste ihm darauf den Erzbifchof von Rheims zur 
Seite und Beiden, damit ihnen das weltlihde Schwert nicht 


1) Odo de Diogilo de exped. Lud. VIL in Orient, Bqt. XIV, 
92. Hist, Ludov. Bat. XII, 126. Otto Frising. de gestis Frid. 


J. L. I, c. 47. Auſſerdem IE Wilken's Werl (Dritter Theil. Grfke 
Abth.) benugt worben. 
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fehle, den Grafen von Vermandois ). Nachdem Ludwig bie 
Driflamme, ben Pilgerflab und die Pilgertafche von dem Altare 
des heiligen Dionyfius genommen und den Segen bes Papſtes 
empfangen hatte, begab er fich zu dem franzöfifchen Kreuzheere, 
welches fich bei Metz verfammelt hatte und trat im Junius 
den Zug an, indem der Verabredung gemäß das beutiche Heer 
bereits voraufgezogen war.” Ohne Unfälle erreichten die Deere 
die Grenze des griechiſchen Kaiferreiches, dann aber hemmten 
dos Miötrauen der Griechen, welches durch die Gewaltthätig« 
feiten der Kreuzfahrer noch erhöht wurde, und wieberholte 
Streitigkeiten zwifchen beiden öfter den Zug, beſonders ber 
Deutichen, während die Franzoſen fich denfelben burch größere 
Ordnung erleichterten. Die Nachricht, welche Ludwig ſchon 
bei Nikomedia erhielt, daß die Deutichen, welche den kuͤrzeren 
Beg durch Kleinafin Über Iconium gewählt hatten,. durch bie 
Züde dee Griechen, durch Hige und Mangel und die zahllofen 
Schaaren der feindlichen berittenen Bogenſchuͤtzen meiftend ben 
Untergang gefunben, beflimmte ihn längs ber Küfle zu ziehen; 
allein auch auf diefem Wege traf viele franzöfifche Pilger das 
Schickſal der Deutfchen.: In Satalia (Attalea) in Pamphylien 
fchiffte fich der König mit der Mehrzahl der Herren und Ritter 
nad Antiochia ein, nachdem er mit dem griechifchen Statt⸗ 
‚halter jener Stadt einen Vergleich geichloffen hatte, in welchem 
diefer fih gegen eine Geldſumme verpflichtete, die zurüdbleis 
benden Pilger nah) Zarfus zu geleiten und fie dann‘ nad) 
Antiochia überfchiffen zu laſſen. Nach feiner Abreife erfüliten 
aber die Griechen ihr Verfprechen nicht, fie beraubten und mis⸗ 
bandelten felbft die Pilger, die meiften bderfelben fanden durch 
Elend und Noth oder durch Feinde den Untergang, und nur 
wenige erreichten Antiochia. Ludwig eilte von bier nach Jeru⸗ 
falem, er befuchte in Andacht und Gebet die heiligen Stätten 
und begab fich darauf nad) Ptolemais; auch Konrad, welcher 
den Winter in Konftantinvpel zugebracht hatte, Fam borthin 
zu einer gemeinfamen Berathung, und bie Belagerung von 
Damaſcus wurde beichloffen. Allein die geringe Thaͤtigkeit ber 
Kreuzfahrer, die ebenfo geringe Einigkeit unter ihnen und der 


1) Odo de Diogilo 98. 9. Vit. Sugerii. Bgqt, XII, 108. 
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durch feimbliches Geld erkaufte verräthetifche Rath mehrere 
Fürſten und Barone des Königreich® Ierufalem, durch deſſen 
Befolgung bie mühfam errungene vortheilhafte Stelumg wieder 
den Feinden uͤberlaſſen wurde, fowie Mangel und Hitze noͤthigte 
balb bie Belagerung aufzuheben; Konrad, fowie die meiſten 
franzöfiichen Piger, kehrten ſogleich in ihre Heimat yurhd; 
Ludwig wurde erſt im folgenden’ Jahre (1149) durch die wies 
derholten und bringenden Auffoderungen des Abtes Suger be 
wogen mit ben bei ihm zurüdgebliebenen franzöflfchen Baronm 
Palaͤſtina wieder zu verlaffen. 

Guger '), auf welchem die Laft der Reichöverwaltumg 
während ber Abwefenheit des Königs faſt allein: geruht um 
welcher bes Vertrauens deſſelben fid) vollkommen würbig gezeigt 
hatte, war im 3. 1082 geboren und fchon im zehnten Lebensjahre 
im Kloſter S. Denis von feinen Eltem dem Moͤnchsſtande ges 
weiht worden. Seine Gelehrfamleit und fein aufferorbentliches 
Gedaͤchtniß, feine GSewandtheit in Geſchaͤften und die Bered⸗ 
ſamkeit, welche er in der lateiniſchen Sprache wie in ſeiner 
Mutterſprache ſich erwarb, verſchafften ihm bald das volle Ver⸗ 
trauen feiner Vorgeſetzten. Als Propft von Touri, einer Be 
figung’ des Kloſters &. Denis, bewährte er in mehrjährigen 
Kampfe gegen Hugo von Puifet auch kriegeriſche Züchtigkeit 
‚und 1121 wurde er, wie ſchon erwähnt if, zum Abte des Klo⸗ 
fird ©. Denis gewählt. Er bewies als foldher ebenfo ſehr 
Frömmigkeit und Eifer in den geifllihen Verrichtungen feines 
Amtes als Xhätigkeit und Einſicht in der Verwaltung ?); er 
verboppelte die Einkünfte des Kiofterd befonderd durch Vers 
befferung des Anbaus, durch Urbarmachung wüfter Landſtrecken; 
er fiherte mande Güter durch Thuͤrme oder andere Befeſti⸗ 
gungen und bewog manche mächtige Männer von ihren biß 
berigen Beeinträchtigungen bed Kloſters abzuflehen; ex berief 


1) Vita Sugerii abb. a Willelmo San-Dionys., ejus discipulo, 
Bgqt. XII, 102—110, 


2) Sugerii abb. liber de rebus in ndministratione sun gestisz 
bei du Chesne, script. hist. Franc, IV, 331—850. Bei Bgqt. if 


bie erſte Hälfte der Schrift, welche auch bie Angaben über bie Berbef 


ferung ber Kloftergüten enthält, weggelaſſen. 


u — 


gubwig VE u. Zudwig VI. 1105 — 1180. 333 


end allen Gegenden Frankreichs bie geſchickteſten Kuͤnſtler und 
Handwerker um das Klofter zu verfchönern, und es ſchmückte 
die Kicche deſſelben mit Eoflbaren Gefäßen aus Gold, Silber 
md Edelfteinen, mit merkwuͤrdigen Arbeiten in Glas und Mat: 
mor und Yurpumen, feidenen und golddurchwebten Gewändern. 
Srei von jeder Habfucht, ſprach er Recht ohne Anfehn ber 
Perſon; mistrauisch gegen Anklagen, welde gegen Untergebene 
vor ihm erhoben wurden, ſtrafte er nur wegen offenbarer 
Stud, und auch dann nur ungen. Ernſt und fireng benen 
erſcheinend welche ihm micht näher flanden, zeigte er fich im 


Umgange mit feinen Freunden heiter und empfänglich für ges 


felige Freuden, ohne jedoch den aͤuſſern Anſtand, welchen feine 
geiſtliche Wuͤrde gebot, zu verlegen. Die Biſchoͤfe des Reiches 
erfannten feine geiftige Überlegenheit um fo bereitwilliger an, 
als jeder Stolz und Dimkel darauf ihm fen war, und fie 
pflegten feiner bewährten Klugheit die Entfcheidung des Rathes 
zu überlaffen, wenn foldyen der König von ihnen in wichtigen 
Reichdangelegenheiten verlangte. Schon vor feiner Erhebung 
zum Abte von S. Denis befaß er die Achtung Ludwigs VL; 
noch mehr erlangte er aber wahrfcheinlich das Vertrauen defs 
feiben, ſeitdem Wilhelm von Garlande feinen Einfluß verloren 
batte. Ludwig VII. legte die Leitung der Regierungsgefchäfte 
ganz in feine Hand, er nannte den Willen feines Abtes feinen 
Willen; und wie von dem Könige, fo wurde Suger auch von 
ben angefehnften Großen Frankreichs geehrt, und fremde Koͤ⸗ 
nige, wie Heinrich I. von England, Roger von Sitilien und 
David von Schottland, gaben ihm ausgezeichnete Beweiſe ihrer 
Hochachtung und nannten ihn ihren Freund. Die Staats⸗ 
geichäfte entzogen ihn nicht der thätigen Selbfiverwaltung ber 
Angelegenheiten feines Klofter und der Ausübung der Pflich⸗ 
ten ſeines geiftlichen Amtes, und er benußte fein großes Anfehn 
befonder8 dazu, die Klagen der Wittwen und Waifen vor den 
König zu bringen und dem Beeinträchtigten, vorzüglich Kirchen 
und Klöften, Recht zu verichaffen. Die ganze Kraft feineb 
Charakters und feine Einficht ald Staatsmann zu bewähren, 
geb ihm die während der Abwefenheit bed Königs anvertraute 
Reichöverwaltung Gelegenheit. Die Entfernung befielben war 
für Manche eine Auffoderung, offen ober hinterliſtig Gewalt 
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zu Üben und Schwache unb Kirchen ihre Eigentums zu be 
rauben; allein unterflügt durch bie Treue des Grafen Theobald 
gegen den König, dusch den Beifland der Bilchöfe und bie 
Hilfe und das Vertrauen des Papſtes Eugen ILL, welcher nie 


feinen Anordnungen bie Betätigung verweigerte und ihn fo- 


bochachtete, daß er ihm nicht zu befehlen, fondern ihn nur zu 

bitten pflegte, wuſſte er mit kraͤftiger Hand jenen NRäubereien 

bald ein Ziel zu fegen und Ordnung und Gehorfam zu ex 

‚zwingen. Beſondere und erfolgreiche Aufmerkfamleit wandte vr 
auf die Berwaltung ber Eöniglichen Einkuͤnfte, und er war 
nicht allen im Stande die unabläffigen Geldfoderungen de 
„Königs zu befriedigen, ſondern auch bie koͤniglichen Gebäude, 
die verfallenen Mauern und Zhürme der Städte und Feſten 
wieberherzuftellen und zugleich eine nicht geringe Geldſumme 
zu erfparen. Am fchwierigfien wurbe feine Stellung, als Graf 
Robert von Dreur, welcher nicht in brüberlichem Sinne von 
feinem Bruder, dem Könige, gefchieben war, fhen 1148 zu⸗ 
südtehrte, und biejenigen, welche mit einer fo Erdftigen Ver⸗ 
waltung unzufrieden waren, fich ihm anfchloffen und ihn zu 
mancherlei Anmaßungen antrieben; allein auch dieſen Abfichten 
trat Suger mit einer Entſchloſſenheit entgegen, durch welche 
diefelben vereitelt wurden. Zür folche Verdienſte wurde ihm 
aber auch der Lohn, daß der König und das Volk ihm den 
Namen eined Vaters ded Landes gaben. Nur wenige Jahre 
eines ruhigeren Lebens waren ihm noch nad) der Ruͤckkehr Des 
Königs vergoͤnnt. Sein ſchwacher, durch angeſtrengte Thaͤtig⸗ 
keit noch mehr geſchwaͤchter Koͤrper war nur durch die Kraft 
feines Geiſtes und durch die ſtrengſte Einfachheit der Lebens 
weife fo lange aufrecht gehalten worden. Ald er bie Annaͤhe⸗ 
rung feines Todes fühlte, melbete er e8 dem Könige, empfahl 
diefen und das Reich Gott und bat ihn, fletö der Kirche des 
heiligen Dionpfius Rath und Hülfe zu gewähren, die Kirche 
"Gottes zu lieben, Wittwen und Waifen zu befhirmen und fi 
dadurch den Beiftand Gottes gegen bie Gewalt und bie Arg⸗ 
liſt ſeiner Feinde zu erwerben, und er flarb darauf im ſichzig⸗ 
fien Jahre feines Lebens, am dreizehnten Ianuar 1152. Dex 
König eilte zu feiner Beftattung herbei und ehrte burch feine 
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Zeinen das Gedaͤchtniß des treuen Dienerd und des würbigen 
Banned '). 

Dee Kampf mit demjenigen Vaſallen, welcher, weil er zus 
gleich ein Königreich befaß, mächtiger .war als ber Lehnsherr, 
hatte vornehmlich die Thaͤtigkeit Ludwigs VI. befchäftigt; die 
Macht eines folchen Lehnstraͤgers zu befchränken, muffte vor 
Alm das Beſtreben des franzöfifchen Königs fein, welcher 
zum dadurch feinem Anfehn größere Geltung verfchaffen konnte. 
De Trennung der Normandie von England unterbrach jenen 
Kampf, er muffte von neuem, heftiger und gefahrvoller für 
die Krone, beginnen, als nicht allein jenes Land wicherum, 
fondern auſſerdem noch ein großer Zheil Frankreichs mit Eng- 
land vereinigt wurde. Heinrich, ber Sohn Mathilde's von 
England und des Grafen Gottfried Plantagenet von Anjon, 
erhielt ſchon 1150, im fiebzehnten Jahre feines Alters, den 
Beſitz ber Mormanbie, indem feine Eltern ihm benfelben übers 

gaben; durch den Zod feines Vater im Jahre 1151 fielen 
ihm die Grafſchaften Anjou, Maine und Zouraine zu, und 
fhon im- folgenden Jahre verband er damit ben Beſitz von 
dreizehn andern franzöfifchen Grafſchaften. Der König Lud⸗ 

wig hatte ſich auf feinem Kreuzzuge von feiner Gemahlin Eleo⸗ 
nore begleiten laſſen; allein unzufrieden mit der Sitte ihres 
Gemahles, welcher, wie fie Aufferte, ein Mönch, nicht ein König 
fei, gab fie ihrem Leichtfinne nach, vergaß ihre Würde und ihre 
Dflichten und entfrembdete fich durch ihre Lebensweiſe den König fo, 
Daß berfelbe fchon damals ben Gedanken einer Scheibung faflte *). 
Suger hielt, folange er lebte, den König von ber Ausfüh⸗ 
zung eines dem Königthume fo nachtheiligen Entfchluffes zuruͤck; 
allein nad) feinem Tode erregten argliftige und treulofe Mäns 
ner, welche danach trachteten die Macht ihres Herm, bed 
. Königs, zu verringern, Bedenken bei demfelben tiber die Recht: 
maͤßigkeit feiner Ehe mit der ihm verwandten ) Eleonore, und 


1) Die Beweiſe für das Bisherige finden fi theils in Suger. 
vit. theils in Suger’s und Gugen’s II. Briefen bei Bqt. XV. 
2) Guil, Neubrig. de reb, Angl. Bgqt. XIII, 102. Hist. 
Lod. VIL Bat. XII, 128. 
8) Die Rerwanbtichaft beftand barin, daß bie Gemahlin Hugo 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 25 
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fie beflimmten ihn dadurch fehr bald jenen Entſchluß ang 
führen. Im März 1152 wurde feine Ehe durch die Kirche ge 
trennt, ‘aber ſchon zur Pfingſtzeit vermäßlte ſich Eleonore wie 
der mit dem Herzoge Heinrich von der Normandie, zu weis 
chem fie währfcheinlich ſchon vorher Neigung gefafit hatze, und 
machte denfelben baburch auch zum Grafen von Peoltou und 
zum Herzoge von Aquitanien und von ber Gaſcogne. Lubs | 
wigs Hoffnung, daß wenigſtens den Zöchtern, welche Eko 
nore ihm geboren hatte, die Befigungen derfelben erhalten wer 
ben würben, war dadurch getäufcht, und er fah Diefe fogm 
in die Hand eined Mannes gegeben, welcher, ſchon im Beſit 
mehrerer bebeutender Lehen, auch durch feine Perfönlichkeit ca 
fehr gefährlicher Gegner werben muffte. Der Grund einer lang 
wierigen Zeindfchaft und Eiferfucht zwilchen Lubwig und Heins 
rich war gelegt, und ber gereizte König begann den Kampf 
fchon im Sommer des Jahres 1152, indem ihm der Umftand, | 
daß Eleonore. von ihm, als ihrem Lehnsherrn, nicht die Er⸗ 
laubniß zu ihrer Vermählung eingeholt hatte, den Vorwand 
zu einem Angriffe gab, unb er an Heinrichs jüngern Bruder, 
Sottfried, an dem Sohne bed Königs Stephan, Euſtach, au 
dem Grafen Heinrich von Champagne‘) und bem Grafen Ros 
bert von Perche Verbündete fand, Heinrichs tapfere Verthei⸗ 
digung befchränkte indeß die Erfolge feiner Zeinde auf die Exs | 
oberung einer einzigen Feſte, und der Waffenſtillſtand, welchen 
Ludwig bald mit ihm ſchloß, geflattete ihm feine Rüflungen 
zur Eroberung Englands zu vollenden. Um biefe zu verhin⸗ 
bern, kuͤndigte der König ihn bald ben Stillſtand wieber 
auf; deſſenungeachtet fchiffte er fi im SIanuar 1153 nad 


Capet's, Adelheid, und Herzog Wilhelm IV. von Aquitanien Geſchwi⸗ 
fter, alfo Ludwig und Gleonore im fechöten Grabe mit einanber ver 
wanbt waren. 


1) Graf Theobald IV. war am 8. Ian. 1152 geftorben, und mem | 
feinen Söhnen wurbe ‚Heinrich I., genannt ber Freigebige, Graf von 
Troyes oder Champagne und Meaur, Theobald V., Graf von Blois 
und Chartres, Stephan Graf von Gancerre und Wilhelm erſt Btiigof 
von Shartres, dann Erzbiſchof von Gens, 1176 Erzbifhof von Rheins 
und 1179 Garbinal. Chr. Rob. Altiss, Bgt. XII, 2%. Hist. Le- 
dor. VII, ib, 199. Hist. lite. XV, 505. ' 
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Enid ein, zwar me mit, geringer Macht, aber im Ver⸗ 
tranen auf die Abneigung ber englifchen Prälaten gegen König 
Ecephan und auf die Befreundung vieler weltlichen Großen 
mit ihm, und fchon im November nöthigte ex feinen Gegrier 
au einem durch Euſtachs Tod erleichterten Dergleiche, in wels 
chem berfelbe ihn zu feinem Nachfolger im Königreiche beflimmte, 
un der Feſte Vernon hatte fich Ludwig, welcher in feiner Abs 
weienbeit die Normandie angegriffen, bemächtigen koͤnnen, und 
cc diefe, ſowie die früher eroberte, gab derfelbe gegen eine 
Entſchaͤdigung von zweitaufend Marl Silbers für die Koften 
der Eroberung und Befefligung beider Pläge in einem Fries 
Denövertrage im Auguſt 1154 zuruͤck. Heinrich zahlteiene Geld: _ 
ſumme um fo bereitwilliger, als er dadurch bie erwünfchte 
Zeit gewam fein Anfehn in der Normandie zu befeftigen und 
Bi bie Beſitznahme bes englifchen Thrones erleichterte. Manche 
Lehen, weldye fein Vater in dee Normandie vergeben hatte, 
zog er wieder ein , er unterdruͤckkte ben Aufſtand mehrerer uns 
 mubigen aquitanifchen Großen, und er empfing nad) Stephans 
Rode am zwanzigften December 115% ohne Widerfpruch die 
engliſche Krone, zerflörte ſchon im erſten Jahre feiner Regie⸗ 
rung hundertundvierzig während der Verwirrungen der letztver⸗ 
floſſenen Zeit erbaute Burgen und zwang auch die maͤchtigern 
Herren des Landes wiederum zu einem Gehorſame, deſſen fie 
m... in biefer Zeit entmöhnt hatten. Ludwig hatte felbft dieſe 
en begünfligt, indem er gerade während berfelben 

bie Waffen ruhen ließ; er ließ ſich darauf durch Heinrichs 
ſcheinbare Ergebenheit ſo ſehr uͤberliſten, daß er ſogar die Ver⸗ 
größerung der Macht deſſelben unterſtuͤtzte. Gottfried von 
Anjou hatte feinem jünger gleichnamigen Sohne in feinem Te⸗ 
flamente nur drei Feſten, bie Sraffchaft Anjou aber dann bes 
Mint, wenn der ältere mit dem Befite der Normandie ben 
des Königreiches England vereinigen werde. Dennoch verwei⸗ 
gerte Heinrich jebt auf ben Befis von Anjou zu verzichten, 
unb weil er auf Befehl des Vaters bie Beobachtung des Te⸗ 
ſtamentes, ohne beffen Inhalt zu kennen, hatte befchwören 
müffen, fprach der Papft ihn von der Erfuͤllung des Eides 
bs. Unzuftieden barlıber verheerte Gottfried von feinen Seften 
8 bie Grafſchaft; allein ſeine Hoffnung, daß Ludwig durch 

25* 
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eigenen Vortheil werde bewogen werden ihn zur Erlangung 
ſeines Rechtes zu unterſtuͤtzen, wurde getaͤuſcht, er wurde 1156 
von feinem Bruder feiner Feſten beraubt, er muſſte ſich mit 
einem Jahrgelde begnügen, und fein balbiger Tod gab demſa⸗ 
ben Gelegenheit zu neuer Vergrößerung feiner WBefigeumgen, 
Conan HL, Beliger ber Bretagne, war 1148 geſtorben; 
fein Sohn Hoel, obwohl von ihm bei feinem Tode für unddt | 
erflärt, nahm die Nachfolge in Anfpruch, und wurbe in einen 
Theile ded Landes, nümentlih in Nantes, als Nachfolge 
anerkannt; allein er wurde nach einigen Jahren von dem zweis 
ten Gemahle feiner Schwefter Bertha, Odo von Porkoet, ber 
. fiegt, die Einwohner von Nantes vertrieben ihn, und da fe 
auch durch ihre mehr franzöftfche Sprache und Bolksthimlide 
Feit von den Bewohnern ber weftlichen Bretagne, im welcher 
ſich die alte celtifhe Volksthuͤmlichkeit reiner erhalten Hatte, 
gefchteben und beshalb nicht geneigt waren fich dem Sieger 
zu unterwerfen, fo wählten fie den Bruder bed Königs Hein⸗ 
sich IL, Sottfried, zu ihrem Herm. Hoel verfchwinbet jetzt 
aus ber Gefchichte; aber Conan IV., der Sohn Bertha's aus 
ihrer erften Ehe mit dem Grafen Xlan von Penthieere, be⸗ 
bauptete jest der rechtmäßige Erbe ber Bretagne: zu fein. 
Von dem Könige von England unterflügt, vertrieb er feiner 
GStiefoater aus dem Lande, jeboch nahm fein Vechimdeter bei | 
bem Tode Gottfried's (1158) als Erbe deſſelben die Graf⸗ 
ſchaft Nantes in Anſpruch, und er ſah ſich um fo mehr gend 
thigt ihm diefelbe zu überlaffen, als quch der König Ludwig 
diefer Foderung nicht widerfprach. Giferfucht und Beſorgniß 
über Heinrichs wachfende Macht hatten denfelben zwar veran- 
laſſt den Kaifer Friedrich J. — jedoch vergeblich — zu einem 
Bündniffe gegen ihn aufzufodern; allein Heinrich hatte im 
auch jest zur Unthätigkeit zu bewegen gewufft burch einem Ver⸗ 
trag, buch welchen fein ihm gleichnamiger, erſt breijähriger 
Sohn mit Margarethe, welche Ludwigs zweite Gemahlin Gans 
flantia, eine Zochter des Königs Alfons VII. von Gafliiien, 
vor ſechs Monaten geboren hatte, verlobt und biefer das nor⸗ 
mannifche Verin, welches bid zur Vollziehung der Vermählung 
ben Zempelberren übergeben wurbe, zur Mitgift beſtimmt wurbe. 
Heinrich fehmeichelte darauf dem König von Frankreich arch 
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ne dadurch, daß er ſich mit geringer Begleitung nach Paris a 
begab, und er wurbe daſelbſt mit großer Ehre empfangen'). 
Der Krieg zwifchen ben beiden Königen brach indeß fchon 
im folgenden Jahre wieber aus; denn als Heinrich die An 1159. 
fpruͤche feiner Gemahlin auf die Graffchaft Zouloufe geltend 
machen wollte, entſchloß fi Ludwig endlich bie Waffen 
zu ergreifſen, um eine Erweiterung ber englifchen Herrſchaſt im 
een Srankreich zu’ verhindern, zumal der Graf von Tou⸗ 
leuſe, Raimund V., welcher 1148 dem Grafen Alfons Jor⸗ 
dan gefolgt war, der Gemahl feiner Schweſter Conſtantia 
war. Nahdem ‚auf mehreren Zufammenfimften ber beiden Koͤ⸗ 
nige eine Ausgleihung vergeblich verfucht worben war, vers 
fammelte Heinrich, mit welchem fih Graf Theobald von Blois 
und Raimund Berengar, Graf von Barcelona und Fuͤrſt von 
ragonien, verbündet hatten, fein Heer zu Poitiers und 
| bang in die Grafſchaft Zouloufe ein; er eroberte mehrere fefte 
Maaͤtze, allein die Belagerung ber Stadt Zouloufe muſſte ex 
aufheben, weil Ludwig felbft fich in diefelbe warf. Im noͤrd⸗ 
lichen Frankreich hatten die koͤniglichen Länder biöher. die Bruͤ⸗ 
der des Königs, der Graf von Dreur und ber Bilchof von 
Beauvaid, gegen die Angriffe des Grafen Theobald geſchuͤtzt, 
und fie hatten felbft einen verheerenden Einfall in die Nors 
mandie gemacht; bie Gefahr, welche jetzt den Beſitzungen bes 
Koͤnigs dadurch drohte, daß Simon von Montfort, Graf von 
Evreur, bem Könige von England feine Burgen in Francien 
 Öffnete, ſodaß ſelhſt die Verbindung zwifchen Paris, Orleans 
und Etampes unterbrochen wurde, wandte ein Waffenſtillſtand 
bis zum Pfingfifefte des folgenden Jahres, welchen mehrere 
angefehbene Männer im December vermittelten, ab. Ein für 
Ludwig nicht ehrenvoller Vergleih nach Ablauf deffelben, er 
bielt daB frieblihe Verhaͤltniß, und eine Zufammentunft ber 
Könige im October 1160, bei welcher Heinrichs aͤlteſter 
Sohn, Heinrich, Ludwigen die Huldigung für die Normandie 
leiftete, feine Verlobung mit Margaravethe beflätigt und fein 
"Bruder. Richard mit Margarethe's jüngerer Schweſter, Alix, 
| 1) Gail. Neubrig. I, 7. Rob, de Monte, Bgqt. XIII, 800. 
301. Chron. britänn. Bgt. XII, 560. Daru, Histoire de Bretague, 
d. überf. I., 124. 128, 
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verlobt wurde, ſchien dem Frieden Dauer zu verſprechen. Se: 
deß wurden die Zeindfeligleiten zroifchen dem Könige von Eng 
land und dem Grafen von Toulouſe nur durch voieberholte 
Waffenſtillſtaͤnde auf einige Jahre unterbrochen, und bie Ber: 
größerungsfucht Heinrichs, welcher fchon 1161 feinen Sehn 
Heinrich mit Margarethe, obwohl Beide noch im Kinbebalter 
waren, vermählte und baburch die Tempelherren bewog im 
das ihnen anvertraute normanniſche Vexin zu: dibergeben, 
wuͤrde ſchon damals zur Erneuerung des Kampfes gefuͤhrt ha⸗ 
ben, wenn Ludwig unternehmender geweſen waͤre und es nicht 
vorgezogen hätte den Frieden durch Nachgiebigkeit zu erhalten; 
nur ſobald ſeine Ergebenheit gegen Kirche und Geiſtlichkeit in 
Anſpruch genommen wurde, trug er kein Bedenken ſeinen 
Gegner ſelbſt zu reizen‘). Dem Erzbiſchofe von Canterbury, 
Thomas Becket, welcher 1164 vor ‚Heinrich aus England ents 
floh, gewährte er ehrenvolle Aufnahme, ungeachtet Heinrich 
ihn auffoderte biefelbe zu verweigern, und er leiſtete bie Hilfe, 
um welche 1165 der Bifchof von Clermont und bie Übte der 
Umgegend. gegen bie Räubereien ber Grafen von Clermont und 
Puy und des Bizgrafen von Polignae-baten, fehr bereitwillig, 
obwohl fie Vafallen bed Herzoged von Aquitanien waren, er 
nahm fie gefangen und hielt fie folange in Haft, bis fie ihm 
Sicherheit dafür gaben, daß fie ſolche Gewaltthaten nicht wei= 
tee verüben wollten?). Heinrich wurbe indeß dadurch zu einem 
neuen Kampfe gegen Ludwig bewogen, er opferte Geringeres 
Stößerem auf und fuchte ein gutes Vernehmen mit Ludwig zu 
erhalten, um nicht in ber Ausführung eines neuen Planes für 
die Vergrößerumg feiner Macht gehindert zu werben. In der 
Bretagne war nämlich, bald nachdem Conan IV. zum Be 
fige des Landes gelangt war, Odo von Porhoet, welcher am 
franzöfifchen Hofe eine. Zuflucht gefunden hatte, wieber erſchie⸗ 
‚nen, eine zahlreiche Partei hatte fich für ihn erflärt und Krieg 
und Zerrüttung hatte fich über dad ganze Land verbreitet. Ge 
nan, feinem Gegner nicht gewachfen, muſſte endlich ben Schu 


-1) Guil Neubrig. II, 10. 12. Rob. de Monte, Bgt. XII, 


303— 5806. Rog. de Hoved. ib. 206. Hist. de Languedoc. II, 
482 etc. . 


2) Hist. Lud, VII, Bgt. XI, 180. 
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des Königd Heinrich fuchen, er muſſte feine Tochter Gonftantia 21166 
wit deſſen drittem Sohne Gottfried verloben. und ben beiden 
Kindern die Bretagne übergeben, und Heinrich empfing für 
fie die Huldigung und uͤbernahm die Regierung des. Landes, 
Die Herren deſſelben trugen ſelbſt durch eilige Anerkennung bed 
umen Gebieters zur Befefligung ber fremben Herrſchaft bei, 
und einzelne Aufflände in ber folgenden Zeit vermochten Nichts 
gegen dieſelbe. Eine Nation gab es feit diefer Zeit in ber 
Bretagne nicht mehr, nur eine franzöfifche und eine normannis 
fihe Partei und bie alte Wollöthimmlichkeit, die alte Sprache 
erhielt ſich nur noch bei ber niebrigfien Claſſe ber Bevölkerung, - 
namentlich bei den Landleuten '). 

Eine folche Erweiterung ber englifhen Macht in Frank⸗ 
reich muufite endlich ben König dieſes Landes von ber dringen⸗ 
den Rothwendigkeit eined Eräftigeren Widerſtandes überzeugen, 
und die in Heinrichs franzoͤſiſchen Beſitzungen herrſchende Uns 
zufriedenheit über feine ſtrenge Herrſchaft foderte auch zur Er⸗ 
neuerung bed Kampfes auf. Schon im Jahre 1167 fand Lud⸗ 
wig einen. Anlaß zum Beginne deſſelben; im Anfange des fols 
. genben lehnten fich bie Grafen von la Marche und von Ans 
goulöme und andere aquitaniſche ‚Herren gegen Heinrich, wel⸗ 
der ihnen überdies als ein fremder Herrfcher galt, auf, fie 
verbanden fich mit dem Könige von Frankreich und fiellten 
ihm Geifeln, und ihrem Beifpiele folgten mehrere Große ber 
Bretagne, welche fich zur Behauptung ihrer volksthuͤmlichen 
- Unabhängigkeit eng unter einander vereinigten. Faſt über ganz 
Frankreich verbreitete ſich ber Krieg; Feſten wurden erobert und 
zerſtoͤrt, die offenen Orte yerbrannt und das flache Land vers 
ddet; ein Waffenſtillſtand umterbrach den verheerenden Kampf, 
allein auch Zufammenkimfte der Könige führten nicht zur Bes 
endigung beffelben, da Ludwig feine gegen die mit ihm verbüns 
dein Aquitanier und Bretagner eingegangene Verpflichtung, 
nicht ohne ihre Beiſtimmung Frieden zu fchlieflen, nicht vers 
letzen Dollte. Erſt die Bermittelung mehrerer Großen und das 
Verlangen Heinrichs nach dem Ende bed Krieges führte einen 


1) Rob. de Monte 8i0. Daru a. a. D. 128 ff. Thierry, _ 
conquste d’Augleterre etc, 11, 867. 368 
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1169 Frieden herbei, welcher im Anfange bed Jahres 1469, Bei 
einer Zuſammenkunft der Könige zu Montmirail, geſchloſſen 
wurde, und durch welchen Ludwig infofern feine Abficht ers 
veichte, als er eine Theilung ber franzoͤſiſchen Befigungen Hein⸗ 
richs beflimmte unb ihm im feinen Söhnen, welche mit Toͤch⸗ 
teen Ludwigs verlobt waren, gefährliche Gegner bereitete, 
Heinrich trat in das Lehnsverhältniß zu Lubwig zurüd uns ges 
lobte den Gehorſam, die Treue und Hilfe, wozu ber Herzog 
der Normandie dem Könige von Frankreich verpflichtet F 

bewilligte den Aquitaniern und Bretagnern, welche gegen ihn 
die Waffen geführt hatten, Verzeihung; fein aͤlteſter Sohn 
Heinrich empfing von Ludwig bie Belehnung mit ber Bretagne 
— welche er barauf feinem Bruder Gottfrieb übergab — mit 
Anjou und Maine und leiflete dafür bie Hulbigung, mb Kir 
chard erhielt Aquitanien’). 

Auch ber Abfchluß diefes Friedens ſetzte indeß ben Ver⸗ 
beerungen. des Landes Fein Ziel. Heinrich hatte fchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit es ‚vorgezogen, fein Heer nicht ausſchließlich aus: 
Vaſallen, fonbern größtentbeils aus Soͤldnern zu bilden. 
Als er 1159 gegen den Graſen von Zouloufe zog, batte er 
nur die mächtigeren Lehndleute aufgeboten, ben geringeren aber. 
geflattet die Pflicht der Heereöfolge gegen eine befliumte 
Geldſumme abzufaufen, und der Ertrag derſelben hatte ihn im | 
den Stand gefebt zahlreiche Sölbner zu werben. Dieſe, meis 
ftentheild Deutfche, Brabançons, Goterellm oder Ruptarier ges 
nannt, durchzogen, wenn fie aus dem Kriegsdienſte entlaſſen 
waren, gleih wilden Xhieren nach Blute bürftend ?), Nichts 

. verfchonend, raubend und morbend, das Land, und fie lichen 
demjenigen, welcher fie bezahlte, zu jeder Gemaltthätigfeit 
ihren Arm. Mit ihrer Hilfe hatte Graf Wilhelm von Ehafons 
an der Saone 1166 fogar das Klofter Clugny angegriffen und | 
beraubt und viele Mönche ermordet. Ludwig war deshalb | 
gegen ihn gezogen, er hatte, ba ber Graf aus bem Lande | 
entflob, feine Befikungen zwilchen dem Grafen von Nevers 

! 


1) Gervas. Dorobern. de rebus Angl, Baqt. XIII, 181. 132. | 
Rob. de Monte. ib. 310-312. Ep. Joh. Sarisb. XVI, 595. | 


2) Ausbrud des Abtes Stephan von Glugay. Bqt XVI, 130. 


i 
“ 


« 


x 


Ladwig VE u, Ludwig VIE 1108-1 393 


wah bein Herzoge von Buegund getheilt und alle Wrabancens, - 
weiche in feine Hände: gefallen: waren, “aufhängen laſſen ). Bet 
eher Zufammenfünft mit vem: Katjer Friedrich J. gwifchen Tull 
md Vaucdalleurs im Jahre 1174 oder 1172, vereinigte er 
fich mit dieſem dahin, daß fie ferner. Feine Brabancons, weber 
Reiter noch Fußgänger, im allen ihren Ländern zwifchen dem 
Rheine, den Alpen und ber:Stabt Paris in ihre Dienfte neh⸗ 
men wollten, : und baß Demjenigen, welcher dagegen handeln 
würde, Bam und Interdict treffen follte?). Allen die Ver⸗ 
nichtung ber Brabancond war nicht möglich, da ber balb fic) 
erneuemde Krieg zwiſchen ben .Königen von. Frankreich und 
England .ifee Dienfte unentbehrlich machte und ihre Zahl ver 


Die feindfelige Gefinnung biefer Fürften gegen einander 
Batte ber Friedensſchluß nicht vermindert; überdies. reizte Hein⸗ 
sich ben König von Frankreich bald aufs neue dadurch, daß 
er nicht erfüllte, wad er den gegen ihn aufgeſtandenen Aqula 
taniern und SBretagnem verfprochen hatte, undb''kaß er den 
@xofen von Zouloufe dur) Furcht vor feine Macht dazu 
ſchreckte, daß er ihm ben Lehnseid leiſtete. Dagegen nährte 
Ludwig Unzufriedenheit und Zwiefpalt in feiner Familie und 


regte bie Söhne zur Empoͤrung gegen den Vater’ an," welcher 


ihnen Feine Gewalt über die ihnen übertragenen. Beflgungen 
geftattete. Der dltefte, Heinrich, welcher berrits bie Koͤnigs⸗ 
krone empfangen hatte, aber mismuthig über die ihm beflimms 
tem geringen, einer folchen Würde nicht angemefferten, Eins 
kimfte war, börte gem auf bie Vorſtellung, daß wegen feiner 
Krönung ihm das Königreich, : wenigftens Antheil an ber Res 
gierung deſſelben gebühre, unb auf Antrieb feines Schwieger⸗ 
vaters, vwoelchen er am Ende des Jahres 1172 befucht hatte, 


« verlangte er-1173 von feinem Water, daß er ihm England 


oder die Normandie übergebe. ‚Die Werweigerung biefer Fo⸗ 


derung bewog ihn heimlich an den franzöfifchen Hof zu ent⸗ 


fliehen; feine Brüder Richard, welcher Aquitanien, und Gotts 
fried, welcher die Bretagne verlangte, folgten feinem Beiſpiele, 


1) Bist, Lud. VII Bat. XII, 181. 
2) Pastum Frid,,otm Ind. Bat XVI,.697. . 
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auch angetrieben von ihrer Mutter Eleonore, weiche sid fir 


die geringfchäkige Behandlung: und bie vielfache Untrene ühred 
Gemahles rächen wollte. Auch fie hatte die Abſicht ſich much 
Paris zu begeben; allein ihre Flucht wurde entdeckt mb fie 
wurde in firemger Haft zurkdigehalten. Ludwig «mıpfiag bie 

Brüder freumblich und ehrenvoll; er berief die Grafen von 

Flandern, Bonlogne, Champagne und- Blois!) amd anbew 

Barone, ſowie viele Praͤlaten nach Paris; in ihrer Werfen 
Img ſchwur er, dem jungen Könige und feinen Brübern nach 
feinem Vermoͤgen zur Führung. ihred Krieges und zur Erwer⸗ 
bung Englands beizuſtehen; denfelden Eid leiſteten die Genf 
und Barone, nachdem bie Brüber geſchworen hatten, daß fe 
“nicht ohne fie und den König Frieden mit ihrem Water ſchlieſ⸗ 
fen wollten, und Mebreren beftimmte der junge Heinrich Les 
ben in den Rändern feines Vaters, für welche fie ihm ſchon 
jegt Huldigung leifteten. Bald Darauf erfchienen Geſandte bes 
- Königs von England, der Erzbifchof von Rouen und ber Wir 
ſchof von Liſieur, am franzöfiichen Hofe zur frieblichen Ver⸗ 
mittlung; allein Ludwig befchwerte ſich über den Zrug ımb 
bie Argliſt, durch welche er fo oft bintergangen worben ſeiz 
häufig Habe Heinrich fein Wort gebrochen, und zur Beein⸗ 
trächtigung der Rechte der franzöfifhen Krone ben Grafen 
von Zouloufe zu feinem Vaſallen aufgenommen; er fei eds 
halb jegt zu einem entſcheidenden Kampfe entfchlofien unb er 
werbe ohne die Beiflimmung ber -Gemahlin und ber Söhne 
Heinrich8 Seinen Frieden fchlieffen ). Die jebt, von neuem 
und allgemeiner als früher fich aͤuſſernde Unzufriebenheit uͤber 
bie firenge und fremde Herrſchaft Heinrichs, in beffen franzöe 


| 


ſiſchen Befisungen, in welchen, in Aquitanien wie in ber Bee 
tagne, im Anjou wie in ber Normandie, ſehr viele auch ver 


mächtigeren Herren ſich für die Söhne, namentlih für den 


jungen König erklärten, fehlen einem Kriege ſichern Erfolg zu | 


1) Diefe beiden Grafen hatte Ludwig ſich dadurch verbunden, baf 

er nad) dem Tode feiner gweiten Gemahlin 1160 ihte Schweſter Aliz 
oder Adela geheirathet und feine und Eleonore's Töchter ihnen vet- 
mahlt hatte. Vit. Lud. Bqt. XII, 128. 129. ' 


1) Brief ber beiden Befanbten an Heinrich bei Bat, ATI, 628. 629. 
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verſprechen; allein auch jetzt wuſſte Heimich durch feine raſtlofe 
Ihktigleit und durch feine Soͤldnerſchaaren, welche beſſere 
Dienfte leiſteten als Vaſallen, deren Kriegsdienſt auf eine bes 
Rimmte Zeit befchräntt war und welchen die Übumg und die 
zuſammenhaltende Kriegözucht dev Soͤldner fehlte, feinen zahl 
veihen, aber nicht mit Zufammenhang und Übereinfiimmung 
handelnden Gegnern das Gleichgewicht zu halten. Seine Söhne 
fielen, begleitet von dem Grafen Phillyp von Flandern, wels 
Ger 1168 feinem Vater Dietrich im Befige der Grafichaft ges 
folgt war, und dem Grafen von Bonlogne, in die Normandie 
einz König Ludwig folgte ihnen mit einem zahlreichen. Heere, 
er belagerte Verneuil und die Befakung war durch Mangel 
nach einem Monate zu dem Verſprechen genöthigt, ſich zu ers 
geben, wem binnen drei Tagen Fein Entfag Eomme. Den 
Köıig Heinzich, welcher fich fchon mit mehr ald zehntaufend 
Brabangond näherte, hielt Ludwig durch trügerifche Friedens⸗ 
unterhandlungen zuruͤck, bis der Plag fich ergeben hatte und 
von ihm verbrannt worben war; allein obwohl er darauf eiligſt 
feinen Rädzug antrat, fo wurbe er doch von bem ihn verfols 
genden Zeinde eingeholt und er erlitt einen nicht geringen 
Berluſt. Heinrich fandte darauf feine Brabangond nach der 
Bretagne," und Diejenigen welche bier gegen ihn bie Waffen: 
ergriffen hatten, wurben in einer Schlacht beflegt; er felbft 
belagerte und eroberte Dol, wo die Gefchlagenen eine Zuflucht 
gefucht hatten; aber die Verföhnung, zu welcher er burch große 
Anerbietungen feine Söhne zu bewegen fuchte, verhinderte Lud⸗ 
wig. Heinrich wuſſte indeß das Kriegsglüd durch feine Thaͤ⸗ 
. tigkeit auch ferner zu feffeln; ein zahlreiches flanderifches ‚Heer, 
mit welchen der Graf von Leicefler England für ben jungen 
Heinrich zu erobern hoffte, wurde gänzlich 'befiegt, kaum Eis 
ner von bemfelben entging dem Tode ober ber Gefangenſchaft. 
In Anjou war Heinrich felbft an ber Spitze feiner Brabançons 
fiegreih ,„ und nachdem ein Waffenſtillſtand den Krieg von 
Weihnachten bis Oſtern 1174 unterbrochen hatte, exobexte er 
in Aquitanien eine große Zahl feſter Pläge. Der Abficht feines 
ältefien Sohnes, mit bem Grafen von Flandern und an ber 
Spige eines franzöfiichen Heered nach England hinuͤberzugehen, 
kam ex dadurch zuvor, daß er fich ſelbſt dahin begab, und 
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von Erfolg der Belagerung von Rouen, welche Ludwig jeht 
in Gemeinſchaft ‚mit dem jungen Könige und mit dem Grafen 
unternahm, vereitelte er, indem er, raſch mit ſeinen Braban⸗ 
cond und walififchen Sölbnern zuruͤckkehrend, fih in die Stadt 
warf, den Zeinden bie Zufuhr abfchnitt und fie noͤthigte ihr 
Belagerumgszeug zu verbreimen und fich eilends zurückzuziehen. 
Unterhandlungen wurden jest aufs neue angeknuͤpft und en 
Waffenftillſtand gefchloffen, wahrend deffen es dem König em 
England geftattet blieb feinen Sohn Richard in Poitou zu 
befriegen, und in welchem Ludwig and ber, junge Heinrich ſich 
verpflichteten demfelben Feinen Beiſtand zu leiften.'  Winnen 
kurzer Zeit war Richard ‚genöthigt die Verzeihung feines Bes 
ters nachzufuchen;, und bald darauf bei einer fchon früher bes 
flimmten Zuſammenkunft zu Montlouis, zwiſchen Tours und 
Amboife, im September 1174 wurde ein allgemeiner Friede 
abgeichloffen: Heinrich bewilligte feinen Söhnen, fo wie allen 
feinen Vaſallen, welche für fie gegen ihm bie Waffen geführt 
hatten, Verzeihung; er gab jebem feiner beiden aͤlteſten Söhne 
zwei Sclöffer und wies ihnen, fo voie bem britten, Gottfried, 
seihe Einkünfte an’). 

Heinrichs unablaͤſſiges Streben nach Vergrößerung feiner 
Befisungen drohte ſchon im 3. 1177 die Erneuerung des Krie⸗ 
ges herbeizuführen; er verlangte, daß Ludwig aud daB frans 
zoͤſiſche Verin der Nitgift feiner Tochter Margaretha hinzufüge, 
und daß er der juͤngeren, Alix, die Landſchaft Berry zur Mit⸗ 
gift beſtimme; Ludwig wies dieſe Foderungen zuruͤck und ver⸗ 
langte, daß die Vermaͤhlung Richards mit Alix vollzogen werde, 
da das Geruͤcht von einem entehrenden Verhaͤltniſſe zwiſchen 
ihr und dem Könige Heinrich, deſſen Obhut fie ſchon feit du 
gerer Zeit übergeben war, ſprach. Die Drohungen des Pap⸗ 
ſtes Alerander IIL, deſſen Unterflügung Ludwig in Anſpruch 
nahm, bewogen den König Heinrich feine Foderungen auf: 
zugeben und ein friebliches und freundſchaftliches Werhältuiß 
mit Ludwig zu befefligen. Auf einer Zufammenkunft zu Jery, 
” im September 1177, verfprachen die Könige, einander auf 


1) Benedict. Petroburg. vita Henrici Il. Bgqt. x, 
"198-161. Rymer I, 1, 80, 
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ſeiche Welle Freunde zu fer, daß Einer dem Andbern Leben, 
Glieder und irdiſche Ehre gegen alle Menſchen bewahre und 
Heintich Lubwigen ald feinen Derm, dieſer jenen als feinen 
Mann und. Getreuen nach Kräften gegen Jedermann vertheibige, 
nit Vorbehalt jedoch der Zreue, welche fie ihren Vaſallen 
ſchuldig ſeien, ſo lange dieſe ihnen Treue bewahrten. Zur 

uͤber einige ſtreitige Beſitzungen und zur Ent⸗ 
ſcheidung jedes fernerhin entſtehenden Zwieſpaltes ernannte 
jeder von ihnen drei Biſchoͤfe und drei weltliche Großen; bie 
Verbeiratbung der Alie wurde verfchoben, enblich ſchwuren 


beide Könige das Kreuz zu nehmen und gemeinfchaftlich nach. 


Serufalem zu ziehen ). Die Fortdauer gegenfeitigem Mistrauens, 
Beihäftigung im eigenen Lande und höheres Alter hielten 
namentlich den König von Frankreich von der Erfüllung biefes 
Geluͤbdes zuruͤck, und ihn befchäftigte befonderd die Sorge, 
feinem erſt 1165 geborenen einzigen Sohne Philipp bie Thron⸗ 
folge zu fihen. Er verfammelte deshalb .1179 die geiftlichen 
und weltlichen Großen feines Reiches zu Paris, erflärte feine 
Abfichten, mit ihrem Mathe und Willen feinen Sohn zum 
König zu erheben, und erhielt Aller Beifimmung?). Nicht 
lange vor ber zur Krönung beflimmten Zeit fid Philipp im 
eine ſchwere Krankheit, fobaß man an feiner Geneſung zweis 
felte; Ludwig ‚, durch einen Zraum bazu aufgefobert, unter 
nahm eine Wallfahrt zu dem Grabe des Erzbiſchoſes Thomas 
Becket von Canterbury, ohne fih durch die Warnungen mans 
cher Räthe zuruͤckhalten zu laffen; er wurde vom Könige Heins 
tih mit großer Ehre empfangen und er traf bei feiner Rüds 
kehr feinen Sohn genefen. Am Allerheiligentage fand Philipps 
Kroͤnung ſtatt, welcher beizumohnen, Ludwig indeß durch einen 
Schlagfluß verhindert wurde, der ihm die rechte Seite lähmte 
. und den Gebrauch der Sprache raubte. Alle Erzbiſchoͤfe und 
Bifhöfe, nebft vielen anderen Gelftlichen, viele Herzöge, Gras 


fen und Herren nebft einer großen Zahl Volkes verfammelten 


fih zu Rheims; ber junge König Heinrich trug bei dem Zuge 
nach der Kathedrallicche die Krone, Graf Philipp von Flans 


1) Bened. Petrob. 169—171. n. b, 
2) RBigord. Gesta Philippi Augusti. Bgt, XVII, 4. 
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dern bad Relchsſchwerdt, und mehrere andere Große verſahen 
andere Dienfie. Bor dem Altare der Kirche ſchwur Philipp 
bie Rechte des Geiſtlichkeit und der Kirchen zu bewahren und 
zu vertheibigen, den Frieden in ber Kirche Gottes zu erhalten, 
jeden Raub und jebe Ungerechtigkeit zu verhindern und Ges 
rechtigkeit und Barmherzigkeit in den Gerichten wahrnehmen zu 
laſſen. Darauf wurde er vom Erzbifchofe Wilhelm von Ryeims 
zum Könige gefalbt und gekrönt‘). Noch nie war die Krb 
sung eines Königed von Frankreich auf eine fo feierliche Weiſe, 
‚vor einer fo zahlreichen und glänzenden Verſammlung geſche⸗ 
ben, noch nie hatte fich bei folcher Gelegenheit, auch nicht bei 
ber Krönung Philipps J, das Koͤnigthum im ſolchem Glan 
gezeigt. Im April bes folgenden Jahres vermählte fich Phi⸗ 
Iipp mit Eliſabeth oder Ifabella, einer Tochter des Grafen 
Balduin V. von Hennegau und Margaretha's, einer Schwe⸗ 
flex des Grafen Philipp von Flandern, welcher, ba ex ſelbſt 
Feine Kinder hatte, beflimmte, daß nad feinem Tode feine 
Nichte und ihr Gemahl, der König, einen Theil von Flandern, 
namentlich Arrad, St. Dmer, Aire und ‚Hesbin?), erhalten, 
berfelbe aber, wenn Elifabeth ohne Leibeserben flerben würde, 


dem Grafen von Hennegau und beffen Erben zufallen ſolle 


Im Klofter St. Denid empfing Philipp noch einmal mit feiner 
Gemahlin am Himmelfahrtötage die Krone vom Erzbiſchofe 
von Gens, und einige Monate darauf, am achtzehnten Sep⸗ 
tember 1180, flarb fein Vater Ludwig VIL zu Paris’). 

1) Rigord. 5. Bened, Petrob. I, c. 180. Capefigue, 
histoire de Philippe- Auguste. Bruxell. 1880. I, 88. nad; Mecr. de 
Vabb& de Camps. 

2) Gisleb. Montens. chrom. hannon. Bqt. XI, 680. Diefer 
Theil von Flandern wurbe fpäter Grafſchaft Artois genannt. 

8) Bened. Petrob,. L c. 10-182. 


. 7 nn .. 

Dritte Abtheilung. 
Die Zeit der Erhebung des Koͤnigthums über 
das Lehnswefen und der fortfohreitenden 


Entwidelung bed Bürgerflandes und ber 
geifligen Bildung. (1180 — 1328.) 


Erited Capitel. 


Begebenheiten ber Geſchichte Frankreichs während der Zeit ber Koͤ⸗ 
nige Philipp IL Auguft und Ludwig VI. (1180 — 1226.) 


Riiger an bedeutenden, auch auf die Folgezeit tiefer einwir⸗ 
kenden Ereigniſſen, als die Zeit aller fruͤhern capetingiſchen Koͤ⸗ 
nige Frankreichs, iſt die Zeit Philipps II. (1180— 1223), wel⸗ 
chem fchon von einem gleichzeitigen Biographen, Rigord, ber 
Beiname Auguflus, in der Bedeutung eined Mehrers des Reis 
ed, gegeben wınde '). Während die im elften und zwölften 
Jahrhundert begonnene Umgeflaltung dieſes Landes fich weiter 
entwidelte, während ber Bürgerfiand an Zahl und Bedeutung 
zunabm und das Nitterwefen feine Blüte bewahrte, während 
die Nationalpoefie fi) noch mehr entfaltete und bie wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen fortdauerten, wurde nunmehr auch 
das Verhaͤltniß zwiſchen dem Lehnsweſen und dem Koͤnigthume 


1) Rigerd prolog. p. 8. 
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umgeftaltet. Nicht allein die Gefahr, welche ſelbſt derjenigen 
Geltung zu drohen ſchien, bie das Königthum in ter erfin 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts erlangt hatte, wurde abge: 
wandt, fondern es warb auch ber Sieg beffelben über bas 


Lehnsweſen entſchieden, und wenn auch bie erfte Hälfte ber Re⸗ 


gierung Philipps IL mehr ald eine Zortfegung des fruͤhern 
Derlaufes der Ereigniffe der franzöfiihen Geſchichte ericheint, 
fo beginnt dagegen mit des zweiten eine neue Entwickelung in 
den politifhen Verhaͤltniſſen Frankreichs. 

Philipp hatte, ſobalder die Koͤnigskrone empfangen, auch 
die Regierung des Reiches, zu welcher ſein Vater durch Krank⸗ 


heit unfähig gemacht wurde, fich. zugeeignet, ex hatte, anderen 


Sinned ald biefer, Denen, welche das Vertrauen beffelben ges 

nofien, Haß und Verachtung gezeigt, und auch feine Mutter 

und ihre Brüder, welche gehofft haben mochten, den jugendli⸗ 
hen’) Sohn und Neffen nach Gefallen beherrfchen und ftatt 
feiner die Regierung führen zu Eönnen, baburch beleidigt, daß 
er ihnen jeden Einfluß auf diefelbe entzog und fie allein dem 
Grafen von Flandern anvertraute. Misvergnügt darüber be> 
gab fi die Königin mit ihren Brübern ſogar nach ber Now 
mandie, und der König Heinrich IL von England war um fo 
bereitwilliger ben erbetenen Beiſtand zu leiften, ald er dadurch 
ſowohl den Einfluß des Grafen von Flandern, welcher auch 
ihm gefährlich werden Eonnte, als auch die Macht feines Lehns 


herrn zu befchränken hoffte. Schon fanden fidy bie beiden Koͤ⸗ 


nige an der Spige ihrer Heere, zum Kampfe bereit, auf der 
Grenze ber Normandie gegenüber, als Heinrich durch die Bor 
ftelungen eines damals in Frankreich anweſenden paͤpſtlichen 
Zegaten zu einer friedlichen Ausgleihung bewogen wurbe und 
auch Philisp, "welchen das ihn zu fehr befchrankende Anſehn 
des Grafen bereits laͤſtig wurde, fich zu einer folchen bereit er 
lärte. Auf einer Zufammenkunft erneuerten die beiden Könige 
ben im 3. 1177 zu Jory gefchloffenen Frieden und gelobten, 
einander gegen Jeden Beiſtand zu leiften unb fernere Streitig⸗ 


keiten zwifchen ihnen durch Schiedsrichter fchlichten zu laffen ”) ; 


1) Philipp war am 22. Xuguft 1165 geboren. 
2) Diefer Vertrag (bei Rymer I, 1, 86 aus Roger von Hode 
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 yolich verföhnte Heinrich den jungen König mit feiner Muts 
ter mb feinen Oheimen, und indem der Graf von Flandern 
fh vom Hofe entfernte, wurbe die Leitung der Reichöverwals 
tg Maͤnnern anvertraut, deren geringeres Anfehn fowohl 
dem eigenen Sinne bed jungen Königs weniger entgegentrat, 
als auch feiner Mutter und ihren Bruͤdern, namentlich) dem 
Enpbiihofe von Rheimd, groͤßern Einfluß geftattete, zunaͤchſt 
dem Ritter Robert Element, welcher einer der Erzicher Phi 
. Upps geweien war, nach deſſen baldigem Tode fenem Bruder 
Agidins und dem Grafen von Glermont. Der Graf von Flan⸗ 
bern dachte indeß nur darauf, fich für bie Beleibigung, welche 
ihm durch bie Entziehung jedes Einfluffes auf die Regierung 
zugefügt war, zu raͤchen; die Beſorgniß, welche die fchon jegt 
hervoriretende Selbfiändigfeit und Herrfchfucht des Königs und 
die Geringſchaͤtzung, welche zugleich feine Jugend einflößte, er⸗ 
leichterte es ihm, einen großen Bund gegen benfelben zu 
Sltande zu bringen, und der Herzog von Burgund, ber Graf 
bon Sancerre und viele andere Großen des Reichs vereinigten 
ſich mit ihm, und im November des Jahres 1181 begannen 
die Verbimdeten den Krieg. Philipp hatte ſich burch die Bes 
raubung der Juden, welche durch den Schug und bie Begins 
ſtigung feines Vaters in großer Zahl nach Frankreich gelodt 
; waren und fich durch Wucher fehr bereichert hatten, und beren 
VFoderungen an Ghriften er aufhob, indem er nur den fünften 
 Zheil für ſich verlangte !), die Mittel verfchafft, um zahlreiche 
Suoͤldner in feine Dienfte zu nehmen. Der junge König Heinrich 
leiſtete ihm den erbetenen Beilland und er verheerte die Bes 
figumgen bed Grafen von Sancerre, als ber Graf von Flan⸗ 
bern einen Einfall in feine Länder machte. Ein Waffenftills 
fand unterbrach bald darauf den Krieg; die Erneuerung beffels 
ben fdyien zwar unvermeidlich, als im März 1182 die Gemahs 
lin bed Grafen, Elifabeth, Befigerin der Grafſchaften Verman⸗ 


ben) wurde am 28. Juni 1180 gefchloffen, alfo no vor dem Tode 
tudwigs VII. 

1) Schon 1180 hatte Philipp die Juden in feinem Reiche plöglich 
verhaften Iafien, und 1182 bemächtigte ex ſich des unbeweglichen Gigen- 
thumes berer, welche ſich nicht taufen lieſſen, und verwies alle diejeni⸗ 
wu, welche dies verweigerten, aus Frankreich. Rigord. 8—10, 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 26 
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dois, Valois und Amiens ſtarb und —X dieſelhen ben 
Grafen ſtreitig machte, wei fie jest Cliſabeths jimgerer Schwe⸗ 
ſter, der Graͤfin Eleonore von Beaumont, gebuͤhrten; allen 
Heincih IL, welcher auf Philipps Bitte ned Brenfui Im 


vermittelte einen Vergleich zwiſchen dem Könige und ben wu 


bünbeten Vaſallen: diefe traten wieber in das Lehnönechältuiß 
zuruͤck und bie Eroberumgen wurden von beiben Seiten zurid; 
gegeben, Valois und Wermandois blieben bem Grafen, jedech 
erklaͤrte dieſer, daß er fie nur ald Unterpfanb für eine dem 
. Könige fehulbige Belbfumme befige, bamit es nicht ſcheine, ald 
babe er diefe Sanbfchaften durch feine Macht behauptet, ab 
er übergab Valois bald darauf, wie aus Güte und Billigkei, 
der Seäfin von Beaumont, welche ihm bagegen ben Befig vom 
Bermanbois auf Lebenszeit zugefland. Amiens warb ben Bis 
ſchofe dieſer Stadt als Kronlehn übergeben '). Aquitanien 


wurbe tm Anfauge des folgenden Jahres (1183) der Schau: 


plag eine verheerenden Krieges. Der Auffoberung Heimicht IL 


an feine jüngeren Söhne, dem älteren für ihre Lehen Huldi⸗ 
gung zu leiten, hatte Graf Gottfried von Bretagne Folge ge: 
leitet; allein Richard, ald Herzog von Aquitanien, hatte fich 
beffen geweigert, weil er von ebenfo edler Ablunft fei als fein 
älterer Bruder, und er hatte die Waffen ergriffen, um feine 
Unabhängigkeit von dieſem zu behaupten. Sobald aber ber 
jüngere Heinrich und Gottfried in Aquitanien erichienen, ſchtoß 
füh der größte Theil der Bewohner bed Landes, denen fi 
Richard durch Bedruͤckungen und durch bie Zügellofigkeit feiner 
Sitten verhafft gemacht hatte, ihnen an, ſodaß der Water, 
'fogar für das Leben bed Sohnes beſorgt, wenn er im bie 
Hände der Brüder fallen follte, und nachdem ex biefe vergeb⸗ 
lich zuruͤkgerufen hatte, felbft fi gegen fie mit Richerb ver 


| 


band. Mit ber größten Wuth und Grbitterung wurde der 


Krieg, meiſt buch Soͤldner, geführt, Städte und Daͤrfer 
wurben geplündert und verbrannt, auch bie Kirchen vourben 
beraubt und Feines Alters und keines Geſchlechtes geſchont, bis 


1) Hear. reg. epist. nd Ranult. de Glanvilia ap. Girald. Camhr. 
de instr. prince. Bꝗt. XVII, 188. Gisleb. Monatens ib. 870. 


Epist. Henr. reg. ad Rich. winten, opiec, p. Bad. de Diost. 


XVII, 619, 


⁊ 
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der X des dungen Heinrich im Juni 1183 umb Sottfriebs 
VBeſthaung mit dem Vater und mit feinem Bruder Richard 
auf einige Zeit dem Lande den Frieden zuruͤckgaben '). 

Die mabläffigen Kriege und Fehden, durch weiche Frank⸗ 
reich gerettet wide, und die Roth und das Elend, welche 
fie über das Land brachten, hatten die Scharen ber Brabans 
ons oder Coterellen mehr als je vergrößert. Arme, Verbrecher 
und Geaͤchtete jedes, auch des geifllichen, Standes fhloffen ſich 
ihnen an, Alles was ihre Augen erblidten, nannten fie das 
Ihrige, und pluͤndernd, brennend und mordend durchzogen fie 
faſt das ganze Reich. Die ſteigende Bedraͤngniß, gegen welche 
Die weltlichen Machthaber keine Huͤlfe gewährten, trieb endlich 
Wie Benölferung bes Landes in Maſſe zur Selbfihülfe Im 
der Stadt Puy⸗en⸗Velay, in der Auvergne, trat naͤmlich im 
Zaßre 1183 ein wegen feiner Rechtlichleit und Froͤmmigkeit 
genchteter Mann, ein GStellmacher, Namens Durand, auf und 
erflärte, daß ihm zur Nachtzeit die Jungfrau Maria erſchienen 
fei und ihm befohlen habe ben Frieben zu predigen. Geine 
Borte bewogen den Biſchof und mehrere Bürger der Stadt 
fi ſogleich zu einem Vereine zu verbinden, deſſen Mitglieder 
fich eidlich verpflichteten, voeder Betrug noch Gewalt zu vers 
äben und ihnen zugefügte® Unrecht gemeinfchaftlich zu rächen, 


eine weiſſe leinene Muͤtze und an berfelben ober auch auf ber 


Bruft ein bielemes Bild der heiligen Jungfrau trugen und ca- 
putii oder Chaperons, auch Friedenſbringer (paciferi) genannt 
wurden. Das Bebinfniß eines ruhigen und fichern Zuflanbes 


war fo groß, daß Bifchöfe, Äbte, Mönche und Laien jebes 
Ranges ımd Standes in großer Menge ſich dem Vereine ans 
ſchloſſen und daß fich berfelbe bald auch bis nach Francien 


verbreitete. Ausrottung der Goterellen war fein naͤchſter und 
vornehmfter Zweck, und da der König Philipp auch Unter - 


fftichung fanbte, fo wurden viele derfelben, namentlich im Juli 


4183 mehr als zehntauſend, bei Chateaudun von ben Verbun⸗ 
denen niedergehauen; allein da der Verein leicht auch ben An: 
maßungen und ben Rechten der weltlichen Herren nachteilig 
werden Eonnte, fo bewirkten biefe bald die Auflöfung deſſel⸗ 


1) Bened. Petrob, Bat. XVII, 451-437. 
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Ben *), und bie völlige Vernichtung ber Coterellen wurbe. übe 
dies jet wie früher dadurch unmöglich gemacht, daß die krieg⸗ 
fuͤhrenden Fuͤrſten, und zunaͤchſt Koͤnig Philipp ſelbſt, in dem 
bald darauf erneuerten Kriege gegen ben Grafen von Blandern 
ihrer beburften. Philipp hatte diefem die Grafichaft Verman⸗ 
dois nur deshalb überlaffen, weil die Umſtaͤnde ihn dazu nie 
thigten, er batte indeß bald barauf feine Anfprüche emmat, 
und er foberte jest, ald der Graf ſich mit Mathilde, cm 
Zochter ded Königs Alfons I. von Portugal, vermaͤhlte, dıy 
hend die Abtretung berfelben. Im Vertrauen auf den Reis 
thum und die zahlreiche Bevölkerung feiner flandrifchen Gtädte 
wies ber Graf die Foderung des Königs zuruͤck, und er brang 
mit einem zahlreichen Heere 1185 verwuͤſtend bis in bie Nähe 
von Paris vor; allein durch die Annäherung des Königs, wel⸗ 
cher ein noch flärkeres Heer bei Senlis gefammelt hatte, wurde 
er zum Rüdzuge nach Amiens genötbigt, und wahrſcheinlich 
weil er. bie flanbrifchen Bürger, aus welchen feine Kriegsmacht 
großentheils befand, den fchwergerüfteten Reitern bed Königs 
nicht gewachfen glaubte, zog er der Schlacht, welche biefer 
wimfchte, einen Vergleich vor, welchen ber Erzbiſchof von 
Rheimd und deſſen Bruder Theobald vermittelten und durch 
welchen Vermandois zwifchen ihm und dem Könige getheilt 
wurde. Philipp vergrößerte dadurch nicht allein feine Belikums 
gen, fondern er gab auch manchen berfelben, welche biöher von 
Seften des Grafen von Flandern umgeben geweien waren, grös 
Bere Sicherheit ?). Jetzt beſchloß er auch ben Herzog Hugo IL 


1) Rigord. 12. Gervas. Dorob, Bgqt. XVII, 668. Gaufe 
Vosiens,. Chr. Lemovic. XVIII, 219. Guiot von Provins nennt in 
feiner im Anfange des breischnten Jahrhunderts verfafften Bible Durand 
einen gewanbten Betrüger, welcher zweimalhunderttaufend hinterging und 
für fi) viel Gold und Silber gewann (Barbasan et Méon fabl et 
contes II, 869), und nad) einer von Legrand d'Auſſy in Notie, et oxtr 
des man. de la biblioth, du roi V, 290 mitgetheilten Erzählung, welche 
ſich in einer für ben König Karl V. von Simon von Hebin angefanger 
nen Überfegung bes Valerius Marimus findet, war Durand nur bat 
‚ Berlzeug eines Ganonicus, welcher die Jungfrau Maria von einem ver 
Heibeten Sünglinge fpielen ließ. 

2) Guillelmi Britonis - Armorici Philippis sive Gesta | 
Augusti regis, versibus heroicis descripta (bei Bqt. XVII), LI. 
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von Burgund für bie Weletbigungen, die er früher. dan Könige 
Zuhwig VII. wieberholt zugefügt hatte, für feine Verbindung 
mit dem Grafen von Flandern und fin die Verlegung der 
Frieiheiten und Beſitzungen der Kirche, über welche die Bi: 
ſchoͤfe und Übte Burgunds am Hofe Klage erhoben, zu ſtra⸗ 
fen; an ber Spitze eines Heeres drang er in Burgund 1186 
din und durch die Eroberung ber Feſte Chatillon an der Seine 
nöthigte er den Herzog vor ihm zu erfeheinen, um Verzeihung 
ya bitten und zu verfpeechen, ben Kicchen feines Landes bie - 
Genugchuung zu leiſten, welche der Eönigliche Hof beflimmen 
werbe '). 
Ein friedliches Verhaͤltniß hatte bisher zwifchen Philipp 
und feinem maͤchtigſten Vafallen, dem Könige. von England, 
fortgebauert, weil jener burch Kämpfe gegen anbere minder 
möchtige Vafallen, diefer durch den Ungehorfam feiner Söhne, 
durch Krieg derfelben unter einander oder gegen ihn befchäftigt 
worben war; allein Philipp verfannte es eben fo wenig, wie 
feine naͤchſten Vorgänger auf dem Throne, daß nur durch bie 
Beſchraͤnkung der englifhen Madıt in Frankreich das Anfehn 
bes Koͤnigthums fefter begründet und ermeitert werben Eönne, 
und gleich feinem Vater fuchte er zunaͤchſt die Zwietracht im 
engliſchen Königshaufe zu feinem Vortheile zu benuten. Er 
verband fich aufs engſte mit Gottfried von Bretagne, welcher, 
mwmufrieden darlıber, baß ber Vater den dlteren Bruder Richard 
mehr als ihn begünfligte, fich nach Paris begab, und als bies 
fer ſchon im September 1186 bafelbft ſtarb, trug ex Fein Bes 
denken, burch Foderungen, deren Befriebigung er nicht erwars 
ten Tonnte, die Veranlafiung zu einem Kriege zu geben. Cr 
verlangte, daß Richard von ber Bekriegung des Grafen Rals 
mund V. von Zouloufe, welcher fih dem Lehnsverhaͤltniſſe, in 
Das er früher zu Heinrich IE. geireten war, wieder entzogen 
hatte, abſtehe, dag Richard fich mit der ihm laͤngſt verlobten 
Alix vermähle und Heinrich ihm das normannifche Verin, bie 
Mitgift Margarethas, zuruͤckgebe, da ihr Gemahl ‚Heinrich ges 


p 154— 142. Rigord. 12. 13, und befonders Gisleb. Mon- 
tens. 881. 
1) Philipp. I, 129-152. Rigord. 15. 16. 
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ſtorben fei, ohne daß fie ihen Kinder geberen habe’). Gelee 
sich verweigerte bie Erfüllung diefer Foderungen, Untechend⸗ 
lungen zwifchen ben beiden Königen führten nur zu Beffen- 
flilftänden, welche zu Kriegsrhfiuugen benutzt wurden, und im 

- 4187 Sommer 1187 drang Philipp mit einem zahlreichen Deere is 
Aquitanien ein. Schon hatte er Iſſoudun und viele andere 
Eeften esobert und die Umgegend verbeert, ſchon belagete ex 
die Söhne Heinrichs, Richard und Johann, in Chetenuremz, 
als Heinrich fi) an ber Spitze eined Heeres näherte. Gr bob 
zwar bie Belagerung auf, allein er lagerte ſich in geringer 
Entfernung, zu einer Schlacht entſchloſſen auch Heinrich be⸗ 
reitete ſich ſchon zu einer ſolchen, als geiſtliche und weltliche 
Große beider Theile und die Legaten, welche der Papſft bes 
mals zur Herſtellung des Friedens nach Frankreich geſandt 
hatte, einen zweijährigen Waffenſtillſtand vermittelten, während 
deſſen Iſſoudun in Philipps Händen bleiben folte unb yı wels 
chem. Heinrich um fo bereitwilliger war, ald Einverſtaͤndniſſe 
feines Sohnes Richard mit dem Könige von Frankreich ihn 
Verrath befürchten lieſſen °). 

Dringend wurben überdies bie Könige zur Eintracht durch 
die Nachrichten gemahnt, welche bamals über den Zuſtand des 
heiligen Landes nach Europa kamen. Die Tapferkeit der 
Söhne des Königs Fulco von Yerufalem, Balbuins LEE, 
(1143 - 1462) und Amalrichs (1162— 1173), welche nach 
einander ihrem Water auf dem Throne gefolgt waren p * 
die Beſitzungen ber Ehriſten wicht allein vertheidigt, 
ſelbſt erweitert ; faſt jährlich hatte Froͤmmigkeit, —X 
und Ruhmbegier Ritter aus dem Abendlande nach Palaͤſtina 
geführt, und auch bie geiſtlichen Ritterorden, namentlich der Drs 
den der Zempler, welcher von Hugo von Payens und acht aw 
dern franzoͤſiſchen Rittern 1118 begründet worden war, hatten 
mit gluͤcklichem Erfolge Beharrlichkeit und Muth im Kampfe 
gegen die Ungläubigen bewährt; allein größere Gefahr als £ 
drohte jenen Befitungen, als Galabin, Ejubs Sopn, cia 


‘ 


1) Bigord. 23. Rad. de Dicet. 63. 


2) —X 28. 2. Ben. Petrob. 41. Gervas. Doro- 
bern, 668, 669 
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Aen, welcher eine ungewöhnliche GSeiftesblidung und eine bei 
orintalifchen Herrſchern feltene Serechtigkeit, Großnuth und 
Mitde mit kriegeriſchem Geiſte und rafllofer Thaͤtigkeit verei⸗ 
sigte, nach dem Tode des fatimidifchen Khalifen von Kgypten, 
deſſen Weſir ex geweien war, im 3. 1171 fich dee Herrſchaft 
ber dieſes Land bemächtigte und mit berfelben bald darauf 
den Beſitz Syriens verband, als 1173 ein dreizehnjaͤhriger 
Knabe, Amalrichs Sohn, Balduin IV., König von Jeruſalem 
wurde, welchen erſt feine Jugend, dann bie Krankheit bes 
Ausſatzes zur Regierung und Vertheidigung bed Reiches uns 
fähig machte, als nach feinem Tode, 1185, bem von ihm 
für die Zeit der Unmuͤndigkeit feines Neffen Balbuins V., des 
Sohnes feiner Schweſter Sibylla und bes Markgrafen Bi 


Sen von Montferrat, zum Reichsverweſer ernannten Grafen 


Raimmd von Tripolis eine zahlreiche abgeneigte Partei gegens 
übertrat, und als endlich Sibylla nach dem frühen Tode ih⸗ 
res Sohnes, 1186, ed auf eine liſtige Weife bewirkte, daß ihr 
zweiter Gemahl, Veit von Luſignan, zum Könige gekroͤnt 
wurde, ein Mann, ber wegen ber Geringfuͤgigkeit feiner Racht 
und wegen ſeiner unbedeutenden Perſoͤnlichkeit ſo wenig geach⸗ 
tet war, daß die Barone des Reiches ihn nur anerkannten, 
weil kein anderer Kronbewerber auftrat. Durch groͤbliche Ver⸗ 
letzung des Waffenſtillſtandes, welcher den Kampf mit Saladin 


auf einige Jahre unterbrochen hatte, reizten bie Chriſten ſelbft 


ihren furchtbaren Gegner im Jahre 1187 zur Erneuerung des 
Krieges; umeinig und miötrauifch gegen einander, erlitten fie 


bei Tiberias ober Hittin, am 5. Juli 1187, eine gaͤnzliche 


Niederlage, viele der angeſehenſten Maͤnner fanden ihren Tod, 
viele, auch der König, wurden gefangen '), Tiberias, Ptole⸗ 
mais, Caͤſarea, Askalon und andere Städte und Burgen wurs 
ben von dem Sieger erobert, und am 3. October muſſte aud) 
Serufalem ibm die Shore Öffnen. Schon 1185 hatten der 


Patriarch von Jeruſalem und ber Großmeiſter des Templeror⸗ 


dens dem Könige von Frankreich die Schlüffel Jeruſalems und 
deö heiligen Grabes uͤberbracht und bringenb um feinen Bei⸗ 


1) Egist. Jamuensium ad Urban. III. ‚bei Bened. Petrob. 
72. A7B, 
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and gebeten; Philipp, damals noch kinderlos, hatte Inhe' nm 


- ben Prälaten feines Reiches aufgetragen. dad Kreuz zu peebi, 


gen und eine Zahl tapferer Bitter mit vielem Zußvolke nach 
Palaͤſtina gefandt. Zieferen Eindrud machte die Nachicht von 
dem Verlufte: der heiligen Stadt. Der ritterliche. Richach nahın, 
ohne feines Vaters Entfehluß abzuwarten, das Kreuz; Phi, 
welchem im September 1187 ein Sohn, Ludwig, geboren war, 
und Heinrich empfingen es auf .einer Zuſammenkunft zwiſchen 
Giford und Trie im Sanuar 1188 aus den Händen ber Ep 
bifchöfe von Rouen und von Rheims und des Erzbiſchoſes 
Wilhelm von Zyrus, welcher fich nach Frankreich begeben hatte, 
‚ um ‚Hülfe zu fuchen und dad Kreuz zu prebigen, und durch 
feine Ermahnungen die Könige und die bei ber Zufammenkunft 
anmefenben Großen ihrer Reiche bewog, fich zu befreunben und 
zu einem Kreuzzuge zu vereinigen. Unter ben framöfifhen 
Herren, welche bem Beifpiele ihres Königs folgten, befanden ſich 
ber Herzog Hugo IIL von Burgund und bie Grafen von Flan⸗ 
den, Blois, Champagne‘), Perche, Dreur, Glermont, Beau⸗ 
ont, Soiffend, Bar und Neverd, und um fich zu unterſchei⸗ 
den, nahmen bie Franzoſen rothe Kreuze, während bie Eng⸗ 
länder weiffe, bie. Slandrer grüne wählen. Auch in Deutfchs 
Jand wurde: durch die Unglücksbotſchaften aus dem Morgens 
lande und. durch. Rueuzpredigten die Begeiflerung für einen 
Kreuzzug von neuem angeregt, felbft der bejahrte Kaiſer Fries 
drich I, bezeichnete ſich auf einem Reichötage zu Mainz, in der 
Saftenzeit ded Jahres 1183, mit dem Kreuze und nach feinem 
Vorgange einer, feiner Söhne, Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben, mehrere andere Herzöge, viele Grafen, Biſchoͤfe und Edele 
und zahlloſes geringered Volk. Um dieſelbe Zeit berief Philipp, 
um fi die Mittel zur Ausführung ber befchloffenen Untere 
mung zu verfchaffen und die Zahl ber Theilnehmer durch be 
‚fonbere Verguͤnſtigung zu vermehren, bie geiftlichen und welil⸗ 
chen Großen ſeines Reiches zu einer Verſammlung nach Park 
und nach ihrem Rathe ſetzte ex feſt: „daß allen Denjenigm 
welche das Kreuz nähmen, für die Zahlung ihrer Squlden 


1) Nämlich Heinrich U., Sohn des 1181 geftorbenen Geafen der 
rich I. oder des Freigebigen. Rob. de Monte. Bgt. XI, 3%. 
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cine zweilährige Friſt von dem erſten Allerheillgentage nach 
dem Aufbruche an geflaftet fein und fie biefelben in drei gleis 
den Theilen an ben drei nächflen Allerheiligentagen abtragen, 
Binfen aber für früher gemachte Schulden während des Kreuzs 
zuges nicht zahlen follten, und daß Alle, welche an dem Kreuz⸗ 
zuge nicht Theil naͤhmen, Geiflliche wie Laien, nur mit Außs 
nahme des Giftercienfer=, Karthäufer- und Fontevraldenferorbens 
mb der Ausſaͤtzigen, von allen ihren Einkünften und ihren uns 
beweglichen Gütern zum wenigften in diefem Jahre den Schns 
tm — den fogenannten Salabinszehnten — entrichten follten '). 
Kichard, welcher zuerfi dad Kreuz genommen, war es in⸗ 
deß auch, welcher die Erfüllung des Geluͤbdes verzögerte, in⸗ 
dem er unter geringfügigem Vorwande ben Krieg gegen ben 
Grofen von Toulouſe erneuerte und brennend und mordend in 
bie Befitzungen befielben einbrang. Philipp ſaͤumte nicht dem 
Grafen den erbetenen Beiltand zu leiftenz in Eurzer Zeit hatte 
er die Beften, welche Heinrich in Berry und Auvergne befaß, 
erobert, und als biefer beöhalb Krieg begann, fo wuflte er arg» 
liſtiger Weife Richard, indem er dieſem Zuruͤckgabe feiner Er⸗ 
oberumgen verfprach, zum Ungehorfam gegen den Vater und 
zu einem Bünbniffe mit ihm zu bewegen, und vereinigt mit 
ihm griff er Heinrichs franzöfifche Länder im Anfange des fol> 
genden Jahres (1189) an. Vergeblich bemühten fich geiftliche 
und weltlihe Große ben Frieden wicberherzuftellen, vergeb> 
Uch fuchte der päpftliche Legat, der Cardinal Johann von 
Anagni, ben König von Frankreich durch Androhung des In⸗ 
terdictes zur Annahme des Vergleiches, welchen Heinrich ans 
bot, zu ſchrecken; Philipp erklärte, der römiichen Kirche gebühre 
es nicht, auf irgend eine Weile gegen dad Königreich Frank⸗ 
reich zu verfahren, wenn der König aufrührerifhe Vafallen für 
ach und Beleidigung fixafe, welche fie ihm und feiner 
„Krone zugefügt hätten. Der Krieg wurde fortgefeht, bie ver» 
buͤndeten Fürften eroberten Le Mans durch einen fo rafchen 
Überfall , daß Heinrich nur durch die ſchnellſte Flucht ihren 
Händen entlam, zahlreiche Zeften, felbft die Stadt Tours, 
wurden von ihnen eingenommen, und ‚Heinrich ſah fich enblich 


1) Rigord. 3. æ. 


\ 
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fo bebrängt, daß er im Junins 1189, auf einer Iufansmenkurft 
mit feinen Gegnern bei Tours, ben Frieden fchlieffen ueufe, 
welchen Philipp verlangte. Heinrich erneuerte die aufge 
kuͤndigte Lehnshuldigung, er trat an Philipp Alles ab, was er 
ober feine Vorgänger in Auvergne befefien hatten, und ven 
fprach ihm zwanzigtaufend Marl Silbers zu zahlen; Alk 


ſollte ber Obhut eines von fünf von Richard vorzuſchlagechen 


Herren bis zu befien Ruͤckkehr vom Kreuzzuge äbergeben wer 
den, und alle Diejenigen, welche von Heinrich während dei 
Krieged abgefallen und auf Kichards Seite getreten waren, foll 
ten wieder zum Könige erft beim Beginn bed Kreuzzuges zu 
ruͤckkehren, und um biefen anzutreten, gelobten bie beiben Rb 
nige und Richard, fi um die Mitte: ber Faſtenzeit in Vezeich 
einzufinden. Heinrich überlebte dieſen Frieden nicht Lange: 
Kummer und Zorn über die Undankbarkeit feiner Soͤhne — 
auch der von ihm am meiſten geliebte jüungfie Sohn Johan 
war indgeheim mit feinen Feinden verbunden geweien — ber 
fchleunigten feinen Tod, welcher am ſechſten Juli 1189 zu 
Chinon erfolgte. Don feinem Nachfolger Richarb L verlangte 
Philipp Anfangs die Zuruͤckgabe des normannifchen Berin, in 
deß begnügte ex fich bald damit, daß ber von Heinrich geſchloſ⸗ 
jene Friede vollzogen wurde und Richard ihm aufferbem vier 
taufend Marl zahlte und Iſſoudun und Gracay in Ber 
überließ ')._ Vexin blieb als Mitgift der Alix in Richards 
Händen. Am Ende bes Jahres gelobten die beiden Könige zu 
Nonancourt einander Liebe und Treue und verorbneten, daß 
Diejenigen, welchen fie die Verwaltung ihrer Länder währene 
ihrer Abwefenheit anvertrauen würben, fich im Nothfall Beh 
fland leiften, und daß Jeder, welcher in biefer Zeit die Ruh 
durch Krieg ſtoͤren werde, zuerſt ercommmmicht, und wenn a 
dann für fein Vergeben nicht Genugthuung leiſte, aller feine 
Güter beraubt werben follte?). Der Tod der Königin von 
ei am funfzehnten März 1190, veranlafite, daß be 

Kreuzzug bis nach dem Sohanniöfefte verſchoben wurde Die 


1) Bergl. Bened. Petrob. 489. 490. 491. Rad. de Dicet, 
685 und Rigord. 29, 


2) Urkunde der beiden Könige bei Beued. Petreb. 498. 49. 
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| Barung feed Beides währeub beffihen vertsunse Dikkgp . 


ſriner Mutter umd feinem Oheime, bem Erzbiſchofe Wilhelm 

um Rheims, am, inbem er es ihnen zus Pflicht machte, ihm 
Aii Dreimal Bericht über ben Zuſtand des Reiches zu ex» 
uch alle vier Monat einen Zag zu Paris feſtzuſetzen, 
um die Klagen der Bewohner bed Reiches anzuhören und bars 
über zur Ehre Gottes und zum Nuten bed Reiches zu ents 
ſcheiden, und indem er zugleich über die Verwaltung ber Krons 
Under befonbere Beflimmungen erließ '). 

Nachdem Philipp im Kloſter &. Denis bie Oriflamme, 
bie Pilgertafche und ben Pilgerflab empfangen hatte, begab 'er, 
fo wie Richard, ſich nach Vezelay, wo fich mehr als hundert⸗ 
tauſend gutgerüftete Kreuzfahrer verfammelt hatten. Nach 
——— Aufenthalte, als Kaifer Zriebrich I. bereits auf 

feinem Kreuzyuge in den Fluthen bed Fluſſes Calycadnus im 
Gilicien, am zehnten Juni, ben Tod gefunden hatte, brach ex 
auf; bis Lyon zog er in Gemeinfchaft mit den Englänbern, 
von hier aus aber wandte er fich nad Genua und fchiffte auf 
gemietheten genuefifchen Schiffen nah Meffina, bem beftimms 
sen Sanmelplatze, während ihm Richarb über Marfeille dahin 
folgte. Schen bier begann Streit zwifchen den Königen, zus 
mal Richard, ungeachtet feiner Verlobung mit Air, fich mit 
Berengaria von Navarra vermaͤhlen wollte; allein die Einigkeit 
wurde unter ihnen durch einen im März 1191 geſchloſſenen 
Gergleich wiederhergeſtellt. Philipp gab feine Beiſtinmung, 
daß Richard ſich vermaͤhle, mit wen er wolle, und er über 
He ihm und ben Söhnen, welche ibm aus vechtmäßiger Ehe 
geboren werben wuͤrden, das normannifche Werin unb bie 
Landſchaft Quercy, welche Richard früher dem - Grafen von 
Toulouſe entriffen hatte; Richard verfprach dagegen, zehntau⸗ 
fend Marl Eilberd an Philipp zu zahlen und einen Monat 
mac) feiner Ruͤckkehr Alle nach Frankreich zurlichzufenden, ımb 
er gefland es zu, daß Wein, wenn er ohne rechtmaͤßige 
Söhne zu hinterlaffen fterben werbe, wieder an die Krone zus 


1) urkunde Philipps (testamentum Philippi) bei Rigord. 80. 
31. — Bon biefen befonderen Beftimmungen werben im britten Capitel 
dieſer dritten Abtheilung mehrere angeführt werben. 
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ehöfalle *). Phillpp erreichte im April, Richard im Ianius Pe: 
laͤſtina, nachdem er zuvor bie von dem Kaiſer Iſaak Kommenus 
von Cypern gegen’ geftranbete Wallfahrer, auch gegen engliſche, 
verübten Zeindfeligkeiten und ben Bruch eines mit ihm gefchlofs 
fenen Vertrages durch die Eroberung dieſer Inſel geraͤcht hatte 

Bereits vor zwei Jahren hatten zwar bie morgenländiihen 

Shriften die Belagerung von Ptolemais begonnen, fie war. 
durch die deutfchen Pilger, welche nach dem Tode bes Kaiſech 
Friedrich nicht nach ihrer Heimat zuruͤckgekehrt, fondern fes 
nem gleichnamigen Sohne gefolgt und durch franzöfifche Pil⸗ 
ger, welche ihrem Könige voraufgezogen waren, verflärkt wers 
den; allein exft bie Ankunft der beiven Könige und namentlich 
Richards Thaͤtigkeit und der Wetteifer zroifchen den Franzoſen 
und Engländern bewirkten (am zwölften Juli 1191) die fiber: 
gabe ber Stadt. Schon wenige Tage barauf beſchloß Philipp, 
angeblich weil die Schwäche, welche eine kaum überftanbene 
fchwere Krankheit zurüdgelafien, die Heimkehr fobere, in der 
That aus Eiferfucht Uber Richards größeres Anfehn ımd aus 
Argmohn über bie geheimen Unterhandlungen beffelben mit Sa⸗ 
ladin, nach Europa zurüdzulehren, obwol feine Barone ihn 
davon abmahnten, da ein folches Verlaſſen des Dienſtes Got⸗ 
tes bie Thaten feiner Vorfahren und die Würde eines Königs 
von Frankreich entehre. Richard, welcher aud) in diefem Bruche 
des Gelübdes eine ewige Schande. für den König von Frank 
reich und fein eich ſah, gab die verlangte Beiftimmung, in⸗ 
bem Philipp vor allem Volke auf die Evangelien ſchwur, daß 
er weber felbft dem Könige von England, feinen Ländern unb 
Leuten Schaden, zufügen, noch einem Andern dies geflatten, 
vielmehr biefelben wohl und in Frieden bebüten und nach fer 
nem Vermögen gegen feindliche Angriffe vertheibigen werbe wie 
Parid, wenn dies angegriffen würde. Nachdem er ben Befehl 
über die zurhckbleibenden franzöfifchen Pilger bem Herzoge vom 
Burgund übergeben, fchiffte ex fich mit feinen nicht zahlreichen 
Begleitern auf einigen genuefifchen Galeeren ein; zu Rom wur⸗ 

den er und feine Begleiter vom Papfte Coͤleſtin IIL. wit gro⸗ 
Ber Ehre empfangen und von ihrem Gelühbe freigeſprochen, 


) 
1) Urkunde Philipps bei Rigord. 82. 
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weil es nicht in ihrer Macht geftanben habe daſſelbe zu arfüß 
In; allein als er auf verläumberifche Weiſe fich über Richards 
Benehmen gegen ihn in Palaͤſtina beflagte und die Erlaubniß 
des Papftes verlangte, fich baflır durch einen Angriff auf bie 
Normandie und Richurds andere Länber zu rächen, fo unter 
“ fagte ihm biefer, ſelbſt bei Strafe des Banned, gegen ben 
König von England oder beffen Länder bie Hand auszu⸗ 
freien’). Am fiebenundzwanzigften December 1191 hielt Phi⸗ 
lipp feinen Einzug in Paris. Mehrere der angeſehenſten Hers 
sen des franzöfifchen Kreugheeres kehrten indeß nicht wieder in 
ihre Heimat zuruͤck: ber Herzog von Burgund, bie Grafen 
von Blois, Vendome, Clermont, Perche und Flandern farben 
in Palaͤſtina. 

Der Zob des Strafen von Flandern, welcher fchon am 
erßen Juni 1191 im Lager vor Ptolemais erfolgt war, hatte’ 
wahrfcheinlich zu dem Entichluffe des Königs, fo bald zurüds 
zukehren, beigetragen, indem er nicht fäumen wollte feine 
echte auf bie Hinterlafjenfchaft des Grafen geltend zu machen, 
welche auch von der Witwe beffelben, Mathilde, und von feis 
ner Schwehter Margaretha und deren Gemahl, dem Grafen 
Balduin V. von Dennegau, in Anfpruch genommen wurde, 
Der Streit wurde endlich im October 1192 auf einem Zage 
. m Arras durch die Vermittlung des Erzbifchofs Wilhelm von 
Rheims geilichtet; die Gräfin Mathilde erhielt die bei ihrer 
“ Bermählung ihr zugeficherten Befigungen, nämlich Lille, Douay 
und mehrere andere Städte, der König und befien Sohn Lubs 
wig ben vom Grafen Philipp feiner Nichte bei ihrer Vermaͤh⸗ 
hıng beflimmten Theil Zlandernd nebft der Lehnshoheit über 
bie Grafſchaften Boulogne, S. Pol, Guines und Lilierd; ben 
Ööfllichen Theil des Landes vereinigte Balduin, als Graf von 
Flandern Balduin VIII, mit der Grafſchaft Hennegau ?). 

Ungeachtet bed Eides, welchen Philipp bei feiner Abreife 
aus Palaͤſtina dem Könige Richard gefchworen hatte, fcheute er 
ſich nicht die Abweſenheit befjelben zu benugen, um fich einen 


1) Bened. Petrob. 526. 541. Rigord. 86. 
2) Gisleb. Montens. 408. Annal. Aquicinct, menast, Bat, 
XVII, 543. 
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Theil feiner franzoͤſtſchen Lehen anzueignen ober dieſe wenigſtent 
von England zu trennen. Der Ehrgeiz und bie Herrſchſucht 
des Bruders Kichards, Johanns, fchien ihm bazm bie ers 
whnfchte Gelegenheit zu geben, und er foberte ihn auf, ſich 
mit feiner Schwefler Alix zu vermäblen, und erbot fi, ihn 
dann in ben Befitz aller franzöfiichen Lehen feines Wruberb zur 
fegen; allein Johann muſſte die Abficht, biefen Borfäleg un 
zunehmen, aufgeben, ba feine Mutter Eleonore und die Dber⸗ 
sichten Englands drohten, alle feine Beligungen in biefem 
Lande einzuziehen, und Philipp ſah fi auffer Stande Die 
Normandie anzugreifen, weil bie Ritter feines Reiches durch 
Zheilnahme an einer ſolchen Unternehmung, während Rkcharh 
im Dienſte Gottes ſei, nicht die Schuld des Meineides auf ſich 
. laben wollten ). Richards ritterliche Thaten im Morgenlande 
hatten indeß geringen Erfolg, große Sterblichkeit veningerte 
die Zahl der Kreuzfahrer ſchnell, Zwieſpalt mit dem Herzoge 
von Burgund machte gemeinfchaftliche Unternehmungen unmögs 
lich, und da berfelbe ?). und die franzöfifchen Pilger erklaͤrten, 
fie wuͤrden dem Befehle ihres Königs, ſogleich nach Frankreich 
zurickzulehren, Bolge leiten, fo ſah fi Richard genoͤthigt, kam: 
Auguf 1192 einen dreijährigen Waffenſtillſtand mit Saladin 
zu ſchlieſſen, nach welchem das Land von Tyrus bis Joppe 
den Chriſten blieb und denſelben freie und unentgeltliche Pilge⸗ 
rung nach Jeruſalem geflattet wurde. Am neunten Detober 
ſchiffte er fich in Ptolemais ein; zwifchen Wenebig und Aqu- 
leja litt ee Schiffbruch, und ald er unvorfihtig durch das 
Land des Herzogs von Öfterreich, welchen er in Paldfiine 
ſchwer beleitigt hatte, verkleidet feinen Weg nahm, wurde er 
erkannt und gefangen genommen, und am achtundzwanzigſten 
December fchrieb der Kalfer Heintich VI. dem Könige Philipp 


1) Bened. Petrob. 542%, 548. 


2) Er farb am achten Tage, nachdem er um fü 
nach Ptolemais gekommen war. — Graf Heinrich von Ghampagae- ver: 
heirgthete ſich 1192 mit Sibyllas jüngerer Schweſter, Elifabeth, Birwe 
Konrads von Montferrat, Markgrafen von Tyrus; er wurbe von ben 
torifchen Baronen auch ald Markgraf anerkannt und auch zum Könige 
von Ierufalem gewählt, während Weit von Lufignan, welchem Bidyarb 
Cypern überließ, auf biefe Würde verzichtete. 
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Die uefomaliche Nachricht, daß ber Buhefübrer Fraukreichs in feis 


wer Gewalt ſei ). Dies Ereigniß lich ben Fr bie leichte 
Ansführung feiner Abfichten hoffen; er verband ſich ſogleich 
mit Johann, welcher. ihm nicht num das normannifche Werin, 
fondern den ganzen auf bem vechten Ufer der Seine liegenden 
Theil der Normandie, nur mit Ausnahme ber Gtabt Rouen - 
unb eins Heinen Bezirkes um diefelbe und den Landfiri auf 
dem rechten Ufer bed Fluſſes Iton abtrat, und Philipp em⸗ 
pfing von ihm bie Huldigung für die übrigen franzöflihen Les 
ben Richards. Johanns Verſuch, ſich auch die englifche Krone 
zuzueiguen, fand inbeß Eräftigen Widerſtand bei den zahlreichen 
treuen Anhängen feines Bruders; Philipp bemächtigte ſich des 
ihm uͤberlaſſenen Verin, der Stadt Evreux und mehrerer ans 
derer normannifchen Feſten, allein fein Angriff auf Rouen 
feheiteste an der Feſtigkeit der Stadt ımb ihrer tapfern Ver⸗ 
theibigung durch die Einwohner und ben Grafen Robert von 
Leiceſter); im Februar 1194 erhielt Richard von bem Kals 
fer, welchem bie beiden Verbündeten zu ſpaͤt große Geldſum⸗ 
men boten, damit er ihn wenigfiend noch einige Zeit gefangen 
halte, —— ein Loͤſegeld von hundertundfunfzigtauſend Marl 

Silbers feine Freiheit wieder, und er lehrte im März nad 
England zuhd; Johann ımterwarf fich feinem Bruder, als 
diefer (dom im Mai nach der Normandie hinlberging, und ee 
erhielt auf die Fuͤrſprache feiner Mutter Eleonore Verzeibung ; 
zwiſchen ben beiden Königen begann aber ein mehrjähriger 
Kampf, welcher nur deshalb öfter durch Waffenflillſtaͤnde uns 
terbrochen wurbe, um Zeit zu neuen Ruͤſtungen zu gewinnen, 
welcher ſich auf Überfaͤlle einzelner fefler Orte, auf ſchonungs⸗ 
Iofe Verheerung bes flachen Landes und auf Gefechte beſchraͤnkte, 
in denen die Tapferkeit und der Muth des Ritters ſich zeigen 
Fonnte, wie aber die Macht des Fuͤrſten eine Entſcheidung her⸗ 
beiführte, welcher durch ſeine lange Dauer eine Erbitterung 
hervorbrachte, die dem Löfegelde die graufamfle Behandlung 


1) Epist. Hesric, ad Philipp. in Annal. Rogerii de Hoveden | 
kei Bgt. XVII, 651; übergeben wurbe ARichard dem Kaifer erſt im 
Maͤrz 1198. 

2) Bergl. Rigord. 89, 40. und Hoved. 556 etc, 
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dee Gefangenen vorziehen Heß, und währenb befien 
drüdende Erpreflungen, denen auch die Kirchen unterwo 
wurben, fich die Fuͤrſten die Mittel verfchafften, um i 
Städte zu befefligen, neue Burgen zu erbauen und Soͤlbner⸗ 
fhaaren zu werben. Schon im Anfange bed Krieges erlitt 






‚Philipp einen bedeutenden Verluſt, indem ex bei Fretnal, uns 


weit Vendome, burch einen unerwarteien Angriff Richarı nicht 


allein gefchlagen wurde, fonbern auch das Gepäd, große Sri: 


1196 


fummen und das Archiv '), welches er nach damaliger Sitte 

mit ſich führte, in bie Hände des Giegers fielen. Ein Waf⸗ 

fenſtillſtand wurde am dreiundzwanzigſten Juli 1194 bis zum 
Merheiligenfeſte des folgenden Jahres geſchloſſen; ſchon laͤngere 
Zeit vor dieſem wurde derſelbe zwar durch gegenſeitige Raͤube⸗ 

reien verletzt, allein Richard übergab damals die ihm einſt ver 
lobte Alix ihrem Bruder, hulbigte bemfelben wiederum inz Des 
cember 1195 bei einer Zuſammenkunft in ber Nähe von Iſ⸗ 

fonbun und verfländigte fich mit ihm Über Friedensbedingungen, 
welche auf einer andern Bufammenkunft, bei Saillon in ver 
Normandie, am funfzehnten Januar 1196 beflätigt wurben. 
Richard trat das normannifche Vexin und fafl ben ganzen von 
der Seine und Eure begrenzten Zheil der Normandie an Phi⸗ 
tipp ab, biefee übergab ihm dagegen Iſſoudun, Gragay und 
andere Befigungen in Berry, fo wie Alles, was er ibm feit 
feiner Sefangenfchaft in Deutfchland entriffen hatte”). Gegen 
feitige Erbitterung und Eiferſucht veranlaffte indeß noch im 
bemfelben Jahre eine Erneuerung bed Kampfes, welche bem 
Könige von Frankreich um fo gefährlicher zu werben brobte, 


. als ſich bald mehrere feiner mächtigeren Bafallen mit Richard 


verbanden: Graf Balduin IX. von Flandern und Hennegau, 
defien Vater Balduin VIII. 1195 geftorben war, ſchloß 1196 
für fich und feine Erben ein enges Bündnig mit Richard, im 
ber Hoffnung, fich dadurch den Beſitz des von feinem Water 
bem Könige Philipp überlafienen Zheiled von Flandern zu: ver 


1) Philipp. L. IV, p. 169. 170. Seit diefem Geeignife blieb das 
Archiv fortwährend in Paris. 

2) Hoved. 570. Rigord. 48—45. — Alix wurbe bald nach 
ihrer Übergabe mit dem Grafen Wilhelm von Ponthieu vermaͤhlt. 
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ſchaffen; Kainald, der Sohn des Grafen von Dammartin, 


wurde meineibig gegen Philipp, obwohl biefer ihm aus beſon⸗ 
derer Zuneigung bie Gräfin von Boulogne vermäplt und ihn 
dadurch in den Befitz diefer Grafſchaft geſetzt hatte; und im 
Jahre 1198 verbuͤndeten ſich auch die Grafen von Guines, 
Perche, Blois, Brienne und Toulouſe und mehrere andere 
franzoͤſiſche Vaſallen mit Richard, indem fie gegenſeitig ſich 


verpfuͤchteten nur gemeinſchaftlich Frieden zu ſchliefſen. Der 


König von Frankreich erlangte dagegen durch das Bimdniß, 


welches er im Junius defielben Jahres mit dem deutfchen Könige. 


Philipp ſchloß, Feine wirkfame Unterflügung, weil biefer in 
Deutfchland felbft durch den Kampf mit dem Gegenkoͤnige 
Dtto IV., dem Neffen und Verbündeten Richards ,. befchäftigt 
wurde; er war um fo eher bereit der Auffoberung, welche ber 
Papft Innocenz III. an ifh wie an feinen Gegner ergeben 
ließ, bei Strafe des Interdictes binnen zwei Monaten Frieden 


oder einen fimfjährigen Waffenſtillſtand zu fchlieffen, Kolge zu 
leiften, und im Januar 1199 wurbe bei einer Zufammenkmft 1199 


zwifchen Andelys und Dernon, bei welcher ſich Richard von 
einem Schiffe auf der Seine aus mit Philipp, welcher fi zu 
Pferde am Ufer befand, unterrebete, ein fünfjähriger Waffen⸗ 
ſtillſand abgefchlofien, während deſſen Alles im damaligen Zus 
ftande bleiben folte. Schon nach kurzer Zeit drohte gegenfeis 
tige Erbitterung den Wiederausbruch des Krieges berbeizufühs 
ren, zumal Philipp Zwietracht zwifchen Richard und feinem 


Bruder anzuftiften ſich bemühte, als Jener in ber vollen Kraft 


des männlichen Alters den Zod fand. Da nämli ber Viz⸗ 
graf von Limoges auf feinem Grund und Boden einen großen 
Schatz an Silber und Gold fand und ihm einen nicht gerins 
gen Theil deffelben ſandte, aber nicht, wie er verlangte, bens 
felben ganz übergeben wollte, fo belagerte ex Chaluz⸗Chabrol, 
ein Schloß bed Vizgrafen, in welchem er ben Schag aufbes 
wahrt glaubte; ex verweigerte den Vertheibigern ben freien Ab⸗ 
zug, weil er fie ald Räuber aufhängen lafjen wollte. Allein er 
wurbe bald darauf durch einen Pfeilfehuß von einem der Vers 
theidiger, deſſen Vater fowie zwei Brüder er einſt mit 'eiges 
ner Dand getödtet hatte, verwundet; das Schloß wurde zwar 
Schmidt, Sefhichte von Frankreich. I. 27 
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ſogleich erſtuͤrmt, aber er flach am fechflen April 1199 am ben 
Folgen biefer Verwundung '). 
Richards Tod wurde fl bie Geſchichte Frankreichs, fie 
‚ die Entwidelung der Verfaffung dieſes Landes ein wichtiges, 
folgenreiches Ereigniß. Schon am Ende des elften Jahrhunderts 
hatten die Könige von Frankreih mit den Königen von Eng 
land, den mächtigften unter ihren Vafallen, ben Kampf begow 
nen; ed waren dieſe ihnen um fo gefährlichere Gegner geweſca 
als fie nicht nur einen großen Theil Frankreichs unter ihrer 
Herrſchaft vereinigten, ſondern auch dies Sand fortwährend als 
ihr Baterlanb betrachteten, ihre Beſitzungen in biefem ihnen 
von größerem Werthe als ihr Königreich waren und fie aub 
durch kriegeriſchen Sinn, durch Einficht und kraftvolle Thaͤüg 
keit den fränzöfifchen Königen überlegen geween waren. Auf 
andere Weife geftalteten fich jest Die Verhältniffe: einem fo ge 
- fürchteten und unternehmenden Könige, wie aus Dem capetin> 
giſchen Befchlechte noch Feiner hervorgegangen war, trat ein Fuͤrſt 
gegenüber, welcher fich bald durch Unfähigkeit und Feigheit, durch 
Willkür unb Sraufamleit ebenfo verachtet als verhaſſt machte, 
und der fiebzebnjährigen Regierung eines ſolchen Könige ſchloß 
ſich die ſechsundfunfzigjaͤhrige eines noch fchwächeren, noch uns 
fähigeren Sohnes nm. ° 
Zweifelhaft war «8, ob in Richards Ländern die Erbfolge 
Sobann, dem vierten Sohne Heinrichs II., gebühre oder Dem 
zwölfiährigen Grafen Arthur von Bretagne, welchen Konflan: 
tia, die Gemahlin des britten Sohnes Gottfrieds, nach dem 
Tode defielden geboren hatte, und wenn Richarb bei feinem 
Tode jenen zum Nachfolger in allen feinen Ländern erklaͤrt 
hatte, fo hatte ex dagegen dieſen früher felbft feinen Erben ge 
nennt ?). Um fo mehr eilte Johann fich jene Erbfolge zu 
fihern: während er ben Erzbifchof von Canterbury und meh 
vere ihm ergebene Barone nach England fandte, um für ihn 
ben Eid der Treue zu empfangen, übergab ihm feine Mutter 
Gleonore ihr väterliches Erbe, Poitou und Aquitanien, ber Be 
feblöhaber von Chinon überlieferte ihm diefe Feſte, im welcher 


1) Rach Rigord. und Hoveden. 
2) Bened, Petrob. 507. 
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ſich Richards Schatz befand, ber Erzbiſchof von Rouen ımm 
girtete ihn ohne Wiberfpruch. (don am Fhnfunbzwanzigfien 
Irril 1199 mit dem Schwerte bes normanniſchen Herzogthums 
mb feste ihm die goldene Krone befielben aufs Haupt, und 
am Himmelfahrtötage wurde er zu London zum Könige von 
England gekrönt. Nur die Herren in Anjou, Xomaine und 
Meine erklärten ſich für Arthur, weil es Necht und Sitte Des 
fer Landſchaften ſei, daß der Sohn des aͤlteren Bruders dem 
jüngeren in der Erbfolge vorgehe, und Konſtantia übergab ih⸗ 


‚ ren Sohn der Obhut und defien Städte und Feſten der Vers 


theidigung des König von Frankreich, welcher von ihm die 
Huldigung für jene Leben, fo wie fuͤr bie Bretagne und Poi⸗ 


ton empfing, verheerend in bie Normandie einbrad, und fih 


bes Stadt Evreurx bemächtigte, weil er ſich zur Beobachtung 
bes mit Richard gefchlofjenen Vertrags nicht gegen den Nach⸗ 
folger defjelben verbunden glaubte, und weil Johann, ohne 
feine Eimwilligung zu verlangen und ohne ihm zu huldigen, 
ſich in den Befib der Normandie und anderer franzöfifcher Les 
ben gefest hatte. Zwar vereinigten ſich die Grafen von Flan⸗ 
dem und von Boulogne umd andere franzöfifche Vaſallen auf 
dieſelbe Weife mit Johann, wie fie früher mit Richard verbuͤn⸗ 


det gewefen waren; allein Philipp bewog im "Februar 1200 


den Grafen von Flandern von dieſem Bänbniffe zuruͤckzutreten, 
indem er einen Theil feiner Foberung erfullte und ihm bie 
Städte Aire und S. Dmer nebſt Guines und Pilierd abtrat ”), 
nd ald er den König Johann zu einem für ihn vortheilhaften 


FJrirden bereit fand, trug er Bein Bedenken Arthur und beffen 
' Anſpruͤche und Rechte aufzuopfern. In dem Vertrage, wel⸗ 


— 


cher im Mai zwiſchen den beiden Koͤnigen geſchloſſen wurde, 


gab Philipp zwar das normanniſche Vexin dem Könige Jo⸗ 


ham zurüd und erkannte ihm als rechtmaͤßigen Erben der 
franzoͤſiſchen Lehen, welche fein Vater und fein Bruder beſeſſen 
hatten, und ald Arthurd Lehnöheren an; dagegen trat Johann 
ihm die Stadt Evreux mit einem um biefelbe liegenden Ges 
biete ab, zahlte zwanzigtaufend Mark Silbers, beflimmte Is 
foudun, Gracay und feine anderen Lehen in Berry zur Mits 


1) Art de verif. P. I. T. XII, 818, 
27 * 
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gift feiner Nichte Blanca, ber Tochter feinee Schweſter En 

nore und des Königs Alfons VIIL von Gaflilien, welche mit 
dem Sohne Philipps, Lubwig, vermaͤhlt werben follte, verſprath 
feinem Neffen, dem beutfchen Könige Otto IV. in Leine 
Weife Beiſtand zu leiflen und gab es zu, daß Philipp im Bes 
fig Defien blieb, was er bem Grafen von Boulogne entriffen 
hatte '). Die Königin Eleonore von England hatte bereits 
ihre Enkelin aus Gaflilien nach Frankreich geführt, und ie 


Ehe mit Ludwig wurde fhon am dreiundzwanzigfien Mai an , 


demfelben Drte, wo die Könige den Frieden abgefchloffen hats 
ten, zu Goleton zwifchen Bernon und Andelys, vom Eizbi⸗ 
fchofe von Borbeaur eingefegnet. 

Der Streit, in welchen fih Philipp feit einiger Zeit mit 
dem Oberhaupte der Kirche, bem Papfle Sunocenz ILL, ven 
widelt, das Interbict, welches er dadurch feinem Reiche da⸗ 
mals zugezogen hatte, machten ihm die Herſtellung eines fried⸗ 
lichen Verhältniffes mit dem Könige von England faſt noth⸗ 
wendig. Er hatte fih im Jahre 1193 mir ber fchönen und 
fittfamen Schwefler des Könige Knud VL von Dinemarl, 
Ingeburg, vermählt, auch in der Hoffnung, baburch ben 
Beiftand ihres Bruderd gegen England fich zu verfchaffen; als 
lein fogleich nach ber Vermählung hatte er ben beftigften Wi⸗ 
berwillen gegen fie gefafltz er ließ einen Stammbaum entwers 
fen, durch welchen eine Verwandtſchaft zwilchen ihm und In 
geburg nachgewiefen werben follte, und deſſen Richtigkeit non 
mehreren Bifchöfen und weltlichen Herren auf einer Verſamm⸗ 
lung zu Compiegne noch in demfelben Sahre befchworen wurde, 
und obwohl diefe Berwandtfchaft, auch wenn fie begründet ge 
weien wäre, kein kirchliches Ehehindernig war, fo fprach dem. 
noch der Erzbifchof von Rheims die Trennung ber Ehe aus?) 
Ingeburg, welche fich weigerte nach Dänemark zuruͤckzukehren, 
begab fi in ein Kofler; die Klagen ihres Bruberd und ihre 


1) Urkunde bei Rigord. 51—53 und Hoved, 


2) Capefigue a. a. ©. II, 148. Die Chproniften (Rigord. 38, 
Ann, Aguicinct. mon. 546 und Ho ved. 561) fagen, daß Berwandt: 


ar een Ingeburg und Philipps erfter Gemahlin beſchworen wor 
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Berufung auf ben Papfi- Göleftin III. bewogen benfelben, Ab: 
georduete zur Unterfuchumg biefer Angelegenheit nach Frankreich‘ 

zu ſchicken; allein auf der Verfammlung, zu welcher diefe die 
—5 Biſchoͤfe und AÄbte Frankreichs nach Paris beriefen, 
geſchah Nichts, weil Niemand fuͤr die Koͤnigin ſeine Stimme zu 
erheben wagte, und Philipp vermaͤhlte ſich im Junius 1196 mit 
Maria '), der Tochter des Herzogs von Meran, obwohl ber 
Yapft feine Scheidung von Ingeburg für nichtig erklärte. Die 
wiederholten Klagen bed Königs von Dänemark und das eigene 
Intereſſe beſtimmten indeß den Nachfolger Coͤleſtins, Inno⸗ 
cenz III., zu einem nachdruͤcklicheren Verfahren; ſchon im Mai 
bed Jahres 1198 foberte er Philipp ernfllich und brohend auf, 
Maria aus feinem Reiche zu verweifen und Ingeburg wieder 
als Königin und Gemahlin aufzunehmen; und im December 
bes folgenden Jahres beauftragte ex feinen Legaten, ben Gars 
dinal Peter. von Capua, das Interbict Über Frankreich ohne 
Müdficht auf eine Appellation auszufprechen, wofern der Koͤ⸗ 
sig nicht binnen einem Monate jener Auffoberumg nachlomme, 
Der Legat berief in biefem Monate eine Kicchenverfammlung 
nad) Dijon, verlegte fie, da Geſandte des Königs nur erſchie⸗ 
nen um an den Papft zu appelliven, nach Vienne unb fprach 
das Interdict aus, indem er nur die Bekanntmachung befiel- 
vben bi zum zwanzigſten Tage nach Weihnachten verfchob. 
Philipo wurde dadurch zum heftigften Zorne gereizt: er vers 


trieb die Bifchöfe, welche das Interdict beobachteten, aus ih⸗ 


ren Bisthuͤmern, er befahl die Geifllichen in bdenfelben ihrer 
Ghter zu berauben und aus dem Lande zu verjagen, und ließ 
Ingeburg in der Feſte Etampes im firengfien Verwahrfam ges 
Fangen halten. Allen bies Verfahren erregte eine um fo bes 
denflichere Stimmung, ald der König bereitd durch ungewoͤhn⸗ 
liche und drüdende Abgaben, welche er nicht allein von Buͤr⸗ 
gem, ſondern auch von Edeln erprefite, allgemeine Unzu⸗ 
friebenheit bewirkt hatte; ber Papft drohte fchon den Bann 
deber ihn audzufprechen, und der Stolz bed Königs muſſte fich 
beugen vor der Macht ber Kirche und ihres Ob tes. Er 
verſprach im September, den Geboten des Papfled und den 


1) Sie wird von einigen Ehroniften auch Agnes genannt. 
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Anorkmungen des Cardinals Octavian, welchen der Papft da⸗ 
mals nach Frankreich geſandt hatte, Folge zu leiſten, den Kir⸗ 
den und Geiſtlichen vollſtaͤndige Genugthuuug zu gewdbren, 
Marla „zw entfernen, Ingeburg dagegen als feine Ganehlizz 
und eld Königin behandeln zu laſſen und fich nicht ahne Urs 
theil ber Kirche von ihre zu trennen. Der Legat hob kann 
das Interdict auf, und ba ber König wegen Verwanbticaft 
eine Scheidung verlangte, fo berief er im naͤchſten Jahre (1201) 
eine Kirchenverſammlung nach Soiſſons, auf welcher au Ges 
fandte des bänifhen Königs erfchienen, um Ingeburgs Sache 
zu führen. Die Berfammlung fand Beinen Grund zur Schei⸗ 
dung, und um nicht dem Ausfpruche berfelben fi unterwerfen 
zu müffen, entfernte fih Philipp mit Ingeburg eines Mergens 
von Soiffons, indem er ben verfammelten Geifllichen melden 
ließ, er führe Ingeburg als feine Gemahlin mit ſich und weile 
nicht von ihr gefchieben fein. Indeß bebanbelte er dieſelde, ob= 
wohl Maria von Dieran noch in diefem Jahre farb, mehr wie 
eine Gefangene ald wie eine Königin; erfi 1213 nahm ex fie 
zu großer Freude feine Volkes ald Gemahlin wieber auf. Die 
zwei Kinder, welche Maria ihm geboren, erklärte ber Papf 
auf feine Bitte für rechtmäßig ’). 

Während ber König Philigp durch den Streit mit Desaz 
Papſte befchäftigt wurde und nur auf bie Vergrößerung feinen 
Macht dachte, vüfteten fich mehrere feiner mächtigften Vaſallen, 
viele Ritter und eine große Zahl geringeren Volkes zu eines 
Kreuzgzuge?), um fi Vergebung ihrer Sünden zu erwer⸗ 
ben und unter dem Zeichen des Kreuzes fich ritterlichen Ruhm 
zu erlämpfen. Bullo, Prediger zu Neuilly, hatte, beauftragt 
von Imocenz IIE., welcher fogleich nach feiner Erhebung auf 


1) Rigord. 88. 46. Si. 53. Hoved. 561. 608. 608— 610, 
Ann. Aquio. mon. 546. Ianoc. IIL. Epist. L. I, 171. 347. II, 15, 
Guill. Armorio. de gestis Phil. Aug. (dei Bꝗt. XVIE) 88. 

2) Wür bie Geſchichte dieſes Kreuzzuges ift bie Qauptquelle (Clare 
nique de rise de Constantinople par les Francs, &crite par Geof- 
froy de ViN®-Hardouin, Maröchal de Champagne et de Romanie, im 
8. Bande von Buchon, collection des chroniques nationales francaj 
ses) und Willens Darftellung deſſelben, im 5. Bande feiner Geidyichte 
ber Kreuzzuͤge, benust worben. 
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den päpfilichen Stuhl bemüht gewefen dem bebrängten heili⸗ 
gen Lande Beiſtand zu verfchaffen, mehrere Jahre hindurch 
Srankreich durchzogen und durch feine Beredtſamkeit unter dem 
Bolke eine allgemeine Begeiſterung für einen Kreuzzug geweckt. 
Bald theilte fich diefelbe auch den Herren des Landes mit: bie 
Grafen Theobald III. von Champagne und Lubwig von Blois) 
nahmen im Anfange der Abventzeit 1199 dad Kreuz, und ih⸗ 
rem Beifpiele folgten ber Graf Balduin von Flandern und 
feine Gemahlin Maria, Theobalds Schwefter, ber Graf Gi: 
mon von Montfort, die Grafen von &. Pol und von Perche 
unb vide andere Barone unb Ritter. Graf Zheobald wurde 


zum Oberanführer gewählt und nach deſſen fruͤhem fehr bes 


trauerten Zobe ber Markgraf Bonifaz von Montferrat, ein ta: 
pferer Bitter, welcher bie Wahl annahm und fich nunmehr 
auch mit dem Kreuze bezeichnete. Abgeordnete der angeſehen⸗ 
fin franzöfifchen Kreusfahrer, unter ihnen der Gefchichtfchreiber 
dieſes Kreuzzuges, Gottfried von Villehardouin, Marfchall von 
Champagne, fchloffen im April 1201 einen Vertrag mit ben 
Venetianern wegen der Überfahrt bes Kreuzheeres nach Ägyp⸗ 
ten, durch deſſen Eroberung man am ficherfien bad heilige 
Land zu gewinnen hoffte. Unzufrieden, daß der Gewinnſucht 
ber Benetianer zu viel dabei nachgegeben war, fchiffte fi ein 
Theil der Kreuzfahrer in Marfeille und in apulifchen Häfen ein, 
während ſich die meiften nach dem Oſterfeſte 1202 nach Vene⸗ 


dig begaben; allein auſſer Stande die verfprochenen Geldſum⸗ 


men herbeizufchaffen, ſahen fie fich genöthigt den Vorſchlag 
der Denetianer, ihnen zur Unterwerfung der zum Könige von 
Ungarn abgefallnen Stadt Zara Beiſtand zu leiften, einzuges 
den, indem fie dagegen für die Zahlung ber rüdfländigen 
Summe Frift bis zur Eroberung biefer Stadt erhielten und 
dadurch die Mittel zur Entrichtung ihrer Schuld zu erlangen 


1) Theobalb war ber ältere Bruder Heinrichs von Champagne, 
weldyer als König von Serufalem 1197 geftorben und welchem in biefer 
Würde Amalrich, Bruder und Rahfolger Veits von Eufignan in Ey: 
pern, gefolgt war; Theobalds Gemahlin gebar erft nach feinem Tode 
einen Sohn, welcher den Namen bes Vaters erhielt. Ludwig von Blois 
war ber Sohn und Nachfolger des vor Ptolemais geftorbenen Grafen 
Theobald von Blois. 
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hofften. Die Abmahnung des Papfles, weicher ſelbſt mit bem 
Banne drohte, beflimmte nur wenige Kreusfahrer fih nah 
Apulien zu begeben, um fich bier nach Palaͤſtina einzufchiffen; 
bie übrigen zogen in Gemeinfchaft mit den Venetianern, beren 
bochbejahrter, aber noch geiftig und koͤrperlich kraͤftiger Doge, 
Heinrich Dandulo, felbfi das Kreuz nahm, gegen Zara unk 
zwangen die Stadt im November zur lÜibergabe. "Schon in 
‚Venedig hatten Geſandte bed griechifchen Prinzen Alerius An: 
gelus die Huͤlfe der Kreuzfahrer zur Wiedereinſetzung feined 
Waters Iſaak, welcher von dem eigenen Bruber Alerius bei 
Thrones und der Augen beraubt worben war, nachgefucht, mb 
fie hatten die Kreuzfahrer, welche auf die Theilnahme Ifasts 
am Kreuzzuge, wenn fie ihn wieder auf ben Thron erhoben 
. haben würden, rechneten, und bie Venetianer, welche Handels⸗ 
vortheile dadurch zu erlangen hofften, nicht abgeneigt gefunden. 
Als jest wiederum Bevollmächtigte des Prinzen bei dem Kreuy 
heere erfchienen und erklaͤrten, er wolle für die Wiedereinfetzung 
feines Vaters das griechifche Reich dem römifchen Stuhle ums 


terwerfen, den Kreuzfahrten zweihunderttaufend Marl Silber 
zahlen und ihnen Lebensmittel liefen, zehntaufend Mann auf 


feine Koften auf ein Jahr zur Eroberung Ägyptens felbft fühs 
zen oder fenden und fo lange er lebe fünfhundert Krieger zum 
Vertbeidigung des heiligen Landes unterhalten '), fo ſchloſſen 
Dandulo, der Markgraf Bonifaz, die Strafen von Flaudern, 
Blois und S. Pol und acht franzöflihe Barone am Ende des 
Jahres auf diefe Bedingungen einen Vertrag, obwohl viele 
Pilger demſelben als einer Verlegung ihres Geluͤbdes widerſpra⸗ 
chen, und nicht wenige von dieſen in ihre Heimat zuruüͤckkehr⸗ 
ten, andere, wie ber Graf von Montfort, ſich fogleich neh 
Palaͤſtina begaben. Sobald ber Prinz Alexius felbfi (tm April 
1203) in Zara angekommen war, fchiffte ſich das Kreuzheer 
ein und am breiundzwanzigften Juni erblidte e8 flaunendb bie 
prachtoolle unermeßliche Kaiferfladt Konftantinopel. Die Co 
oberung des Hafens, fowie die Erflürmung von fuͤnfundzwan⸗ 
zig Thürmen und die Verbrennung bed diefen zunaͤchſt geleges 
nen Stadttheiles erregte unter ben Einwohnern ber Stadt einen 


i) Ville- Hard. 73., 


u er re 
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ſelchen Unwillen gegen ben Kaiſer, daß berfelbe entſloh, und 
Iſaak wurde am achtzehnten Juli wieder auf ben Thron ge⸗ 
ſetzt und fein Sohn Alerius als Mitregent gekrönt. Auf bie 
Bitte der Kaifer, welche dadurch Zeit zur Erfüllung des Vers 
forochenen gewinnen ımb ihren Thron gegen bie ihnen bald 
wieder ungimflige Stimmung bes Bolkes befefligen wollten, ' 
beſchloſſen die Kreuzfahrer bis zum Zrühlinge des folgenden 
Jahres bei Konftantinopel zu verweilen; allein die Sriechen, 
welche anfangs in gutem Vernehmen mit ihnen geflanden, fafls 
ten bald bie größte Erxbitterung gegen fie, da einige Flanderer 
und Italiener, welche durch den Widerſtand der Griechen vers 
hindert wurden ein mohammebanifches Bethaus in Konſtan⸗ 
tinopel zu plündern, aus Rache an mehreren Orten der Stadt 
Fener anlegten und dadurch eine furchtbare, acht Tage binburch 
wuͤthende Feuersbrunſt veranlafiten. Alerius entfrembete fich bie 
Kreuzfahrer und veizte fie endlich zu Feindfeligkeiten, indem er 
fi immer zurüdhaltender gegen fie. benahm, bie ſchuldigen 
Bahlungen verringerte und zulegt ganz einflellte, und als er 
fih gegen ben Unwillen ber Griechen, welchen ex fih durch 
Einfhmelzung der goldenen und filbernen Kirchengeräthe zuges 
zogen hatte, um den Beiſtand bes Kreugheered bewarb und 
demfelben den Palaft der Blachernen übergeben wollte, fo bes 
nuste fein Protoveftiarius, Alerius Dukas Murtzupblus, die bas 
durch geſteigerte Unzufriedenheit, ex bemächtigte ſich feiner Per⸗ 
fon und wınde von dem Volle unb Heere als Kaifer aners 
Samt. Gegen ihn, ber durch Meineid und Verrath fich ben 
Weg zum Throne gebahnt hatte, ſetzten bie Kreuzfahrer bie 
Keindfeligkeiten mit größerer Thaͤtigkeit fort; im April 1204 
unternahmen fie die Beſtuͤrmung Konftantinopeld, und nachs 
dem fie am zwölften einen Theil der Stadt erobert hatten, fo 
daß Alexius Dukas entfloh, bemächtigten fie fih am folgen: 
ben Tage auch bes anderen Theiles, indem bie Grafen und 
Barone des Heered Plünderung geflatteten und Gewalithaͤtig⸗ 
Zeiten jeber Art verübt wurben. 


Sowie durch den erſten Kreuzzug ein franzöfifcher Lehns⸗ 
flaat im Morgenlande begründet worden war, fo wurbe durch 
Diefen Kreuzzug in den Provinzen bed griechifchen Kaiferthums 
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gleichſam ein neues Frankreich geſchaffen); Balduin, als 
Graf von Flandern frangöftlicher Vaſall, wurde zum Kaiſer 
von Konſtantinopel gewaͤhlt, und wenn auch bie Venetiauer ein 
und ein halbes Viertheil des Reiches tin Aufpruch nahmen md 
allmaͤlig wenigſtens zu dem Beſitze bed größeren Theiles bei 
Ungefprochenen gelangten, und wenn aud ein italieniſcher 
Fink, der Markgraf Bonifaz von Montferret, Kördg von 
Theſſalonich wurbe, fo kamen doch Übrigens bie ven Griechen 
entriſſenen Landicheften, Städte und Schlöffer in die Hände 
franzoͤſiſcher Herren und Hitter ?); für die Eimrichtung bed 
neugegruͤndeten lateinifchen Kaifertfums zu SKonfkantinapel 
wurde ferner Chöchft wahrfcheinlich) die Verfaffung des Rache 
von Jeruſalem zum Mufleer genommen, und die Aſſiſen ven 
Serufglen wurden mit den durch bie Verſchiedenheit ber Ber: 
haͤltniſſe gefoderten Abänderungen als dad für die Iateinifchen 
Bewohner bed neuen Kaiſerthums gültige Recht anerkannt wnb 
auch von den Venetianern in ihren griechifchen Beſitzungen ein⸗ 
geführt. Allein für Frankreich entwidelte fih, zumal auch nur 
wenige Bewohner diefed Landes in bee folgenden’ Zeit durch 
Kriegsluſt oder durch bie Hoffuung auf Erwerbung eines doch 
nur umfichern Befiged. bewogen wurden nach Konflantinopel zu 
ziehen, aus biefer Herrſchaft franzoͤſiſcher Herren und franzöft- 
ſchen Rechtes Feine wohlthätige Rüdwirtung, und felbft ber 
Einfluß der Griechen auf die Geiſtesbildung des Abendlaudes 
wurde durch die fchonungslofen Serfiärungen dee Kreugfahrer 
zu Konftantinopel nur unterbrochen und gehemmt. Die uner 


1) Papſt Honorins III. ſchreibt 1224 an bie Königin Blanca von 
Kranfreih: Dominus in Gallicanorum manibus tradidit uhperium Ro- 
maniae, quod per eosdem est quasi principaliter hactenus guberna- 
tum, ibique noviter quasi nova Francia est creata. Hon. Ill. 
epist. L. VIII, 442 bei Bgt. XIX, 758. 


2) &o wurde Graf Ludwig von Blois Herzog von Ricka, — in 
deß mufften bie von ben Kreuzfahrern in Aften eroberten griechifchen 
Städte bald wieder aufgegeben wegben, unb Ludwig fiel ſchon 1205 ge 
gen bie Bulgaren, — Reinhard von Trit Herzog von Philippopolis, ber 
Burgunder Otto von la Roche. Herzog von Athen und Theben, unb 
Gottfried von Ville: Hardouin, Neffe bes Gefchichtfchreibers , ee 
Achaja, Sichon und Mycend. Ville-Hard. 121. 141. Chron. Al 
ber. Trium-fontiam mon, Bgt. XVII, 770. 
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| giskte Gabſucht der labeiniſcen Herren ſleigerte bie Abneigung 


' 


der Griechen gegen die rämifch = katholiſchen Fremblinge bald 


yon exrbittestfien Haß, die Geringfügigfeit feiner Einkünfte und . 


bie Beſchraͤnktheit feines Befitzes und feiner Gewalt machten 
e& dem Iateinifhen Kaiſer unmöglich, fich des Angriffe bes 
Bolgaren unb bed zu Nicda geflifteten griechiſchen Kaiſerthums 
zu erwehren/ und ein unternehmender Beherrſcher defſelben, Mi⸗ 
dad Palaͤologus, ſtellte im Jahre 1261 durch bie. leichte Er⸗ 
aberung Konflontinopeld bie. griechiiche Hereſchaft daſelbſt wies 
der der. 
Der König von Frankreich hatte, auch nach dar Beenti 
gung feines Streiteö mit dem Papfle, um fe weniger Theile 
2 an dem Kreuzzuge gehabt, als er hoffen konnte, daß 
die Nerſoͤnlichkeit des Königs von England ihm bald eine glns 
Bige Gelegenheit zur Erneuerung des Rriegeß gegen benfelben 
und zur Beſchraͤnkung feiner franzoͤſiſchen Befigungen beveiten 
werde. Ginige Zeit nach dem mit ihm gefchloffenen Frieden 
hatte er freundſchaftliche Sefinnung geheucheltz als aber: Dex 





Graf Hugo von la Marche vor ihm, als Oberlenähern, Klage 


daruͤber erhob, daß Johann die. Ichnöherrliche Pflicht gegen 


ihn verliebt und bie Jängft mit ihm verlobte Tochter des Gras - 
"fen von Angouleme ihm enteiffen und geheizathet babe '), unb 


die Biggrafen von Thouars und von Limoges fich über andere 
Berinträchtigungen befhwerten, fo ließ ex ben König Johann, 
als Herzog von Aquitanien und Graf von Poiteu und Anjon 
auffoderm vor dem koͤniglichen Lehnkhofe zu. Paris zu erſchei⸗ 
nen, um fich vor bemfelben zu verantworten, und ba berfelbe 
weder ſelbſt erfchien noch Sefandte zu feiner Vertheidigung 
fehidte, fo drang er an ber Spitze eines Heeres in bie Nors 
mandie ein und eroberte mehrere Feſten. Im Julius begab 
fih Arthur von Bretagne, deffen Mutter Konflantia im vori- 
gen Iahre geſtorben war, zu ihm und leiftete ihm ben Lehns⸗ 
eid nicht allein fie Bretagne, fondern auch für Maine, Tou⸗ 
raine, Anjou und Poitou; jedoch gab er auch feine Beiſtim⸗ 
mung, daß den Könige von Dem, was er in ber Normanbie 
erobert habe und erobern werde, bleibe fo viel ihm gefalle, und 


1) Dies hatte ſich fchon 1200 ereignet. Hoved, 605. 
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Daß diejenigen polteninifchen Barene, von welchen ex den Lehns⸗ 
eid für fich verlangen werde, denſelben leiſten folten. Arthur 
empfing barauf vom Könige bie Bittermärbe und verlobte ſich 
mit Maria, ber Tochter deſſelben; allein fchon am erſten Aus 

guft, als er in Gemeinfchaft mit mehreren Herren aus Aqui⸗ 

tanien und Anjon feine Großmutter Eleonore in Mirebean be 

Iagerte, wurbe er von Johann angegriffen, beflegt und wi 

dem Grafen von la Marche, den Vizgrafen von Limoges unh 
von Thouars und mehr ald zweihundert Rittem gefangen ge 
nommen. Er wurde zuerft längere Zeit zu Falaiſe in fixenger 
Haft gehalten, dann nach einem Thurme zu Rouen gebracht 
smb bald barauf war er verfchwunben; ein Gerlicht, welche 
foft von Niemanbem bezweifelt wurde und "welches Dohamm 
auch nicht einmal zu widerlegen verfuchte, verfünbigte: bes 
Dheim habe ihn ermorden Laffen- ober wohl gar felbft mit eiges 
ner Hand ermordet '). Der Abfchen über diefes Verbrechen 
war fo allgemein, bie Zahl Derer, welche fi) von Sohann 
Iosfagten, war fo groß, baß Philipp ein biöher unerhörtes 
Verfahren verfuchen zu körmen glaubte. Er lieg Johann wies 
derum vor das Gericht feiner Paird laden, um fich gegen bie 
Anklage ber Ermordung feines Neffen zu rechtfertigen, unb als 
derfelbe, weil Philipp ihm wohl für bie Reife nach Paris ſiche⸗ 
sed GSeleit, für die Heimkehr aber nur in dem Zall, daß ber 
Ausſpruch der Paird es geflatten werde, zufagen wollte, nicht 
erfchien, fo wurden ihm alle feine franzöflichen Lehen abgefpros 
hen, und er wurde fogar zum Tode verurtheilt ?), und Phi⸗ 


1) Rigord. 54. 55. Guil. Armor. de gestis Phil. Aug. 75. 76. 
Ej. Philipp. L. VI, 185— 194. Radulphi Coggeshalae abbat. 
chron. anglican. Bqgt. XVII, 95—98, Ann. de Margan. ib. 
XIX, 246. 

2) Auffallend ift e8, daß weder Rigord. no Guil, Armoricus 
erwähnen, daß Johann wegen Arthurs Ermorbung vor feine Pairs ge 
Inden unb durch biefe feiner Lehen entfeht wurbe; bezeugt wird MWeibes 
durch Annal. de Margan. 247, burch epist. Ludev. (Phil. filii) ad 
abbatem et convent. 8. Augustini Cantuar. — in Matthaei Paris 
monachi Albanensis Historia major; edit, W. Wats. Paris. 164, 
p. 195. — durch bie von bemfelben mitgetheilten Verhandlungen über 
Ludwigs Rechte auf ben englifhen Thron vor dem Könige und den Ba 
sonen Fraakreichs und vor dem Papfte im Jahre 1216, bei weichen 


N 
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Ip shßste füch, den Audſpruch zu voliſtrecken und jene Lehen 
mit der Krone zu vereinigen. Der Papft, welcher bie Herftels 
Img deö Friedens wimſchte, um ben bedraͤngten Beſitzungen 
dee Chriſten im Morgenlande Huͤlfe verſchaffen zu koͤnnen, 
hatte ihn zwar durch ſeine Legaten auf ernſtliche Weiſe auffo⸗ 
dern laſſen, einen Frieden oder einen Waffenſtillſtand, um waͤh⸗ 
vend deffen uͤber einen Frieden zu unterhandeln, mit England 
zu ſchlieſſen; allein nachdem im Julius elf ber angefehenften 
feanzöflfchen Barone, unter ihnen auch ber Herzog Dbo von 
Burgund, Öffentlich erflärt hatten, fie hätten ihrem Könige den 
Bath gegeben, fich durch Feinen Zwang und Beine Gewalt von 
Seiten bed Papftes oder eined Sarbinald zu einem Waffenſtill⸗ 
Rand oder Frieden nöthigen zu laſſen, und fie würben, wenn 
der Papft ihm deshalb auf irgend eine Weife Zwang ober Ges 
walt anthue, ihm aus allen Kräften Hülfe leiften und nur Durch 
ihn mit dem Papfle Frieden machen, fo ermwiderte Philipp bem 
Auffoderungen bed Papſtes, daß er nicht verpflichtet fei im 
Lehnsſachen ben Geboten des apoflolifhen Stuhles Folge zu 
leiften, und daß der Streit zwiſchen ihm und bem Könige von 
England den Papft Nichts angehe. Nichtödefloweniger behaups 
tete Innocenz, daB ihm die Entſcheidung uͤber jenen Streit, 


wenn auch nicht in Beziehung auf dad Lehnöverhälmiß, doch 


in Beziehung auf bie dabei vorhandene Sünde zuflehe, und er 


beauftragte feinen Legaten das Imterdict über Frankreich aus⸗ 


zufprechen, wenn ber König nicht. einen Frieden ober einen. läns 
geren Waffenſtillſtand fchlieffe oder es nicht geflatte, daß der 
Legat unterſuche, ob bie gegen ihn von Sohann erhobenen 
Klagen gegründet fein; indeß bielten ihn wahrfcheinlich bie 
fefte Entfchloffenheit Philipps und jene Erklärung franzöftfcher 
Barone zuruͤck das Interdict ausfprechen zu laſſen '). 

Durch die Einnahme des auf einem Bellen an der Seine 
bei Andely von Richard erbauten Schlofies Gaillard, welches, 


Matthäus Parts auch die Gachwalter Ludwigs fagen laͤſſt, daß Johann 
von feinen Pairs auch zum Tode verurtheilt fel, endlich durch Abt Ras 
bulph von Soggeöhale, bdeffen Angaben nur auf bie zweite Vorladung 
bezogen werben koͤnnen. 

1) Innoc. III. epist. L. VI, 68, 168, 165, 166. L. VII, 42. 
reteſchreiben des Herzogs von Burgund bei Bqt. XVII, 77, n. (a). 


— —72⏑ ⏑ — ⏑ —⏑⏑—— dc = ⏑ —⏑⏑⏑ —— — DE (EL —⏑⏑—— En ln Zn den 


1204 


430 .. Buhl. Abth. 3 Erſtes Capitel. 


fchon feit. dem Geptember 1203 belagert, erſt im Wildes bei 
folgenden Jahre von den Franzoſen erſtirnt wurde, bahnte 
fih Philipp den Weg zur Ersberung bee Nermandie, welche 
um fo fdmeller vollendet werben Tante, ald Johann, auch aus 
Furcht vor Verrat feiner-franzöftichen Vafallen, ſchon im Des 


‚cember:fich nach England begeben hatte und wahrſcheinſich zu 


ſehr auf ven Beiſtand des Papftes hefite, und als die Brete⸗ 
nen, um bie Ermordung ihres Grafen zu raͤchen, in jenes Laud 
pländerndb und verheerend eindrangen. In kurzer Zeit, fafl 
ohne Widerſtand, bemächtigte fi Millpp dee Städte alallı 
Gxen und Bayer, ſowir anderer Orte, und nachdem bewitd 
foft die ganze Normandie in feine Gewalt gefallen war, wandte 
er ſich gegen bie veiche Hauptflabt berfelben, Roum. Haß ge 
gen ben König, wie gegen die Bewohner Francient überhaupt, 
trieb die Cinwohner berfelben anfangs zu hartnaͤckigem Wire 
Bande; allein ohne Hoffnung auf Entſatz und ber feindlichen 
Macht nicht gewachſen, fchloffen fie am erſten Junius einem 
Vertrag mit dem Könige, welcher ihnen einen: Drefffigtägigen 
Waffenſtillſtand unter der Bebingung bewiligte, da fie. ibm 
ihre Stadt übergäben, wenn ber König Sohann nicht binnen 
jener Zeit. mit ihm Frieden ſchlieſſen, ober ihn aus feiner Stel⸗ 
lung durch Gewalt und Kampf vertreiben würde. Da bie® 
nicht geſchah und Geſandte der Stadt vergeblich in England 
Huͤlfe gefucht hatten, fo wurde diefelbe dem Kinige von Franuk⸗ 





reich übergeben, und er nöthigte aus Mistrauen bie Bürger 


bie Mauern nieberzureiffen. Da während biefer Zeit Wilhelm 
bed Roches, welcher bald zur Belohnung feiner Dienfte zum 
Senefhall von Anjow ernannt wurbe, und Gabor, der Anfühs 
see der Töniglichen Söldner, ſchon diefe Landfchaft erobert ‚hats 


ten, fo 309 Philipp im Augufl nach Aquitanien und unterwarf 
fih Poitiers, Niort, Partheray, Loudım und die ganze Graf 
{haft Poitsu. Loches und Chinon, zwei fehle Plaͤze in Tom 
raine, wurden während des Winters eingefchloffen und im fob 


genden Jahre eingenommen. Diefe fchnellen Eroberungen, bieft 
bedeutende Ermeiterung der unmittelbaren Herrfchaft der Krone 
erregten alsbald Beforgniß fetbft bei folchen Baronen, welde 
dazu Beiſtand geleiftet Hatten: der Vizgraf Amalrich von 
Thouars, welcher dem Könige fchen 1203 den Lehmdeid gelei⸗ 


- 
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Bet und dafirr die Stadt Loudun und das Amt eines Ge 
Ä ſchalls von Poitou erhalten hatte, und fein Bruder Veit, wels 
der als dritter Gemahl det Gräfin Konflantia von Bretagne 
bie Verwaltung biefeß Landes übernommen hatte, weil Arthurs 
Schweſter Eleonore als Gefangene in England zuruͤckgehalten 
wurde und die Tochter, welche ihm Konſtantia geboren hatte, 
Alix, noch im Kindesalter war, verbanden fich unter einander 
gegen ben König von Frankreich, wahrfcheinlich im Einverlände 
niß mit den Könige Johann und in ber Hoffnung auf bie 
Hülfe deſſelben. Bevor indeß dieſer nach Frankreich hinkberfam, 
erfchien Philipp ‚mit einem Heere an der Grenze ber Niretagnes 
Nantes mußte ihm bie Thore öffnen und Veit fi in Allem feinem 
Willen unterwerfen. Johann landete zwar im Zultus in la 
Rochelle mit einem zahlreichen Heere, ber Vizgraf von Thouars 
- mb viele anbere poiteviniſche Herren, welche entweber wandel⸗ 
bare Gefinnung oder die flrengere Herrſchaft Philipps von bies 
fem abwandte, begaben fich. zu ihm, er eroberte und zerſtoͤrte 
Angers und verheerte bie Umgegend von Nantes und Rennes; 
da aber Philipp ſich mit einem Heere näherte, fo wid er bee 
ibm angebotenen Schlacht aus, zog fich nach Poitou zurück 
und ſchloß zu Thonars am ſechsundzwanzigſten October einen 
zweijährigen Waffenſtillſtand, während deſſen im Süden ber 
Loire jedem Koͤnige bie Waſallen und Verbündeten Yang 
welche often fix ihn während bes Krieges gekämpft hatten, im 
Torben ber Loire, in der Normandie, in der Bretagne, in 
Anjou und Touraine dem Könige von England weder Land 
noch Vaſall noch Verbündeter blieb '). 


Auf folche Weiſe hatte Philipp burch einen Kampf, wels 
cher ſich auf wenige Jahre befchränkte und durch die Perföns 
Jichkeit feines Gegners ſehr erleichtert wurde, nicht allein bie 
Gefahr abgewandt, welche feit der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 

derts durch die Übermacht der Könige von England, auch ald 


1) Rigord. 57—61. Geil, Armoric. de gest. Ph. A. 77—81. 
Ejusd. Philipp. L. VIL et VII, p. 195 —218. Rymer I, 1, 9. 
Konftantia hatte fi erft 1199, indem fie ihren zweiten Gemakt, ben 


ve Ranulf von Chefter, verließ ‚zum dritten Dale vermaͤhlt. Ho- 
ed. 599. 
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ſranjoͤſiſcher Vaſallen, dem franzoͤſiſchen Koͤnigthume gebroht 
hatte; ex hatte auch den unmittelbaren Befitzungen bes Königs 
eine Ausdehnung gegeben, welche benielben in der Dat an bie 
Spike des Lehnsweſens flellte, welche ihn mächtiger machte 
als jeden einzelnen feiner Vaſallen und ihm auch ber Geſanmt⸗ 
heit derfelben gegenüber eine folche Stellung gab, baf fie fortan 
Bedenken tragen mufiten ihn durch Widerfeglichkeit und Em; 
paoͤrung zu reizen. Allerbingd gewann der Köufg durch jene 
Eroberungen vornehmlich nur bie unmittelbare Lehnshoheit über 
biejenigen Lehen, deren Beſitzer bisher die- Bafallen bes Königs 
von England geweien waren, und biefe Lchnöhoheit wurde ber 
ſonders in Anjou und Poitou durch die auögebehnteren Rechte 
ber Inhaber der größeren Lehen dieſer Graffchaften befchräntt; 
allein während bisher die dem Könige Johann entriffenen Laͤn⸗ 
dee weit mehr bem englifchen Reiche als dem frampöfiichen aus 
‚gehört hatten, während ihr Befiger nur durch die Foͤrmüchkeit 
der Lehnshuldigung mit biefem verknüpft war und bad von | 
dem Lehnshern nicht beftrittene Recht ausübte, zum . Kriege 
auch gegen biefen ihre Bewohner zu führen, "fo vermehrten da⸗ 
gegen jebt bie Lebnöbefiger und Bürger ber ereberten Lands 
fchaften die Kriegsmacht ded Königs von Frankreich unb bie 
Abgaben betfelben erhöhten feine Einkünfte, die allmälige Bes 
ſchraͤnkung der ausgedehnteren Rechte der Vafallen mufite etw 
nothwendige Folge der Vergrößerung. ber Töniglihen Macht 
werben, und in der Normandie hatte nicht allen biöher ſchon 
eine größere Abhängigkeit der Vafallen ſtattgefunden, ſondern 
‚der König von Frankreich gelangte in diefem Lande auch zum 
eigenen Befige mancher Lehen, deren Inhaber fi) nah Eng 
land begaben, indem fie diefes Land wegen größerer Beſitzuw 
gen in demfelben ober wegen engeren Verhaͤltniſſes zum eng 
ſchen Königshaufe als ihre Heimat betiachtetm. Durch die 
Befldtigung der alten Rechte und ‚Derlommen des Lantes um 
burch Abſtellung neuerer Misbräuche auf mehreren Werfamm: 
lungen der Barone fuchte Philipp die Normannen der französ 
ſiſchen Herrſchaft zu befreunden, und es gelang bie um fo 
eber, als bei dem normannifchen Volle daB Gefühl der Ber 
wanbdtfchaft mit dem normannifchen Herrenflande England 
nur noch ſchwach fein Fonnte, und es auch ſchon durch Gleich⸗ 
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heit der Sprache mit den Bewohnern bes mittleren Frankreich 

derknipft wurde "). 

| Die Verbindung zwifchen dem Könige von England und 
feinem Neffen, dem deutſchen Könige Dtto IV., welcher bei 
einem Befuche zu London im Jahre 1207 ihm feinen Beiftand 
zur Wiebereroberung ber verlorenen franzöfifhen Lehen zus 
fagte ), Fonnte dem Könige Philipp auch dann nicht dauernde 

Beſorgniß errögen, als Dtto nach der Ermordung feines Ges 
genkoͤnigs, des Hohenflaufen Philipp, im folgenden Jahre In 
ganz Deutfchland anerfannt wurde und 1209 vom Papfte auch , 
bie Kaiſerktone empfing, weil er diefen nicht lange barauf 
reizte ben Bann gegen ihn audzufprechen, und weil ihm 1212 
in Deutfchland ein furchtbarer Gegner, der jugendlidhe Sohn 
nes Kaifers Heinrichs VI., Friedrich II., gegenübertrat, welcher 
Schon im November zu Vaucouleurs auf einer Zufammenkunft 
mit Lubwig, dem Sohne Philipps, bie alte Verbindung zwis 
fchen feinen und Philipps Vorfahren erneuerte und verfprach, 
ohne die Beiftimmung befjelben Beinen Frieden mit Otto, Jo⸗ 
hann und deren Verbündeten zu fchliefien ). Sogar die Hoffs 
nung, mit feiner Krone die englifche zu vereinigen, eröffnete 
fid) damald dem Könige von Frankreich. Johann hatte da⸗ 
Durch, daß er heftig und beharrlich ſich ber Einfehung bes auf 
Veranlafiung bes Papfted Innocenz III. gewählten und von 
Diefem ohne Einwilligung geweihten Erzbifhofs von Canters 
bury, Stephan Langton, widerfegte, feinem Reiche 1208 daB 
Snterbict und fit) 1209 den Bann zugezogen, und als ex den⸗ 
noch nicht nachgeben wollte, fondern fich durch gewaltthätiges 
Verfahren gegen bie Geifllichen und bie Kirchengüter vächte, fo 
entband endlich 1212 der Papſt Jeden der ihm gelobten Treue, 
ſprach feine Abfegung aus und foderte ben König von Frank⸗ 
zeich auf, den Spruch zu volfixeden und das Königreich) Eng⸗ 
land für fih und feine Erben in Befig zu nehmen. Philipp 


2) Rergl. Thierry, conquete d’Angleterre III, 804. 805. 
2) Rad) einem pariſer Manufeript bed Matth. Paris bei Bqt. 
XVII, 686 n. d. ' 
5) Armoric. de g. Ph. A, 85, Urkunde Friedrichs IL Ibid. n. 
Cb) aus Marten. coll. ampliss. I, 1111. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 28 
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war um ſo bereitwilliger dieſer Auffoderung Folge zu leiſten 
als der Papſt zugleich eine allgemeine Mahnung an die Hess 
ven, Ritter und flreitbaren Männer ergeben ließ, fich mit dem 
Kreuze zu bezeichnen und zur Rache. für dad der Kine zuges 
fügte Unrecht dem Könige auf feinem Zuge nach England zu 
folgen, und als bie englifchen Barone, deren Weiber und Toͤch⸗ 
ter Johann entehrt, deren Verwandte er beraubt und verbannt 
und welche felbft ex durch bie größten Erpreffungen in Armut) 
geftürzt hatte, ihm nach England zur Beſitznahme des Thron 
binüberriefen. Die in großer Zahl zu einem Reichstage zu 
Soiffons im April 1213 verfammelten Barone feines Reiches 
verfprachen ihren Beiſtand und perfönliche Theilnahme, und 
ſchon was ein zahlreiches Heer und eine zahlreiche Flotte bei 
Boulogne verfanmmelt, ald der päpftliche Legat Pandulf erfchien 
und den König Philipp auffoberte von der beabfichtigten Un⸗ 
ternehmung abzuflehen, weil der König von England fih den 
Befehlen des Papfled unterworfen und ihm und der römilchen 
Kirche — am funfzehnten Mai — den Lehnseid geleiftet habe. 
In beftigem Umwillen erwiberte Philipp, daß er nur auf das 
Geheiß des Papftes große Gelbfinnmen zu ben Rüftungen für 
den Zug gegen England verwandt habe; und fchwerlich würbe 
er das Verlangen bed Legaten erfüllt haben, wenn ihn nicht 
die Einverfiänbniffe der Grafen von Flandern und von Bow 
logne mit feinen Feinden von ber Nothwendigkeit, fein Reich 
jet nicht zu verlaffen, überzeugt, und wenn ihm nicht ein Ans 
griff auf die reichen flanbrifchen Städte einen Erſatz für jene 
Koften verfprochen hätte. | 

Der Graſ Rainald von Boulogne, welchem Philipp feine 
frühere Verbindung mit England verziehen, 'und obwohl e 
buch den Tod feines Vaters auch Graf von Dammartia 
wurde, für die bei der Eroberung der Normandie geleifteten 
Dienfte die Graffchaften Mortain, Varennes und Aumale ew 
theilt Hatte, hatte dennoch gegen fich den Verdacht einer geheis 
men Verbindung mit dem Könige von England und dem Kai⸗ 
fer Dtto erregt. Zum Unterpfande fuͤr feine Zreue verlangte 
Philipp von ihm die Übergabe von Mortein, welches er wait 
Lebensmitteln und einer zahlreichen Beſatzung verfehen hatte 
und als er biefelbe verweigerte, entriß ihm der König mit Se 


® 
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walt 1212 nicht allein diefen Drt, fonbern auch feine andern 
Schen. Ex begab fich darauf zu dem ihm verwandten Grafen 
von Bar, und ald fein Verlangen einer Wiebereinfegung mit 
der Auffoderung, fich vor dem Föniglichen Gerichtöhofe zu flels 
In, beantwortet wurde, fo verband er fich Öffentlich mit dem 
Kaifer und dem Könige von England und leiftete biefem den 
Lehnseid, und wenn er auch feiner Beſitzungen in Franbreich 
beraubt war, fo ließ doch feine Verwandtfchaft oder Befreuns 
dung mit anderen Großen dieſes Landes gefährlichen Einfluß 
befürchten ). Graf Baldum IX. von Flandern und Hens 
negau, welcher 120% zum Kaifer von Konftantinopel gewählt 
worden war, war fehon 1205 in einer unglüdlichen Schlacht 
von den Bulgaren gefangen worden und in der Gefangenfchaft 
4206 geftorben; feine zwei Toͤchter hatte Philipp zu Paris uns 
ter feine Obhut genommen, und auf die Verwendung ihrer 
Stiefmutter Mathilde vermählte er 1212 dem Neffen derfelben, 
dem Sohne des Könige Sancho L von Portugal, Ferdinand, 
die ältere, Johanna; allein bevor fich die Vermaͤhlten nad) 
Flandern begaben, bemächtigte fih ber Sohn des Königs, 
Ludwig, ber Städte Aire und &. Dmer, welche, wie er bes 
bauptete, als das Erbe feiner Mutter ihm gebührten ). Ges 
reizt dadurch ließ fich Ferdinand dur den Grafen von Bou⸗ 
logne zu einer Verbindung mit dem Könige von England bes 
wegen, er verweigerte auf dem Reichstage zu Soiffond jebe 
Theilnahme an dem Zuge nad) England, wofern ihm jene 
Städte nicht zuruͤckgegeben würben, wies die ihm dafuͤr gebos 
tene Entfhädigung zuruͤck und begab ſich nach Flandern. Jetzt 
309 der König mit feinem Heere und feiner Flotte von Bous 
Iogne nad) Grevelingen, und ald der Graf nicht auf bie an 
ihn ergangene Vorlabung dafelbft erfchien, fo verbreiteten ſich 
Die Franzofen wie ein Heufchredenfhwarm pluͤndernd uͤber 
Slandern; binnen kurzer Zeit waren Gaffel, Ypern und daß 
ganze Land bis Brügge unterworfen, und ſchon belagerte Philipp 


1) Guil. Armoric. 86, 87, Die Grafſchaft Aumale befaß Rainalb 
geneinfhaftlid mit feinem Bruber Simon. Art de verif. P.II. T. 
XII, 435, 

2) Genealogia comit. Flandr. bei Bqt. XVII, 568. 564. Chr. 
andrens. monast, ib. 574. 28 * 
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Gent, um die ſtolzen Buͤrger dieſer Stadt zu zwingen ihren 
Nacken unter die franzoͤſiſche Herrſchaft zu beugen, als er die 
Nachricht erhielt, daß der Theil ſeiner zahlreichen Flotte, wel⸗ 
chen der Hafen der damals reichen Handelsſtadt Damme nicht 
habe faſſen koͤnnen, von dem Grafen von Flandern und den 
Grafen von Boulogne und Salisbury, welche der Koͤnig von 
England jenem mit einer Flotte zu Huͤlfe geſandt hatte, über 
fallen und genommen, bie übrigen Schiffe in jenem Hafen 
eingefchlofien feien und Damme felbft belagert werde. Er gab 
deshalb die Belagerung von Gent auf und entfegte Damme, 
indem ex die Feinde auf ihre Schiffe trieb; allein da feine 
Flotte nicht im Stande war fih ben Weg aus dem geſperr⸗ 
tm Hafen zu eröffnen, fo blieb ihm Fein anderer Entſchluß 
als fie felbft zu verbrennen, damit fie nicht in Die Hände ber 

Feinde falle. Gent wurbe darauf von neuem belagert und zur 
Übergabe gezwungen, fowie auch Courtray, Douay mb Lille, 
Ungeachtet Philipp in dieſer Stadt bei feiner Ruͤckkeht nach 
Frankreich eine Befagung zurüdließ, fo öffneten die Einwohner 
dennoch bald ihrem Grafen bie Thore und nöthigten bie Frans 
zofen fih in das Schloß zurüdzuziehen; jeboch raſch fanbte 
Philipp Hülfe, der Graf muſſte fein Land wieber verlaſſen und 
Lille wurde zur Strafe zum Thell zerftört '). 

Streitigkeiten mit feinen Baronen und die Weigerung der⸗ 
felben ihm zu folgen, hatten den König von England in bie 
fem Jahre verhindert dem mit ihm verbünbeten Strafen erfolg⸗ 
reichern Beiftand zu leiſten und bie Wiebereroberung ber ihım 
felbft entriffenen Landfchaften zu verfuchen; allein im folgenben 

1248 Jahre (121%) befhloß er und ‚ber Kaifer Otto IV., welcher 
in dem Könige von Frankreich die Eräftigfte Stüse feiner Geg⸗ 
ner, des Papfles und bes Königs Friedrich, fah, ihre ganze 

Macht aufzubieten, um nicht allein jene Unternehmung auſszu⸗ 

führen, fondern auch Frankreich felbft zu erobern und zu theilen 

Schon im Februar landete Iohann, zwar nur von wenigen 

Grafen, aber von einer fehr großen Menge geringeren Kriegs⸗ 

volkes begleitet, in la Rochelle, und der Graf von la Marche 

und viele andere poitevinifche Herzen, welchen bie Lehnäoheit 


1) G. Armor. 89. Philipp. L. IX, 231 — 240. 
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eines verächtlichen, meift entfernten Königs erwünfchter war als 
die eines gefüwchteten und nahen, begaben fich fogleich zu ihm 
und fchwuren ihm Treue. Die Kührung bed Krieges gegen 
in übertrug Philipp, welcher ſich felbfi dem auf der Nord⸗ 
grenze feined Reiches drohenden gefahrvollen Angriffe entgegen⸗ 
zuftellen befchloß, feinem Sohne Lubwig, und Johann war 
bereitd in Anjou eingebrumgen, ee hatte ſich der Stadt Angers 
bemädhtigt und belagerte bie Feſte La RochesausMoine, als 
Ludwig fen Heer zu Chinon verfammelte, wo auch Peter, beis 
genannt Mauclere *), der zweite Sohn ded Grafen Robert von 
Dreur, eine Vetters bes Königs Philipp, welcher durch Vers 
maͤhlung mit Alix, der Tochter Gonflantiad von Bretagne und 
ihres dritten Gemahls, Veits, 1213 Graf biefed Landes ges 
worben war, an der Spitze ber Bretagner fich mit ihm verels 
nigte. Als die Sranzofen zum Entfage jener Feſte fich nähers 
ten, wollte Johann ihnen eine Schlacht liefern; allein bie poi⸗ 
tevinifchen Herren, welche vielleicht unter feiner Führung keinen 
Erfolg hoffen zu können glaubten, verweigerten ihre Theilnahme 
unter dem Vorwande, baß fie zu einer folchen nicht gerüftet 
fein; Johann, Verrath fürchtend, eilte fchnell über bie Loire 
zuruͤck, gab fein Belagerungdzeug. preis, ließ «8 gefcheben, daß 
feine Feinde Angers wieber einnahmen und auch einen Theil 
von Poitou verheerten?), und er verfchulbete es durch feine ges 
ringe Thaͤtigkeit und Entfchloffenheit und dadurch, daß er in 
dieſem entfcheidenden Zeitpuncte die Poiteviner nicht fefler an 
fih zu Inüpfen verſtand, zum Theil felbfi, daß ber Angriff, 
welchen feine Verbündeten in biefer Zeit auf einer andern 
Seite gegen Frankreich unternahmen, gänzlich mislang. 


1) D. h. le mauvais clerc, weil er fih den Anfprüchen ber Geiſt⸗ 
Lichkeit entgegenftellte. 

2) G. Armor. %. 91. 98. Matth. Par. 173. 174. Nach ber 
Philipp. p. 245. 244 eilte Philipp zuerſt felbft von ber Rordgrenze ſei⸗ 
nes Reiches herbei und fuchte über Chinon und Loudun in Poiton vors 
bringend den König Johann, welcher fchen bis zur Loire vorgerüdt 
“war, von feiner Flotte abzuſchneiden; da biefer aber durch eiligen Rüds 
zug auf Borbeaur feine Abficht vereitelte, fo verheerte er Poiton und 
übertrug, nad) der flandrifchen Grenze zuruͤckkehrend, feinem Sohne bie 
Zortfegung bed Krieges gegen Johann, welcher jett wiederum bis an 
die Loire vo 
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Im Yulins vereinigte fich bei Valenciennes mit ben Grau; 
fen von Flandern, Boulogne und Salisbury der Kaifer Dito, 
deffen Schwiegervater, der Herzog Heinrich von Brabant, bie 
Herzöge von Limburg und Lothringen, die Grafen von Hol 
land, Dortmund und Zedienburg und andere Edele und Rit⸗ 
tet und Fußvolk in fo großer Zahl, daß man bie Stärke bes 
Heeres auf mehr als Hunberttaufend Mann fchäßte Viel 
fehwächer war das Heer, welches Philipp feinen‘ Feinden ent⸗ 
gegenzuftellen vermochte, ba der größere Theil feiner Ritter fi 
bei feinem Sohne befand und das wenn auch zahlreiche Kriegs⸗ 
voll, welches die Communen bes nörblichen Frankreich ihm 
ſchickten, dafuͤr Sein binreichender Erfag fein konnte; dennoch 
brach er am breiundzwanzigfien Julius von Peronne, dem 
“Sammelplage, auf, drang in Zlandern ein und rüdie, zur 
Rechten und Linken Alles verheerend, bis nach Zournay vor. 
Dem Entfchluffe, feine Gegner, welche ſich diefer Stabt genaͤ⸗ 
bert und fich bei Mortagne an ber Schelde aufgeſtellt hatten, 
fogleidy anzugreifen, entfagte ex nur weil, wie ber Herzog von 
Brabant, fein Schwiegerfohn "), ihm insgeheim gemeldet ha⸗ 
. ben fol, Sümpfe und Gebüfche bios einen fchmalen Zugang 

zur Stellung derfelben geflatteten; und um fie zu umgehen und 
‘auf ebnerem Wege in Hennegau einzubringen, brad er amı 
fiebenundzwanzigften Zulius, einem Sonntage, am früben 
Morgen von Tournay nad Lille. auf, wo er die Nacht raſten 
wollte. Als ihm die Nachricht ‚gebracht wurde, daß auch Die 
Feinde aufgebrochen feien und ihm in Schlachtorbnung folgten, 
fo ließ er feine Schaaren Halt machen und verfanmelte Die 
Großen feines Heeres zu einer Berathung; ba indeß bie Feinde 
durch eine Scheinbewegung die Meinung veranlafiten, fie woll⸗ 
ten fich gegen Tournay wenden, fo wurbe der Zug fortgefegt. 
Schon war ber größere Theil des Heeres zwiſchen Sainghin 
und Cifoing über eine Brüde, welche über das Fluͤßchen Man 
que führte und welche nach einem bei berfelben liegenden klei⸗ 
nen Drte, Namens Bovines, benannt wurbe *), gegangen, 


1) Er Hatte ſich in zweiter Ehe 1218 mit Philipps Tochter vod 
Maria von Meran, Maria, Witwe bed Grafen Philipp von Namur, 
verheiratet. G. Armor. 88. 


2) Excepto satis arcto ponte Bovino. Philipp. L X, p. 256, 
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und ber König, welcher demſelben noch nicht gefolgt war, 
hatte bie Ruͤſtung abgelegt und ruhte, vom Marfche ermüdet, 
im Schatten einer Efche, nahe bei einer dem Apoftel Petrus 
geweibten Kirche, als in hafliger Eile Boten vom Nachtrabe 
berbeifamen und meldeten: mit großem Gefchrei nähere fich ber 
Feind, fchon fei ee mit den lebten Schaaren im Handgemenge 
und mır mit Mühe widerſtehe die Leichtbewaffnete Nachhut feis 
nem winhenden Angriffe. Der König begab ſich fogleich in 
die Kirche, trat nach Furzem Gebete wieder heraus, legte bie 
Waffen an und mit beiterer Miene, mit nicht geringerer Freu⸗ 
digkeit, ald wenn er zur Hochzeit gerufen mwürbe, ſchwang er 
fih auf das Pferd und eilte dahin, wo ber Kampf begonnen 
hatte, während überall im Heere zu ben Waffen gerufen wurde, 
die Zrompeten extönten und bie fchon über die Brüde gegans 
genen Schaaren zuruͤckkehrten. Die Feinde, welche ihn fchon 
jenfeit ber Bruͤcke geglaubt und auf einen leichten Sieg ber 
bie noch dieſſeit derfelben Bebliebenen gehofft hatten, zogen 
fih, als fie ihn unerwartet erblidten, etwas nach der rechten 
Seite, zwar nad dem hoͤhern Theile der Ebene, aber fo, 
daß ihnen die Sonne ind Geſicht fehien. Ihnen gegenüber 
ftellte fi) das franzöfiihe Heer auf; Philipp, umgeben 
von ausgewählten Ritten, nahm feinen Pla in ber Mitte, 
dem Kaifer gegenüber, auf dem linken Flügel flanden, ben 
Strafen von Boulogne und Salisbury gegenüber, bie Grafen 
von Dres und Ponthien, auf dem rechten, ben Flandrern ges 
genüber, ber Herzog von Burgund, die Grafen von S. Pol 
und Beaumont und hundertundachtzig champagnefche Ritter '). 

Philipp, welcher den Rath des Herzogd, fich feinem Reiche zu 
erhalten und fich während bed Kampfes nach dem nahgeleges 
nen feſten Schloffe Leas zu begeben, zuruͤckgewieſen hatte, ba 
ex entfchloffen fei entweber ruhmvoll zu fiegen ober männlich 


Ad pontem quendam, Boyinum nomine. G. Arm. 94. Juxta villam, 
quam Bovinas appellant. Chronol. Rob. Altissiod. Bgt. XVIII, 282, 

2) Hinter Philipp fanden zwei Pfalmen fingende Geiſtliche, deren 
einer fein Sapellan Guil. Armoricus war, welcher die Schlacht ſowohl 
in f. Gest. Phil. Aug. als auch in f. Philippis genau befchrieben hat. — 
Aus ber profaifchen Beſchreibung, als ber zuverläffigern, iſt bie hier 
gegebene Darſtellung zum Theil wörtlich entlehnt. 


ku 2a 
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zu ſterben, ſprach, bevor die Schlacht begann ‚zu feinen Kits 
tern: Auf Gott flüge fich ihre ganze Hoffnung und ihr Vertrauen; 


Otto und fein Heer feien als Feinde der Kirche im.Bann, und 


das Geld, mit welchem diefes befolbet werbe, fei den Armen 
und den Kirchen geraubt; fie aber feien, werm auch &ünber, 
doch in der Gemeinfchaft der Kirche, fie feien Beſchuͤtzer ver 


Freiheiten ber Geiftlichleit, beshalb koͤnnten fie zuverſichtlich 


boffen, daß Gottes Barmherzigkeit ihnen ben Sieg über feine 
und ihre Zeinde geben werbe. 

Der Kampf begann auf dem rechten Flügel: hundertund⸗ 
funfzig tapfere Männer aus dem Thale von Goiffons, welde 
der Abt des Medarduskloſters gefandt hatte, gingen zuerſt ge 
gen die Feinde vor, bamit bie Ritter bei ihrem Angriffe die 
Reihen derfelben ſchon in Unorbnung und Verwirrung fänden; 
allein die edeln flandrifchen Ritter, unwillig daß fie nicht von 
Standeögenofjen, fondern nur von geringerem Volle angegüf⸗ 
fen wurden, erwarteten die Angreifenden, ohne ihnen entgegen- 
zugehen, und empfingen fie fo Erdftig, daß fie faſt Allen bie 
Pferde tödteten und Viele von ihnen verwunbeten, jeboch nur 
zwei tödtlih. Mit großer Schnelligkeit folgte indeß dieſer 
Schaar der Graf von S. Pol; von feinen trefflichften Rittern 
begleitet Durchbrach er die Reihen der Feinde, Viele treffend und 
von Vielen getroffen und Pferde und Menfchen ohne Unterfchied 
toͤdtend oder niederwerfend, und durch eine andere feindliche 
Schaar bahnte er fich wieder den Rüdweg. Mit nicht gerins 
gerer Kühnbeit folgten ihm der Graf von Beaumont, Mats 
thäus von Montmorency, bee Herzog von Burgund und bie 
hampagnefchen Ritter. Bon beiden Seiten wurde mit großer 
Tapferkeit gekämpft; ber Herzog, flarten und fchwerfälligen 
Körpers, wurde auf die Erde geworfen, indem fein Pferd ge 
tödtet wurde; bie Schaaren der Burgunder fchlieffen fich um 
ihn, ein anbered Pferd wird ihm herbeigeführt, voll Zorn dringt 
er, um feinen Fall zu rächen, in die Feinde ein und Viele fal- 
len unter feinem Schwerte. Der Graf von S. Pol hatte in 
beß, ermattet durch die Hiebe, welche er geführt oder emyfar- 
gen, etwas geruht, ald er einen feiner Ritter von ben Feinden 


amtingt ſieht; fogleih, um mit geringerer Gefahr bie dichten 


Reihen derfelben zu durchbrechen, buͤckt er fih auf ben Hals 
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feines Pferdes, umfchliefit biefen mit beiden Armen und, es 
ſpornend, trennt er bie feindliche Schaar und gelangt zu Dem 
bebrängten Ritter. Zwar wandten bie Beinde ihre Lanzen ges 
gen ihn und von zwölf derfelben wurde er in bemfelben Aus 
genblide getroffen; allein fie vermochten weber ihn noch fein 
Pferd niederzuwerfen, er trieb fie aus einander unb Lehrte mit 
bem geretteten Ritter zu feiner Schaar zurüd, um an ber 
Spitze derfelben von neuem mitten in die feindlichen Reihen eins 
zudringen. Schon hatte der heftige Kampf drei Stunden ges 
mährt und noch ſchwankte der Sieg, als fich endlich der Graf 
von Blandern, durch viele Wunden erfchöpft und zu Boben 
geworfen, ergeben muffte; alle Diejenigen welche noch Stand 
hielten, wurden getöbtet,: gefangen oder fie retteten fich durch 
ſchmachvolle Flucht. Im der Mitte des Schlachtfeldes hatten 
bie Schaaren des Kaiſers das Kriegsvolk der Communen, wels 
ches fich vor dem Könige aufgeftellt hatte, angegriffen und zer⸗ 
fireut und fi) vor Allem den Weg zu dem Könige zu bahnen 
gefucht, um durch beffen Tod oder Gefangennehmung die Ents 
ſcheidung der Schlacht herbeizuführen. Während die Ritter des 
franzöfiihen Mitteltreffend den beutfchen Nittern tapfern Wis 
derſtand leiſteten, drangen deutſche Fußgänger bis zum Könige, 
umwingten ihn, riffen ihn mit Hafen und Lanzen vom Pferde 
und fie würden ihn getödtet haben, hätte ihm nicht feine treffs 
liche Ruͤſtung geſchuͤtzt und nicht Peter Zriftan fich felbft den 
Hieben, die gegen ihn geführt wurben, dargeboten. Die bei 
ihm zuruͤckgebliebenen wenigen Ritter trieben endlich das beuts 
ſche Fußvolk zuruͤck; bald wurde dad ganze Zreffen .veö Katz 
ferd geworfen, und biefer gerieth ſelbſt durch das rafche Vor: 
bringen der Sieger in nicht geringere Gefahr ald zuvor ber 
König von Frankreich. Peter von Mauvoifin ergriff die Zügel 
feines Pferdes, und da er es nicht aus dem Gedränge heraus: 
ziehen konnte, fo flieg Gerhard Scropha mit feinem kurzen 
. Schwerte den Kaifer gegen bie Bruſt; allein feine Rüflung 
verhinderte eine Verlegung, und ein zweiter. Hieb traf ben 
Kopf feines Pferdes, fo daß dies fi) umwandte, eine Strede 
fortramnte und dann tobt binftürzte. Dem Kaifer wurde ein 
anbered Pferd herbeigeführt, die franzöfiichen Ritter drangen 
von neuem auf ihn ein, Wilhelm des Barres, die Blume ber 
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BRitterfchaft, faſſte ihn zwei Mal an dem Halfe, und sur ber 
Schnelligkeit feined Pferdes dankte er feine Rettung. Die Gras 
fen von Dortmund und Tecklenburg, welche auch jekt noch tas 
pfern Widerftand leifteten, wurben endlich befiegt und gefan= 
gen, der kaiſerliche Fahnenwagen wurbe exrbeutet und ber Adler 
deffelben mit auögerifienen oder zerbrochenen Zlügeln dem Koͤ⸗ 
- nige gebradht. Am laͤngſten dauerte ber Kampf gegen den 
echten Flügel: der Graf von Boulogne hatte feinen Angriff 
auch gegen ben König zu richten befchloffen; allein die Schen, 
feinem Lehnsherrn im Kampfe gegenüberzutreten, oder ber Wis 
derſtand, welchen ber Graf von Dreur ihm entgegenflelte, bes 
flimmten ihn feine Waffen gegen den Iinfen Flügel der Sraw 
zofen zu wenden. Feſt entfchloffen fich nicht durch bie Flucht 
vor Zod oder Sefangenfchaft zu reiten, fette er den Kampf 
auch dann noch fort, als bie Herzöge von Brabant und Lim⸗ 
burg und Andere, welche in feiner Nähe fanden, die Flucht 
ergriffen, ber Graf von Salisbury gefangen genommen war 
und er nur wenige Ritter noch um fich fah, und erſt als fein 
Dferd töbtlich verwundet nieberflürzte, er unter bemfelben Tag 
und im Geficht noch eine fchwere Wunde empfing, ergab er 
fih. Der Einbruch der Nacht geftattete nicht die Fliehenden 
über eine Meile zu verfolgen; jeboch war die Zahl auch Dex 
ebeln Gefangenen fo groß, daß die Sieger ein reiches Löfegelb 
als Lohn für ihre Tapferkeit hoffen Tonnten. 

Der Sieg bei Bovined war auch, für die Entwidelung ber 
Verfaſſung Frankreichs von großer Bedeutung: er war zugleich 
ein entſcheidender Sieg des Koͤnigthums Über das Lehnsweſen, 
welches die Verbuͤndeten wieder zur Herrſchaft uͤber jenes erhe⸗ 
ben wollten, er gab dem Anſehn, welches Philipp dem Koͤnig⸗ 
thume zu verſchaffen geſucht hatte, erſt Feſtigkeit, er ſicherte 
ihm erſt den Beſitz der dem Koͤnige von England entriſſenen 
Landſchaften, indem faſt alle Herren derſelben, durch Geſchenke 
oder Verſprechungen oder durch die ſtrengere Herrſchaft des 
neuen Lehnsherrn bewogen, fich insgeheim mit dem fruͤhern 
verbunden und nur den Ausgang des Kampfes zwiſchen dem 
Koͤnige von Frankreich und dem Kaiſer abwarteten, um ſich 
Öffentlich zu erklaͤren; er erhöhte endlich das Nationalgefühl der 
Sranzofen, indem er Über ein zablteiches Heer und meiftens 





Philtipp U. Auguft w. Ludwig VIIL 1180—1226.. 443 
ber beutfche, felbft uͤber den wenigſtens noch in einem Theile 


Deutſchlands anerkannten roͤmiſchen Kaifer errungen war. Die 
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Freude über einen folchen Sieg fprach fi) vor Allem in der 
Hauptfladt des Reiches lebhaft aus; alle Bewohner berfelben, 
Bürger, Scholaren und Geiftliche, zogen dem heimkehrenden 
Könige mit Gefang und Jubel entgegen, und fieben Zage und 
fieben Nächte dauerte die Zeier des Sieges. - Bald darauf bes 
gab fi Philipp nach Poitou, wo fich der König von England 
noch befand, und obgleich die Überlegenheit feines Heeres ihn 
eine leichte Eroberung diefes Landes hoffen ließ, fo bewog ihn 
doch dje dringende Auffoderung eines päpftlichen Legaten, mit 
feinem Gegner im September zu Chinon einen fünfjährigen 
Waffenſtillſtand zu fchlieffen. Die Könige, ihre Bafallen und 
Verbuͤndeten blieben in dem Befige, welchen fie gerade inne 
hatten, den Bewohnern von Anjou und Bretagne, welche das 
mals auf der Seite ded Königs von England flanden, wurbe 
während des Waffenflilifiandes der Aufenthalt in diefen Ländern 


‚geftattet, fobald fie dem Töniglichen Senefhall von Anjou ober 


dem Grafen von Bretagne hinreichende Sicherheit dafür gaben, 
taß fie weder diefen noch ben Ländern derſelben Schaden zu⸗ 
fügen würden, und unter gleicher Bebingung wurde ben Pois 
tevinern, welche fich dem Könige von Frankreich angefchloffen 
hatten, die Ruͤckkehr zugeflanden ). Mit der Gräfin Johanna 
von Flandern ſchloß Philipp fogleich nach feiner Ruͤckkehr nach 
Daris daſelbſt einen Vertrag, in welchem fie fich verpflichtete, 
ben fünfjährigen Sohn des Herzogd von Brabant ald Geifel 
zu übergeben, die Befefligungen von Valenciennes, Ypern, 
Dudenarde und Caſſel zu zerftören und ohne Erlaubniß des 
Königs weder biefe herzuflellen noch andere Befefligiingen zu 
errichten; die Vaſallen des Königs, fowie auch die flandrifchen 
und bennegaufchen Vafallen, welche diefen Vergleich und Wafs 
fenſtillſtand befchwören würden, ſollten ihre verlorenen Beſitzun⸗ 
gen zurüderhalten, und nah Erfüllung biefer Beſtimmun⸗ 
gen folltg es dem Könige freiftehen, gegen ein von ihm zu bes 
ſtimmendes Löfegeld dem Grafen und den übrigen gefan= 
genen Flandrern und Hennegauem bie Freiheit wiederzu⸗ 


1). Urkunde bei Rymer I, 1, 126, 
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geben). Johanna übernahm barauf bie Verwaltung biefer 
Grafſchaften; allein ihrem Gemahle die Freilaffung zu verwei⸗ 
gern, dazu fand Philipp einen Vorwand, indem die Bewohner 
von Valenciennes fich wiberfegten biefelbe durch die Zerflörung 
ber Thuͤrme und Mauern ihrer Stadt zu erfaufen. Der Graf 
von Boulogne, welcher den König durch feine Undankbarkeit 
und mehr noch dadurch, daß er nach feiner Sefangennehmung 
ben Kaifer Dito zur Erneuerung bed Krieges auffoberte, gereizt 
batte, wurde ausdruͤcklich von dieſem Vertrage ausgefchloffen, 
nach dem feſteſten Thurme von Peronne gebracht und im Ket⸗ 
ten gelegt, und er flarb in dieſem Gefaͤngniſſe erſt nach einer 
faft dreizehnjährigen Haft. Die Verwaltung der Graffchaft Bow 
logne blieb anfangs in den Händen bed ältern Sohnes Phi⸗ 
lipps, Ludwigs, als Oberlehnsherrn, bis fie nach mehreren 
Fahren dem jüngeren Sohne Philipp, welchen Maria von Mes 
rarı geboren hatte, als Gemahl Mathildes, ber Tochter des 
gefangenen Grafen, übergeben wurde 9. Ron allen Großen 
feines Reiches, welche fich einer geheimen Verbindung mit dem 
Könige von England verbächtig gemacht hatten, verlangte ber 
König Philipp nur die eibliche Verficherung, daß fie wenigftend 
in Zukunft die Treue gegen ihn bewahren würben. 

Ungeachtet des mit England gefchloffenen Waffenſtillſtan⸗ 
bes gab indeß Philipp bie bisher mit ebenfo vielem Slüde als 
Beharrlichleit verfolgte Abficht, durch die Beſchraͤnkung ber 
englifhen Macht die feinige zu vergrößern, nicht auf, er nährte 
felbſt die Hoffnung, die englifche Krone mit der franzöftfchen 
zu verbinden, und er beförderte deshalb den Zwieſpalt zwiſchen 
dem Könige Johann unb den Baronen feined Reiches, indem 
er biefe, welche Abfiellung des vielfachen Misbrauchs der ober 
Iehnöherrlihen Rechte, Sicherung der Perfon und bed Eigen 
thums gegen willtürliche Verlegungen und eine unparteiifche 
Verwaltung ber Gerechtigkeit verlangten, zur Eintracht und zu 
einem kraͤftigen Verfahren ermahnte und ihnen den Beiftand 
zufagte, welchen er ohne Verlegung des Waffenſtillſtandes lei⸗ 


1) Urkunde ber Gräfin vom Freitage nach dem Hefte ber Apoftel 
Simon und Juda 1214, bei G. Armor. 105. 


2) G. Armor. 100, Chion. andreas, monast, 580. 578, 
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fin koͤme ). Johann fah fich bald genöthigt feine Foderun⸗ 
gen zu bewilligen und am funfzehnten Junius 1215 die Magna 
Gharta zu beſchwoͤren; allein auf fein Anfuchen erklärte fein 
Lehnsherr, der Papft Innocenz III, fchon im Auguſt biefen 
Sreiheitöbrief für nichtig und den Eid, durch welchen der Koͤ⸗ 
nig ihm befchworen hatte, für ungültig, In kurzer Zeit vers 
fammelte Johann, durch die Hoffnung auf die Einziehung der 
Güter der gegen ihn verbundenen Barone und Ritter, ein zahls 
sches Heer, indem Friegserfahrene Anführer ihm aus Poitou 
und Gafcogne eine große Zahl von Rittern und anderm Kriegs⸗ 
volfe zuführten und zahlreiche Schaaren aus Flandern, Bra⸗ 
bant umd anderen Gegenden ihm zuzogen; einer folchen Macht 
nicht gewacfen, fahen die Barone ihre Befigungen verheert 
und fich nach London zurücdgedrängt, und nach längerer Bera⸗ 
thung befchloffen fie, den Sohn bes Königs von Frankreich, 
Ludwig, defien Gemahlin eine Enkelin Heinrichs II. war, 
auf den Thron zu erheben, weil fie hofften, baß gegen ihn 
Johanns franzöfifche Soͤldner nicht würben kämpfen wollen. 
Sie foberten darauf den König Philipp dringend auf, feinen 
Sohn fogleih nad England zu fenden, um ben Thron dies 
fe8 Landes in Befitz zu nehmen; allein erfi nachdem fie bie 
von ihm verlangten Geiſeln geftellt hatten, erklaͤrte ex fich bes 
zeit ihr Verlangen zu erfüllen, und eine Zahl von Ritten und 
“ anderem Kriegsvolke wurde im Februar 1216 nach London vors 
aufgefandt, während Lubwig felbft ein größeres ‚Heer verfams 
melte. Noch während diefer Rüflung erfchien im April ein 
pöpftlicher Legat, der Cardinal Walo, am franzöfifhen Hofe 
amb überbrachte ein Schreiben, in welchem ber Papſt ben Kös 
nig auffoberte nicht zu geftatten, daß fein Sohn den König 
von England angreife, fondern biefen vielmehr ald Bafallen 
der römifchen Kirche zu beſchuͤtzen und zu vertheidigen. Phi⸗ 
lipp erwiderte, daß England nicht zum Erbgute des heiligen 
Detrus gehöre, da Johann wegen bed Verrathes gegen feinen 
Bruder und wegen der Ermordung feined Neffen Arthur nie 
rechtmäßiger König von England geweſen fei, und dba über: 
dies Fein König oder Zürft fein Reich vergeben koͤnne ohne 


1) Bad. Coggesh. 108. 


1216 
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Beiflimmung der Barone, welche zur Vertheidigung deſſelben 
verpflichtet feien, und bie anweſenden Großen erflärten einftims 
mig, fie würden bis zum Tode dafür Fämpfen, daß fein Koͤ⸗ 
nig nach feinem alleinigen Willen fein eich vergeben ober 
einem Zinſe unterwerfen und auf folche Weiſe feine Barone zu 
SHaven machen duͤrfe. Philipp verfammelte fie indeß wies 
derum am folgenden Zage, damit vor ihnen noch einmal bie 
Sache förmlic, verhandelt werde. Der Legat wieberholte die 
Auffoberung des Papſtes; ber König erklärte, daß er dem 
Dapfte und ber römifchen Kirche immer trau und ergeben ges 
wefen fei und daß er auch jest feinen Sohn nicht gegen fie 
unterflügen werde; er verlangte aber, baß derfelbe wegen fes 
ner Anfprüche auf England gehört werde. Ein Ritter, als 
Sachwalter Ludwigs, behauptete, daß der englifche Thron bas 
durch erledigt fei, daß Iohann, weil er feinen Neffen Arthur 
mit eigenen Händen ermordet habe, von feinen Paits zum 
Tode verurtheilt und von ben Baronen feines Reiches wegen 
vieler Morbthaten und anderer ſchwerer Verbrechen abgefegt 
worden, und dadurch, daß er ſelbſt auf den Thron verzichtet 
habe, indem ex fein Reich dem Papfle ohne Beiſtimmung ſei⸗ 
ner Barone übergeben und zinspflichtig gemacht; dieſe hätten 
demnach das Recht gehabt, einen andern König zu wählen, 
‚und ihre Wahl fei auf Ludwig gefallen, weil defin Gemahlin 
die Tochter einer Schwefter Johanns fei. Da der Legat bar 
auf erflärte, daß Johann, weil er daS Kreuz genommen, nad 
den Sagungen bed allgemeinen Concils binnen vier Jahren 
nicht angegriffen werben dürfe und fein Eigenthum unter dem 
Schuge des äpoftolifchen Stuhles ſtehe, fo erwiberte der Rit⸗ 
ter: ex habe ſowohl bevor er ſich mit dem Kreuze bezeichnet, 
als auch nachher, Feindfeligkeiten gegen Ludwigs Befigungen 
verübt, und diefer fei deshalb berechtigt auch ihn zu befriegen. 
Der Legat verbot indeß, ‚durch biefe Gründe nicht befriedigt, 
bei Strafe des Banned Lubwigen, England zu betreten, und 
dem Könige, es ihm zu geftatten; allein Ludwig erflärte feis 
nem Vater, er ſei zwar für bie von ihm in Frankreich em⸗ 
pfangenen Lehen fein Bafall, jedoch über das Königreich Eng⸗ 
land ftehe ihm die Entfcheivung nicht zu; er bitte, daß er ihr 
nicht daran bindere fein Recht zu verfolgen, denn er fei ents 
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fchloffen felbft bis auf den Tod um bie Grbfchaft feiner Ges 
mahlin zu kaͤmpfen. Ludwig entfernte fi darauf aus ber 
Verfammlung, und bald darauf bewog er feinen Vater durch 
die Vorftellung, daß er ben englifchen Baronen feine Hülfe 
eiblich zugefagt habe und daß er lieber eine Zeit lang im Banne 
fein als die Schuld des Wortbruches auf ſich laden wolle, ihm 
wenigftens inögeheim Beiſtimmung und Beiftand zu gewähren '). 
Er fhiffte fi darauf in Calais ein, erreichte am einundzwans 
zigſten Mai die Infel Zhanet und landete darauf bei Sande 
wich, ohne Widerſtand zu finden, weil Johann aus Beforgniß, 
feine franzöfiichen Soͤldner möchten zu feinem Gegner überges 
ben, einen Kampf feheute und ſich eilig von Dover zurüdzog. 
Zu London wurbe er mit großer Freude aufgenommen, er em⸗ 
pfing von den Baronen und Bürgern bie Huldigung und dem 
Eid der Treue und fchwur ihnen Herflellung guter Gefehe und 
Wiedereinſetzung eines Jeden in feine verlorenen Güter, und 
indem Johanns franzöfifhe Soͤldner mit alleiniger Ausnahme 
der poiteninifchen entweber in ihre Heimat zuruͤckkehrten ober 
zu ihm übergingen, fielen in kurzer Zeit die ſuͤdlichen Provin⸗ 
zen Englands, bis auf zwei durch zahlreiche Befagungen gefis 
cherte fefte Pläge, Dover und Windſor, im feine Gewalt, bald 
war ihm auch ein großer Theil der nördlichen Gegenden unters 
worfen, und ber König von Schottland leiſtete ihm, als Koͤ⸗ 
nig von England, Hulbigung. Innocenz III., welcher ben 
vom Legaten Walo gegen Lubwig und alle feine Anhaͤnger aus⸗ 
gefprochenen Bann beftätigt hatte und fchon entfchloffen war 
ben Ungehorfam bes Sohnes durch daB firengfle Verfahren 
> auch gegen ben Vater und deſſen Reich zu ſtrafen, flarb am 
fechözehnten Julius, und der Tod Johanns, welcher am neuns 
zehnten October erfolgte, ſchien Lubwigen bie baldige Unter⸗ 
werfung von ganz England zu verfprechen. Allein dies Ereig⸗ 
niß wirkte bald fehr zu feinem Nachtheile. Die Schuldlofigkeit 
und Jugend bed kaum zehnjährigen Sohnes Johannes, Heins 
richs D., erregte um fo größere Theilnahme, als Ludwig bie 
von ihm eingenommenen Schlöffer und Güter gegen fein eidlis 
ches DVerfprechen an Sranzofen verlieh und bie Raubgier der 


1) Matth. Par. 194. 195. 
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franzoͤſiſchen Fußgaͤnger nicht einmal die Gegenden, die ſich 
fuͤr ihn erklaͤrt hatten, verſchonte; der Legat bewirkte es, daß 
Heinrich ſchon am achtundzwanzigſten October zu Gloceſter zum 
Könige gekrönt wurde; das engliſche Nationalgefuͤhl erwachte 
wieder, da man nicht mehr fremder Hülfe gegen einen gewalt⸗ 
thätigen Herrſcher beburfte, und Ludwig fah die Zahl feiner 
Anhänger fich fchon jetzt fo verringern, daß er im Sanur 1217 
mit feinen Gegnern einen Waffenftilftand bis Oſtern Tchloß, 
um während beffelben Hülfe in Frankreich zu fuchen. Philipp, 
bereitö von dem Nachfolger des Papſtes Irmocenz III., Hono⸗ 
rius III., deſſen Schuge Johann bei feinem Tode fein Reich 
und feine Kinder empfohlen hatte, ernftlich und drohend aufge 
fodert dafür zu forgen, daß fein Sohn England verlaffe '), 
vermieb, wenigſtens öffentlich, jede Gemeinfchaft mit demſel⸗ 
ben; das Geld und das Kriegsvolk, welches Lubwig mit ſich 
wieder nach England hinuͤberbrachte, reichte nicht hin ihm wie⸗ 
der das Übergewicht zu verſchaffen, zumal waͤhrend ſeiner Ab⸗ 
weſenheit die Zahl ſeiner Anhaͤnger ſich noch weit mehr vermin⸗ 
dert hatte, und im Mai wurde der Krieg entſchieden. Die 
Franzoſen und ihre Verbuͤndeten belagerten damals das Schloß 
der Stadt Lincoln, welche ſchon laͤngere Zeit in ihrem Befitze 
war; fie zogen ſich, als das koͤnigliche Heer am neunzehnten 
Mai zum Entſatze fich näherte, hinter die Mauern der Stadt, 
weil die Anordnung beffelben fie glauben ließ, daB es zablres 
cher fet, ald e8 war. ‚Nach einem hartnädigen Kampfe Drans 
gen bie Königlichen in die Stabt ein, während zugleich bie 
Befatung des Schloffed einen Ausfall machte; fo vom zwei 


Seiten angegriffen, wurden die Franzofen und die mit ihnen 


vereinigten englifchen Barone bald überwältigt, der Graf von 
Perche wurbe getöbtet, mehrere Grafen und Barone und vis 
hundert Ritter wurden gefangen, die Übrigen fuchten ſich durch 
die Flucht nach London zu retten, aber viele von ihnen, bie 
Fußgänger faft fammtlih, wurben von ben durch ihre Raub 
gier erbitterten Landleuten erfchlagen ). Lubwig ſah fich jest 
auf den Beſitz von London. befchräntt; feine Gemahlin Blanca 


1) Honor. II. epist. I, 88, 
2) Matth. Par. 202. 207, 
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bewirkte zwar bie. Verfanumnlung und Ausrüſtung einer nicht 
geringen Bahl von Rittern und anderem Kriegsvolke zu feines 
Unterſtuͤtzung; allein die Flotte, auf welcher diefe ſich einſchiff⸗ 
ten, wurde waͤhrend der Überfahrt unerwartet von einer engli⸗ 
ſchen angegriffen, die im Seekampf geübteren Englaͤnder tru⸗ 
gen einen glänzenden Sieg davon und faſt alle franzöfifchen 
Schiffe wurden verfenkt ober genommen. Lubwigen wurbe bie 
ihm jest erwuͤnſchte Ruͤckkehr nach Frankreich am elften Sep⸗ 
tember von feinen Gegnern in einem Vertrade zugeflanden, wels 
cher ſeine Anhänger in England aller Verbindlichkeiten „gegen 
ihn entband und wieber in ihre früheren Befigungen und Reste 
einſetzte, umb den beiberfeitigen Gefangenen die Freiheit * 
Dieſe guͤnſtigen Bedingungen erkaufte er ſich wahrſcheinlich nur 
durch das ridliche, insgeheim gegebene Verſprechen, die von ſei⸗ 
nem Vater dem Koͤnige Johann entriſſenen franzoͤſiſchen Pro⸗ 
vinzen, ſobald er zum Throne gelangen werde, dem Koͤnige 
Heinrich zuruͤckzugeben. Noch im September ſprach auch ber 
Cardinal Walo ihn, ſowie Alle welche mit ihm England be⸗ 
treten hatten, unter ber Bedingung vom Banne los, daß er 
in Zukunft weber England noch irgend em Gut ber roͤmiſchen 
Kirche angreife oder zu einem ſolchen Angriffe Rath und Beis 
ftand leiſte, und daß er den zehnten Theil aller ſeiner Ein⸗ 
kuͤnfte zwei Jahre hindurch zur Unterſtuͤtzung des heiligen Lan⸗ 
des verwende, welche durch fein Unternehmen fehr verhindert 
worden fei ’). 

Das ſuͤdliche Frankreich war den bisher dargeftellten 
Ereigniffen der Zeit des Königs Philipp IL. fremd geblieben; 
nur da8 «nördliche, welchem die unmittelbaren Beſitzungen ber 
Krone angehörten, war der Schauplat bed Krieged zwiſchen 
bem Könige und feinem mächtigften Vafallen gewefen. Allein 
waͤhrend deſſelben bereitete fih vor und begann in jenen Ges 
genden Frankreichs ein furchtbarer, verheerender Kampf der 
Herrſchenden Kirche und des Papſtthums, felbft unter dem Zeis 
chen des Kreuzes, gegen CEhriften, welche aus jener ausſchieden 
und die von dem lesteren in Anfpruch genommene Mac nicht 


1) Urkunde bei Rymer I, 1, 148. Liter. Gnalon. bei Bas 
XVI, 742. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 20 
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anerkennen wollten, ein Kampf des fanatiſchen Eiferd ‚fir bie 
gewohnten Lehren und Einrichtungen ber Kirche gegen die ei⸗ 
genthümliche Form und Froͤmmigkeit Eleinerer Gemeinden, ein 
Kanıpf zugleich der Norhfrangofen gegen bie Suͤdfrauzoſen. 
So verfchieden derfelbe indeß in feinem Urſprunge ımb in feis 
nem näcften Zwecke war, fo führte doch auch er endlich zu 
dem Ergebniß, welched jener Krieg im nörblichen Frankreich 
gehabt hatte; auch er bewirkte zuletzt die Vergrößerung der Es | 
niglichen Macht, die Beſchraͤnkung eines ber möächtigften Bafalı 
im unb bie Vereinigung audgebehnter Landfchaften mit der 
Krone. | 

Schon feit dem Anfange des elften Jahrhunderts finden 
fich vielfache Spuren davon, daß in Frankreich, wie in Italien 
und Deutfchland, fich befonbere kleine Gemeinden von folchen 
Chriſten bildeten, welche, durch die Rohheit und Sittenlofigkeit 
ber Geiſtlichkeit verlegt, und unbeftiebigt durch die gemüth: und 
geiftiofe Weiſe der Sotteöverehrung in ber herrſchenden Kirche, 
auf eigenem Wege die Befriedigung eines tiefern religiöfen Be 
duͤrfniſſes ſuchten, welche in einer einfachen und firengen Le⸗ 
bensweife ber Welt und ihren Freuden entfagend ımd in innis 
ger Gemeinfchaft unter einander ben wahrbaften Inhalt ber 
Lehre Chriſti fich zu eigen zu machen fuchtn, aber auch öfter 
durch ihren Eifer gegen die Mangelhaftigkeit der Kirche in der 
entgegengefegten Richtung zu weit geführt wurben, und zum 
Theil fich der Lehre derfelben fogar durch Aufnahme oder Ber 
wahrung dualiflifcher manichäifcher Anfichten ) entgegenflelten. 
So wurde im 3. 1022 in Orleans eine Gecte entbedt, zu 
welcher mehrere der angefebenften Geiftlichen und Laien ber 
Stadt gehörten, und deren Lehre mit dem manichälichen Myſti⸗ 
- dfmus fo uͤbereinſtimmte, daß fie ohne Zweifel von demſelben 
auögegangen war. Sie erklaͤrte Sott felbft unb das im innen 


1) Solche Anfichten mögen fich insgeheim fortgepflonzt haben, fell 
bem fie von Prifcillian, welcher 885 feiner Lehre wegen zu Trier binge 
sichtet wurbe, nach Gallien verbreitet waren; vielleicht find fie au 
zum Theil vom Ortente aus, wo fie am Enbe bes fiebenten Iahchuns 
derts durch die mit der Bibel vertranteren Paulicianer gu einem reinern 
chriſtlichen Myfticiſmus verfiärt wurben, nad) biefem Lande, namentlich 
nad) ben fühlicheren Gegenden gekommen. 
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Bienfchen von dem. heiligen Beifte gefchriebene Geſetz für bie 
Duelle ihrer Weisheitz fie lehrte, daß Himmel und Erbe, bie 
Materie, ewig ſei; fie leugnete, daß bie Taufe die Stunden 
abwafche und Bein und Brot im Abendmahle durch bie Come 
fecrirung des Priefterd zu Fleiſch und Blut Chrifli werbe, und 
daß die Anrufung dee Märtyrer und Bekenner etwas nüges 
fie ſcheint, beſonderen Vorſtehern untergeorbnet, in verfchiebene 
Grabe getheilt geweſen zu fein; fie hielt fich im Gegenſatze zus 
der verberbten Welt für eine heiligere Gemeinde, und bie gegen 
fie von ihren Feinden erhobene Befchuldigung arger Sittenlofig⸗ 
keit erſcheint um fo mehr als Verleumdung, da ein glaubwim⸗ 
diger Naͤheres über fie berichtender Zeitgenoſſe) derſelben nicht 
gedenkt und ihrer Haͤupter als Männer erwähnt, welche biäs 
ber wegen ihrer Kenntniffe und ihrer umtabeligen Sitten allges 
mein geachtet geweien waren und auch bei dem Könige Robert 
und an feinem Hofe in großem Anfehn geflanden hatten. Die 
Berurtheilung von dreizehn Mitgliebern biefer Secte zum Schels 
terhaufen vermochte ihre Lehre um fo weniger zu unterbrüden, 
als fie auch in anderen Gegenden Frankreichs Eingang gefuns 
den hatte, und namentlich auch in Aquitanien in berfelben Zeit 
Sectirer entdect wurden, welche, fowie jene, Manichaͤer ges 
nannt werden. Gchnell und weit verbreiteten fih Anfichten, 
welche der Lehre und ber Verfaſſung ber Kirche wiberfpras 
chen, befonbers im fühlihen Frankreih, wo, begünftigt durch 
Wohlftand, durch allgemeinere Freiheit der perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und durch den eigenthümlichen Charakter der Bevoͤlkerung, 
ich der Geift fchon zu einer unbefangenern Selbſtaͤndigkeit und 
einer hoͤhern Bildung in den Städten, wie an den Höfen ber 
Fuͤrſten und auf den Schlöffen der Edeln, entwidelt hatte, 
wo auch unter bem höheren Stande ein religioͤſes Beduͤrfniß 
von größerer Tiefe angeregt worben war, ald daß es in dem 
todten Geremonienwefen der. Kirche hätte Befriedigung finden 
Eoͤnnen, wo die Prälaten, meiftend jüngere Söhne vornehmer 
Familien, durch Misbrauch der reichen Kirchengüter zu ſchwel⸗ 


1) Glab. Radulph. II, 8. Gest. syn. aurelian, a. 1022, bei 
Meansi XIX, 876. — Bergl. Samit, ber Mofticiimus bes Mittel: 
altırs 887 ff. 
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geriſchem Genuſſe, und die niederen Geiſtlichen durch Unwiffen⸗ 
beit fich allgemeine Verachtung und den Spott auch der Dich⸗ 
* zugezogen hatten. Neben den zahlreichen manichaͤiſchen Bes 
meinden, welche im elften und zwoͤlften Jahrhundert ſich in 
dieſen Gegenden bildeten und deren Mitglieder ſich Katharer) 
nannten, traten einzelne Männer auf, welche, ohne jene mari⸗ 
chaͤiſchen Meinungen zu theilen, von dem reinften Eifer umb 
der lebendigſten Überzeugung befeelt, den chriſtlichen Glauben, 
deſſen wahre Erkenntniß fie durch ein andächtiges Studium bes 
neuen Teſtamentes gewonnen hatten, von entflellendben Menſchen⸗ 
fogungen Iäutern und eine wahrhafte, in ber Überfchägung äuffers 
licher Handlungen untergegangene Religiofität wiederherſtellen 
wollten, allein zugleich auch beformener Weisheit umd einer rich 
tigen Erkemtniß des Standpunctes ihrer Zeit unb der Bebürfs 
niffe dee Mehrzahl der Menfchen ermangelnd, das rechte Mag 
überfchritten und alle dufferen Zeichen und Einrichtungen be» 
Bämpften, weil eine verkehrte Auffaffung in die Beobachtung 
derfelben allein das Weſen der Religion feste. In folchen 
Weiſe wirkte feit dem Anfange bes zwölften Jahrhunderts 
zwanzig Jahre hindurch ein Priefler, Peter von Bruys ); es 
leugnete, daß Kinder, welche noch nicht zum Bewuſſtſein ges 
kommen wären, burch die Taufe erlöft werden und ihnen eines 
Anden Glaube etwas nuͤtzen koͤnne, ba nur ber eigeme in Ver⸗ 
bindung mit ber Taufe erlöfen könne; er erklärte, daß Kirchen 
und befonbere zur Gottesverehrung geweihte Drte den Chriſten 
entbehrlich fein, da Gott ebenfowohl in ber Schenke wie in 
ber Kirche, vor dem Stalle wie: vor dem Altare angerufen 
werden könne und Diejenigen, welche es verbienten, erhoͤren 
werde; er verlangte, daß man bie Kreuze zerbreche und vers 
brenne, indem fie ald Denkmäler der Marten und ded Todes 
Chriſti nicht verehrt, fondern zur Rache feines Todes und feis 


1) Katharer (zaIapot) hieffen eigenttich aur bie Mitglieder ber h6« 
bern Slaffe der Gemeinde, die Bolllommenen oder Auserwählten , alleia 
im weitern Sinne wurden auch bie ber niedern fo genannt; die Benen⸗ 
nung boni homines ift ohne Zweifel nur Überfegung des Wortes Kathas 
rer. Shmid a. a. D. 435, Anm. 81. 

2) Epist. Petri Cluniac, Abbat. ad archiep. Arelatensem ete, bei 
Bat. XV, 638 —640. 
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nes Leidens befchimpft und vernichtet werben müfftens ex ver 
warf bie Feier des Abendmahles ımb erklärte die Seelmeſſen 
und das Spenden von Almofen für Berflorbene fir etwas 


. Unnüßes. Nachdem er von einem gegen ihn aufgereisten, wuͤ⸗ 


thenben Volkshaufen in S. Gilles ergriffen und verbrannt wors 
ben war, fo predigte ferner noch in ähnlichem Geifte, mit glei⸗ 
cher Begeifterung und noch größerm Erfolge, ein. fchon mit ihm 
befreimdeter Mann, Namens Heinrich ). Diefer hatte feine 
religidfe Seſinnung beſonders durch andächtiges Lefen der Evan 
gelien ausgebildet ; durch fie angeregt ımb in eblem Unwillen 
uͤber die Lafterhaftigkeit feiner Zeit, die Verderbtheit der Geiſt⸗ 
lichen und die Entftelung der Lehre Chrifli war er aus bem 
Gluniacenferorben ausgetreten und hatte mit ganzer Hingebung 
den Entfchluß gefafit, gleich den Apofteln umberzuziehen ,‚ die 
Wahrheit des Evangeliums zu verfündigen und. bie innige Ges 
meinfchaft der nur durch den Geift Eines Glaubens und Einer 


Liebe verbundenen erften Chriften zu erneuern. In der Tracht 


eines Büßenden, barfuß, felbft bei firengfler Winterkälte, burchs 
30g er Frankreich, und fen würbevolles Äuffere, feine begeifterte 
Beredtfamkeit vermehrten den Eindruck, welchen feine Ermah⸗ 


mungen zur Reue und Buße, feine Berkunbigung der evangelis 


(chen Lehre machten. Nachdem er zuerſt in der Gegend von 
Zauſanne aufgetreten war, dann im nördlichen Frankreich, nas 
mentlih in Maine, gepredigt, aber auch burch heftige Angriffe 
auf die Seiftlichkeit das Volk zu Sewaltthätigleiten gegen dieſe 
gereizt hatte, begab er fich nach dem füblihen und wirkte hier 
erſt in Semeinfchaft mit Peter von Bruys und nach befien 
Tode als Haupt der Anhänger beffelben mit folchem Erfolge 
auch unter den angelehenern Bürgern ber Städte, namentlich 
Zouloufe und Albi, und auf den Schlöffern der Herren, daß, 
wie Bernhard von Clairvaux fagt, die Kirchen ohne Gemeins 
Den, bie Gemeinden ohne Priefter waren, den Prieflern nicht 
Die fehuldige Ehrfurcht erwiefen, die Kirchen wie Synagogen 
verabfcheut, die Sacramente nicht mehr verehrt und bie Feſte 


1) Gesta episcopor. cenom. ib. XII, 547 ete. Man vergl. bie 
gleichfalls benugte Würdigung Peters und Heinrichs und ihrer Wick 
ſamkeit in Reanber, ber heilige Bernhard 246 Fi. 
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nicht mehr gefeiert wurben. Vergeblich hatte fchon im Jahre 
4119 ein Concil zu Zoulgufe die Verdammung Derer ald 
Ketzer auögefprochen, welche bie Kindertaufe, die Beier bes 
Abendmahles und einen befondern Priefierfland vermarfen und 
felbft Auffere Gewalt gegen fie anzumenden befahlen, ohne 
großen Erfolg prebigte jest felbft Bernhard, befonders in Albi 
und Zouloufe, gegen die neuen Lehren, und auch ald Heintid 
gefangen genommen und vom Papfle Eugen IIL, welcher fid 
Damals in Frankreich befand, auf dem Eoncil zu Rheims 1148 
gu lebenslaͤnglicher Haft verurtheilt wurde und bald bazauf 
-flarb,, verbreiteten fich diefelben immer weiter; unwirkfam blies 
ben bie von mehreren Kirchenverfammlungen ") wieberbolten 
Verdammungen ber Sectirer und ihrer Beſchuͤtzer, und es ents 
Band fogar um das Jahr 1170 noch eine neue von ber Fathos 
lifchen Kirche fich abfondernde Secte. Peter Walbus *), ein 
wohlbabender Mann zu Lyon, wurbe burch nähere Bekarmt⸗ 
ſchaft mit dem neuen Zeftamente zu dem Entfchluffe beftimmt, 
feine Habe ben Armen zu geben ımb dad Evangelium zu ver 
Fündigen, um ben apoftolifchen Zuſtand ber Kirche wiederher⸗ 
zuftellen. Ihn und feine Anhänger, welche Waldenfer oder bie 
Armen von yon genannt wurden, befeelte der Sinn einer ins 
nigen chriftlichen Frömmigkeit, welche die vergänglichen Freuden 
und Güter der Welt verachtete, welche aud in der Erfüllung 
bes Gebotes Chrifli, felbft die Feinde zu Tieben unb dem ‚Haß 
ſenden wohlzuthun, fich bewährte, und welche in ber Hoffnung 
auf die befeligende Gemeinfchaft mit ihm auch einem marter 
vollen Zode ruhig entgegenfah ’). Sie beabfichtigten anfangs 
keineswegs fich von der katholiſchen Kirche zu trennen; erſt da 
bie Geiſtlichkeit, deren Sittenlofigkeit fie fireng und offen ta 
beiten, da3 von ihnen für einen eben, welcher dad Wor 
Gottes zu verkimbigen wiſſe, gefoderte Recht zu lehren ühne 
nicht zugefichen wollte, und als Papfl Lucius III. 1184 fogar 


1) Bu Kheims 1148, gu Tours 1163 und zu Lombers bei Abi 1165. 

2) Gieſeler a. a. O. I, 2, 506 ff. 

8) Diefer Sinn ſpricht aud) aus ben in Raynouard, choix de 
po&sies des troubadours II, 73 — 138 enthaltenen Porfien ber Waldes 
fer, namentlich aus dem bedeutendſten biefer Gebichte, ia nobla Leyesen. 
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deu Bann uͤber fie auöfprach, ſchieden fie aus ber Kirche, und 
ipre Zahl vermehrte ſich um fo fohneller in Oberitalien, im 
füdlichen Frankreich und ſelbſt jenfeit der Pyrenaͤen, als ihre 
einfache, ſowol von manichäifchen Anfichten freie als auch nicht - 
zu gewaltthätigem Verfahren auffodernde Lehte und ihre Froͤm⸗ 
migfeit viele Semüther anfprach und befriebigte. 

So verſchieden die im füblichen Frankreich verbreiteten 
Sectirer auch in einzelnen Puncten fein mochten, indem fie 
einerfeitö nur die Wiederherſtellung der Lehre und ber Verfaſ⸗ 
fung der apoflolifhen Kirche bezwediten, anbererfeitd mit dem 
chriſtlichen Glauben manichäifche Anfichten verbanden, fo flimms 
ten fie doch darin überein, daß fie den äufferen Geremonien 
des Gottesdienſtes mehr oder weniger nur einen geringen Werth 
beimaßen, und daß fie weder bie befondere Heiligkeit eines bes 


vorrechteten Prieſterſtandes noch die geiftliche und weltliche 


Macht, welche der Papft für fich in Anfpruch nahın, anerkann⸗ 


"ten; fie bildeten infofern. einen gemeinfamen Gegenſatz gegen 


die Fatholifche Kirche ımb gegen das Papſtthum, und wurben 
in diefer Hinficht nicht unpaſſend fpäter unter einem gemeinfas 
men Namen, dem der Albigenfer, zufammengefaflt '). Das 
unaufhörliche Zunehmen ihrer Zahl, fowie die ——* 
der wiederholt von der Kirche uͤber ſie ausgeſprochenen 
dammung veranlaſſte, daß ihre Unterdrückung 1178 Gegenſtand 
der Berathung zwiſchen Ludwig VII. und Heinrich IL. von 
England wurde, und daß bie Könige fogar befchloffen felbft 
fih zu ihrer Bekämpfung zu vereinigen; jeboch ſchien es ihnen 
bald zwedimäßiger, einem päpftlichen Legaten und mehreren ans 
deren vom Papfie beftimmten angefehenen Geiftlichen dad Ges 


1) Diefer Rame kam erft feit bem Anfange ber Kreuzzuͤge gegen 
fie durch Fremde in Gebrauch und. entfland entweber dadurch, daß bie 
Gectiver zu Lombers in Albigeois verbammt worben waren, ober (wahr⸗ 
ſcheinlicher) dadurch, daß biefe Sandfchaft ihr Hauptfig war und baß bey 
Name berfeiben auch von einem größern Theile von Langueboc gebraucht 
swurbe, namentlich auch von ben Didcefen von Garcaffonne und Beziers 
und von Eauraguais, welche Gebiete, nebft Albigeois, unter ber Her 
Saft des Vizgrafen Raimund Roger von Beziers fianden und In wel 
hen fich, ebenfo fehr wie in Albigeols, die ber Lehre und Verfaſſung ber 
Kirche wiberfprechenden Anſichten verbreitet hatten. Hist. de Lang. II. 
n. 18, p. 558—555. 
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ſchaͤft zu uͤberlaſſen, die Ketzer zu bekehren ober zu vertreiben. 
Das Ergebniß dee Sendung berfelben befchränkte ſich indeß 
Darauf, daß mehrere angefehene Sectirer in XZouloufe aus 
Furcht vor dem Tode ihre Keberei abſchwuren, daß der Graf 
biefer Stadt die. eidliche Werficherung gab, die Ketzer nicht zu 
begünftigen noch in feinen Ländern zu dulden, und baß ver 
Legat über alle Ketzet, auch über Roger I., Vizgrafen von 
Bezierd, Albi, Carcaffonne und Rafez, ald Beſchuͤtzer derſel⸗ 
ben, den Bann ausfprach und diefem zugleih im Namen 
Ehrifti, des Papſtes und der Könige von Frankreich und Eng 
land den Krieg anfünbigte '). Deshalb beſchloß der Papft 
Innocenz III, welcher die Größe der dem Papſtthume wie der 
Lehre der Fatholifhen Kirche drohenden Gefahr richtig wis 
bigte, fogleich nach feiner Erhebung Fräftigere Mafregeln zu 
ergreifen; er fchidte fchon im Frühlinge des Jahres 1198 einen 
Giftercienfermönd, Namens: Rainer, nach dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich mit ber Vollmacht, Anordnungen gegen die Keber feſtzu⸗ 
fegen, den Bann über Diejenigen, welche ihren Irrthum nicht 
einfehen wollten, fowie über Die, welche denfelben Aufnahme 
gewähren würden, audzufprechen und die weltlichen , Herren 
dich Bann und Interdict dazu zu zwingen, daß fie Die Ers 
communicirten dchteten und die Güter derfelben einzögen; er 
foderte die Erzbifchöfe, Bifchöfe und weltlichen Herren jenes 
Landes auf, feinen Abgeorbneten mit aller Macht zu unters 
flügen gegen die Ketzer; er befahl allen Völkern fich gegen 

| diefe zu waffnen, wenn fie von Rainer dazu aufgefoberf würs 
ben, und er bewilligte Allen, welche an biefer Unternehmung 

für bie Erhaltung des Glaubens Theil nehmen winden, bie 
s ben Befuchern der Kirche des Apofteld Petrus zu Rom und 

' ber Kirche des Apofteld Iacobus zugeflandenen Vergünftigum 

gen’). Allein auch die Wirkfamkeit Rainerd, fowie Peters 

von Caſtelnau, Archidiakonus zu Maguelonne, welcher ihm, da 


1) Bened. Petrob. l.c. Bgt. XIN, 174. Epist. Henr, ab 
Clarsevall. bei Bqt. XIV, 279 etc. 


D) Kreisicgreiben bes Papftes an bie Erzbifhhäfe von Aix, Rats 
bonne, Auch, Vienne, Arles, Gmbrun, Lyon und Tarragona, ihre 
Suffragane und bie Zürften, Grafen, Barone und Voͤlker ihrer Biden 
fen vom 21: April 1198: Innoo. IIL epist. L. I, 9. 
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er erkrankte, als Legaten zum Genofien gegeben wurbe, und 
bed Abtes Arnold von Citeaur, welchen ber Papſt 1204. auch 
zum Legaten ernannte, war von fo geringem Erfolge, begleitet, 
daß Dieter und Amold fchon dem ihnen aufgefragenen Anıte " 
entfagen wollten, ald der Bifchof Diego von Oſma, welcher 
41206 in Begleitung eines Stiftöherm feiner Kirche, Domini⸗ 
aus (ber fpäter den nach ihm benannten Moͤnchsorden fliftete), 
von einer Reife may Rom zurüdkehrte, fie von biefem Vor⸗ 
fote zuruͤckhielt, und während Arnold fi) nach Eiteaur begab, 

um zur Unterflügung mehrere Äbte und Mönche feines Orbens 
berbeizubolen, durchzog Peter und ein anderer Legat, ber Ci⸗ 
flercienfer Rudolf, nach Diego’5 Rath und gemeinſchaftlich mit 
ihm und feinem Begleiter, zu Zuß, in einfachfler Kleidung, 
ganz nach apofolifcher Weile das Land. Da auch jest ihre 
Predigten und ihre Disputationen gegen bie Ketzer nur wenige 
derfelben zur katholiſchen Kirche zurüdzuführen vermochten, fo 
befchloffen fie endlich Gewalt anzuwenden; Peter von’ Caftels 
non begab fich nach der Provence, um die Herren biefes Lan⸗ 
des zur Beſchwoͤrung eined allgemeinen Friedens zu bewegen 
und ſodann mit ihrer Hülfe die Keber jenfeit der Rhone aus» 
zuroften und gegen ben Grafen Raimund VI von Zouloufe, 
Raimunds V. Sohn und Nachfolger feit 1194, welcher durch 
den Beitritt zu dieſem Frieden die Mechte nicht aufopfern 
wollte, die er damals mit ben Waffen gegen mehrere provens 
zalifhe Herren verfolgte und welcher fi) den Legaten fowie 
überhaupt den Geifllichen und Mönchen beſonders dadurch vers 
hafft gemacht hatte, daß er ruhige und fleiffige Unterthanen 
wicht ihrer Verfolgungswuth preisgeben wollte, wurde der 
Bann, über feine Länder das Interdict auögefprochen '). Der 


1) Petri, Vallium-Sarnaji (Vaux-Cernay) monachi historia 
Albigensium et sacri belli in eos suscepti; (bie Hauptquelle für bie 
Geſchichte der Albigenferkriege) bei Bqt. XIX; c. 3, p. 7.8. — Uns 
parteiifher gegen den Grafen Raimund und zugleich über mehrere wich⸗ 
tige Shatfachen ausführlicher ift die histoire de la guerre des Albi- 
geois, e&crite en Languedocien par un auteur anonyme in ben preu- 
ves de !’hist. de Languedoc II. und bei Bqt. XIX, 115—190; als 
ein der Verfaſſer gehört ber erften Hälfte des 14, Jahrhunderts an, 
während Peter von Baur: Sernay Zeitgenoffe und sum Theil Augen⸗ 
zeuge war. 
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Dapſt beſtaͤtigte den Ausſpruch, weil ber Graf ben Gettedfrie 
Den verlegt, Kirchen ihrer Befitzungen beraubt ober befefligt 
und aus ihnen Krieg geführt, Juden öffentliche Amter anver⸗ 
traut, Beſchwoͤrung ded Friedens verweigert, bie Wegegelder 
vermehrt und das wieberholte eibliche Verſprechen, bie Ketzer 

in feinem Sande zu Achten, nicht erfüllt, fonbern fich vielmehr 
durch Begimftigung derfelben felbft der Keberei dringend ver 
daͤchtig gemacht babe, umb er bewog dadurch denfelben de 

Foderung ber Legaten nachzugeben; aber vergeblich ernenerte a 
jest die fchon früher an den König Philipp HI. erlaffene Aufs 
foderung, an ber. Spige eines Heered gegen die Ketzer zu zie⸗ 

ben, fie zu ächten und ihre Güter einzuziehen, und vergeblih 

foderte er auch alle Grafen, Barone, Ritter und Gläubigen 

Chriſti in Frankreich zu einem folchen Zuge auf und verhieß 

für die Theilnahme an diefem biefelbe Wergebung ber Sünden, 

welche Denen zugefichert war, bie dem heiligen Lande ſelbſt zu 

Hülfe zogen*). Da inbeß Peter von Gaftelnau, nachdem der 
Graf von Toulouſe, von ihm aufs neue excommunicitt, auf 
einer Zuſammenkunft zu S. Gilled in heftigen Zorne über 
feine Foderungen ſich von ibm getrennt hatte, am funfzehnten 
Sanuar 1208 an der Rhone ermorbet wurde, fo erklärte der 
Papft ven Grafen für den Anflifter diefes Werbrechend, obwol 
er felbft nach mehreren Jahren ihn beffelben nur ſehr verbäch 
tig nennt; er foderte die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe des ſuͤdlichen 
Sranfreih, den König Philipp, die Grafen und Barone md 
bie gefammte Bevoͤlkerung des Landes auf, ben Grafen und 

feine Freunde ihrer Länder zu berauben, die Eegerifchen Bewoh⸗ 
ner berfelben zu vertreiben und rechtgläubige an bereu Stelle 
zu fegen, und Abt Arnold von Citeaux und die Mönche feines 
Ordens predigten auf fein Geheiß das Kreuz gegen bie Ketzer. 
Beſtuͤrzt Uber den Erfolg diefer Predigten und uber bie ihm 
drohende Gefahr begab fich der Graf zu dem Abte und bekraͤf⸗ 
tigte, daß er weber bed Mordes des Legaten noch bes Ketzerri 
ſchuldig ſei, daß er vielmehr, ein wahrhafter Diener der Kirche, 
für fie leben und ſterben wolle; allein ber Abt hieß ihm mus 
fih an den Papfl zu wenden. Sein entfchloffener und Eriegds 


1) Innoc. IL. epist. X, 69. 149. VII, 79. 212, II, 87. 
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 Infligerer Neffe, ber Vizgraf Baimund Roger von Beziers 


Sohn des 1194 geftorbenen Vizgrafen Roger IE, welchen bie 
gleiche Gefahr drohte und welcher noch mehr als er durch Bes 
ſchuͤtzung der Keber den Zorn der Kirche gereizt hatte, rieth 
ihm, feine Freunde, Verwandten und Wafallen zu verfammeln 
und mit ihrer Hülfe dem Legaten und feinem Heere zu wibers 
ſtehen; allein der Graf wagte es nicht biefem Rathe zu fols 
gen und fchidte Sefandte nah Rom. Da er fih bereit er⸗ 
klaͤrte fi) den Anordnungen ber Kicche zu unterwerfen, fo ges 
Rattete ihm der Papft ſich zu rechtfertigen und verfprach ihn 


dann von aller Schuld freizufprechen, jedoch folle er einftweilen, 


als Unterpfand feiner Sefinnung, fieben feiner beften und feſte⸗ 
ſten Schlöffer den Händen ber Kirche übergeben. Zugleich er 


theilte er feinen Legaten in Frankreich die Anweifung: Liſt, 


welche in diefem Falle vielmehr Klugheit zu.nennen ſei, anzu 
wenden und die von ber Einheit ber Kirche Getrennten getrennt 
zu überwältigen, namentlich den Grafen buch die Kunſt klu⸗ 
ger Berftellung zu täufchen, damit er fich nicht der Ausrottung 
der anderen Ketzer wiberfege; nach dieſer werde man gegen 


. ie, indem er allein und verlaffen fein werbe, leichter verfahs 


ren koͤnnen, wofern ihn nicht das Verberben ber Ketzer von 
feiner Bosheit zurücdführe ). Die Verfammlung eined zahl 
zeichen Kreuzheeres nöthigte den Grafen ſich allen Bobesuns 
gen der Kirche zu unterwerfen, um mit berfelben wieder vers 
föhnt zu werden; er übergab berfelben im Junius 1209 fieben 
Schloͤſſer und ſchwur auf einer Verfammlung mehrerer Erzbi⸗ 
fhöfe und Biſchoͤſe zu S. Gilles, allen Befehlen bed Papfles 
und jedes Legaten deſſelben in Beziehung auf die Vergehuns 
gen, welche er fich habe, wie man fage, zu Schulden kommen 
laſſen und deren wegen er ercommunicirt worben fei, Zolge zu 
leiſtenz; nachdem er insbefondere gelobt hatte, die von ihm 
beeinträchtigten Bifchöfe von Carpentras und Voiſon wieder in 
ihre Rechte einzufegen, alle Söldner aus feinem Lande zu vers 
treiben und folche nie wieder in feine Dienfte zu nehmen, bie 
Juden von aller Verwaltung zu entfernen und, für die Sicher: 
heit der Landſtraßen zu forgen, fprach ihn der päpflliche Legat, 


1) Innoc. II]. epiet. KI, 282. 
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Milo, welcher. dem Abt Arnold untergeordnet worden war, vom 
Banne los und führte ihn an einer Stola, welche ihm um 
den Hals gelegt war, indem er ihn geiffelte, im bie Kirche. 
Sechszehn feiner angefehenften Barone mufiten gleichfalls ſchwoͤ⸗ 
ren, ben Befehlen Milos, jedes andern Legaten und ber Keche 
Gehorſam zu leiften, und der Graf empfing foger aus Milos 
Hand das Kreuz und verfprach eiblich, dem mit bemfelben be 
zeichneten Fürften, fobald fie nach feinem Lande gefommen fen 
würden, zu gehorchen '). 

In derfelben Zeit zogen nad) yon, dem Sammelplatze, aus 
allen heilen Frankreichs Schaaren von Kreuzfahrern, welche um fo 
zahlreicher waren, jemehr bie Gelegenheit, Vergünftigungen, welche 
fonft nur der Lohn eines weiten Zuges: waren, in der Heimat ſelbſt 
durch einen nur vierzigtägigen Kriegsdienſt zu erlangen, und bie 
. Hoffaung auf eine reiche Beute in den fruchtbaren und wohlhabens 
den Gegenden des fühlichen Frankreich reizte; auch mehrere der 
angefehenften geifllichen und weltlichen Herren, namentlich Het 
308 Odo III. von Burgund, die Strafen von Nevers, ©. Pel 
und Bar an der Seine und Simon von Montfort, durch feine 
Mutter auch Graf von Leicefter, der Exrybifchof von Send und 
einige Bifchöfe, hatten das Kreuz genommen, und ber Abt 
Amold wurde zum Anführer gewählt. Der Straf von Tou⸗ 
loufe ging dem Kreuzheere bis Walence entgegen, unb ald dafs 
. felbe nad) Montpellier gefommen war, begab ih der Wi 
graf von Beziers, dem zunaͤchſt ber Angriff drohte, dahin und 
erklärte dem Legaten: er habe Feine Schuld gegen bie Kirche 
auf fich geladen, er wolle vielmehr für fie leben und ſterben; 
- wenn feine Beamten, welchen biöher feiner Jugend wegen bie 
Verwaltung jener Beſitzungen anvertraut gewefen ſei ), Keber 
aufgenommen und befchist hätten, fo müflten fie auch, nicht 
er, dafür leiden; allein ba ber Legat feine Rechtfertigung als 
ungenügend zuruͤckwies, fo befchloß er mit Beiſtimmung feiner 
‚Bafallen fih mit den Waffen zu vertheidigen; er ließ eimige 
berfelben in Beziers und begab fich felbft nach Carcaſſonne. 
Bald darauf erfchien das Kreuzherr vor jener Stabt, wohin 

1) Process, negotii Raim. com. Tolos. in Petri hist. Albig. L ce. 
p. 16 etc. — 

. 2) Er war erſt neun Jahr alt, als fein Water farb. 
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die Bewohner der Umgegend ſich oder doch ihre Weiber imd 


Kinder gefluͤchtet hatten, und nachdem bie rechtglaͤubigen Ein⸗ 


wohner vergeblich aufgefodert waren bie Ketzer auszuliefern 
oder füch felbfi zu entfernen, wurde fie am zweiundzwanzigſten 
JZulius 1209 nach dreiſtimdigem Kampfe erflürmt, geplündert 
md verbrannt, Fein Stand, Bein Alter und Gefchlecht wurde 
verfchont und faſt zwanzigtaufend Menſchen wurden erfchlagen. 
Geſchreckt durch dieſes Ereigniß flüchteten fich die Beſitzer von 
mehr ald hundert umliegenden Schlöffern in die unmegfamen, 
bergigen Gegenben zwiſchen Bezierd und Garcaffonne, und am 


erſten Auguſt rüdten bie Kreuzfahrer vor diefe durch ihre Lage 


wie durch Kunſt fefle, veiche und fehr bevölkerte Stadt. Die 
eine der beiden Vorſtaͤdte wurde fogleich, während die Geiſtli⸗ 


chen bed Kreuzbeered in ihrem Geſange den heiligen Geiſt ans 


riefen, genommen, indem ber Graf von Montfort zuerſt in 
ben Graben fprangz der Angriff auf bie andere wurde zurüds 
gefchlagen und erſt nach acht Zagen, als durch die Belage⸗ 
amgsmafchinen ein Theil der Mauern umgeflürzt worben war, 


verbrannten die Einwohner diefelbe und zogen fi) in die höher 


gelegene Stadt zuruͤck. Jetzt erfchien König Peter III. von 
Aragonien, des Vizgrafen Oheim und Lehnöherr, im Lager ber 
Kreusfahrer und wirkte ihm die Erlaubniß aus, nebſt zwölf 
Begleitern mit Pferden, Waffen und anderem Eigenthum fich 
aus der Stadt zu entfernen, wofern er die Übrigen dem Wils 
len ber Belagerer uͤberlaſſe; allein er wies dieſe Erlaubniß zus 
rüd und erklaͤrte, lieber wolle er fich lebendig ſchinden laſſen 
als auch nur den geringften feiner Gefährten preiögeben, welche 
allein durch ihn in folche Gefahr gekommen feier. Dee König, 
nicht entichloffen genug, um feinem Vaſallen Eräftigere Hülfe 
zu gewähren, kehrte in fein Reich zur, die Belagerung wurde 
fortgefett, aber die Seftigkeit der Stadt und die Tapferkeit ih⸗ 
rer Vertheibiger widerfianden jedem Angriffe. Der Legat ließ 
Deshalb den Vizgrafen durch einen ihm verwandten Herm aufs 
fodern fich zur Unterbandlung eines Vergleiches in dad Lager 


zu begeben; und ba biefer ihm auch ſchwur, daß er ficher kom⸗ 


men unb geben Tünne, da die Hige bie Brunnen der Stadt 
auögetrodnet hatte und Krankpeiten entftanden waren, fo folgte 
der Vizgraf der Auffoderung; allein ungeachtet jener Zufiche⸗ 


— 


v⸗ 
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zung wurde er als Gefangener zuruͤckgehalten, bie Einwohne 
fluͤchteten indeß, ſobald fie dies erfuhren, durch einen ımteris 
diſchen Gang, und nur einige hundert fielen in die Haͤnde der 
Kreuzfaheer und wurden auf Arnolds Befehl lebendig ver⸗ 
brannt ). Die Befitzungen des Vizgrafen, welche ber Legat 
vergeblich dem Herzoge von Burgund, dann ben Grafen von 
Never und von ©. Pol anbot, trug Simon von Montfet 
Zein Bedenken anzunehmen, indem er zugleich feine Dankbarka 
dadurch bewies, daß er in denfelben bie Zehnten und Erſtlinge 
den Geiftlichen und von jedem Haufe jährlich brei Deniers ber 
zömifchen Kirche zu entrichten befahl. Simon ?) war ein ſchoͤ⸗ 
ner, Träftiger Dann, ein tapferer Krieger, welcher zugleich 
durch einnehmende Freundlichkeit zu feſſeln wufite und welcher, 


. wie ſelbſt Raimund VIL, ber Sohn des von ihm befämpften 


Strafen von Zouloufe, lobend anerkannte, Treue, Umſicht 
Tüuͤchtigkeit und alle Eigenfchaften eines Fürflen in ſich vereis 
nigte; allein bie Geiftlicden hatten ihm ihren unduldſamen Haß 
gegen Anberögläubige einzuflößen und feinen milden Sinn im 
fchonungslofe Grauſamkeit gegen diefe umzuwandeln gewuſſt, 
und fie mochten ihn, der auch von Habgier und Herrſchſucht 
nicht freizufprechen ift, leicht überreden, daß es verbienfllich fe, 
einen Zürften, welcher nicht ihre Verfolgungswuth theilte und 
ſich Tegerifcher Geſinnung verbächtig machte, feined Landes und 
wol gar des Lebens zu berauben. Wenigſtens verbreitete füd, 
als der Vizgraf bald darauf im Gefängnifie flarb, das Gerät, 
daß Simon ihn. habe ermorden laffen. Der Graf von Reverd 
und viele andere Kreuzfahrer Tehrten in ihre Heimat zuruͤck, 
der Herzog von Burgund ließ fich indeß bewegen noch einige 
Zeit zu verweilen und zur Unterwerfung mehrerer Burgen Bei 


1) Bericht der Legaten Arnold und Milo an ben Papft in Innoc. 
II. epist. XII, 108. Petri bist, c. 16, p.21. Guil. de Podio La«- 
rentii (von Puys Laurens, Gapellans am Hofe Raimunds VII.) hist 
Albigensium. Bqt. XIX, 202, MHist. de la guere des Albig- 
122 — 127, 

2) Petri hist. 22. G. de Pod. Laur. 213. Som Papſte Heno- 
rius III. (epist. III, 20. bei Bgt. XIX, 665) wird Gimon Christi 
athleta intrepidus, turris fortitudinis, munimen fidei christianne 
genannt. ” | 


>Hitipp I. Auguf u. Ludwig VOL 1180-1226. 463 


sb zu leiten, umb bie Eroberung bed Gchloffes Mirepoir 
ehägte den Grafen vom Boiz, deffen Sand auch ein Hauptfig 
jerifcher Lehren war umb welcher ben zweijährigen Sohn des 
sgrafen unter feine Obhut genommen hatte, fich in das Las 
. Des Kreuzheeres zu begeben, zu ſchwoͤren, daß er ſich in 
es den Befehlen ber Kirche unterwerfen werbe, unb einen 
ner Soͤhne als Geiſel zu fielen. 

Nach der Eroberimg der Länder des Vizgrafen fchien fers 
ze Schonung bes verhafiten Grafen von Zouloufe dem Abte 
old und dem Grafen Simon unnöthig; fie verlangten von 
m mb den Bürgern von Zoulonfe, daß fie alle Diejenigen, 

eAche ihre Boten als Keber nennen würben, mit ihrem Ei⸗ 
nthum⸗ den Baronen des Kreuzheeres uͤbergeben ſollten, da⸗ 
fie ſich vor dieſen rechtfertigten; und als ber Graf erklaͤrte, 
Habe mit Simon und mit dem Legaten Nichts zu ſchaffen 
H er werde fich über ihr Verfahren bei dem Papfle und dem 
ige von Frankreich beflagen, unb als bie Bürger erwider⸗ 
Pi fie hätten alle Ketzer verbrannt, die von den Boten (Bes 
unten feien von paͤpſtlichen Legaten als Rechtgläubige aners 
unt worben, jeboch wollten fie diefelben vor das Gericht des 
iſchofes ihrer Stadt fiellen, fo fprach Arnold den Bann über 
: and, und mit feiner Beiſtimmung ercommunicirten zwei ans 
we yäpfllide Legaten, auf einem Concil zu Avignon, auch 
en Grafen ımb belegten fein Land mit dem SInterbict, weil 
: nicht vollländig was er verfprochen erfüllt babe. Seine 
einde fahen fich indeſſen genöthigt die Ausführung ihrer Abs 
chten gegen ihn wenigſtens zu verfchieben, da faft alle Ritter 
nd Burgherren, welche dem Grafen Simon hatten Treue 
hwoͤren muͤſſen, fich gegen ihn auflehnten, als bie Kreuzfah⸗ 
x wieder heimgekehrt waren und die geringe ihm gebliebene 
viegsmacht nicht zum Gehorſam fchredte, und da ihm am 
snde bed Jahres 1209 nur noch act Städte und Schloͤſſer 
eben. Der Straf von Toulouſe erhielt am franzöfifchen Hofe 
1a ben anmwefenden Baronen befonbere Empfehlungen an den 
apfi; er wurde von biefem ehrenvoll aufgenommen, er bes 
KB, daß er bie meiften Gebote des Legaten Milo erfüllt habe, 
wiozach auch ben übrigen Folge zu leiften und erklärte, ſich 
wit feine Rechtgläubigkeit darzuthun; der Papfk ſprach ihn 


1210 
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einſtweilen vom Banne frei, beſchenkte ihn bei feiner Ahzeik 
mit einem koſtbaren Mantel und einem Binge, welden er felbi 
getragen hatte, und beflimmte, daß binnen drei Monaten em 
Concil verfammelt und von diefem dem Grafen bie Weiſe vor: 
gefchrieben werben folle, in welcher er ſich gegen bie Beſchul⸗ 
digung ber Abweichung vom katholiſchen Glauben und ber Ex 
morbung Peterd von Caſtelnau zu rechtfertigen habe‘). Be 
ſtuͤrzt über eine folche Aufnahme des Grafen zu Rom era 
heiten Simon unb Arnold: eine friedliche und freundfchaftlche 
Geſinnung gegen ihn, und der Legat fah fich genöthigt, nach 
dem Befehle des Papſtes, die Bürger von Zouloufe vom Banne 
loszuſprechen, obwol er ſich nur nad) längerer Zögerung mb 
nachdem bie Bürger eine Geldſumme zur Bekriegung ber Keher 
gezahlt hatten, dazu entichloß. Allein erſt nachdem Simon, 
durch nordfranzöfifche Ritter, welche feine Gemahlin, und. durch 
zahlreiche Schaaren von Kreuzfahrern, welche die fortgeletten 
Predigten der Mönche ihm zuführten, verſtaͤrkt, die Schloſſer, 
deren Herren von ihm abgefallen waren, wieder erobert hatte, 
und nachdem der König von Aragonien fi) hatte bewegen laſ⸗ 
fen ibm bie früher verweigerte Belehnung mit den Ländem 
bes Vizgrafen von Bezierd zu ertheilen und fogar feinen dite 
ſten Sohn mit Simons Tochter zu verloben, verfammelten dx 
päpftlihen Legaten im Jahre 1211 ein Concil zu Arles un 
beriefen den Grafen von Zouloufe vor daſſelbe. Er erſchien 
begleitet von dem Könige von Aragonien, welcher, ungeachtet 
jener Nachgiebigkeit, feine Schwefler damals dem Sohne des 
Grafen verlobt hatte. Die Bedingungen, unter welchen ihm 
Frieden mit der Kirche gewährt werben ſollte, waren folgende: 
Er entlaͤſſt fogleich Alle, welche zu feinem Beiſtande gelomme 
find; er entfchädigt die Kirche für alle Beeintraͤchtigungen ab 
ift ihr Zeitlebend ohne allen Widerfpruch gehorſam; er vertreit 
alle Ketzer aus feinem Lande und überliefert binnen Jabresfuk 
dem Legaten und bem Grafen Simon alle Diejenigen, welde 
fie ihm nennen wefden; alle Schlöffer und feſten Pläge im fer 
nem Lande werben gefchleift; bie Edeln dürfen nicht in Stoͤd⸗ 
ten ober Schlöffem wohnen, fonbern nur wie die Bauern auf 





1) Innoe. III. epist. XII, 15%, Hist. des Albig. 131. 
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dem Lande; es werben Beine anberen als bie feit alter Zeit 
üblichen Wegegelder gezahlt, jedes Familienhaupt zahlt dem 
Legaten jährlich vier Deniers; alle Einwohner ber Länder des 
Grafen, Edle und Unedle, tragen eine ſchlechte fchwarze Kleis 
dung und dürfen nur zwei Arten Fleiſch eſſen; der Graf zieht 
nach Paldfiing, um als Johanniterritter gegen die Ungläubigen 
zu kaͤmpfen, und Tehrt nicht cher zurüd‘, als bis es der Legat 
ihm erlaubt, und nachdem er alles bies erfüllt hat, fo follen 
ihm feine Befikungen von dem Legaten und bem Grafen von 


" Montfort wiedergegeben werben, wenn es biefen gefällt. Im 


beftigfien Unwillen über folche Foderungen verließ der Graf 
von Toulouſe fogleich, fowie auch der König, die Stadt, bie 
Legaten fprachen über ihn, als einen Abtruͤnnigen und Feind 
der Kirche, den Bann aus und ber Papſt beflätigte denſelben 
im April 1211 9. 

Raimund theilte den Bürgern von Zouloufe und Monts 
auban die ihm vorgelegten Bedingungen mit, und ba auch fie 
erflärten lieber dad Ärgfte erbulden zu wollen als ſich denſel⸗ 


ben zu unterwerfen, fo rüflete ex fich, den ihm brohenden Anz 


griff mit Gewalt zuruͤckzutreiben, und die ihm befreundeten 
Strafen von Zoir und von Comminges und ber Vizgraf von 
Bean kamen ibm zu Hülfe. Der Bifchof Fulko (Folouet ober 


Fouquet) von Zouloufe, früher ein heitrer Sänger ber Liebe, 


— — — — Du 


fpäter Ciſtercienſermoͤnch und ein unverföhnlicher Verfolger Ans 
derögläubiger, ein Feind bes Grafen und deshalb von ihm aus 


Toulouſe verwiefen, wurbe von Armold nach dem nörblihen . 


Frankreich gefandt, um gegen denfelben dad Kreuz zu prebigen, - 
und feine Wirkſamkeit, fowie die Ausficht auf die Plünderung 
ber touloufiichen Länder, führten neue Schaaren von Kreuz⸗ 
fohrern nach dem füdlichen Frankreich. Als ſich Simon nun⸗ 
mehr den Befisungen bed Grafen von Zouloufe näherte, fo 
machte berfelbe noch einen Verfuch ſich und feinem Lande ben 
Frieden zu erhalten; er erklärte fich bereit zum Unterpfande da⸗ 
für, daß er erfüllen werbe, was bie Kreuzfahrer ihm zur 


. Rechtfertigung feines Glaubens und zur Entfchäbigung ber Kir 


u vorfchreiben würden, fich felbft und feine Länder, nur mit 


1) Hist. des Albig. 1386. Innoc, III. epist. XIV, 86. 
Schmidt, Geſchichte von Brankreid. I. "30 
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Ausnahme von Toulouſe, ihrer Gewalt zu übergeben, wofern 
ihm Sicherheit für fein Leben und dafür, daß weder er noch 
fein Sohn ihrer Befigungen beraubt werben follten, zugeflan 
ben werde. Seine Beinde, deren Rachgier und Raubfucht 
größer war als ihr Eifer flr die Kirche, verwarfen auch biefes 
Anerbieten und fie verriethen ihre eigentlichen Abfichten aufs 
Deutlichfte, indem fie die Einwohner von Zouloufe, welche ſich 
über den ihnen drohenden Angriff beflagten, auffobertem der 
Grafen aus der Stadt zu vertreiben und Demjenigen Treue zu 
fchwören, welchen fie und bie Kirche ihnen zum Herrn ſeten 
würben; allein diefe wiefen eine folche Auffoberung zuruͤck und ' 
wenn auch ein Theil von ihnen ketzeriſche Anfichten fich ans 
geeignet hatte, fo waren fie body alle einig in der Treue gegen 
den angeftammten, allgemein geliebten Grafen. Simon umla⸗ 
gerte darauf die Stadt, jedoch die tapfere Vertheidigung der⸗ 
felben, häufige Ausfälle und Mangel in feinem Lager nöthigten 
ihn die Belagerung aufzuheben; Raimund folgte ihm nd 
ſchloß ihn fogar in Gaftelnaudary ein, und wenn Simon auch 
feine Bemühungen, dieſen Pla& zu erobern, vereitelte, fo ents 
riß er ihm doch an funfzig Burgen in ber Umgegend '); bie 
zahlreichen Kreuzfahrer, welche feinem Gegner unabläffig zus 
firömten, gaben bemfelben indeß im folgenden Jahre ein fol 
ched Übergewicht, daß beinahe alle Schlöffer im Gebiet von 
Zouloufe erobert oder von ihren Bewohnern verlaflen wurden, 
und ihm faft nur Zouloufe und Montauban blieben, und def 
auch feine Verbündeten durch die Angriffe der Kreuzfahrer bes 
drängt und zum Theil ihrer Befigungen beraubt wurden. Der 
Papft zeigte fi) damals noch nicht geneigt bie Abfichten der 
Seinde des Grafen Raimund zu begünftigen und auf bie Auf: 
foderung feiner Legaten, die Länder defjelben einem Anbern zu 
übertragen, hatte er erwidert: ex fehe nicht ein, mit welchem 
Rechte dies gefchehen koͤnne, da der Graf zwar ber Keperi 
und der Ermordung Peters von Gaftelnau fehr verdächtig, aber 
nicht überführt und feine Befigungen ihm und feinen Erben 
noch nicht abgefprochen feien ); dagegen trug Simon Tein Des 

1) Epist. Tolos. ad Petrum reg. Arag. Bat. XIX, 204. 205. 
Petri hist, 56, 

2) Innoc. II. epist. XV, 102 (vom 5. Sun. 1212). 
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denken, von ben Bewohnern von Foix, Comminges und Beam 
den Eid der Treue zu fodern, während der Lehnöherr dieſer 
Linder, ber König von Aragonien, durch Krieg gegen die Gas 
racenen beichäftigt war. Allein im Anfange des folgenden Jah⸗ 
res 1213 begab fich derfelbe nad dem füdlichen Frankreich, 
die beraubten ‚Strafen, aud Raimund, überlieferten ſich und 
ihre Befisungen in feine Hand und unter feinen Schus und 
fhwuren zugleich alle Befehle des Papſtes ohne Liſt und Trug 
zu erfüllen; feine Sefanbten flelten am römifchen Hofe vor, 
daß Simon feine Hände auch gegen Rechtgläubige gewandt, 
das Blut Unfchuldiger habe vergieflen laſſen und, indem er den 
Eid der Treue von den Bewohnern von Foix, Comminges und 
Bearn empfangen, ſelbſt bewiefen habe, daß es im dieſen Laͤn⸗ 
bern keine Keber gebe und baß der Graf von Zouloufe zu 
jeber Buße bereit fei, welche der Papft ihm auflegen werde, 
und fein Land, fo lange ed dem Papfte gefalle, in den Häns 
ben des Königs laſſen wolle; und biefe Vorſtellungen bewirks 
ten, daß Innocenz bem Grafen Simon und Arnold, welcher 
durch Erhebung zum Erzbifchofe von Narbonne den erwünfc: 
tem Lohn für feinen Verfolgungseifer erhalten hatte, vorwarf, 
fie hätten ihre gierigen Hände auch nach Ländern ausgeſtreckt, 
‚welche nicht der Vorwurf der Keberei treffe, und daß er bie 
Zuruͤckgabe jener drei von Simon in Befig genommenen Läns 
der und die Verfammlung eined Concild zur Berathung über 
bie Sache des Grafen von Zouloufe befahl '). 

Es wurde darauf ein Eoncil nach Lavaur berufen und der 
König uͤbergab demfelben feine Bitten, daß ber Graf von Zous 
loufe, indem er die von der Kirche ihm aufgelegte Genugthuung 
keifte und die Geifllihen und Kirchen für die ihnen zugefügten. 
Beeinträchtigungen entichädige, oder doch wenigſtens fein Sohn 
und auc die Grafen von Foix und Comminges und ber Viz⸗ 
graf von Bean, welche Feine Keger feien, wieder in ihre Be⸗ 
figungen eingefeßt würden. Allein die Erfüllung feiner Bitten 
wurde verweigert, weil ber Graf von Zouloufe, indem er. feine 
fruͤheren eidlichen Verforechungen nicht erfüllt, auch nicht zur 
Rechtfertigung gegen die Befchuldigung ber Keßerei und ber 


1) Innoe. UI, epist, XV, 212. 213, 
. 30 * 
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Ermordung Peters von Caſtelnau zugelafien und nur auf be 
Sondern Befehl des Papſtes vom Banne Iodgefprochen werben 
tönne, und weil bie anderen Grafen fich ber Beſchuͤtzung der 
Keger und anderer Vergehungen fehuldig gemacht hätten; wenn 
fie fi) indeß der Losfprechung würdig zeigten, fo werde die 
Kirche ihre Klagen hören und ihnen Gerechtigkeit zu Theil wers 
- ben laffen: Unwillig tiber eine ſolche Zuruͤckweifung nahm ber 
König, obwol Amold es ihm ımterfagte, die vier Grafen und 
. die Länder, welche fie noch inne hatten, fowie die aus ihren 
Befigungen vertriebenen und nad) Zouloufe geflüchteten Ritter 
unter feinen Schuß, verflärkte die Befagung dieſer Stabt durch 
aragonifches Kriegsvolk und appellirte an den Papfi; allen die 
Vorftellungen der Prälaten des Concils, daß die Zurüdgabe 
der mit fo großem Rechte und mit fo vielem Chriflenblute ers 
oberten Länder bie Kegerei ärger als je erneuern und ber Kirche 
und Geiftlichkeit ein nicht zu berechnendes Verderben bereiten 
werbe, hatten bie Sefinnung beffelben umgewandelt, er er⸗ 
Härte, Peters Sefandten hätten durch eine die Wahrheit ents 
fiellende Tügenhafte Darftellimg ihm den Befehl ber Wiederein⸗ 
fegung ber Grafen von Foir, Comminges und Bean entiedt, 
er widerrief biefen Befehl, da bdiefelben wegen offener Bes 
ſchuͤtzung der Keger und vieler anderen ſchweren Verbrechen 
excommunicirt worden feien, unb befahl ihm bie Stabt Ton⸗ 
koufe feines Schuges fogleich zu entlaffen und mit Simon von 
Montfort einen Waffenftillftand, von welchem jedoch die Keser 
ausgefchloffen fein follten, einzugehen ). Deffenungeachtet 
führte Peter im Sommer taufend ber beflen und tapferften 
Nitter feines Reiches über die Pyrenden, bie Grafen von Tom⸗ 
Ioufe, Foix und Comminges vereinigten fi) mit ifm im Sep 
tember zur Belagerung von Muret, und auch die Bürger von 
Zouloufe zogen in Mafle vor dieſen Plag. Simon fammelte 
fogleich fo viel Kriegsvolk als er vermochte, ungefaͤhr tauſend 
Reiter; er fand ſelbſt eine durch Suͤmpfe eingeengte Stelle des 
Weges, an welcher er leicht hätte aufgehalten werben koͤmen 
unbefegt und zog, ohne daß feine Gegner es zu verbindere 
fuchten, in Muret ein. Mangel an Lebensmitteln und Simons 


: 1) Innog. III. epist. XVI, 48 (vom 21. Mai 1218). 
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kriegeriſcher Muth foderten eine raſche Entfchelbung durch eine 
‚Schlacht, ungeachtet der überlegenen Zahl der Feinde; er ruͤckte 
aus Muret am dreizehnten September heraus und ſtellte fein 
Heer, auf einer nahen Ebene in Schlahtorbnung. Der Graf 
von Zonloufe rieth, ben Angriff ber Feinde im Lager zu ers 
warten, die Pferde berfelben zu verwunden und unbrauchbar 
zu machen und bann erſt hervorzubrechen; allein der König 
nannte einen folchen Entſchluß furchtfam und feig, er führte 
das ‚Heer aus dem Lager, fiellte aber dem Feinde zuerft nur 
ein Treffen entgegen, während biefer fogleich zum erflen Ans 
griffe feine ganze Macht verwandte. Jene Abtheilung wurbe 
ſogleich zuruͤckgeworfen und der Fall des Königs, weicher, um 
nicht erkannt zu werden, fremde Waffen angelegt und feinen _ 
Play im zweiten Treffen gewählt hatte, entfchieb ſehr bald bie 
Schlacht; die Bürger von Zouloufe, welche theild zur Bewa⸗ 
dung des Lagers zurückgeblieben waren, theils während bes 
Kampfes Muret beſtürmt hatten, wurden von den von ber- 
Berfolgung zuruͤckkehrenden Siegen angegriffen ein Theil reis 
tete ſich in Kähnen über die Saronne, aber Viele, an funfs 
zehmtaufend, ertranken ober wurben nicSergehauen '). 
Raimunds Muth und Zuverficht war durch dieſe Niederlage 
gaͤnzlich gebrochen; er ließ fi) von dem Gardinal Peter von 
Benevent, welchen ber Papft als feinen Legaten nach dem fübs 
Uchen Frankreich fandte, fowie auch die Grafen von Commin> 
ges und Foir umd viele Andere, welche ihrer Befigungen bes 
raubt worben waren, durch Hoffnung auf Wiebereinfegung unb 
Verſoͤhnung mit der Kirche bewegen, ſich nach Narbonne zu 
begeben, und ex erklärte dafelbft im April 121%, ex übergebe 
ans freiem und eigenem Willen fich und fein Land dem Legas 
ten zum Unterpfande dafür, daß er deſſen und des Papſtes 
Gebote erfüllen werde; er werde ſich bemühen, baß auch fen 
 &ohn fih und das Band, welches ex inne habe, dem Legaten 
uͤbergebe, und er fei bereit fih nach England oder einem ans 
dem dem Legaten paſſend fcheinenden Orte zu entfernen, bis 
er ſich zum apoflolifhen Stuhle begeben koͤnne, um Barmher⸗ 
zigfeit und Gnade zu erbitten. Auch die Bürger von Toulouſe 


1) Petri hist. 87. Hist. des Albig. 158. G. de Pod. Laur. 209, 
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ſchwuren den Befehlen des Papftes zu gehorchen und ſtellten 
ine große Zahl der angeſehenſten Maͤnner aus ihrer Mitte als 
‚ Gefeln ),. Bald, aber zu fpät, erkannte Raimund, daß er 
von dem Cardinal nur durch Trug und Li?) Kintergangen, 
daß er, fowie die anderen Herren, nur beöhalb nach Rarbomme 
gelodt worben fei, um dem Grafen Simon, welder damals 
durch neue Schaaren norbfranzöfifcher Kreuzfahrer verſtaͤrkt 
worden war, bie Eroberung der ihnen noch gebliebenen Be 
4215 figungen zu erleichten. Am Anfange des folgenden Jahres ver 
fammelte der Legat ein zahlreiches Concil zu Montpellier und 
foderte den Rath der Prälaten darüber, wer am würbigfien 
fei die von ben Kreuzfahrern eroberten Ränder zu erhalten. 
Einftimmig wurde Simon genannt) der Erzbifchof von Ems 
brun wurde nach Rom gefandt, um den Papfi zu bitten, baß 
er ihn zum Herrn über jene Länder fege; nach Toulouſe ſchickte 
der Legat den Bifchof diefer Stadt, um die Übergabe des nars 
bonnifhen Echloffes, des gewöhnlichen Wohnfitzes der toulons 
fifchen Grafen, zu verlangen; bie Bürger erfüllten ans Furcht 
diefe Zoderung und nöthigten den Sohn ihres Grafen es zu 
verlaffen, und ber Biſchof legte in das Schloß eine Beſatzung, 
welche fie unterhalten mufften. 
Der König von Frankreich hatte fih dem eigenmaͤchtigen 
Verfahren ver Kirche und bes Grafen Eimon gegen Länder, 
welche Lehen feiner Krone waren, um fo weniger entgegenges 
ſtellt, als die Verhältniffe zu England und zum Kaifer Otto IV. 
feine ganze Aufmerkſamkeit und Thätigkeit in Anſpruch 
men hatten und ihn auch die Anfieblung norbfranzöfifcher Her⸗ 
vn in jenen Ländern eine engere Verknüpfung derfelben mit 
der Krone hoffen ließ, als bisher flattgefunben hatte. Auch 
als fein Sohn Ludwig jegt nach der Schlacht bei Bovines fich 
intfchloß das Gelübbe, welches er bereits vor mehreren Jah⸗ 
ven abgelegt, einen Kreuzzug gegen bie Albigenfer zu unterneh⸗ 
wen, zu erfüllen, fo war es nicht die Abfücht deſſelben, in bie 


1) Urkunde bei Bgt. XIX, 210 n. (a). G. de P. Laur. 210. 

2) Der Möndy Peter von Baur» Gernay ruft bei ber Erzaͤhlung 
biefer Begebenheit (p. 95) aus: O legati fraus pia! o pietas frandu- 
lenta! und erblict in biefem Betruge eine dispositio divine, 
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Ecaguſſe des fühlichen graukwich einzupreifen, er wollte maz 


ber Pflicht, welche er auf fi) genommen, Genüge leiſten und 


den Berfolgungdeifer gegen Keber, welcher auch ihn befeelte, 
bewähren. Zu Lyon verfanmmelte fi am Oſterfeſte das Kreuz⸗ 
beer, bei welchem ſich auch ‚ber Bifchof von Beauvais, mehs 
sere Grafen umd viele Ritter einfanden. Die Beforgniß bes 
Legaten, Ludwig werbe in ben Ländern, welche der Papft mit 
Huͤlfe der Kreuzfahrer erworben habe, als dltefter Sohn des 
Koͤnigs und des Oberlehnsherrn, eigerimächtig verfahren, zeigte 
fih bald ald ungegruͤndet; Ludwig erklärte, daß er nur nach 
feinem Willen und Rathe handeln werbe, ex wiberfprach nicht, 
als nach der Beſtimmung des Papſtes der Legat die von ben 
Kreuzfahrern eroberten Länder bis zur Entſcheidung durch ein 
allgemeines Concil nebft Einkimften und Gerichtöbarkeit dem 
Grafen Simon übergab und diefer auch von ben Einwohnern 
von Zouloufe fich den Eid der Treue ſchwoͤren ließ; er befahl, 
wie ber Legat ed verlangte, daß bie Mauern von Zouloufe 
mb von Narbonne und einige Schlöffer niebergeriffen werben 
follten, und nachdem er durch einen vierzigtägigen Aufenthalt 
in den albigenfifchen Ländern fein Geluͤbde geloͤſt hatte, kehrte 
ee wieder nach dem nördlichen Frankreich zurüd. 

Im November eröffnete Innocenz IIL ein allgemeines 
ſehr zahlreiche Concil im Lateran, welches über vielfache. Ans 
gelegenheiten ber Kirche und auch über das Schidfal des Gras 
fen von Zouloufe entfcheiden follte, der fich felbft, begleitet 
von den Grafen von Zoir und Comminges und anderen Her⸗ 
ren, nach Rom begeben hatte. Die Klagen der Grafen über 
die Behandlung, welche fie zu erdulden gehabt hätten, und 
ihre Vorſtellung, daß fie ſtets bereit gemwefen feien dem Papfte 
aufrichtigen Behorfam zu beweifen, machten auf diefen einen 
ſolchen Eindruck, daß er fich fehr unzufrieden und unwillig 
über daB Verfahren feines Legaten und des Grafen Simon 
zeigte; allein eine große Mehrzahl der Prälaten fprach zu Guns 
fen des Lebteren, und das Concil faflte den Entfchluß, ber 
Graf von Zouloufe foll von dem Befige feiner Länder, in wels 
hen unter feiner Herrſchaft der Glaube nicht bewahrt werden 
kann, auf.immer ausgeſchloſſen fein, er ſoll aufferhalb derſel⸗ 
ben an einem paffenden Orte eine feinen Sünden angemeffene 
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Buße them und aus ihren Einkünften, fo lange er bemätfigen 
Gehorſam beweilt, jaͤhrlich vierhundert Mark erhalten; diejenigen 
feiner Länder, welche die Kreuzfahrer erobert haben, follen 
Strafen von Montfort unter dee Lehnshoheit ber rechtmäßigen 
Lehnöherren übertragen, die übrigen nach bee Verorbnung der 
Kirche der Obhut von Männern, welche im Stande find Gries 
ben und Glauben aufrecht zu ‚erhalten, anvertraut werben, um 
fie dem Sohne des Grafen, wenn er nach erreichter Boll 
rigkeit fich deffen würdig zeigt, ganz ober zum Theil zu üben 
geben; uͤber die Sache des Grafen von Foix foll erſt eine ges 
nauere Unterfuchung angeftellt werben ). Der König vom - 
Frankreich konnte dem Ausſpruche ber Kirche fich nicht wider: 
fegen, und er ertheilte dem auch vom Wolke gefeierten Helden 
berfelben, als biefer bald nach dem Anfange bed folgenden 
Jahres fih an feinen Hof begab, die Belehnung mit allen 
franzöfifchen Lehen bed Grafen von Zouloufe. Die norbfrans 
zoͤſiſche Herrſchaft ſchien jegt im fühlichen Frankreich um fe 
mehr befeftigt, als der Graf fchon bereits früher viele eingezos 
gene Befisungen an Nordfranzofen verliehen hatte, und ber 
Sieg der Kirche über die albigenfifchen Keber fchien durch 
euer und Schwert, durch die Vertreibung ber Fürften, welche 
biefelben befchügt hatten, vollendet; allein Viele verbargen nur 
den Glauben, welcher ihnen als ber wahre erfchien, allgemein 
war ber Haß der Benölferung bes Landes gegen die Fremb⸗ 
Inge, welche fich als Herren unter fie eingebrängt hatten und 
ihre Herrfchaft auf eine drüdende Weife fühlen lieffen, mb es 
bedurfte mr, um den Aufftand über das gange Land zu vers 
breiten, der. Erfcheinung ber angeflammten ebenfo ungerecht als 
gewaltthätig beraubten Herrfcher. Eine foldhe Stimmung, fos 
wie die Uneinigkeit unter feinen Feinden, welche fo body flieg, 
baß der Erzbifchef Arnold von Narbonne fogar den Bann über 
ben Grafen Simon auöfprach, weil diefer ihm die Herzogs: 
rechte uͤber diefe Stadt flreitig machte, erregte dem Grafen 
bon Toulouſe, welcher fich mit feinem ihm gleichnamigen Soße 
nach Genus begeben hatte, neue Hoffnung; ex ging nach Mars 
feille und fogleich erklärten fi die Einwohner dieſer Stabt 


fi 


1) Mansi XXI, 1069. Hist, des Albig. 156 - 160. 
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ſowie der Städte Avignon und Zarafcon umd viele Edle ber 
Provence bereit, ihm zur Wiedereroberung ber ihm ungerecht 
entriſſenen Länder gegen bie verhafiten Nordfranzofen Hülfe zu 
leiſten. Während er fi nach Spanien begab, um auch in 
Catalonien und Aragonien Beiftand zu fuchen, bemächtigte fich 
fein erft neunzehnjähriger Sohn feiner provenzalifhen Beſitzun⸗ 
gen wieder, welche der Papft auch der Obhut Simons überges 
ben hatte; er ging über die Rhone, die Einwohner von Beats 
caire oͤffneten ihm fogleich die Thore und er belagerte das 
Schloß, in welches fi) Simons Befagung zuruͤckgezogen hatte. 


1216 


Simon fah plöglih ben fo fiher geglaubten Befitz gefährbet, 


das Kriegsvolk, auf deſſen Treue er fich verlaffen konnte, war 
nicht zahlreich, er kannte die Abneigung feiner neuen Unterthas 
nen gegen ihn und auf die Ankunft von zahlreicheren Kreuzfah⸗ 
ren konnte er um fo: weniger hoffen, da der Papft Innos 
cenz III. ımb ebenfo fein Nachfolger Honorius III. die Chris 
ſtenheit damald dringend zu einem Kreuzzuge zur Huͤlfe des 
heiligen Landes auffoderte und mehrere Bifchöfe und Grafen 
bes nördlichen Frankreichs, auch als feine Lage noch bebrängs 
tee wurde, es vorzogen biefer Auffoberung zu folgen als 
ihm Beiſtand zu leiften ). Er befchloß indeß fich ſelbſt durch 


1) Diefe Kreuzfahrer begaben fig 1218 zu bee vom Könige von 
Jeruſalem Iohann von Brienne und ben vorangezogenen beutfchen und 
nordiſchen Krenzfahrern begonnenen Belagerung von Damiette, welches 
im November 1219 erobert wurde; allein beim weiteren Vorruͤcken in 
Agypten mwurben bie Ghriften durch Mangel und das Durchftechen 
der NRitdämme in folche Bebrängniß gebracht, daß fie fi ben Ruͤckzug 
durch bie Zuruͤckgabe der Stadt erkaufen muflten. — Ginen Beweis 
von ber fortbauernden, wol auch durch bie Albigenferkriege genährten 
ſchwaͤrmeriſchen Begeiſterung für bie Befreiung des heiligen Grabes gab 
im Sahre 1212 ein Kinderkreuzzug. Gin Hirtenfnabe, Namens Ste⸗ 
phan, welcher vorgab, Chriſtus ſei ihm erfchienen und habe ihm aufges 
tragen das Kreuz zu prebigen, trat in ber Begend von Vendome, unb 
andere Knaben in anderen Gegenden auch als Kreuzprebiger auf. Viele 
Kinder nahmen das Kreuz; die Laien, weniger bie Geifttichen, betrach⸗ 
teten dieſe Erſcheinung als etwas Wunberbares, unb bie Schwärmeret 
verbreitete ſich auch nach Deutſchland, wo feldft Knaben und Mädchen 
aus ben edeln Geſchlechtern fih mit dem Kreuze bezeichneten. Dieſe 
deutfchen Püger zogen auf verſchiedenen Wegen nach Stalten, fanden 
ihren Tod auf diefem Zuge ober kehrten zurüd. Die franzoͤſtſchen Pil⸗ 
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raſche Thaͤtigkeit zu helfen und ben jungen Raimund zurüd» 
zutreiben, bevor auch ber ditere ihn von einer andern Geite 
angreife; er eilte bad Schloß von Beaucaire zu entfegen, als 
lein feine Verfuche wurden von den Beinden vereitelt, ex muſſte 
die Übergabe des Schloſſes geftatten und nach Toulouſe zus 
ruͤckkehren, um ſich den Befig diefer Stabt, deren Einwohner 
ihren Haß gegen ihn und ihre Hoffnungen nicht mehr verbar⸗ 
gen, zu fihen. Die Bürger, denen bie Rache bed Graf 
die härtefte Behandlung drohte, fehten ihm einen verzweifelten 
Widerftand entgegen und trieben ihn, obwol er bie Stadt am 
mehreren Orten anzlındete, wieder aus berfelben zuruͤck; fie 
lieffen ſich indeß durch die treulofe Arglift ihres Bifchofes bins 
tergehen, welcher ihnen im Namen des Grafen Berzeibung 
verfprah, wenn fie ihm ihre Waffen und die Thuͤrme ber 
Stadt übergeben würden. Kaum hatten fie, auch aus Beforgs 
ni, Simon möchte eine Weigerung bie in feiner Gewalt bes 
findlihen Bürger entgelten laffen, dies gethan, fo wurden bie 
angefebenften von ihnen gefangen genommen, die Mauern unb 
Thuͤrme der Stadt gänzlich zerfiört und die Plünderumg der⸗ 
felben muſſten fie mit bdreiffigtaufend Markt ablaufen. Eine 
folhe Behandlung fleigerte die Erbitterung der Bürger aufs 
hoͤchſte, und ald Simon 1217 wieder gegen den jüngen Rai 
mund zog und felbft über die Rhone ging, fo riefen fie ihren 
Grafen zurüd, und unter dem freudigfien Jubel zog er im 
September wieder in Xouloufe ein. Simon eilte zwar noch. 
vor dem Ende dieſes Monats herbei, allein ſchon hatten bie 
Zouloufer, Tag und Nacht arbeitend, ihre Stadt wenigſtens 
mit Schanzpfählen und Gräben befeftigt, Raimund hatte zahl⸗ 
reiches ſpaniſches Kriegsvolk mit fich geführt, und der Graf 
"von Foir und andere Herren Famen zu feinem Beiflande. Wer 
geblich befahl Honorius III. denfelben fi von Zouloufe zw 


gerfnaben, etwa breiffigtaufend unter Stephans Anfährung, zogen nal 
Marfeille und wurben von einem Skladenhaͤndler durch das Verſprechen 
freier Überfahrt auf ſieben große Schiffe gelockt, von welchen zwei in 
den ſardiniſchen Gewaͤſſern ſcheiterten, die übrigen nach Ägypten gingen, 
wo bie jugendlichen Pilger ale Sklaven verkauft wurden. Matth, 
Par. ad a. 1218, Cont. Ann. Rog. de Hoved. 167. Willen a a. 
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entfernen, vergeblich foderte er den König von Frankreich auf; 
dem ®rafen Simon fehleunige Hülfe zu leiſten, und nicht von 
großem Erfolge fcheint auch fein Befehl gewefen. zu fein, daß 
bie franzöfifchen Prälaten ihm mit Kriegsvolk und Geld beiftes 
‚ ben und auch bie Bewohner ihrer Didcefen dazu ermahnen 
' fohten. Simons Angriffe auf Toulouſe wurden zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, auch durch Ausfälle flgten ihm die Belagerten nicht ges 
ringen Schaden zu, und fchon hatte die Belagerung faſt neun 
Monat gedauert, ald er am fimfundzwanzigften Junius 1218, 
indem er die Feinde, welche einen Ausfall gemacht hatten, bis 


an den Graben zurüdtrieb, durch einen aus einem Wurfge⸗ 


ſchuͤtz gefchleuberten Stein am Kopfe getroffen und getöbtet 
wurde '). Gein Tod brohte der von ihm begründeten Herr⸗ 
ſchaft den Untergang, bie franzöfifchen Ritter welche fich ihm 
angeſchloſſen hatten, Tehrten zum Theil in ihre Heimat zurüd, 
fen Sohn Amalrich, der Erbe feiner füd = franzöfifchen Bes 
figungen, auf welchen aber nicht feine großen Eigenfchaften 
übergegangen waren, fah fich genöthigt bie Belagerung aufs 
zubeben, deren Koften ſchon die Mittel feines Waters erfchöpft 
"hatten, unb die Grafen von Zouloufe nahmen einen großen 
Theil der ihnen entrifienen Länder wieder in Beſitz. Der 
. Yayft foderte jest den König: von Frankreich dringend auf, 
wenigſtens feinen Sohn mit einem Heere gegen jene Grafen 
umb ihre Mitfchuldigen zur Vertheibigung des Eatholifchen Glau⸗ 


bens zu fenden, indem er allen dazu Ausziehenden und ihm’ 


felöft volle Vergebung der Sünden verhieß. Philipp erflärte 
r fich bereit der Ermahnung des Papfles Folge zu leiflen, als 
dieſer ihm den zwanzigſten Theil des Ertrages ber geiftlichen 
Suͤter meiftens zur Hälfte — die andere Häfte wurbe zur Un⸗ 
terftuͤtzung des heiligen Landes beftimmt — und in den füblis 
‚ chen Provinzen ganz bewilligte; Ludwig zog in Begleitung vies 
ler Bifhöfe, Grafen und Barone an der Spige eines zahlrei⸗ 
chen Heered im Fruͤhlinge 1219 nad) dem füdlichen Frankreich 
und belagerte Toulouſe, allein ſeine Angriffe wurden zuruͤckge⸗ 


1) Hist. des Albig. 162 etc. Petri hist. 106 ete. G. de Pod. 
Lawr. c. 80. Honor. III. epist. bei Bqt. XIX, 641 etc. Simons 
jüngerer ihm gleichnamiger Sohn wurbe Graf von Eeicefer. 


1219 
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ſchlagen, er Fonnte ober wollte feine Macht nicht auf * | 
reiche Weiſe beuugen, er hob bie Belagerung am erflen Au | 
wieder auf, gab felbft feine Mafchinen preis. und fehrte nach 
Torbfrankreich zuruͤck. Viele Städte und Schloͤſſer unterwars 
fen fich jebt wieder dem Grafen Raimund, der Graf von Feir 
hatte fchon früher den Hauptort feiner Sraffaft erobert, Be 
zierd nahm den Sohn bed vertriebenen und ermorbeten Vizgee 
fen Zrencavel auf, und die Keber welche der Verfolgung es 
gangen waren, verbargen fich nicht ‚mehr, ſondern fie hielten 
Öffentliche Berfammlungen und wurden fogar von manchen 
Bifchoͤfen des Landes begänfligt. Erfolglos blieb es, daß ber 
Papft dem Grafen Amaltich den Beſitz der feinem Vater über 
tragenen Länder beſtaͤtigte, daß er Raimund ben juͤngern durch 
Die Drohung, ihm auch die Beſitzungen auf dem linken Ufer 
der Rhone abzufprechen, und die Bewohner von Zouloufe durch 
die Drohung, ihre Stadt des Bisſsthums zu berauben, zu bes 
wegen fuchte fich der Kirche zu unterwerfen, baß ex Jenem 
darauf alle Rechte auf die Känder feines Vaters abfprach umb 
baß er dringende Auffoberungen an die Bewohner Frankreichs 
ergehen ließ, ben gegen die Ketzer Fämpfenden Gläubigen mächtigen 
und fchnellen Beiftand zu leiſten. Auch wiederholte Ermahnungen 
Dazu, welche der Papſt an ben König richtete, blieben ſelbſt dam 
vergeblich, als Amalrich durch fleigende Bebrängniß genoͤthigt wuche 
dieſem feine Beſitzungen und Rechte im ſüdlichen Frankreich anzus 
bieten, und der Papft ihm gebot biefed Anerbieten anzunehmen, 
weil Philipp den Wiederausbruch ded Krieges mit England er⸗ 
wartete und auch bei dem hinfaͤlligen Zuftande feine Seſund⸗ 
heit fich nicht in neue fchwierige Kämpfe verwideln wollte "). 
So fah fih ber Graf Raimund VI. wieder im Befige faf 
aller feiner Länder und er Tomte hoffen fie auf feine Rad 
kommen zu vererben, als er im Auguft 1222 ſtarb. Mag be 
Zabel, welchen die Geiftlichen über feine Sitten auöfprachen, 
“nicht ganz unbegründet gewefen fein, mag er fih auch einzelne 
Bewaltthätigkeitm gegen Kirchen und Geiflliche erlaubt haben, 
fo haben doch fanatifche Mönche, namentlich der Moͤnch Peter 
von Baur s Cernay, feinen Namen auf ungerechte Weile zu 


1) Honor. III. epist. bei Bqt. XIX, 666 etc. 
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ſchaͤnden gefucht, weil er ihrer Verfolgungswuth treue und 
fleiffige Unterthanen nicht preiögeben wollte, deren innigere 
Froͤmmigkeit nicht in dee Beobachtung dufferer kirchlichen Fors 
men und in dem gebantenlofen Annehmen einer zum Theil 
durch Menfchenfagimgen entflellten Lehre volllommene Befriedi⸗ 
gung fand; wenn er anfangs zagend und unentfchloffen ers 
fcheint, fo war e8 auch die Macht der Kirche, welche ihm ges 
genuͤbertrat; als aber keine Nachgiebigkeit den Haß feiner Geg⸗ 
ner verſoͤhnen konnte, da trug er Fein Bedenken auch ungeach⸗ 
tet feines höhern Alters den Kampf zu beginnen und bie Liebe 
feiner Unterthbanen und Vaſallen durch eine entfchlofiene Vers 


theidigung derfelben zu lohnen. 


Zunehmende Krankheit bewog den König von Frankreich 
im September 1222 fein Zeflament ') zu machen: fünfunds _ 
zwanzigtaufend Mark Silberd folten die Vollzieher befielben 
erhalten, um Denen Erfag zu geben, welchen er etwas unges 
secht genommen oder vorenthalten habe; eine viel größere - 
Summe wurbe dem Könige von Ierufalem, den Hofpitalitern 
. und den Zemplern befiimmt, um bamit nach Ablauf des das 
‚ mals fattfindenden Waffenſtillſtandes drei Jahre hindurch drei⸗ 
‚ hundert Ritter zur Vertheidigung des heiligen Landes zu unters 
. halten; ; feiner Gemahlin Ingeburg beftimmte Philipp nur fünfs 
, taufend Mark, ebenfo viel feinem. jüngern Sohne, dem Grafen 
- Philipp von Bonlsgne; aufferdem bedachte er einige Abteien, 
feine Diener und die Armen, Wittwen und Waiſen in bene 
Erfi am vierzehnten Julius des folgenden Jahres Rarb er 
Monte, im achtundfunfzigflen Zahre feines Lebens, im —* 
undvierzigſten einer ſehr thaͤtigen an Begebenheiten reichen Re⸗ 
gierung, und er wurde darauf im Kloſter S. Denis beſtattet. 
Wie er unbefangenern Zeitgenoſſen erſchien, zeigt eine Charakte⸗ 
riſtik, welche ein Stiftsherr zu Tours in feiner. Chronik ?) von 
ihm gegeben bat: Philipp hatte ein ſchoͤnes wuͤrdevolles Auffere, 
der Ausẽdruck feines Gefichtes war heiter, die Farbe beffelben 
roͤthlich, fein Kopf Tapl; dem Efien und Trinken war er erge⸗ 


1) Bat. XVII, 114. 115. 


2) Chron. turon., auctore anonymo, S, Martini Taroa Canon. ° 
Byt. XVII, 804. 
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ben und zu Ausſchweifungen geneigt; ferigebig gegen Freunde 
war er gegen Feinde habfüchtig; er war fehr erfahren in Raͤn⸗ 
Een, Hug und umfichtig; an dem einmal Oefagten hielt er 
fefl; er war ein rafcher und fehr gerechter Richter; im Kriege 
war er fehr gluͤcklich, aber für fein Leben beforgtz leicht wurde 


er aufgereizt, aber auch Leicht befänftigtz bie widerfprnfligen 


Großen feines Reiches unterdruͤckte er und er nährte Zwieſpalt 
unter ihnen, jedoch haffte er Niemanden übermäßig und ef 
Niemanden im Sefängniffe toͤdten; Geringere wählte er zu ki 
nen Ratgebern; er war ein Bepminger der Übermüthigen, ein 
vechtgläubiger Vertheidiger der Kirche, ein Ernährer ber Armen. 
Seinen älteren Sohn Ludwig noch während feines Lebens yum 
Könige kroͤnen zu laffen hatte Philipp, zuerſt unter den capetingis 
fchen Königen, nicht mehr für nöthig gehalten; bie Erblichkeit deb 
Thrones wurde nicht mehr bezweifelt, und Philipps Sohn warb um 
fo mehr als rechtmäßiger Erbe deffelben betrachtet, da feine Mutter 
Sfabella in gerader Linie von Irmengard, Gräfin von Ramur, 
einer Zochter des Herzogs Karl vom Nieberlothringen, abſtammte ). 
Ludwig VIU. (1223— 1226) empfing am achten Aus 
guſt 1223, nebft feiner Gemahlin Blanka, die Krone zu Rheimd 


“von der Hand des Erzbifchofs diefer Stadt; mit großer Freude 


und manchen Seftlichfeiten. wurbe er bei feinem Ginzuge is 
Paris empfangen; die Bürger breiteten allen Reichthum aus, 
welchen der Fleiß und bie Sorge ihrer Vorfahren gefammelt 
batte, mit feibenen und goldſtrahlenden Teppichen waren 
Märkte und Straßen gefhmüdt, die Ärmeren wurden von den 
Reichen gefpeift, Chöre von Juͤnglingen und Jungfrauen bes 
grüßten den König, die Bürger brachten ihm koſtbare kunſtreich 
gearbeitete Geſchenke dar, und er bezeichnete ben Anfang feiner Re 
gierung mit Handlungen ber Milde, indem ex Leibeigenen Die Sreb 
heit gab und Schuldige, nur folche nicht, welche als Werräthe 
gegen ihr Vaterland die Waffen geführt hatten, von der verdies 
ten Strafe freifprah °). Ludwig war nad dem Zeugniffe de 
felben Zeitgenofien ”), aus deſſen Chronik die Charakteriſtik ſeinth 

1) Gesta Ludov. VIII. bei Bgt. XVII, 302. 303, 

2) Gesta Ludov. VIll, Fraucorum regis, auctore Nicolao de 


_ Braia, heroico carmine. Bqt. XVII, 8318— 315. 


8) Chron. turon, 1, c. 817. 
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Vaters entichnt wurbe, ein Mann von mittlerer Größe und 
windevollem "Aufferen; die Farbe des Gefichts war bleich, bes 
Ausdruck deflelben ernſt; nicht leicht wurde er aufgereizt, aber 
- auch nicht leicht befänftigt; er war weber dem Effen und Trin⸗ 
Ben noch audfchweifender Lebensweiſe ergeben, fonbern ibm ges 
nugte feine Frau; in feiner Rebe zeigte er fih mild und wahrs 
haft, als Nichter gerecht, allein gegen die Ritter nannte man 
ihm geizig; er war ein rechtgläubiger Chriſt und fehr gebildet. 
As feinem Vater ſehr unähnlich bezeichnet ihn ein ahberer 
Beitgenoffe ’); allein wenn er auch nicht eine gleiche Klugheit 
und Kraft wie biefer befaß, wenn er auch, zum Theil durch 
eigene Schuld die Engländer, welche ihn zum. Könige erhoben 
hatten, fich wieder entfrembet hatte und nicht im Stande ges 
weſen war bie englifhe Krone zu behaupten, unb wenn er 
auch bei feinen Zügen gegen bie Albigenfer faft willenlos den 
Foderungen der Kirche fi gefügt und feine Macht nicht zu 
benuben gewufft hatte, fo fehlte es ihm doch nicht an Krieges 
luſt und Tätigkeit und er theilte das Streben feines Vaters, 
durch Erweiterung der unmittelbaren Befigungen ber Krone 
die Macht derfelben zu erhöhen Durd die Eroberung der 
dem Könige von England noch gebliebenen Lanbdfchaften und 
durch die Befignahme der albigenfifchen Länder fuchte er diefen 
Plan auszuführen. Die fchon im December an ihn ergebende 
dringende Auffoberung bes Papftes Honorius III. zu einem 
 Kreuzzuge gegen die Albigenfer und die Ermahnung deffeiben ?), 
daß er das Anerbieten Amalrichs von Montfort, ihm und ſei⸗ 
nen Erben olle feine Rechte auf die Länder berfelben abzutres 
ten, annehmen möge, richteten feinen Blick zunaͤchſt auf biefe. 
Der Sohn ded Grafen Raimund VL, Raimund VIL, und 
ber Sohn des Grafen Raimund Roger von Foix, welcher 
1223 ſtarb, Roger Bernhard ID., hatten den Krieg gegen 
Amalrich mit ſolchem Erfolge fortgeſetzt, daß fie ihn gegen das 
Ende bes Jahres 1223 in Carcaffonne einſchloſſen, und da ihm 
Geld, Kriegsvolk und Lebensmittel fehlten, im Januar 1224 
zu einem Bertrage ’) nöthigten, in welchem ben wenigen ihm 


1) Matth. Par. 219. 
2) Epist, Hon. III. bei’ Bqt. XIX, 741. 742, 
3) Urkunde in Hist, de Languedoc Ill. pr. 285. 286. 
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noch gebliebenen Plägen- ein zweimonatlicher Waffenflilifiend ber 
willigt wurde und er fich gegen freien Abzug und das Werfpres 
chen von zehntaufend Mark Silbers verpflichtete, ben Grafen’ | 
und ihren Anhängern völlige Verföhnung mit ber Kirche zu 
verfchaffen. Amalsich verließ Garcafionne, in deſſen Beſitz 
Trencavel wieber eingefegt wurbe, und dieſe Gegenden auf ims 
mer; er begab fih nach dem nörblichen Zranfreih und über 
trug im Sebruar alle von ber Kirche feinem Vater und ihm 
ertheilten Rechte auf bie Grafſchaft Zouloufe und andere albi⸗ 
genfifche Länder dem Könige, allein nur unter der Bedingung, 
daß ber Papft die ihm damals von demſelben vorgelegten Bitten 
erflille, daß er wieberum in’ ganz Frankreich einen Kreuzzug 
gegen bie Strafen von Toulouſe und Foir verfünbigen laſſe, 
daß er diefe und Alle, welche ihnen Beifland leiflen würden, 
ihrer franzöfifchen Leben beraube und biefelben bem Könige und 
feinen Nachkommen auf immer übergebe, und daß ex auſſerdem 
noch Anderes zur Förderung jened Unternehmens zugeſtehe ). 
Honorius war indeß zu folchen Gewaͤhrungen nicht geneigt, ex 
wünfchte jest, da Kaifer Friedrich II. fich rüflete, das ſchon 
vor längerer Zeit abgelegte Gelübde eines Kreuzzuges zu erfüls 
len und bem heiligen Lande den erfehnten Beiſtand zu brims 
gen, zur Begünftigung dieſes Zuges die Erhaltung des Frie 
dend unter ben Chriflen, er foberte ben König auf, von be 
Bekämpfung bes Grafen von Zouloufe abzuftehen, er empfing 
die Sefandten deſſelben, welche Verſoͤhnung mit der Kirche 
nachſuchten, mit Achtung und Ehre und trug dem Erzbiſchofe 
Amold von Narbonne auf, mit Zuziehung einiger anderer Bi⸗ 
fchöfe mit ihm zu verhandeln. Vor ben zu biefem Zwecke ums 
Dfingften 1224 zu Montpellier verfammelten Prälaten verſprach 
der Graf den katholiſchen Slauben, wie die roͤmiſche Kirche 
ihm lehre, felbft zu bewahren und in allen feinen Ländern ax 
recht zu erhalten, fie nach ben Beflimmungen ber Kirche von 
Ketzern zu reinigen, die Güter berfelden einzuziehen und 
fiteng zu beftrafen, in feinen Befigungen einen volllommensz 
Frieden zu erhalten, ben Geifllichen und Kirchen alle ibee 
Rechte zurüdzugeben, fie und die Kiöfter in ihren Sreibeiten zum 





1) Urkunde in Hist, de Lang. a. a. D. 290, 291. 
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1 
ſchuͤtzen and zwanzigtaufend Mark Silbers zu zahlen. Dieſel⸗ 
ben DVerfprechungen gaben der Graf von Zoir und der Vizgraf 
' von Bezierd, und auf einem im Auguſt auch nach Montpellier 
von bem Erzbifchofe Arnold besufenen Concil wieberholte Rais 
mund, was er gelobt hatte; er erklaͤrte überdies, wenn baffelbe 
dem Papſte nicht genügen follte, bemüthig und gewiflenhaft 
Alles zu thun, was er befehlen werde, und ſchickte darauf Ges 
ſandte nach Rom, um befjelben Entfcheibung und Beſtaͤtigung 
nachzuſuchen. 

Der Koͤnig Ludwig hatte allerdings ſeine Abſichten gegen 
den Grafen von Toulouſe aufgeben muͤſſen, weil der Papſt 
ihnen widerſprach; allein gereizt dadurch verweigerte er auch 
nach dem Wunfche befjelben den um Oſtern 1224 ablaufenden 
Waffenſtillſtand mit England zu verlängern, er beichloß viel 
mehr bie gegen den Grafen Raimund von Zouloufe begonnes . 
nen Ruͤſtungen zur Eroberung der englifchen. Befigungen in 
feinem Reiche zu benugen. Auf bie Anfoderung, welche ſo⸗ 
gleich nad feiner Thronbefleigung im Namen: des Königs 
Heinrichs III, an ihn ergangen war, das bei feiner Entfers 
nung. aus England 1217 gegebene eiblihe Verſprechen zu er⸗ 
füllen und die dem Könige Johann entriffenen Länder wieber 
abzutreten, hatte er erflärt, daß er durch jenen Schwur nicht mehr 
gebunden fei, weil ‚Heinrich gegen feinen Eid Loͤſegeld erzwuns 
gen und bie Sreiheiten feines Reiches verlegt habe; er wies 
auch dad Verlangen deffelben nad) einer vierjährigen Verlaͤnge⸗ 
zung bes Waffenſtillſtandes zuruͤckk), und im Sommer griff ex 
Poitou an, zu befien Vertheidigung ed dem englifchen Befehle 
baber Savary von Mauleon fowol an Geld ald an Kriegsvolk 
fehlte. Die Einnahme von Niort und S. Jean b’Angely ers 
öffnete ihm den Weg nach La Rochelle; er fand anfangs ta> 

"sofern Widerfland, allein da der König von England die erwars 
tete Unterftüßung nicht fandte und Zwietracht zwifchen ben 
Poitevinern und Engländern entiland, fo gelang ed ihm bie 
"Bürger und wahrfcheinlih auch Mauleon duch Geld zu ge 
‚winnen, unb bie Stadt wurde ihm übergeben, indem er ben 
Englaͤndern freien Abzug bewilligte. Die Bürger ſchwuren ihm 


— — — 


o 
1) Matth. Par. 219, Rymer I, 1, 174. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 31 


‚genfeitiger Unterſtuͤtzung bei ber Wiedereroberung 
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Treue, daſſelbe thaten bie Eimwohner von Limoge unb von 
Perigueur und alle aquitanifchen Herren mit Ausnahme nur 
ber Bafcogner jenfeit ber Garonme, und auch Maulen, wels 
cher auf der Überfahrt von ben Eingländern gefangen gehalten, 
aber ihren Händen entkommen war, leiſtete Hulbigung '). 
eineich HI. ſandte darauf im Fruͤhlinge des folgenben 


1225 Jahr , feinen Bruder Richard mit ſechszig Bitten und videm 


Gelde, nach Bordeaux, zur Vertheibigung ber ihm noch geblie: 
benen und zur WBiebereroberung ber verlorenen Beſitzungen, und 
die damals in Flandern eintretenden Berbältniffe ſchienen 
diefe Abficht zu unterflügen. Gier trat nämlich im Al em 

Dann auf, welcher Graf Balduin IX. zu fein behauplele; 

Viele, entweder weil bed Brafen Tod in bulgariſcher Haft bes 
zweifelt. wurde ober aus Haß gegen bie Gräfe, welche man 
beſchuldigte, fie Tafle ihren Gemahl feit fo langer Zeit im frames 
söfifcher Gefangenfchaft ſchmachten, weil fie das —— 
zahlen und ſich nicht in der Regierung und im ihrer zügeliofen 
Lebenöweife beſchraͤnken laffen wolle, glaubten ben Grafen 
ihm wiederzuerkennen, ber König von England bezeugte 

feine Freude über feine glüdliche Rückkehr, foberte ihn zur 
neuerung bed Bünbniffes zwifchen ihren Vorfahren unb zu 
des 
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vom Könige von Frankreich Entriffenen auf, die 
Städte erfannten ihn meiftentheils an und die verh 
wırde aus dem Lande vertrieben; fie fuchte und fi 
ſchleunige Hülfe bei ihrem Lehnsherrn, indem fie fich 


3 
ii 


- tete, ihm die Koften feiner Rüftung, jeboch nicht über Hoam- 


zigtauſend pariſer Livres, zu bezahlen und ihm 
Douay und Sluys zu verpfänden. Von zahlreichem Kriegb 
volke begleitet begab fich Ludwig nach Peromme, von ihm auf 
gefobert kam ımter ficherem Geleit dahin auch Derjenige, we 
cher ſich Graf Balduin nannte; aber da derſelbe fi) vwoeiget 


I 


auf die ihm vorgelegten Fragen Öffentlich Antwort zu gebe 


fo befahl er ihm fich binnen brei Tagen aus bem Reihe zp 


1) Chron. turon. 805, aus welchem der Verfaſſer der Gesta Le- 
dov. VIIL ni aur und oft abkuͤrzend aMefchreibt. Matth. Par. 
221. Rymor 1, 
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fernen. Rad, Valenckennes zurhdigelchrt wurde ber Verwie⸗ 
we au von Denen, welche ihm Treue gefchworen hatten, 
8 Furcht vor einem Angriffe des Königs verlafien, und als 
, als Kaufmann verkleidet, fi nach Burgund flüchtete, wurde 
von einem Ritter ergriffen ımb der Graͤfin überliefert. Sie 
B ihn als einen Betrüger durch die größeren Städte bes 
wides führen und fobann zu Lille aufhängen; allein Manche 
haupteten, daß er nicht des Betruges Kberführt worden noch 
mm eingellanden babe, daß Riemand von benen, weiche ihn 
per gekannt zu haben behaupteten, ein glaubwärbiger Zeuge 
machen fei, und daß bie Graͤſin daS Werbrechen des Waters 
Bene bar): Er im April 1226 Schloß 
ie nebſt ihrem Gemahle über die Freilaſſung deſſelben zu Me⸗ 
un einen Vertrag mit bem Könige; biefer verſprach am nächs 
m Weihnachtsfeſte, nach Empfang von fünfundzwanzigtaufend 
alfer Livres, dem Grafen bie Freiheit wieberzugeben, auffers 
an follten ihm bis zur Zahlung einer zweiten Summe von 
‚hen Betrage Lille, Douay und Sluys übergeben werben; 
3 Graf und die Gräfin gelobten enbliy, den König und feine 
Ehne und Bafallen nicht zu beunruhigen ober zu befxiegen, 
Rdern ihm den fehuldigen Dienſt zu leiten, fo lange er ih⸗ 
In art feinem Hofe durch das Gericht ihrer Pairs echt ges 
Adre, und ohne ferne Erlaubniß Beine Wefefligungen auf dem 
Inten Ufer der Schelde zu errichten ?). 

"Die Greigniffe des Krieges zwiſchen den Franzoſen und 
Inglindern blieben unbebeutend, da Richards Kriegsmacht wicht 
20 genug war zur Wiedereinnahme der verlorenen Gtäbte, 
Ludwig, welchem fich jeht wieder die Ausficht auf bie Ers 
werbung ber albigenfifchen Länder zu zeigen begann, ſich mit 
ar Behauptung des früher Eroberten begnügte. Der Graf 
‚on Zouloufe hatte durch feine Geſandten den Papft drins 
ud um Wiederaufnahme in die Kirche erfucht ımd allen ſei⸗ 
m Befehlen zu gehorchen ſich bereit erklaͤrt, und der König 
m England hatte diefe Bitte unterſtuͤtzt; allein der Papſt, 
zelchem jegt, da ber Kreuzzug des Kaifers bis zum Jahre 















1) Chron. taron. 907 —309. Ann. Aquicinet. mon. 55%. 


D Urkunde bei Bge. XVIII, 558 n. (a). 31* 





484 Bub IL Abth. 3. Erſtes Capitel. 


1227 verfchoben wurde, bie Erhaltung bed Friedens unter ber 
Chriftenheit weniger am Herzen lag, ließ fich durch bie frame 
zöfifchen Gefandten von ber Gewährung jener Bitte zuruͤckhal⸗ 
ten, er börte auf die verleumberifchen Anklagen ber Feinde bes 
Grafen, und er. mochte glauben, daß dad Intereffe der Kirche 
das Verderben beffelben verlange. Auf einer Kirchenverfanums 
lung zu Bourged, im November 1225, etklaͤrte der paͤpſtüche 
Legat, der Cardinal Romanus, daß er nad dem Rathe ve 
verfammelten Prälaten, welchen er indeß fchriftlich verlangt und 
deſſen Belanntnrachung er bei Strafe bed Banned verbaten 
batte, dad Anerbieten bed Strafen, welcher fich zu jeber Ges 
nugthuung gegen bie Kirche bereit erklärte, nicht amehmen 
koͤnne; ber König, welcher von einer zahlreichen Berfammlung 
von Prälaten und weltlichen Herren im Anfange bes folgen 
den Jahres das Werfprechen bed Beiſtandes zu einem Zuge 
nach den albigenfifchen Ländern erhielt, nahm dat Kreuz aus 
ber Hanb des Legaten und bewog auch bie verſammellen Gew 
ven, obwol manche es misbilligten, daß man einen Dann, 
welcher fih als rechtglaͤubigen Chriften erwiefen habe, bekriege, 
feinem Beifptele zu folgen; Amalrich von Montfort trat ihm 
noch einmal alle feine Rechte auf bie feinem Vater Cine 
. Übertragenen Länder ab, und ber Legat geflattete ifm bie S 
hebung einer bedeutenden Summe von ben Eirchlihen Einkkak 
ten, fprach von neuem den Bann gegen ben Srafen von Zom 
louſe und feine Mitfchuldigen aus und bebrohte mit demfelden 
Jeden, welcher die Länder des Königd während er durch ben 
Kreuzzug. beichäftigt fei angreifen werde. Die von ihm durch 
alle Landſchaften Frankreichs gefandten Geiſtlichen und Mönche 
predigten das Kreuz, mit deſſen Annahme Erlaſſung aller 
Sünden und Befreiung von allen Geluͤbden, mit Ausnahme 
des Geluͤbdes einer Wallfahrt nach Serufalem, verbunden 
wurde, mit ſolchem Erfolge, daß fich zu der beflinnmten Jet 
im Mai zu Bourges ein Kreuzheer verfammelte, welches, wi 
man fchägte, aus funfzigtaufend Reitern und zahllofen Zul 
gängern befland. Der König führte daſſelbe, um bie früher 
verödeten Gegenden zu umgehen, auf dem linfen Ufer be 
Rhone nach Avignon und unternahm zuerft die Belagerung bie 
fer Stadt, welche zwar ihn felbft mit hundert Rittern und bes 
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Legaten nebfl den übrigen Prälaten aufnehmen, aber nicht bem 
ganzen Kreuzheere die Xhore Öffnen wollte. Die Feſtigkeit und 
bie tapfere Vertheidigung berfelben vereitelten längere Seit alle 
Anftrengungen der Belagerer, der Graf von Zouloufe beunru⸗ 
bigte fie auch unabläffig, und er hatte ale Menfchen, Thiere 


und Lebensmittel aus der Umgegend entfernt; Mangel und die 


Die des Sommers veranlafjten große Sterblichkeit im Kreuze 
beere und ed wurde noch mehr dadurch gefchwäcdt, dag Graf 
Zheobald IV. von Champagne, welcher wahrfcheinlich nicht 
dazu helfen wollte, die Macht des Königs noch mehr zu vers 
größern, nach vierzigtägigem Kriegsdienfte ed verließ, obwol 
der König ihn dringend und drohend auffoderte fich nicht zu 
entfernen. Ludwig fowie die Großen bed Heeres gelobten 
inbeß die Belagerung nicht aufzuheben, und nach drei Mona⸗ 
ten, im September, war die Stadt genöthigt fi) zu ergeben 
und der Kirche und dem Könige die vom Legaten beflimmte 
Genugthuung zu leiſten; bie Gräben wurben auögefült, die 


| Mauern und dreihundert mit Thuͤrmen verfehene Häufer in der 
Stadt ber Erde gleichgemacdt, die Bürger zahlten fechstaufend 


u. 


Mark Silbers dem Könige, taufend ihrem Bifchofe, lieferten 


ihre Waffen und Kriegsmaſchinen aus und fie verſprachen brei 
Jahre lang dreiffig Ritter im heiligen Sande zu unterhalten 


und fi der Buße zu unterwerfen, welche der Papſt ihnen 


' auferlegen werde. Schon während ber Belagerung hatten fich 
Niſmes, Beaucaire, Carcaffonne und mehrere andere Orte, fo 


auch der Graf von Comminges und andere Herren dem Koͤ⸗ 
nige unterworfen; als er jetzt uͤber Beziers und Carcaſſonne 
bis nach Pamiers vorrüuͤckte, oͤffneten ihm die meiſten Herren 
ihre Burgen und huldigten ihm, und da Krankheit und die 
Annaͤherung des Winters ihn zue Heimkehr noͤthigte, übertrug 


'er dem tapfern Ritter Humbert von Beaujeu die Verwaltung 
und Vertheidigung des unterworfenen Landes. Als er ſchon zu 


Monnpenfier in der Auvergne die Annaͤherung bed Todes fuͤhlte, 
verſammelte ex die noch bei dem Heere ſich befindenden Erzbi⸗ 
ſchoͤfe, Biſchoͤfe, Grafen und Herren, verlangte und empfing 


von ihnen dad eidliche Verfprechen, fogleich nach feinem Zobe 
feinem älteften Sohne Lubwig als ihrem Herrn und Könige zu 


huldigen und ihn fo ſchnell als möglich kroͤnen zu laſſen. 
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Wenige Tage darauf, am achten November 1226, ſtarb er. 
In feinem Teſtamente, welches er ſchon Im vorigen Jahre ges 
macht hatte, beftimmte ex feinem zweiten Sohne Robert Artois, 
dem britten Sohann Anjou und Maine, bem vierten Alfons 
Poltou und Auvergne, ber fünfte Karl follte in den geiſtlichen 
Stand treten; die anderen Beflimmungen verfügten über fein 
bewegliche Eigenthum, welches ex zwifchen feinen aͤlteſen 

Sohne, feiner Gemahlin und Feiner Tochter Jebele, zwiſchen 
Armen, Krankenhaͤuſern und Kloͤſtern Weile). 


Zweited Gapitel. 


Begebenheiten der Geſchichte Frankreichs während ber Zeit Lud⸗ 
wig6 IX. ober des Heiligen (1226 — 1770). 


Moiipp II. Auguf hatte den Beſitungen der Kroue eine 
folche Ausdehnumg gegeben, baß jest keiner der großen Vaſal⸗ 
len bem Könige noch an Macht gleich fand, er hatte fie zuerſt 
dem Königthume untergeorbnet und fie genöthigt bie 
bheit deffelben anzuerkennen; allein fchon in ber lebten Zeit ber 
Regierung feines Sohnes hatte es fich gezeigt, daß nur feine 
Perföntichkeit die kraͤftigſte Stuͤtze dieſer —2 geweſen 
war, daß die Großen des Reiches es noch nicht vergeſſen hat⸗ 
ten, daß fie noch vor kurzem mehr neben dem Könige geſtam— 
den hatten als demfelben untergeorbnet geweien waren, und 
als jetzt das Reich in ber Hand einer Frau, ber Witwe 
bed Königs, Blanka, und eines Kindes, Ludwigs IX., web | 
cher erfi am fünfundzwanzigften April 1215 geboren war, bitch, | 
fo fuchten fie alsbald das frühere Verhaͤltniß zuruͤckzufuͤhren 
Blanfa, zwar eine Srembe und ohne ben Beifland mächtige. 
Verwandten, war indeß eine Frau von fo entſchloſſenem Gehe, 
und von fo männlicher Kraft, daß fie kein Bedenken trug bi 






1) Das Bisherige nach Chron. turon., Gesta Ludov. VIEL 
Matth. Par. ad a. 1226. Hist, de Lang. III, pr. 299 ete. Gui 
de Pod. Laur. c. 36. Ordona. XI, 323. 88. 
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Begenifchaft für ihren unmündigen Sohn zu übernehmen, ob: 
wol ihr Recht Dazu fih nur auf bie Ausfage des Erzbifchofes 
von Gens und zweier Bilchöfe flüste, daß Ludwig VIII. auf 
dem Sterbebette ihr die Vormundſchaft über feine Söhne be: 
: Bimmt babe '), und fie fcheute fih um fo weniger den Ans 
ſpruͤchen ber Vafallen entgegenzutreten,. ba fie auf ben Bei⸗ 
ſtand der Kirche, mamentlih des Legaten Romanus, mit wels 
chem fie fo befreundet war, daß das Gerücht fie fogar einer 
umgeziemenden Vertraulichkeit mit ihm befchuldigte, rechnen 


Eonnte, ımb ba das Intereſſe ber Geiftlichkeit umb des Bür 


gerfianbes einer Herflellung der willkuͤrlichen Gewalt der Großen 
entgegenfland. Diejenigen ‚Deren welche bei dem Tode bed - 
Koͤnigs zugegen gewefen waren, erfüllten jegt das ihm geges 
bene Verfprechen und fobderten die Pairs und Barone bes Rei⸗ 
ches auf, fich zur Krönung bed jungen Königs am Sonntage 
vor dem Andreastage in Rheimd einzufinden. Die meiften bers 
felben erklärten darauf: nicht eher würden fie biefer Auffobes 
ung Folge leiften, als nachdem nach franzoͤſiſchem Brauche 
alle Gefangenen, namentli die Grafen von Boulogne und 
von Flandern, welche zur Vernichtung ber Freiheit bes Reiches 
fhon feit zwölf Jahren in enger Haft gehalten wurden, freis 
gelafien und denen, welchen bie beiden legten Könige auf ums 
gerechte Weife ihre Beſitzungen entriffen hätten, biefelben wies 
dergegeben wären, da Niemand im franzöfifchen Reiche irgend 
eines Rechtes beraubt werben dürfe als durch ben Ausſpruch 
feiner zwölf Pair, und gegen Niemanden Krieg unternommen 
werben, welchem er nicht ein Jahr vorher angekündigt worben 
ſei. Deffenungeachtet rieth der Legat ber Königin nicht länger 
zu zögern, da Verzug Gefahr drohe, und an dem beflimmien 
Tage in Gegenwart zwar nicht vieler weltlichen Herren, aber 
zahlreicher Prälaten mit nicht geringem Glanze fand die Krönung 
Durch den Bilchof von Soiſſons, den erflen Suffragan bed das 
mals erledigten Erzbisthbumes Rheims, flatt ?). 


1) Capefigue, histoire constitutionnelle et administrative de la 
France depuis la mort de Philippe- Auguste; 1831 etc, II aus: 
Tresor des chartes, layettes des rögences, 

2) Matth. Par. 281. Guil. de Nang. Gesta 8. Ludov. Fran- 

corum regis, in Du Chesue hist, Franc. script. V, 827. ’ 
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Auf folche Weiſe hatte Blanka Ihrem Sohne den Beflt 
ber Krone gefichert, allein um bie berfelben erworbene Macht 
und um ihr felbfi bie Regentichaft zu ſichern, ſchien 6 noch 
eined gefährlichen Kampfes mit denjenigen Herren zu bedürfen, 
welde ber Krönung beizumohnen verweigert hatten. "Sof 
Peter Mauclerce von Bretagne, Graf Theobald IV. 


‚von Champagne; welchen das Geruͤcht fogar ber Vergiftung 


des verfiorbenen Königs anklagte, Hugo X. von Lufignen, 
Graf von Ia Marche und der Vizgraf von» Thouars waren Di 
mächtigften Theilnehmer bes fi) gegen die Königin bildenden 
Buͤndniſſes, und noch drohender wurbe daſſelbe dadurch, dB 
es auch auf den Beiſtand bed Königs Heinrich; III. von Enge 
and hoffen Eonnte, welcher ſich ſchon im vorigen Jahre mil 
Deterd Tochter Jolanthe verlobt hatte, fich jetzt aud durch 
mannichfache Gewährungen den Grafen von Ia Narhe und 


"den Vizgrafen von Thouars eng verband und Gefandte an dit 


1227 


Herren in Poitou, Anjou und in dee Normandie fhidte, um 
fie zu bewegen ſich für ihm zu erklaͤren, indem er zugleich vet 
forach bald ſelbſt mit einem Heere nach Frankreich zu tw 
men '). Allein ſchon bevor er feine Ruͤſtungen begamm, hatt 
Blanka mit vafcher Thaͤtigkeit die Verbindung der ige fen 
chen Barone aufgelöft und dieſelben zum Unterwerfung genoͤthi 
ober bewogen. Sie gewann fich zundichft die Treue und Er 
gebenheit des Grafen von Flandern dadurch, daß fie demſelben 
dem von ihrem Gemahle gefchloffenem Vertrage gemäß, die 
Freiheit wiebergab. Ihrer Auffoderumg leifteten ſodam DE 
meiften Wafallen der Krone Folge; in großer Zahl verfmmes 
ten fie fich im Februar 1227 zu Tours, und an ihrer pi 
308 ber junge König, begleitet von dem Legaten Roman 
feiner Mutter und feinem Oheime, dem Grafen Philipp WM 


Boulogne, nach Poitou bis nach Loudun. Während der I 
terhandlungen, welche hier mit den verbünbeten Baronen 8 


gefnüpft wurden, entfland, wahrfcheinlich durch Blanka vern 
laſſt oder doch genaͤhrt, Uneinigkeit unter ihnen, ſowie zwiſche 
1) Matth, Par: L e. Rymer I, 1, 180. isi. 18. © 


Guiart, branche aux royaux lignages U, 5; in: Buchoa, 
leotion des chronigues nationales francaises. 


Ja 
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im und dem Bruder des Königs von England, Richard. Sie 
fuchten indgeheim einzeln mit Ludwig fich zu vergleichen, und 
Zheobald ließ ſich, vielleicht durch feine wie dad Gerücht fagte 
nicht unerwiderte Neigung zur Königin, bewegen ſich zuerſt in 
das Lager des Königs zu begeben und dieſem Huldigung zu 
Leiften; von ihm verlaffen fahen: fich die Übrigen bald gleichfalls 
dazu genöthigt, und ber Graf von Bretagne war gezwungen 
die Verlobung feiner Zochter mit dem Könige von England zu 
trennen und fie mit einem Bruder des Königs von Frankreich, 
Joham, zu verloben, inbem diefem auffer Anjou auch Maine 


beftimmt, ihm aber die Verwaltung dieſer Grafſchaften auf 


eine Reihe von Jahren Übergeben und der Befitz einiger Schlöfs 
fer abgetreten wurde ’). 

Die Ruhe bed Reiches und das Anfehn der Königin war 
indeß auch jet noch nicht gefichert; die Barone hatten bie 
Hoffnungen nicht aufgegeben, welche bie Unmuͤndigkeit des Koͤ⸗ 
nigs in ihnen angeregt hatte; fie fuchten zundchfi den Grafen 
Theobald wieder für fich zu gewinnen. Peter bot ihm bie 
Hand feiner Zochter an, obwol biefelbe erft mit dem Bruder 
Ludwigs IX. verlobt worden war; er nahm fie an und fchon 
erwarteten ihn Peter und andere Barone zur Feier der Der» 
mählung in der Abtei Valſerre bei Chateau: Thierry, und ſchon 
hatte er fih auf den Weg dahin begeben, als ihn die brin» 
gende Abmahnung Blankas, fich nicht mit der Zochter des aͤrg⸗ 
fien Feindes des Königs zu verbinden, bewog wieder zuruͤckzu⸗ 
Lehren. Die Erbitterung ber Barone darüber, daß er auf 
ſolche Beife fie zum zweiten Male hintergangen und verlaffen 
hatte, war fo groß, daß fie ihn feines Landes zu berauben bes 


fchloffen. Sie riefen deshalb dig Königin von Cypern, welche 


als die Tochter des 1197 geflorbenen Königs von Jeruſalem, 
Des diteren Bruders des Vaters Theobalds, nähere Anfprüche 
als dieſer auf die Champagne zu haben behauptete, und fie 
griffen von der einen Seite diefe Graffchaft an, indem Herzog 
Hugo IV. von Burgund, welcher dad bisherige freumdfchaftliche 
Verhaͤltniß mit Theobald nufgelöft und ſich mit ihnen verblns 


‚Det hatte, von ber andern in biefelbe einfid. Der Graf fah 


1) Chron, taron. 819. 821. 


1229. 
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Der König oder Blanka —— — rn 

nen ſchon befohlen die Beinbfeligkeiten gegen den Grafen, wei 
chem er auch alt feinem Vaſallen zum Beiſtande verpflichtet 
war, einzuftellen; als fie ben Gehorſam berweigerten, führte er 


jest bie Wefigungen des Grafen von Bretagne, bed Hauptes 
der Verbündeten, angreifen, fie entriß ihn feine Lehen in Aw 
jon und ließ ihn im Namen bed Königs auffovern am Gomm 
tage nach Weihnachten vor demfelben zu Melım ſich zu ſſellen 
Der Graf beſchwerte ſich indeß darüber, daß ihm dazu micht 
die gebührende Friſt von vierzig Tagen geflattet worben fd, 
Daß die Königin nicht bie don ipen fhriftlich übergebenen Ries 


bie fortdauernde Unzufriebenheit über bie Regentfchaft der Ko⸗ 


120 nigin, bie Lehnspflicht demfelben im Januar 1230 auf mb 


foderte ihn heraus ). Heingjd TIL landete am britten Mei 


gab ihm die Städte und Feſten feines Landes; während er 
aber zögerte feine Kriegsmacht zu benugen, berief Ludwig feie 
Bafallen, welche auch fehr zahlreich ſich einfanden, ex Abe 


1) Joinville, histoire de Saint-Louis (in Collection universelle 
—— particuliers relatifs à l'histoire de Vrance. 1785. LIL, 
1,7 — 


2) Urkunde in: observat, sur Joinville par Du Cange IL, 1%. 
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ſchritt alsbald bie Grenzen ber Bretagne und bemächtigte ſich 
der Stadt Ancenis und foderte den Grafen auf, vor dem Ge 
sichtöhofe feiner Pairs zu erfcheinen, welcher aus dem Erzbi⸗ 
fhofe von Send, den Bifchdfen von Chartres und Paris, dem 
Grafen von Flandern, Champagne, Neverd, Blois, Chartres, 
Montfort und Vendome, den Herten von Couch und Montmorency 
und vielen anderen Baronen und Rittern gebildet war. Da er ber 
Vorladung nicht Folge leiftete, fo erklärte der Gerichtshof ein⸗ 
flimmig, daß Peter durch feine Vergehungen gegen ben König 
von Rechts wegen bie vormundſchaftliche Verwaltung ber Bre⸗ 
tagne, welche er für feinen Sohn Johann führte, verwirkt 
babe, und fprach Alle welche ihm wegen bed Beſitzes biefer 

Verwaltung gehulbigt und Treue gefchworen, von biefer Vers 
bindlichkeit frei ). Zwar kehrten die meiſten Vaſallen nach 
Ablauf der vierzigtägigen Dienfizeit wieber in ihre Heimat zus 
rüd, allem Blanka befaß Mittel genug, um eine nicht unbes 
deutende Anzahl von Soͤldnern zu unterhalten und ducch biefe 
wenigfiens die Brenzen vor einem Angriffe zu unb 
Heimich, ſchwach und unthätig und ganz durch den Rath eines 

Guͤnſtlings, des englifchen Oberrichters Hubert von Burgh, ges 

leitet, gegen welchen die Beichulbigung erhoben wurde, * 
er ſich habe von Blanka beſtechen laſſen, begab ſich zwar 
nach der Gaſcogne, allein fein Verſuch in Poitou wieder Er⸗ 
oberungen zu machen mislang, und er kehrte bald nach der 
Bretagne zuruͤck; vergeblich foderten ihn viele angeſehene Her⸗ 
ren der Normandie auf ſelbſt nach dieſem Lande zu kommen 
oder ihnen wenigſtens zweihundert Ritter zu ſenden, um ſich 
gegen die franzoͤfiſche Herrſchaft aufzulehnen; ; er und bie engli⸗ 
ſchen Barone vergeubeten ihr Geld in Zeflen 'und Gelagen, 
und nachdem fein Heer auch durch Krankheiten fehr gefchwächt 
zoorden war, kehrte ex im Dctöber nach England zurüd, in⸗ 
Dem er dem Grafen Deter nur fünfhundert Ritter und taufend 
Soͤldner zuruͤckließ. Während diefer Zeit wurde indeß - bie 
Ehampagne wieberum ber Schauplag eines verheerenden Krie⸗ 
ged. Die Erbitterung ber Barone, welche Graf Theobald früs 
her hintergangen und verlaflen hatte, war durch dad Snfehm 


1) urkande bei Brussel a. a. D. im Anhange BB. 
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und den Einfluß deſſelben am Hofe noch vermehrt worden; ſie 
hatten ihn an demſelben der Vergiftung des verſtorbenen Koͤ⸗ 
nigs angeklagt und ſich bereit erklaͤrt, ihn dieſes Verbrechens 
im Zweikampfe zu uͤberfuͤhren. Da die Koͤnigin dies Anerbie⸗ 
ten zuruͤckwies, da ſich auch der Graf Philipp von Boulogne, 
welcher eiferſuͤchtig auf Theobalds Einfluß war und den Mord 
ſeines Vaters raͤchen wollte, mit ihnen verband, ſo griffen ſie, 
ſobald ſie aus der Bretagne zuruͤckgekehrt waren, ihn an, ſie 
beſiegten ihn in offenem Kampfe, verfolgten ihn bis vor die 
Thore von Paris, wo er eine Zuflucht ſuchte, und verheerten 
Darauf die Champagne auf eine furchtbare Weiſe, indem ſie 
nichts als die Kirchen verfchonten. Xheobald und Blanka ſa⸗ 
ben fich gendthigt nachzugeben, und auf einer Zuſammenkunft 
mit den derbündeten Baronen im September wurde ein Ber: 
gleich gefchloffen, in welchem fich der Graf verpflichtete das 
Kreuz zu nehmen und im heiligen Lande mit hundert Rittern 
bie Feinde Chriftt zu befämpfen, und die Königin und der Koͤ⸗ 
nig eidlich gelobten, Jedem fein Recht zuruͤckzugeben und die 
Bewohner des Meiches nach dem einem Seven gebührenden 
Herlommen zu richten). Diele Verſprechungen mochten in- 
beß um fo eber gegeben werden, da weber die Zeit des Auf- 
bruches und des Aufenthaltes des Grafen in Palaͤſtina, noch 
jenes Recht und Herkommen näher beflimmt wurben. Der 
Streit zwifchen Theobald und der Königin von Cypern wurbe 
erſt im September 1234 gefchlichtet, indem fie allen Anfprüs 
chen auf bie Srafichaften Champagne und Brie ober Meaur, 
gegen eine jährliche Rente von ztoeitaufend Livres und gegen 
eine Summe von vierzigtaufend Livres entfagte, welche der 
König ihr zahlte, indem ihm ber Graf für diefe Summe bie 
Grafſchaften Blois, Chartres und Sancerre und die Vizgrafs 


haft Chateaudun verkaufte”). Blanka glaubte, nachdem br 


Friede zwifchen Theobald und den ihm feindlichen Baronen ber; 
geftelt war, ben gegen Peter von Bretagne gefällten Spruch 
vollſtrecken zu können und ein Heer, bei welchem fich auch der 


1) Chron. monast. Andrens, Bat XVIII. 582, Matth. Par. 
861, 252. 


2) Joinville I, 41 und urtunden 201 — 208. 


en 
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junge König befenb, drang im Sunlus 1231. in bieß Land; 
allen da die Engländer aus einem Hinterhalte die Wagen, 
welche dem Heere Waffen und Lebensmittel narhführten, übers 
fielen und ſich derfelben bemächtigten und auch. die Kriegßma⸗ 
ſchinen verbrannten, ſo wurde Blanka dadurch zu einem Ver⸗ 
teage geneigt, welchen auch Peter und Heinrich TIL wegen ber 
bereit längern Dauer des erfolglofen Krieges fchten, und 
im Julius wurde zu ©. Aubin bu Cormier dreijaͤhriger 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen waͤhrend deſſen alle bretagneſchen 
Herren wieder in ben Genuß ihres Eigenthumes zuruͤcktraten, 
mochten ſie daſſelbe durch Anhaͤnglichkeit an die Königin oder 
an den Grafen verloren haben '). 

Auf folche Weiſe war die Kuhe im nördlichen dFrankreich 
wenigſtens auf einige Jahre wiederhergeſtellt, die Koͤnigin 
hatte fi) in dem Beſitze ber Regentſchaft behauptet, und bie 
Verſuche der Barone, die Macht der Krone von neuem zu be⸗ 
ſchtaͤnken, konnten um ſo weniger Erfolg haben, da in derſel⸗ 
ben Zeit durch die Beendigung der Albigenſerkriege 
die unmittelbaren Beſitzungen derſelben bis zum Mittelmeere 
ausgedehnt wurden. Der Graf von Toulouſe hatte die Ent⸗ 
fernung Ludwigs VIII. und die Bedraͤngniß, in welcher ſich 
Blanka nach dem Tode ihres Gemahles befand, zur Erneue⸗ 
rung bed Krieges benutzt, er hatte das Schloß Haute⸗rive in 
der Nähe von Zouloufe dem Ritter Humbert von Beaujeu ent 
riffen, die Unternehmungen befjelben, auch als er einigen Bei⸗ 
fland aus dem nördlichen Frankreich erhielt, 1227 auf die Er⸗ 
oberung einer einzigen Burg befchränkt und im Anfange des 
folgenden Jahres fich wiederum mehrerer Schlöffer bemächtigt. 
Allein die Hülfe, welche feinem Gegner die Königin zu fenden 
sicht im Stande war, verfchafften bemfelben die erncuerten 
Kreuzpredigten der Prälaten des füdlichen Frankreich; im Ju⸗ 
nius 1228 führten ihm die Erzbifehöfe von Narbonne, Bors 
Deaur und Auch und mehrere Bifchöfe und Barone zahlreiche 
Schaaren von Kreuzfahrern zu, und vereinigt mit benfelben zog 





1) Die Urkunde in Morice de Beaubois, M&moires peur servir 
de preuves & Vhistoire de Bretagne. I, 1677. 1673, — Matth. 


Par. 258, 
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ex ſogleich gegen Toulouſe. Faſt drei Monate hindurch wurde 


| ‚ die Umgegenb bis an bie Thore der Stadt verheert, Haͤuſer 


und ee wurben verbrannt, die Saaten vermichtet, bie 

Weinberge, zerflört und die Eroberung eines helles der Graf⸗ 
febaft Fols beendete dieſen Rreugug *). Die Hoffnung bes 
Grafen den Beſitz der Länder feiner Vorfahren zu behaupte 
war jeht t, feine Mittel zur Bortfegung des Kampfes 
erſchoͤpft, und Wine Vafallen und feine Unterthanen muſſten die 
Beendigung befielben ſehnlich wimſchen. Selbſt voll Verlangen . 
wieber in ben Schooß der Kirche aufgenommen zu werben, gab 
er dem Abt von Grandfelve, welcher ibm im Kamen des 
paͤpſtlichen Legaten Frieden anbot, fogleih (am zehnten Des 
cember 1228) Vollmacht, für ihn mit demfelben, dem Könige 
umd der Königin zu unterhanbeln, und er fchwur Alles zu bes 
fkötigen, was der Abt und der ihm verwandte Graf von Cham⸗ 
pagne feſtſetzen wuͤrden. Nachdein bie Unterhanblungen bis 
zur vorläufigen Beſtimmung der Bebingungen gebiehen waren, 
wurde er nebſt einigen Bürgern von Zouloufe nah Menu 
berufen, wo fich auch der Regat, der Erzbifchof von Narbome 
mit feinen Suffraganen und mehrere andere Prälaten einfens 
den. Man vereinigte ſich bier über alle Punite des Friedens 
zwiſchen des Kicche und dem Könige auf ber einen unb dem 
Grafen von Zauloufe auf bee andern Seite, und zu Paris, 
wohin ſich darauf die ganze Verſammlung begab, wurbe bers 
felbe am zwölften April 1229 beftdtigt. Raimund traf alle 
feine auf dem vechten Ufer der Rhone im Königreiche Frank⸗ 
reich Tiegenden Befigungen an ben König, die auf dem lünken 
Ufer Im beutfchen Reiche gelegenen an bie römifche Kiche ab; 
in Betracht feiner Demütbigkeit und in der Hoffnung, daß er 
in ber Ehrfurcht gegen die Kirche und in ber Treue gegen ihn 
beharren werde, überließ ber König ihm die Diöcefe von Xoms 
loufe mit Ausnahme des füdlichen Theiles unter ber Bedin⸗ 
gung, daß bdiefelbe nach feinem Tode an denjenigen Bruder 
des Königs, welcher mit feiner Tochter Johanna vermählt wers 
ben-würbe, und nach bem Tode Beider, wenn aus ihrer Ehe 
keine Söhne entfpringen würben, an bie Krone fallın follte; 






1) G. de Pod. Laur. c. 37. 88, p. 218. 219. 
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auſſerdem gab ihm der König die Diöcefen von Rhedez und 
Agen, von der Dibcefe von Alby den auf dem rechten Ufer des 
Tarn liegenden Theil und die Didcefe von Cahors auffer der - 
"Stadt Gahors und einigen Lehen zuruͤck, jedoch follten auch 
diefe Länder, wofern der Graf ohne Söhne aus rehtmäßiger 
Che flerben werbe, jener Zochter ımb deren Leibeserben zu 
heil werben. Ferner gelobte Raiimund ber Kirche, dem Koͤ⸗ 
nige und deſſen Erben bie tremefte Ergebenheit, er verfprach - 
‚in feinen Ländern bie Keber und die fie Beguͤnſtigenden mit 
‚aller Macht und ohne Schonung felb feiner Vaſallen, Freunde 
und Blutöverwandten zu verfolgen und zu vertreiben, und Je⸗ 
dem ber einen Keber ergreifen werbe, in ben erfien zwei Jah⸗ 
‚con zwei Mark, in den folgenden eine zu zahlen, ben Frieden 
| auch durch Vertreibung ber bienfllofen Sölbner zu befeftigen, 
die Kirchen und Geiſtlichen, ihre Rechte und Freiheiten zu bes 
fhügen unb die Zuruͤckgabe aller ihnen feit der Ankunft ber 
erſten Kreuzfahrer entriffenen Rechte und Güter zu bewirken, 
und für die ihnen von ihm und feinen Anhängern zugefuͤgten 
Schäden zehntaufend Mark Silbers, auſſerdem gleichfalls zur 
Entfhädigung gber für daB Heil feiner Seele viertaufend an 
fünf Abteien und fechötaufenb zur Wefefligung und Bewachung 
des narbonniſchen Schloſſes in Zouloufe und acht anderer 
Schlöffer, welche zehn Jahre lang in den Händen des Könige 
zu dieſes und ber Kirche Sicherheit bleiben follten, alle dieſe 
Summen aber im vier Jahren zu zahlen und auffer benfelben 
noch viertaufend Mark, um zehn Jahre hindurch vier Lehrer 
der Xheologie, zwei Lehrer des canoniſchen Rechtes, ſechs Ma⸗ 
giſter der freien Künfte und zwei Grammatiker in Toulouſe zu 
befolden. Er follte alle Diejenigen, welche in den ihm bleis 
benden Ländern ſich nicht ben Befehlen bes Könige und ber 
Kirche unterwerfen würben, und insbeſondere ben Strafen von 
Foir, nachdruüͤcklich bekriegen und ohne Beiſtimmung Jener nicht 
Frieden oder Waffenſtillſtand ſchlieſſen; ex follte fogleich nach feiner 
Loöfprehung vom Banne das Kreuz nehmen und fünf Jahre lang 
im heiligen Lande gegen die Saracenen kämpfen, die Mauern vom 
Zouloufe und breiffig anderen feflen Orten nicberzeiffen und die 
Sräben ausfuͤllen laſſen, Feine Befefligungen ohne Genehmigung 
der Kirche und des Koͤnigs errichten und enblich biefen Frieden von 


& 
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allen Bewohnern ber ihm geblichenen Befigungen mit bem I 
fage beſchwoͤren laffen, daß, fobalb er demfelben enigegenhaw 
dele und die Verlegung nicht binnen vierzig Tagen nah be 
beshalb an ihn ergangenen Mahnung wieder gutmade, fie ber 
Treue und, jeder andern Verpflichtung gegen- ihn entbunben fein 
und fih ber Kirche und dem Könige anfchlieffen follten ) 
Nach der Beſchwoͤrung dieſes fo harten Friedens, daß jede ein⸗ 
zelne Bedingung hinreichend ſchien, um dem Grafen die Frti⸗ 
beit wieder zu verfchaffen,. wenn er ig offenem Kampfe vom 
Könige gefangen genommen waͤre?), muſſte ſich Raimund noch 
einer andern Demütbigung unterwerfen: er wurbe mit nadten 
Füßen, nur mit einem Hemde und mit Hafen bekleidet, von 
dem Segaten vor den Altar der Hauptlicche von Paris geführt 
und fo vom Banne freigefprochen. Als Gefangener des Koͤ⸗ 
nigs blieb ex noch einige Zeit zu Paris, bis ſeine Zochter ben 
Abgeorbneten . beffelben übergeben und die Befeftigungen von 
Zouloufe und.anberen Orten niebesgeriffen warten, und nachdem 
er zu Pfingften von dem Könige den Ritterfchlag empfangen 
batte, kehrte er nach Zouloufe zuruͤck. Seiner Tochter bes 
fiimmte Blanka ihren vierten Sohn Alfons zum Gemahl, der 
Legat ertheilte die wegen Verwandtſchaft nötige Dispenfation 
und die Verlobung wurde fogleih, die Vermählung wegen be} 
jugendlichen Alterd der Verlobten erſt nach acht Jahren volles 
gen. Aufſchub für die Erfüllung feines Kreuzgelübdes erhielt 
ber Graf bald darauf vom Papfte, und nah einigen Sapren 
befchränkte berfelbe feine Verpflichtung darauf, an dem erſten 
Allgemeinen Kreuzzuge Theil zu nehmen und. dann drei Jahre 
in Palaͤſtina zu bleiben. Die Verwaltung ber Markgrafſchaft 
Provence und der Graffchaft Venaiffin übergab der Legat dem 
Könige; allein auf die Verwenbung defjelben und der Könige 
flellte Gregor IX. diefe Ränder im Jahre 1234 dem Grafen zw 
rüuͤck, welcher Darauf auch von dem Kaifer Friedrich I. im Sep 
tember befjelben Jahres die Belehnung mit denfelben empfang. 
Der Straf von Foir unterwarf fih auf feinen Rath am ſecht⸗ 
zehnten Junius 1229 dem Willen des Legaten und bes KH 


1) Kreisfehreiben Raimunds über den Brieden in Hist. de Lang. I 
pr. 329— 834, des Königs in Bqt. XIX, 219 281, 
2) Worte bes Beitgenofien Guil, de Pod, L. 0. 89, p. 233. 
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nigs, unb es wurbe ihm Friede zugeſtanden, indem ex fein 
Rand von Kebern zu reinigen, ben Kirchen ihre Zreiheiten, 
Zehnten und Befigungen zurüdzugeben und die Ruhe in feiner 
Grafſchaft zu erhalten verfprah. Dem Vizgrafen Trencavel 
“ wurden aber bie Befigungen feiner Vorfahren nicht zurüdgege- 
ben, er mufjte die Schuld feines Waters büßen und er fuchte 
eine Zuflucht in Aragonien. 
| Die Folgen der Albigenferkriege waren ebenfo vortheifhaft 
| Für das Koͤnigthum, als verderblich für den Zuſtand der Laͤn⸗ 
der, welche der Schauplag derſelben geweſen waren. Ein 
großer Theil der franzoͤſiſchen Beſitzungen des Grafen von Tou⸗ 
louſe, das Herzogthum Narbonne, welches eine unmittelbare 
Oberhoheit über die Dioͤceſe des Erzbisthums dieſer Stadt gab, 
die Graffchaften Bezierd, Agde, Maguelonne, Nifmes, Ufez und 
Diviers, ein Theil der Grafihaft Zouloufe, die größere Hälfte 
der Grafſchaft Albi und die Vizgrafſchaft Gevaudan, fowie 
auch die Vizgraffchaften Bezierd, Carcafiorme, Rafez und Albi 
wurden mit der Krone vereinigt und bie Beſitzungen berfelben 
dadurch bis zum Mittelmeere und über Gegenden ausgedehnt, 
welche von ber Natur mehr als das nördliche Frankreich bes 
günftigt waren, und in welchen Landbau, Handel und Bewerb: 
fleiß vafchere und größere Fortfchritte gemacht hatten als in 
Diefen. Allein die furchtbaren, wiederholten Verheerungen bed 
Krieges hatten den Gewerbfleiß großentheild vernichtet, weite 
Landſtrecken in Eindden verwandelt und bie Bevölkerung fichts 
bar vermindert, und die Inquifition, fchon während des 
Krieges begründet, aber erft nach bemfelben völig ausgebildet, 
verhinderte dad Wiedererſtehen ber freien geifligen Entwidelung 
and der höhern Bildung, wodurch fich diefe Gegenden bisher 
vor den anderen Theilen Frankreichs ausgezeichnet hatten, und 
verbreitete dagegen Unwiffenheit und Aberglauben '). Nachdem 


| 1) Die Differenz zwiſchen dem füblichen und nördlichen Brankruich 

„des Beziehung auf Volksbildung und Landescultur, daß nämlich in jenem 

‚der Bodenertrag fafl doppelt fo groß als in biefem, und daß in jenem 

im Jahre 1827 nur der fünfte Theil der Gemeinden, in biefem die 

fte- derſelben keine Primärfchulen hatte, rührt ohne Zweifel wenig: 

ens zum Theil von ben Albigenferkriegen her. Dupin, forces prod. 
et commerc. de la France. U, 249 etc. . 
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fchon der Papft Lucius II. 1184 den Biſchoͤfen den Befehl 
zur Auffuhung der Ketzer ertheilt hatte und bie von Imo⸗ 
cenz EI. nach dem füdlichen Frankreich gefchidten Legaten bes 
fonderd mit biefem Geſchaͤfte beauftragt gewefen waren, fo 
wurde 1215 bie Inquiſition fefter begründet, indem bad lates 
raniſche Concilium jenen Befehl wiederholte: jeder Erzbiſchof 
md Bifchof folle felbft oder an feiner Stelle fein Archibialen 
oder andere paflende Perfonen, fobald das Gerücht fi) ver | 
breitete, baß in einem heile feiner Didcefe ſich Ketzer befäns 
den, biefelbe zweimal oder wenigftens einmal jährlich durchrei⸗ 
fen, daſelbſt drei oder mehrere unbefcholtene Männer oder auch, 
* wenn es zwedimäßig feheine, alle Bewohner der Gegend nöthis | 
gen zu fchwören, die ihnen bekannten Ketzer anzuzeigen, und | 
die Angellagten vor fih laden, und wenn fie ſich nicht rechts 
fertigen koͤnnten, nach den kirchlichen Beftimmungen beflrafen '). 
Jetzt fand die Verfolgung ber Keger nahdrüdlichen Beiſtand 
auch bei ber weltlichen Macht, ba Blanka fogleich nah dem 
Abfchluffe des Vertrages mit dem Grafen von Zouloufe im 
Namen ihres Sohnes bie Verorbnung erließ, baß die Barone, 
bie Beamten und Unterthanen bes Königs, bei Strafe ded 
Verluſtes aller Güter und felbft des Lebens, Die Keger auffu⸗ 
en und den beftimmten geiftlichen Richtern ü en, daß 
. Über biefelben ohne Verzug die gebührenden Straf verhängt, 
für die Überlieferung eines Ketzers binnen ben erften zwei Jah⸗ 
zen zwei, fobann eine Mark von ben Eöniglichen Beamten ges 
zahlt werben und biejenigen, welche Keber aufnehmen, bes 
fhüsen oder auf irgend eine Weile begünftigen würden, zu 
Beinen Zeugniffe, Amte und Lehen und keiner Erbſchaft zuge 
laſſen und auſſerdem durch Einziehung aller ihrer Güter bes 
ſtraft werden follten”). Einige Monate darauf, im November 
1229, wurde auf einem Concil zu Xouloufe, zu welchem ver 
Legat nicht allein die Exrzbifchöfe von Borbeaur, Narbonne und 
Auch und zahlreiche Bifchöfe und andere Prälaten, fondern auch 
. bie Srafen und Barone des Landes berief, um dad gleichfam 
neubekehrte Land von dem Gifte der Kegerei zu reinigen und | 
1) Mansi XXII, 990. ⸗ 
2) Ordonn. I, 50—5% 
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den Frieden befielben zu fihern, bie Eimichtumg ber Inqui⸗ 
: fition genauer feſtgeſtellt. Die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe follen 
in jeber Parodie einen Geiftlichen und zwei oder drei, oder im 
Nothfall mehrere Laien durch einen Eid verpflichten, häufig 
und ſorgfaͤltig den Kegern nachzuſpuͤren und deshalb alle Häufer, 
die irgend verbächtigen unterirdifchen Gemächer und jeben an» 
dern Schlupfwintel zu burcchfuchen, die aufgefundenen Ketzer 
und die Begünfliger derfelben nicht enttommen zu laſſen, ſon⸗ 
bern fie eiligft dem Erzbifchofe, dem Bifchofe und dem Herm 
bed Ortes ober feinen Beamten anzuzeigen, damit fie mit ber 
gebührenden Strafe belegt werben. Die Grundbeſitzer follen 
ſich die Auffuchung der Keger in den Dörfern, Häufem und 
+ Wäldern und die Zerfiörung ihrer Schlupfwinkel angelegen fein 
laſſen; diejenigen, welche denfelben den Aufenthalt geftatten, 


ſollen ihr Sand verlieren, und bie Häufer, in welchen fie ges - 


finden werben, zerflört werden; Jeder fol das Recht haben, 
| auch auf den Befigungen Anderer Keger aufzufuchen und ges 
fangen zu nehmen, und bie- Beamten des Ortes ihm bazu 
Hülfe leiften. Die freiwillig zur katholiſchen Kirche. zuruͤckkeh⸗ 
renden Keber follen, fobald ihe Aufenthaltsort ber Keberei übers 
haupt verbädhtig iſt, nach einem rechtgläubigen Orte gefchidt 
werden und zum Zeichen ihres Abfcheued gegen ben biöherigen 
Serthum zwei Kreuze von anderer Farbe ald ihr Kleid tragen, 
Diejenigen aber, welche nur aus. Todesfurcht und überhaupt 
gezwungen zuruͤckkehren, follen eingefperrt werben, bamit fie 
sicht Andere verderben. Alle Männer vom vierzehnten, alle 
rauen vom zwölften Jahre an follen jede Keberei abfchwören 
und eidlich geloben dem Fatholifchen Glauben treu zu bleiben, 
Die Ketzer zu verfolgen und anzuzeigen und biefen Eid alle 






Keberei verdächtig machen will, jährlih dreimal beichten und 
| municiren. Endlich wurde ben Laien der Befib der Bücher 
des alten und neuen Zeftamentes aufs firengfie unterfagt, mit 
Ausnahme des Pfalterd, jedoch ſollten fie auch diefen nicht in 
einer lÜberfegung in die Landesſprache befigen ). Das Vers 
fahren der Glaubensgerichte veranlaffte bald Unzufriedenheit, 


1) Acta coneil. tolos. bei Mansi XXIII, 191204. 
32 rt 


ne 


zwei Jahre erneuem, und Jeder fol, wofern er ſich nicht der 
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es fand Widerſtand umb mehrere: dee Angeber und Verfolger 


ber Keber wurden ermordet, namentlih in ben bem Grafen 
von Toulouſe gebliebenen Befisungen. Deshalb von einem 
päpftlichen Legaten, dem Bifchofe von Zournay, angeklagt bei 
dem Könige, daß er den parifer Frieden nicht gewiffenhaft ers 
fülle, wurbe er im Herbſte 1233 an den Hof nah Melun ge 
laden, er muflte verfprechen das ihm Vorgeworfene abzuftelln, 
indem er den Vorfchriften des Biſchofs von Zouloufe und eine 
vom Könige beflimmten Ritterd Folge leifte, und er muffte bie 
Verorbnimgen zur Verfolgung ber Keber, meiſt Wiederholung 
der Befchlüffe des Concils von Zouloufe, welche jene beiden 


Männer in Übereinftiimmung mit dem Legaten und mehreren 


anderen Prälaten und weltlichen Herren feiner Länder feflfegten, 
in feinem Namen öffentlih in Zouloufe im Februar 1234 bes 
Fannt machen laffen. Er befahl allen feinen Vaſallen, Bean 
ten und Untertbanen Eifer in der Verfolgung und Beitafung 
ber Ketzer; gegen die Mörder‘ der Verfolger derfelben ſollte fos 
gleich eine Unterfuchung angeftellt werben; «8 follten nicht als 
lein alle Häufer, in welchen feit dem pariler Frieden ein Ketzer 
gefunden worden fei, wofern ber Herr des Haufed ed gewuſſt 
babe und ſchon muͤndig geweſen fei, niebergerifien, ſondem 
auch die Güter aller Mitbewohner, fobald fie nicht ihre Ike 
ſchuld und Unwiſſenheit darthun koͤnnten, eingezogen und ſie 
ſelbſt auſſerdem noch beſtraft werden, und ſogar dad Vermdgen 
deſſen, welcher noch nach ſeinem Tode als Ketzer nachgewie⸗ 
fen würbe, ſollte eingezogen werden). Um dieſelbe Zeit, im 
Jahre 1233, geflaltete der Papſt Gregor IX., wahrſcheinüch 
weil ihm bie Wirkſamkeit der Glaubensgerichte nicht gemügte, 
die von dem Goncil zu Toulouſe angeordnete Einrichtung des 
felben um, indem er bad Gefchäft der Verfolgung der Reber 


den Domintcanermönchen übestrug ), welche fih durch ihm 


bereits bewährten unbulbfamen Berfolgungseifer zu demſelben 


beſonders empfahlen und es fich bald überall allein anzueigum 
und den Bifchöfen zu entziehen wuſſten. In ihren Haͤnden 


1) Statuta Raim, comit. bei Mansi XXIII, 265 — 268. 


2) G. da Pod. Laur. c. 48, p. 69% in Du Chesne script 
hist, Franc, V. ®ßergl. Mansil c, 7%. 
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wurbe die Inquiſition noch unmenſchlicher und willkuͤrlicher; 
Haß und Habgier fanden durch verleumberifche Angeberei leichte 
Gelegenheit zur Befriedigung, Argwohn und Midtrauen dran⸗ 
gen ebenfo wie die Inquifitoren in den Kreis ber Familie, und 
auch dem Schuldlofen ließ die benfelben anvertraute Macht und 
die Willkuͤrlichkeit ihres Verfahrens Feine Hoffnung, feine Uns 
ſchuld darzuthun und anerkannt zu fehen, fobalb feine Richter 
ihn fehuldig finden wollten. Schon in biefer Zeit Plagten bie 
Eonfuln von NRarbonne, in eimem Briefe an die Conſuln von 
Niſmes, daß die Inquifitoren fi) weder um bie Beſtimmun⸗ 
gen bed Tanonifchen noch des bürgerlichen Rechtes kuͤmmerten, 
Daß fie Leute, auf welchen auch nicht einmal ein Verdacht 
bafte, gefangen festen und ihre Güter in Beſchlag nähmen 


| amd vertheilten; Einige erhielten zwar ihre Freiheit wieder, aber 


erſt nachdem fie ihres Eigenthums beraubt feien, Anbere wür: 
ben bagegen im Gefängniffe getöbtet, ohne daß über ihren 
GSlauben eine Unterfuchung angeflellt, ein Urtheil gefprochen fei, 
amd durch verfängliche Fragen. fuchten fie einfache und ungebils 
dete Leute zu ketzeriſchen Antworten zu verloden '). Auch bie 
Praͤlaten ded Landed begünftigten die Willkür und Härte bes 
inquifitorifchen Verfahrens, indem ein von ben Erzbifchöfen von 
Narbonne, Air, und Arles 1235 nach Narbonne berufenes Con» 
cil in den Ratbfchlägen und Borfchriften, welche es ben Ins 
quifitoren ertheilte, unter Anderem erklaͤrte: In ihren Irrglau⸗ 
‚ben zuruͤckgefallene Keger follten der weltlichen Gewalt zur ges 
buͤhrenden Beflrafung übergeben und ald Zuruͤckgefallene follten 
auch diejenigen betrachtet werben, welche nach ber Abſchwoͤ⸗ 


rung ber Keberei gern und voiffentlich Keber aufnahmen oder 


— — — — 


auf andere Weiſe beguͤnſtigten, weil man nicht zweifeln koͤnne, 
Daß dies nur eine Folge des früheren Irrglaubens ſei; für Bes 
günfliger der Keber follen auch diejenigen gehalten werben, 
welche im Befig weltlicher Gerichtöbarkeit es unterlieffen bie: 
felben zu verfolgen und zu verjagen. Die Namen ber Zeugen 
follen dem Willen ded Papfled gemäß nicht bekannt gemacht, 
und Niemand folle zwar ohne einleuchtende und offenfundige 
Beweiſe und ohne eigened Eingefländniß verurtheilt werben, 


1) Mesard, histoire de Nismes I, pr. 74, 
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allein wegen der Groͤße des Verbrechens ſollen als Zeugen und 

Anklaͤger auch Verbrecher, Ehrloſe und Mitſchuldige zugelaſſen 
‚werben, wofern das Zeugniß derſelben nicht aus Bosheit, ſon⸗ 
dern aus Eifer fuͤr Gerechtigkeit hervorgeht, und ſobald die 
Ketzerei Jemandes durch Zeugen oder andern Beweis vollkom⸗ 
men dargethan iſt, ſo ſoll derſelbe, auch wenn er es ſelbſt 
leugnet, ohne Zweifel für einen Ketzer gehalten werben ). Auch 
Hunger und Tortur wurden wenigftens in ber zweiten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts angewandt, um Geſtaͤndniſſe zu 
erzwingen ?), und bie Zahl derer, welche zu lebenslaͤnglicher 
Einfperrung fchon zur Zeit bed Concils von Narbonmme verur⸗ 
theilt wurden, war fo groß, baß dies ſelbſt erklärte, Gteine 
und Kalk würden nicht binreichen, um bie Gefängnifle für bie 
felben zu erbauen. . Das unmenſchliche Verfahren ber Inqui⸗ 
fitoren fand zwar in mehreren Stäbten des füblihen Frank⸗ 
reich Widerſtand, allein biefer wurde Durch die Macht ber 
Kirche, fowie durch weltliche Gewalt unterbrückt, mehrere Kir: 
chenverſammlungen erneuerten und fehärften bie früher erlaſſe⸗ 
nen Verorbnungen zur WVerfolgung der Keber, und bie Inqui⸗ 
fitton verbreitete ihre ſchaudervolle Thaͤtigkeit auch über das 
‚nörbliche Frankreich, namentlih über Flandern, wo 1236 zahl 
reihe Sectirer entdedt und von einem Dominicaner Robert, 
einem befehrten Keber, mit folcher Graufamleit verfolgt wur 
ben, daß er binnen zwei bi8 drei Monaten funfzig berfelben 
lebendig verbrennen ober begraben ließ °). 

Der Friede von Paris hatte dem ſuͤdlichen Frankreich bie 
feit Langer Zeit entbehrte Ruhe wieder zurldigegeben, ber Ver 
trag von ©. Aubin du Cormier gemährte biefelbe auch dem 
nörblichen wenigftend auf einige Jahre, und bie Chroniften, 
welchen faft nur Kriege und Fehden bed Aufzeichnens werth 


1) Act, condil. narbon. bei Mansi XXTII, 355 — 366. 
2) Bulle des Papftes Innocenz IV., angeführt in Giefelere Sn 
chengeſchichte. II, 2, 534 n. bb. Tractatus de haeresi pauperum de 
Lugduno in Mart. thes, anecdot, V, überhaupt ein wichtiges Document 
für das Verfahren gegen Ketter in ber zweiten Hälfte bes 13, Jahr⸗ 


‚ hunderte. 


8) Matth, Par. 293. 
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erſcheinen, ſchweigen faſt gänzlich über dieſe Zeit. Das Ver⸗ 
dienſt einen ſolchen Zuſtand dem Lande bewahrt zu haben, ge⸗ 
buͤhrt ohne Zweifel zum Theil der einſichtsvollen und kraͤftigen 
Verwaltung der Koͤnigin Blanka, zum Theil wurde die Er⸗ 
haltung deſſelben auch durch die Umſtaͤnde begünfligt. Der ges 
ringe Erfolg der bisherigen Verbindungen und Empoͤrungen ge⸗ 
gen den Koͤnig und die Regentin, die Vereitelung der Hoff⸗ 
nung auf engliſchen Beiſtand und die Erweiterung ber Bes 
-  figungen der Krome im füblihen Frankreich mochten die Bas 
vone zurückhalten fi) von neuem gegen den König aufzulehnen, 
und zur Befriedigung einer unruhigen Kriegsluſt und des Ders 
langens nach ritterlihem Ruhme boten andere nähere und ents 
ferntere Länder Gelegenheit dar. Die Gefahr, welche der frans 
| göfifchen Herrſchaft in den Provinzen bes griechiſchen Kaifers 
thumes drobte, foderte manchen Ritter auf, ſich zum Beiſtande 
jener Verwandten oder Stammgenofien bahin zu begeben. 
Einen nähern Kampfplag, auf welchem zugleich gegen Ungläus 
bige Slaubenseifer bewährt werben te, zeigte Spanien: 
Ausficht auf Ruhm und reiche Beute bewog manche Ritter bes 
ſuͤdlichen Frankreich ſich dem Könige Jakob I. von Aragonien, 
dem Sohne Peters III., anzufchlieffen, als biefer bie Erobes 
sung von Mallorca und von Valencia unternahm, unb andere 
aud dem nördlichen Frankreich zogen Über die Pyrenaͤen, als 
ein Eürft deffelben zum Befitze eines fpanifchen Königreiches 
gelangte. Gräf Theobald IV. war ber Sohn Blankas, ber 
Schweſter des Könige Sancho VIL von Navarra und zugleich 
ber Erbe diefes kinderloſen Fuͤrſten; zwar hatte diefer aus Abs 
neigung gegen ihn 1231 den König von Aragonien an Soh⸗ 
ned Statt angenommen, allein beffenungeachtet kam Theobald fos 
glei nach Sanchos Tode, welcher am fiebenten April 1234 
erfolgte, ungehindert in den Beſitz Navarras, ba Jakob I. 
| _ durch ben Krieg gegen Valencia verhindert wurbe feine Ans 
ſprüche geltend zu machen. Dem Könige von Frankreich wurde 
indeß die Erhebung. eines feiner Vafallen auf den Thron eines 
Königreiches nicht gefährlich, weil dieſes ben Lehen deffelben zu 
fern lag, ums mit biefen zufammen eine mächtigere Herrfchaft 
su bilden. Andere franzöfifche Ritter endlich folgten den Aus⸗ 
‚fihten auf Ehre und Gewinn, welde fi in England zeigten. 





- 
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Hier trat an die Stelle Huberts von Burgh, welcher 1232 ge 
flürzt wurde, Peter des Roches, Biſchof von Wincheſter, und 
auf feinen Rath nahm der König glle Ämter am Hofe und 
ben Befehl in den Feſten den Engländern und lud Poiteviner 
und Bretagner ein nach England. hinuͤberzukommen. An zwei 
taufend Ritter und Dienftleute folgten dieſer Auffoberung, fie 
erhielten die den @inheimifchen entzogenen Ämter und wurden 
zum Theil mit ebeln Zöchtern des Landes verheirathet "). Diele 
Maßregel des Königs von England befreite Frankreich nicht 
allein von Xielen, denen Unruhen und Zerrüttung ſtets ers 
wünfcht waren, weil fie durch diefelben wenig oder nichts vers 
lieren, wohl aber gewinnen Tonnten, fondern indem fie in 
England Misvergnügen und innere Kämpfe veranlafite, ficherte 
fie auch jenes Reich vor einem fchon drohenden Kriege. Im 
Jahre 1234 emdigte der dreijährige Waffenftilifiand, welchen 
Blanfa mit dem Könige von England und dem Strafen von 
ber Bretagne geſchloſſen, hatte; allein-da Lubwig IX. ſogleich 
nach dem Ablaufe deffefen bie Bretagne auf drei Puncten aus 
griff, da Heinrich III. die Gelbhülfe, deren der Graf beburfte, 
nicht leiften wollte noch konnte, fo entfagte diefer dem Buͤnd⸗ 
niffe mit England, begab fi nad Parid und erflärte bier im 
Rovember 1234 urkundlich, daß er dem Könige und deſſen Mutie 
ſtets treu gegen jede Creatur, welche leben und fterben könne, dienen 
werde, und er übergab dem Könige auf immer, was er feiner Frei⸗ 
gebigkeit in Anjou und Maine verbankte, und mehrere andere 
Schloͤſſer ). Auch zwifchen England ind Frankreich ſchien die 
Herftelung eines friedlichen und freundfchaftlichen Verhaͤlmiſſes 
möglich zu werben, als die Könige diefer Länder durch Verſchwaͤ⸗ 
gerung einander genähert wurden: Blanka verheirathete ihren 
Sohn Ludwig im Mai 1234 mit Margarethe, ber älteften ber 
vier Töchter des Grafen Raimund Berengar IV. von Provene, 






1) Matth. Par. 268. 


2) Urkunde bei Beaubois I, 1679. Matth, Par. 8378. Peter 
Mauclerc übergab 1237 feinem damals mündig gewordenen Sohn os 
hann L die Graffchaft Bretagne und nannte fich ferner nur Peter von 
Braine. Lobineau J, 237. Er flarb erft 1250 während ber Städ 
kehr aus Ägypten. 
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einer Fürflin, welche Schönheit, mehr aber noch gute Sitte und 
Gottesfurcht fhmüdten '), und zwei Jahre darauf vermählte fich 
Geinrich III. mit des Grafen zweiter Tochter Eleonore. 
Da Blanka auch nach Ludwigs Vermählung, auch nach⸗ 
dem er bad Alter der Muͤndigkeit, das vierundzwanzigſte Le⸗ 
bensjahr, erreicht hatte, fortwaͤhrend ihn und das Reich be⸗ 
berrfchte, fo vereinigten fich wiederum, unzufrieden daruͤber, 
daß das Königreich der Königreiche *), Frankreich, von einer 
Zrau regiert werbe, mehrere der angefehenften Barone, nament> 
lich der König von Navarra und die Grafen von Bretagne 
und la Marche, 1236 durch Buͤndniß und Eid gegen fie; als 
Kein ſchnell berief Ludwig die getreuen Barone nach Paris und 
309 fogleich, dem Angriffe der Verbündeten zuvorkommend, ges 
gen bie franzöfifchken Lehen des Königs von Navarra, ſodaß 
dieſer ſogleich Geſandte fchidte, um den Zorn des Lehnsherrn 
zu befänftigen, den Frieden durch Übergabe einiger Schloͤſſer 
erfaufte und auch feine Verbündeten fich mit demfelben vers 
föhnten und verglichen. Mochte auch fernerhin noch Blankas 
Einfluß auf die Regierung entfcheidend fein, fo muffte fie doch 
ohne Zweifel jett auch dem Sohne größern Antheil an berfels 
ben zugefiehen, und ed entwidelte fich feit dieſer Zeit mehr 
amd mehr Ludwigs IX. eigenthüumliher Charakter, in wel⸗ 
chem die religiöfe Richtung des Zeitalterd volllommener ald bei 
irgend einem andern Zürften des Mittelalter ausgebildet war. 
Ludwigs Körperbau war nicht fehr Träftig, ſondern feingebilvet, 
ſchlank und felbft mager, fein Geſicht war einmehmend, ber 
Blick verkündigte‘, daß fein Sinn nicht weltlichen Dingen bins 
gegeben war ’). Blanka hatte feine Erziehung Geiſtlichen ans 
vertraut und fie mit gewiflenhafteflee Sorgfalt geleitet; fie 
hatte ihn vor Allem geldget Gott zu fürchten und zu lieben, 
unnd ihm eine firenge fittliche Gefinnung einzuflößen gefucht, ja 
ı fie Auflerte fogar öfter: Lieber wolle fie daß er flerbe als daß 


1) Guil. de Nang, gesta Lud. IX, 381. | 
- 2) Regnum regnorum. Matth. Par. 294. 295. Guil, de 
Nang. |. c. 331. 382, 
3) Salimbeni chron. (Mfc der vatikan. Biblioth.) bei v. Raus 
mer, Gel. der Hobenftaufen. IV, 271, n. 5. 
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er eine ‚einzige ZTobfünbe begehe. Ludwig dankte der —X 
bis zu ihrem Tode durch kindliche Liebe und unbedingtes Ver⸗ 
trauen fuͤr ihre Sorge um ihn, und auch als ſie, nicht frei 
von Herrſchſucht, ſich ſelbſt auf den Einfluß der Schwieger⸗ 
tochter eiferſuͤchtig zeigte und oͤfter das Verhaͤltniß derſelben zu 
dem geliebten Gemahl ſtoͤrte, vergaß er nie, daß fie ihn zur 
Tugend und Frömmigkeit erzogen und daß fie während feiner 
Minderjährigkeit ihm das Reich bewahrt und ed mit Kraft unb 
Einficht verwaltet hatte. Durch eine folche Erziehung wurde 
Srömmigleit zum Hauptzuge und zur Grundlage feines Cha⸗ 
rakters auögebilbet, eine Frömmigkeit, welche allerdings. auch 
bie Farbe der Zeit trug und fich in Überfhägung und gewifs 
fenhaftefter Beobachtung aͤuſſerer Formen und in Unduldſamkeit 
gegen Anderögläubige ausſprach, jeboch zugleich bie alleinige 
Quelle und Regel feines Handelns, feiner Reichsverwaltung 
und feines Verhaltens gegen andere Fuͤrſten war. Gelten ges 
fhah es, daß er nicht wenigſtens täglich zwei Meilen börte, 
häufig hörte ex drei oder vier; aufferdem hielt ex alle Tage ein 
Todtenamt mit einem feiner Gapellane, forach gewifienhaft zur 
fefigefegten Zeit die von ber Kirche angeorbneten Gebete und 
fland zu dieſem Zwecke fogar dreimal während der Nacht auf; 
er ließ ebenfo die für beflimmte Stunden bed Zaged vorge 
fchriebenen Gefänge von feinen Capellanen und Geifllichen hal 
ten, und felbft wenn er auf einem Zuge begriffen war, muſſ⸗ 
ten die Gapellane ihm zu Pferde diefelben vortragen. As je 
bem Freitage, welchen Tag er auch baburch feierte, daß er 
fih an demſelben fo viel als möglich des Lachens enthielt, und 
während ber Faftenzeit aufferdem noch an zwei andern Wo⸗ 
chentagen fchloß er fich mit feinem Beichtvater ein, beichtele 
und empfing von ihm bie Geiffelumg mit Fleinen eiſernen Keb 
ten, welche er beftändig in einer Büchfe am Gürtel trug. Die 
Geremonien beim Gottesblenfie vermehrte ex noch durch wie 
berholtes Beugen bed Knied und Neigen bed Kopfes. Ka 
fleiungen und Faſten übertrieb er bis zum Nachtheile feiner 
Sefundpeit: fo trug er zu gewifien heiligen und feftlichen Zei⸗ 
ten auf bloßen Leibe ein härenes Gewand, bis er es auf den 
Math feines Beichtvaters unterließ, weil fein fhwächlicher Kor⸗ 
ger ed nicht ertragen konnte; beshalb muflte er auch von ber 
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gu großen Strenge oft wieberholter Faſten etwas nachlaffen. 
Sechsmal empfing er jährli das Abenpmahl, indem er dabel, 
nachdem er den Chor der Kirche betreten hatte, auf ben Knieen 
dem Altare ſich näherte. Die tieffle Verehrung bewies er den . 


Reliquien, er verwandte große Gelbfummen zum Kauf berfels 


— — — 


ben und aͤuſſerte einft ſelbſt: lieber wolle ex die beſte Stadt 
feined Reiches von der Erbe verfchlungen fehen, als einen ber 
Nägel, mit welchen Chriſtus an das Kreuz gebeftet worben 
fei, verlieven. Seine Hochachtung gegen ben geiftlichen Stand 
überhaupt wurbe zur Ehrfurcht gegen die Mönche, befonders 
die Dominicaner und Srameifcaner, welche er fo fehr liebte, daß 
er einft dufferte: wenn er fich in zwei Theile theilen koͤnnte, 
fo würbe er jedem diefer Orden einen berfelben geben; ja er 
hatte fogar viele Jahre vor feinem Tode bie Abficht felbft 
Mönd zu werden, und nur der Widerfpruch feiner Gemahlin 
bielt ihn von der Ausführung derfelben zuruͤck. Dit dieſer 
Ehrerbietung gegen bie Geifllichen verband er das unbedingtefte 
Vertrauen zu ihnen in Slaubensfachen, und ihrem Einfluffe, 
ſowie überhaupt dem Geiſte der Zeit, iſt es beizumefien, daß 
ee trog feiner Milde und Gerechtigkeit gegen jede Abweichung 
von ber Fischlichen Lehre im hoͤchſten Grade unbuldfam war. 
Über den Blauben, dufferte er öfter, dürften Ritter nicht dispus 
tiren, wohl aber müflten fie, wenn fie irgend einen Ungläubis 
gen Tennten, ihn mit ihrem Schwerte tödtenz die Juden haflte 
er fo, daß er fie nicht fehen konnte, und ben Keberverfolgern 


"war er zur Unterftigung fehr bereit. Wenn befonbers in die⸗ 


fer Unduldſamkeit Ludwigs Frömmigkeit die Farbe der Zeit 
trägt, fo astete fie doch nicht in einen finftern, mehfchenfeindlis 
chen Emft aus, fie trübte weber feine Einfiht, noch laͤhmte 
fie feine Zchätigkeit in ber Verwaltung bed Staates, fie bes 
feelte vielmehr feine ganze Sefinnung unb fein ganzes Leben, 
und fie bewirkte in ihm eine feltene fittliche Kraft und Rein⸗ 
heit. - Den Grundfag, daß man nichts Boͤſes, nichts, deſſen 
man fi vor den Menſchen zu ſchaͤmen habe, thun oder- ſagen 
miüfle, damit man in dieſer Welt geehrt ſei und nach dieſem 
Leben in dad Paradies 'gelange, ſprach er nicht allein aus, ex 

befolgte und hywaͤbrte ihn auch ſein ganzes Leben hindurch; es 


war ihm ein folcher Ernſt um bie Erlanguns vollkommener 


% 
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Sittlichkeit, daß er nicht allein feine Beichtvaͤter, ſondern auch 
andere Männer öfter bat ihm offen und ohne ihn zu ſchonen 
Alles mitzutheilen, was fie Tadelnswerthes an ihm bemerkten 
oder was Andere an ihm tabelten, und mit Geduld und Güte 
nahm er fletS ihre Ermahnungen auf. Nie fagte er ein boͤſes 
Wort über Andere, und fehr felten, nım wenn Jemand ein 
fchweres Vergeben fich hatte zu Schulden kommen laffen, ſchalt 
und tadelte er firenge. Seine Wahrhaftigkeit war fo gıeh, 
baß er auch nicht gegen Saracenen und Ungläubige fich je eine 
. Züge erlaubte, und daß er nie etwas was er einmal verfpres 
chen hatte brach. Nie hörte man, wie ed damals allgemeine 
Sitte war, ihn im Zorne bei Gott, ber Jungfrau Maria oder 
ben Heiligen ſchwoͤren, ober fie gar laͤſtern, oder den Teufel nens 
nen; leichtfertige Reden durften in feiner. Gegenwart nicht ge 
führt werden, und weltliche Lieder und Mufil und die Dar- 
ſtellungen der Schaufpieler, obwol eine fehr belichte Unterhal⸗ 
tung der Großen feiner Zeit, waren ihm zuwider; dagegen uns 
terhielt er fich gern mit verfländigen und gelehrten Männern 
über göttliche und heilige Dinge, lad gern in Mußeflunden im 
ben Schriften des Auguftinus, Hieronymus und anderer Kits 
henväter, und er war auch, befonderd wenn er frembe ange 
fehene Männer an feinem Hofe bewirthete, einer heitern Gefels 
Vigfeit nicht abgeneigt. Sein Hofflaat war reich und gläczend, 
wie es fich für einen König ziemte, allein einfach war er ſtets 
in feiner Kleidung, fehr mäßig im Eſſen, Wein tranf er nur 
mit Waſſer vermifcht, und indem er in allen Dingen, mit 
welchen er fich Leibli und zeitlich erfreute, fich irgend eine 
Entbehrung” aufzulegen pflegte, ließ er oft die Speifen, weiche 
er am Tiebflen genoß, ganz den Armen geben. Unerfchöpflich 
war feine Mildthätigkeit gegen dieſe; täglich ließ er in feiner 
Wohnung mehr ald hundertundzwanzig Armen Brot, Fileiſch 
und Wein reichen, zur Faftenzeit und während ber Zeit bei 
Advent war ihre Zahl noch größer, und oft bediente er fie 
ſelbſt. Ungeachtet feiner Chrerbietung gegen ben geiftlichen 
Stand überhaupt unterfchied er doch zwi hen den mehr unb 
minder würdigen Mitgliedern deſſelben; nur verdienten Maͤn⸗ 
nern übertrug ex bie geiftlihen Würden, deren Pergebung ihm 
zuſtand, und daß er eine gewiffenhafte Berwältung geiſtlicher 
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Umter verlangte, bewies er dadurch, daß er ‚nicht geflattete, 
daß Jemand zwei derfelben zugleich beſaß; auch machte ihn 
jene Ehrerbietung nicht zu einem willenlofen Werkzeuge der 
Geiftlichkeit, und er gab nie gegen feine Überzeugung, nie im 
Widerfpruch mit dem, was er für gerecht hielt, ihren Anſpruͤ⸗ 
chen, nicht einmal den Foderungen des Papſtes nach. In der 
Regierung feines Reiches bezwedte er vor Allem bie Begrüns 
dung und Befeſtigung eines ruhigen, geordneten Zuflandes, bie 
Wohlfahrt feiner Unterthanen und die Erfüllung einer firengen 
Gerechtigkeit, welcher er nie anſtand auch den eigenen Vortheil 
aufzuopfern. Die größte Sorgfalt zeigte er flets in der Wahl 
feiner Beamten, und, nur Zuverläffigkeit, ein unbefcholtener 
Ruf und Unbeftechlichkeit beftimmten ihn dabei; aus benen, 
welche ihr Amt längere Zeit untabelig verwaltet hatten, wählte 
er die Mitglieder feines Reiches, er pflegte diefelben in allen 
wichtigen Angelegenheiten zu befragen und bei Sachen, in wels 
chen das Recht nicht auf feiner Seite zu fein fchien, fprach er 
felbft gegen feinen Vortheil, damit feine Räthe nicht durch bie 
Furcht ihn zu beleidigen zurüdgehalten würden, das was ihs 
nen recht fchien auszufprechen. Wenige urtheilten felbft über 

- die fehwierigfien Angelegenheiten fo treffend und ſcharf als ex, 
und wenn es rafcher Maßregeln bedurfte, fo fehlte es ihm auch 
nicht an Selbftändigkeit und Entfchloffenheit fich zu entfcheiden, 

d ungeachtet feiner Milde hatte er Feine. Nachſicht gegen 
eamte,. welche ihre Pflicht verlegten oder fich nur faumfelig 
gezeigt hatten, dem Beeinträchtigten fein Recht zu verfchaffen. 
Zwar war er höflich gegen Vornehme wie gegen Geringe, als 
lein die Barone und Ritter gewann er nicht fowol durch reiche 
Gecſchenke und Schmeicheleien, als daß er ihnen durch feinen 
eifrigen Slauben, durch feine firenge Sitte und durch feine 
Gerechtigkeit Ehrerbietung und felbft Furcht einflößte. Den 
Frieden, welchen er in feinem Reiche herzuftellen und zu. erhals 
ten bemüht war, fuchte ex auch mit großem Eifer ben benachs 
barten Staaten zu verfchaffen. Als die Mitglieder feines Ras 
thes ihm deshalb emft tadelten, daß er fi fo große Mühe 
gäbe die Fremden unter einander zu verföhnen, ba es ihm viel 
vortheilhafter fü, wenn fie fih befriegten, fo antwortete er: 
fie fpräcden nicht gut; denn wenn bie benachbarten Zürften 
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und Herten fähen, daß er fie einander befriegen laſſe, fo Eönm- 
ten fie fagen, er handele fo aus böfem Willen oder Undankbar⸗ 
keit, fie koͤnnten ihn deshalb haffen und ihn angreifen, und da⸗ 
durch werde er und fein Reich Schaden und Übel erleiden, und 
er werde fich überbies den Zorn Gottes zuziehen, welcher fage: 
gefegnet fei derjenige, welcher fich bemüht Frieden und Eins 
tracht unter den Iwielpältigen zu fliften. — So war Ludwig 
nach den Zeugniffen feiner Zeitgenoffen '), fo bewährte er fi 
während feines ganzen Lebens, befonders feitbem ber Tod feis 
ner Mutter die Regierung ganz in feine Hände legte. Sehr 
Viele, fagt einer feiner Sapellane, Wilhelm von Chartres, wun⸗ 
derten fih, und Boͤswillige murrten darüber, daß ein Mann 
von folcher Demuth und Ruhe, welcher weder einen kraͤftigen 
Körper befaß noch fi im feinem Verfahren ſtreng zeigte, fo 
friedlich über ein fo großes Reich, über fo viele und fo maͤch⸗ 
tige Fuͤrſten berrfchen koͤnne, zumal er auch nicht fehr yuwors 
kommend und nicht fehr freigebig im Schenken ſei; allein dies 
ift, fett der Capellan hinzu, nicht die Folge weltlicher Macht, 
fondern einer göttlichen Kraft, nicht firenger Gewaltherrfchaft, 
fondern einer Eöniglichen Milde und Güte und der Treue eines 
gottesfuͤrchtigen Volkes, welches fi) vor andern durch eine mw 
geborne Liebe zu feinem angeflamnrten Herrn auszeichnet. 

Den. König ſchon während feiner Minderjaͤhrigkeit den 
Vaſallen bekannt zu machen und ihn zugleich an kriegeriſche 
Thaͤtigkeit zu gewoͤhnen hatte Blanka nicht verſaͤumt, indem fie 
ihn die Heere, welche zur Bekämpfung ber Aufſtaͤnde der 
Großen aufgeboten wurden, begleiten ließ. Jetzt, balb nach⸗ 
dem er bad’ Alter der Volljährigkeit erreicht hatte, zeigte er fich 
auch im vollen Slanze ber Fäniglichen Würde; nach Eompiegne 


1) Die zur Charakteriſtik Lubwigs zufammengeftellten Züge finb 
(zum Theil wörtlich) entichnt aus: Joinville, vita et conversatie 
Ludovici IX, reg. Franc., per fratrem Gaufridum de Belloloco, or- 
din, Praedicat. (an 20 Jahr des Königs Beichtvater) bei Du Ches- 
ne V, 444 etc,; De vita, actibus et miraculis Ludovici IX, auctere 


fratre Guillelmo Carnotensi, ord. praedicat., ejusd, 'regis capellano, | 


ibid. 466 etc.; G. de Nang. gesta und vie de St. Louis par le 
‘confesseur de la reine Marguerite in ber Ausgabe ber Gefchichte Ioi Qs 
villes vom Jahre 1761 in Kol. 
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feinen Hof berief ee 1239 faſt den geſammten Abel feines 
che; zweitaufendb Ritter, viele edle Frauen und eine zahls 
: Menge von Knappen und Dienflleuten verfammelten fi 
ft, unb in ihrer Gegenwart fchlug er feinen Bruder Ro⸗ 
zum Ritter und übergab ihm den erblichen Befig der ihm 
y dad Teſtament des Vaters beflinmten Grafichaft Ars 
39. Bu größerer Zhätigkeit fand indeß Lubwig noch Feine 
legenheit, da feine Mutter der Gewohnheit bed Regierens 
bt zu entfagen vermochte, ba er ſelbſt ihrer Erfahrung mehr 
feiner Jugend vertraute, und dba auch der Friebe im Reiche 
fo leichter erhalten werben konnte, als damals viele Her 
und Ritter theild nach Griechenland, theild nach Palaͤſtina 
en. Den Kaifer Balduin IL, welcher fi 1237 nad) Frank⸗ 
h und fobann auch nach England begeben hatte, um Bei⸗ 
ad zur Sicherung feiner wankenden Herrfchaft zu fuchen, 
leiteten Humbert von Beaujen, Thomas von Marle, Brus 
Enguerrands von Eoucy, und ungefähr ſiebenhundert Rits 


1239 nad Konftantinopel, ohne jeboch was er wiünfchte. 


führen zu können’). Das Kreuz hatte Papft Gregor IX. 
a 1235 in Frankreich predigen laſſen, und ber König Theo⸗ 
>I, von Navarra, ber Herzog von Burgund, Peter Maus 
t, die Grafen von Bar, Montfort, Nevers und Macon 
») viele andere franzöfifche und flandrifche Herren und Ritter 
ten fi mit bemfelben bezeichnet; aber ft im Jahre 1239, 
> obwol der Papft wegen feines Streites mit dem Kaifer 
ebrich IE, über welchen er damals fogar den Bann aus⸗ 
ab, auch. jebt noch ferneres Hinausfehen der Unternehmung 
zum nächften Frühlinge verlangte, traten fie die Meerfahrt 

Ungeachtet feiner großen Zahl, ungeachtet ber inneren 
mwirrung der Reiche von Damaſk und von Agypten richtete 
h dies Pilgerheer wenig aus, weil es bemfelben an Einigs 
unter fi) und mit den morgenländifchen Chriſten und an 
biter Anführung fehlte Auf einem Raubzuge gegen 


1) G. de Nang. gest, 832. 


2) Du Cange, histoire de l’empire de Constantinople sous les 
ereurs francais (in Buchon, collection des chronig. nat. frang. 
829. 269. . 
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Agypten wurden bie Grafen von Montfort und von Bar von 
vielfach überlegenen faracenifhen Schaaren bei Gaza überfallen; 
biefer -fand den Zod, jener wurde gefangen, und vide Ritter 
theilten das Schidfal ihrer Führer; ein Buͤndniß mit dem 
" Sultan von Damaff brachte nicht den erwarteten Erfolg, de 
das Kriegsvolf deffelben während eines Treffens zum Sultan 
von Agppten überging, und während die Templer, der Graf 
von Neverd und andere Kreuzfahrer jenem Bündniffe treu biies 
ben, fo fchloffen unter der Bedingung gegenfeitiger Freigebung 
der Gefangenen die Iohanniter mit dem Sultan von Ägypten 
Stieden, der König von Navarra, Peter Mauclerc und anbere 
Pilger traten demfelben bei und fchifften fi darauf, ohne auch 
nur die Erfüllung jener Bedingung abzuwarten, nad ihrer 
“Heimat ein. Graf Richard von Cornwall, der Bruder bes 
Königs von England, welcher fehr bald nach ihrem Aufbruche, 
im October 1240, ankam, überzeugte fich fogleih, daß es 
ihm, obmwol er eine große Zahl treffliher Ritter und große 
Geldfummen mit fich führte, nicht möglich fein werde die Par⸗ 
teiung auszugleichen, durch welche die Ritter des Königreiches 
Serufalem und die fremden Pilger gefpalten wurden; er be 
gnügte fich die Ausführung des mit Ägypten gefchlofienen Fries 
dens und die Erbauung eined Schloffes zu Aſkalon zu bewies 
ten, er verließ fchon im Mai 1241 in Begleitung des Graf 
von Montfort und -der anderen franzöfifchen Ritter, welche ihm 
ihre Befreiung aus Agpptifcher Gefangenfchaft verdankten, Va⸗ 
läftina wieder, und bald darauf Eehrten auch der Hazog von 
Burgund und die übrigen franzöfiichen Kreuzfahrer nach Trank: 
‚reich zurüd ). | 

Diefe Kreuzfahrt muſſte dazu beitragen das Anſehn des 
Königs zu erhöhen, ba ihr unglüdlicher Ausgang die Mach 
und die Geltung derjenigen Herren verminderte, welche an bes 
felben Theil genommen hatten; nur vorübergehend wurde jeht 
die Ruhe im fühlichen Frankreich geflört, und die Empörung, 
zu welcher bald darauf Verbindung mit England mehrer 
Großen des Reiches ermuthigte, wurde bald unterbrüdt, wm 


1) G. de Nang. gest. 3%4. Matth, Par. 347. 318. Ex 
stola Richardi ib. 384. Willen, Gefchichte ber Kreugzüge VI, 562 
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bied war der lebte Kampf aufrührerifcher Vaſallen, deſſen bie 
Gefchichte Ludwigs IX. zu erwähnen hat. Graf Raimund VIL 
von Toulouſe griff, da Kaifer Friedrich II. die Reichsacht über 
ben Grafen Raimund Berengar IV. ausgeſprochen und ihm 
die Graffchaft Korcalquier übertragen hatte, 1240 das Land 
befielben an und eroberte eine nicht geringe Anzahl provenzaliz 
ſcher Schlöffer; bald darauf erfchien auch Trencavel im ſuͤdli⸗ 
chen Frankreich, um bie Befigungen feines Vaters, bed Viz⸗ 
grafen Raimund Roger, in Anſpruch zu nehmen, und er wurbe 
von ben Einwohnern ber Vorſtadt von Garcaffonne im Sep: 
tember 1240 aufgenommen; allein die Annäherung eines koͤnig⸗ 
lichen Heeres nöthigte ihn fehr bald fih in Montreal zu wers 
fen, und nad längerer Einfchlieffung muffte er einen Vertrag 
eingeben, welcher ihm und ‚feinen- Rittern freien Abzug nach 
@atalonien zugeſtand. Raimund eilte jest auch den Unwillen 
bes Königs zu befänftigen, er fagte fi) vom Kaifer los, bes 
gab fih zu Ludwig nach Montargis und ſchwur daſelbſt im 
Maͤrz 1241 ihm gegen Jedermann beizuſtehen, Die megen 
Kegerei Geächteten aus feinem, Lande zu vertreiben und auch 
dem Könige zur Vernichtung derfelben in beffen Befigungen im 
ſuͤdlichen Franfreih Hülfe zu leiſten). Deg Friede und bie 
Ruhe des Reiches fchienen wieber gefichert zu fein, ald Ludwig 
nicht lange darauf einen großen Hof und offenes Haus zu 
Saumur hielt; die angefehenften geiftlichen und weltlichen Her⸗ 
ren und eine fehr große Zahl Ritter verfammelten fich daſelbſt, 
und der König ertheilte feinem Bruder Alfons, welcher fchon 
feit einiger Zeit mit ber ihm früher verlobten Tochter bed Gras 
fen von Toulouſe vermählt war, fowie vielen anderen Edeln 
die Ritterwürde, er belehnte ihn nach den Beflimmungen bes 
äterlichen Teſtamentes mit den Graffchaften Poitou unb Aus 
ergne umd begleitete ihn darauf, um ihn in den Beſitz jener 
Braffchaft zu fegen, nach Poitiers ). Der mäctigfte Vaſall 
erfeiben, ber Graf von la Marche, Hugo X. von Luſi— 
nan, hatte auch zu Saumur an der Zafel des Königs ges 


1) Mist, de Lang. III, 419 etc. , 

2) Joinville I, 44. 45. G. de Nang. gest. 856. Matth. 
ar. 553. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 33 


Ir 
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foeift, und er hatte fich wenigflend nicht abgemeigt gezeigt W 
fonfen zu huldigen; allein feine Gemahlin Iſabella, einft Se 
mahlin des Königs Johann von England und Heinrichs III. 
Mutter, machte ihn anderen Sinnes, er verweigerte die Hub 
Digung ober Bündigte fie, wenn er fie bereitß geleiftet hatte, 
auf, weil ber Befig der Graffchaft Poitou fenem Stiefſohne 
Richard, welchen fie Heinrich III. verliehen hatte, gebuͤhre; er 
verfammelte fogleich auf feinem von Poitierd nur wenige We- 
len entfernten Schloffe Lufignan, zum Kampfe gegen ven Kb 
nig, eine große Zahl Kriegsvolkes, er fand einen Verbuͤndeten 
an dem Grafen von Toulouſe, welder die Hoffnung auf 
die Wiedererlangung der verlorenen Ränder noch nicht aufgeges 
ben hatte, er erwartete, baß bie Könige von Caſtilien und vom 
Aragonien, eiferflchtig auf bie wachfende Macht des Könige 
von Frankreich, ihn unterflügen, und baß fich bie misvergnuͤg⸗ 
ten Herren in Poitou und in der Normandie ihm anichlieflen 
wirben, und er foderte den König von England auf ſogleich, 
nur mit binreichendem Gelde nad) Frankreich zu kommen, um 
mit feiner und der anderen unzufriebenen Herren Hülfe bie 
ihm und feinem Vater entriffenen Befigungen wieber zu erobern. 
Heinrich III. entfchloß fich dazu, obwol die von ihm verſam⸗ 
melten Barone und Praͤlaten ihn ermahnten, nicht Den mit 
Srankreich gefchloffenen Waffenftilfiand zu brechen md mit 
ben unzuverläffigen Verfprechungen ber franzöfifchen Herren zu 
trauen; er erzwang die ihm verweigerten Gelbfummen, bewog 
durch reiche Sefchenke feinen Bruder Richard und fieben andere 
Strafen ihn zu begleiten und landete im Mai 1242, wit dreis 


hundert Rittern ımd dreiffig Faͤſſern Geldes, bei Royan an : 








Mündung der Gironde. Ludwig hatte indeß ſchon den Ki 
begonnen, er hatte im Anfange des Jahres die ganze Ri 
haft feines Reiches aufgeboten, eine Flotte von achtzig 
leeren bei la Rochelle aufgeftellt und ben Gommunen be | 
fih für den Fall der Noth mit Waffen und Lebensmitteln 

verſehen; viertaufend trefflich gerüftete Ritter fammelten fidy wm 
den König, die Zahl der Knappen, Dienflleute und Armb 
fhügen wurde auf zwanzigtaufend gefchägt, und tauſcad 
gen waren in Bereitfchaft, um dem Heere Mafchinen, & 
und andere Bebürfniffe nachzuführen. Der Graf von la M 
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fuchte den Angriff des Königs abzuwehren oder doch aufzuhals 
- ten, indem er die Zugänge zu feinem Lande verfpertte, die 
' Brummen verfchüttete, die Quellen vergiftete und alle Lebens⸗ 
mittel zerflörte oder wegfchaffte; allein deffenungeachtet drang 
Ludwig in feine Befigungen ein und eroberte in kurzer Zeit 
viele feiner Heften. Während der Belagerung von Fontenai' ers 
fhienen Geſandte Heinrichs III. im franzöfifchen Lager und 
warfen im Namen ihred Herrn dem Könige vor, daß er ben - 
Waffenſtillſtand gebrochen habe, Ludwig erklärte Dagegen, da 
in biefen bie Grafen von Zouloufe und von la Marche nicht 
eingefchloffen wären, fo fei ein folcher Vorwurf ungerecht; jes 
Doch da er die feindfelige Gefinnung der Könige von Arago⸗ 
nien und Gaflilien Fannte, da er bie Feſtigkeit der dem Grafen 
‚von la Marche noch gebliebenen Pläge, die Erbitterung bes 
: Grafen von Zouloufe und die Unzuverläffigkeit der Normannen 
erwog, vor Allem ba bie Gerechtigkeit die Erfüllung bes eidlichen 
Verſprechens, welches fein Vater vor feinem Abzuge aus England. 
‚ gegeben, zu fodern fchien, fo erbot er fich, wenigſtens nach eng⸗ 
liſchen Berichten, den Waffenflillfiand auf drei Jahre zu vers 
laͤngern und fogar Poitou und den größten Theil der Norman⸗ 
‚ bie zurüdzugeben, wenn Heinrich ben aufrührerifchen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Vafallen Feinen Beiftand leiiten wolle. Auch folche Ans 
erbietungen zu verwerfen bewog ben König von England bie 
Verheiſſung der Poiteviner, daß er durch ihren Beiftand noch 
mehr als dies feinem Gegner entreiljen werde, und er ließ an 
den König von Frankreich eine Herausfoderung ergeben, weil 
er feinen Stiefvater angegriffen habe. Allein weder feine Kriegs⸗ 
macht noch feine Zhätigkeit waren hinreichend berfelben Nach⸗ 
druck zu geben; der Graf von la Marche bereute bereits feine 
Empoͤrung, andere poiteviniſche Herren knuͤpften geheime Uns 
terhandlungen mit Lubwig an, bdiefer rüdte an die Charente, 
hinter welcher das englifche Heer fich gelagert hatte, und als 
jdie Einwohner von Taillebourg ihm (im Julius) die Thore 
ffneten und Baburdy die Brüde bei diefer Stadt in feine Ge⸗ 
koatt kam, fo zog fich Heinrich eiligft gegen Saintes zuruͤck. 
achdem er bei diefer Stabt von ben verfolgenden Franzofen 
-eingeholt und nad hartnädigem Kampfe ( im Zulius) gefchlas 
‚gen worden ‚war, fuchte er eine Zuflucht in berfelben, und ſehr 
or 
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bald bewogen ihn die geheimen Einverflänbniffe der Einwohner 
mit den Sranzofen und bie Furcht, von biefen angegriffen zu 
werden, zu einem ferneren fchleunigen Rüdzuge nach Blaye. 
Der Graf von Ia Marche erkaufte fich jest Frieden und die 
Verzeibung des Könige, indem er bie bhärteflen Bedingungen 
erfüllte: er begab fi im Auguft 1242 mit feiner Gemahlin 
und feinen Söhnen zu bemfelben, unterwarf fih feinem Wir 
len, überließ ibm für feinen Bruder. Alfons den Beſitz alles 
deffen, was er erobert hatte, auch ber Stadt Saintes, vers 
zichtete auf die fünftaufend Livres, welche er biöher für bie 
Vertheidigung ber Grenze jährlich empfangen batte,-und leiftete 
ihm Tigifche Lehnshuldigung gegen Jedermann mit Borbehalt 
ber dem Strafen von Poitou fehuldigen Treue, welchem er 
gleichfalls ligiſche Huldigung leiſtete. Heinrich ſah fich jest 
auch von mehreren Herren aus Guienne verlafien, welche ihm 
bis Blaye gefolgt waren, nunmehr aber ſich dem Könige von 
Frankreich unterwarfen; ber Straf von Zouloufe war in feinem 
eigenen Lande angegriffen, der König von Aragonten Tonnte 
oder wollte ihm nicht Hülfe ‚Teiften, noch irgend ein Anderer, 
auf deffen Beiſtand er gehofft hatte; er zog fich nach Borbeaur ı 
zurüd, und nur den Krankheiten, welche, durch Mangel und 
Hitze erzeugt, das franzöfiiche Heer fehr ſchwaͤchten, verdanfte 
er ed, daß fein Gegner bie Abficht ihn auch dahin zu werfob 
gen aufgab. Die Annäherung bed Winter unterbrach Die 
Feindfeligkeiten, und bald nach dem Anfange bes felgenben 
Sahres wurde ein Waffenftilftand auf fünf und en halbes 
Jahr gefchloffen ). Der Graf von Zouloufe hatte zwar, als 
er den Krieg gegen den König begann, Verhuͤndete an ben 
Grafen von Zoir, Armagnac, Rhodez und Comminges und 
vielen anderen Herren und Edeln des füblihen Frankreich ge 


1) Matth. Par. 892 etc. Joinv. I, 46 — 48. G. de Nang 
gest, 3837 — 389. Kjusd. chron. 84 (in d’Achery apicileg. ed. 
nov. III.) Brief Heinrichs an Kaifer Friedrich II. vom 19. September 
1242 (irrthuͤmlich in fein fechszehntes Regierungsjahr 1232 gefeat) bei 
Rymer I, 1, 206. Sreisfchreiben Heinrichs über den ben 21. Maͤrz 4 
beginnenden Waffenſtillſtand. Ebendaſ. I, 1, 251. Urkunde über den 
Frieden zwifchen Ludwig IX. und dem &rafen von la Mare in du 
Cange observ. sur Joinv. I, 210— 214, 
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funden, und viele Drte bed Landes, auch die Stadt Nardorme, 
hatten ihn aufgenommen; allein der geflüchtete Erzbifchof diefer 
Srtadt fprad, im Julius in Bezierd den Bann Über ihn, weil 
er ſich des Friedensbruches und vieler Meineide gegen bie Kirche 
mb ben König fchuldig gemacht, und alle feine Verbündete 
und Anhänger auß; der Gang bed Krieges in Poitou nahm 
ihm jede Hoffnung auf englifche Hülfe und geflattete dem Koͤ⸗ 
. nige, ben Grafen von Ia Marche und Peter Mauclerc gegen 
ihn zu fenden, und felbft ber Graf von Foir, fein Vaſall, wels 
der ihn am meiften zur Wiebereroberımg ber veriprenen Laͤn⸗ 
der aufgereizt hatte, verglich fich mit dem Könige, wurde uns 
mittelbarer Vaſall der Krone und kündigte ihm Krieg an. Die 
Zriedensvorfchläge, welche er durch den Biſchof von Zouloufe 
: dem Könige machen ließ, wurben verworfen, und da ein neues 
Heer gegen ihn gefandt, da von den nach Paris berufenen _ 
Seiftlichen zum Kriege gegen ihn und die Albigenfer, welche an 
: mehreren Orten wiederum hervorgetreten waren, ber zwanzigfle 
‚ Theil der Birchlichen Einkünfte bewilligt wurde, fo fchrieb er am 
‚zwanzigften Dctober an ben König, unterwarf, um Srieden zu 
erlangen, fi, fein Land und feine Anhänger ohne Bedingung 
und Bertrag der Gnade beffelben und erklärte zugleich, daß er 
die Ketzer nicht ald die Seinen betrachte, fondern daß er nach 
des Königs Beflimmung die Kirche ehren und vertheidigen und 
fein Land von jeder Kegerei reinigen werbe. Der Fürfprache 
der ihm nahe verwandten Königin Blanka, welche ex bat Ver⸗ 
mittlerin zu fein zwifchen ibm und ihrem Sohne, und ber 
Milde und Mäßigung beffelben verbankte er es, daß ber paris 
fer Friede beflätigt wurde und daß er nur zur Sicherheit für 
die Erfüllung des Verfprochenen dem Könige vier feiner Feſten 
auf fünf Jahre übergeben mufite ). 
j Auf eine dem Koͤnigthume fo günftige Weiſe endigte die⸗ 
Ser letzte Kampf, welchen Ludwig IX. gegen aufrührerifche Va⸗ 
falten zu beftchen hatte. Was fein Großvater, Philipp II. 
Juguſt, für die Krone gewonnen, die Überlegenheit des Königs 
thums über die Lehnsariflofratie, war aufs neue befefligt, der 





1) G. de Pod. Laur. 697. 698, Matth. Par. 408. Hist. de 
Lang. II, pr. 409 — 419. 
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Befitz der früher dem Könige von England entriſſenen Laͤnder 
gefihert und erweitert, und weder die Macht noch die Perföns 
tichkeit irgend eines auch der größeren Vafallen war hinreichend, 
um ihn zu einem gefährlichen Gegner bed Königs zu machen, 
eined Königs, welcher während jened Kampfes Eigenſchaften 
bewährt hatte, die auch Abgeneigten Achtung geboten. Ludwig 
batte als Krieger raſche Entichloffenheit und ausdauernde Thaͤ⸗ 
tigkeit, als König Billigkeit und Gerechtigkeit bewieſen; nicht 
aus Kriegsluft, aus Habgier oder Eroberungdluft hatte er bie 
Waffen ergriffen, fondern nur um den Aufſtand pflichtvergeffes 
nee Vaſallen zu unterbrüden, ber Widerſtand derfelben hatte 
ihn nicht zu Haß und Rache aufregen können, er bewies viel 
mehr während bed Kampfes auch feinen Feinden eine milde 
Geſinnung und nad Beendigung defielben Biligfeit in der 

Erneuerung des Friedens. Im Verlaufe diefes Krieges waren 

ihm ohne Zweifel die nachtheiligen Folgen davon bemerküch ges 
worden, daß viele franzöfifche Lehnsinhaber durch den Beſitz 
englifchee Leben zugleich Vaſallen des Königs von England 
. waren, feine Gewiffenhaftigkeit muſſte befonder8 durch den Ge 
danken beunrubigt werben, daß biefelben bei einem Kriege zwis 
fhen Frankreih und England gezwungen waren einen ber ge 
leifteten Lehnseide zu brechen. Er berief fie beöhalb 1214 nach 
Paris, foderte fie auf, da Niemand zweien Herren bienen 
koͤnne, dem einen Lehnöverhältniffe zu entfagen, md nach der 

"ihnen geftatteten freien Wahl gaben einige ihre Befigumgen 
. und Einkünfte in England auf, andere begaben ſich nach die 

ſem Reihe. Diefe Maßregel Lubwigd veranlaffte Henri) AL, 
zu einem ähnlichen, aber durch Die Art der Ausführumg umges 
rechten Verfahren: er nahm nämlich den Franzoſen, meiſtens 
Normannen, ihre engliſchen Beſitzungen, ohne ihnegadie Wahl 
zu laſſen zwiſchen dem Verzichten auf dieſe und die franzoͤ⸗ 
ſiſchen. Ludwig war über dieſes Verfahren fehr unwillig, wei 
er es als eine Verlegung des Waffenſtillſtandes betrachtete; al⸗ 
lein von der Erneuerung des Krieges, zu welcher ihn die beeins 

teächtigten Normannen auffoderten, hielt ihm theild feine das 
malige Kränktichkeit, theils die feinen frommen Sinn ſehr bes 
trübende Bedraͤngniß des heiligen Landes zurüd ). 

1) Matth. Par. 216. 
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Gegen die Chriſten und den mit ihnen verbuͤndeten Sul⸗ 
tan von Damaſt rief der Sultan von Ägypten 1244 bie türs 
diſchen Horben zu Hilfe, welche nach der Zerfiörung des Rei⸗ 
ches von Chowarefm oder Charifm, durch den mogolifchen Er- 
oberer Zichingiffan und feine Söhne, unter dem Namen Chas 
zifmier am Euphrat und Tigris umberzogen, vom Raube leb⸗ 
ten und demjenigen Fuͤrſten dienten, welcher ihnen Sold bot. 
Sogleih drangen fie, mehr ald zehntaufend Reiter, über den 
Euphrat in Syrien ein; fie fanden nirgends Widerfland, da 
ihr Angriff den Chriften ganz unerwartet war, und. fie verheer⸗ 
ten auf das furchtbarfte das Land bis vor ben Mauern von 
Ptolemais. Sie bemächtigten fih im Auguſt 1244 der Stadt 
Serufalem, deren Einwohner zum Theil nach Joppe geflüchtet 
- waren, zum Theil in die Hände ber wilden Feinde fielen, er: 
morbdeten die Geifllihen, Greiſe und Kranken, welche in ber 
Kirche des heiligen Grabes eine Zuflucht zu finden gehofft hats 
. tem, verwüfteten bad Innere ber Kirche und zerflörten das hei⸗ 
lige Stab. Durch fie und das mit ihnen vereinigte aͤgyptiſche 
| Heer erlitten bei Gaza, am achtzehnten October, bie Chriften, 
deren faracenifhe Verbuͤndete fchon beim Heranrüden ber 
Feinde die Flucht ergriffen, eine foldhe Niederlage, daß bie 
Blüte der drei geiftlichen Ritterorden vernichtet wurbe, daß 
nur wenige Ritter nad) Ptolemats fich retteten, und baß bie 
wehrloſen chriftlichen Beſitzungen zum Theil ohne Schwertftreich 
in die Hände der Sieger fielen und nur Joppe, Ptolemais, 
‚ Nazareth und einige Burgen behauptet werben konnten ’). In ' 
der Zeit ald Nachrichten von der fhredlichen Verheerung bes 
heiligen Landes durch die Charifmier nad) Europa gelommen 
waren, wurde Lubwig IX. zu Pentoife oder zu Paris von 
einem heftigen Zieber ergriffen; bie Gefahr, in welcher der Koͤ⸗ 
nig fich befand, erfüllte alle Bewohner Frankreichs mit Trauer 
| und Schmerz, geiftlihe und weltlihe Herren eilten an ben 
Hof, Almofen wurden für ſeine Genefung gefpendet, Gebete 
und Proceffionen angeftellt, allein bie Krankheit des Königs 


1) &. bie Briefe des Meifters der Ichanniter, des Patriarchen von 
Serufolem und des Kaifers Friedrich IT. bei Matth, Par. 419 — 421. 
427. 48, und Willen a. 0. D. VI, 630 fi. 
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nahm zu und ſchon beklagte man, durch eine tiefe Ohnmacht 


getäufcht, feinen Tod, als Befinnung und Sprache zurückkehr⸗ 
ten und ex fogleich, in lebhafter Erinnerung an die Leiden beB 
heiligen Landes und zum Danke gegen Gott, verlangte mit 
bem Kreuze bezeichnet zu werben; vergeblich baten ihn feine 
Mutter und feine Gemahlin, ein folches Geluͤbde wenigflens 
bis zur voͤlligen Genefung zu verfchieben, er beharrte bei feinem 
Entfhluffe, fein Verlangen muffte — am fünfundzwanzigften 
December 1244 — erfüllt werden, und bald war feine Ges 
fundheit wieberhergeftellt ). Auf der allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung, welche der Papft Innocenz IV. zu Lyon, wohin er 
vor des Kaiferd Macht geflüchtet war, am Montag nad dem 
Sohannisfefte des folgenden Jahres eröffnete und auf welcher 
er den Kaifer aller feiner Föniglichen und Paiferlihen Ehre ent 
fegte, wurbe auch berathen, wie bem heiligen Lande fchleunige 
Hülfe verfchafft werden könne. Die Schreiben des Patriarchen 
von Serufalem und der übrigen Chriften jenes Landes an bie 
abenbländifchen Chriften über ihre bebrängte Lage wurden vor» 
gelefen und rührten alle Zuhörer bis zu Thränen. Der Papfl 
und das Concil beftimmten darauf: die Pralaten und die ans 
beren Geiſtlichen follten dem ihnen anvertrauten Volke das 
Kreuz predigen und alle Könige, Fuͤrſten und Herren, fowie 
auch die Communen der Städte und Flecken eindringlich er⸗ 
mahnen, daß diejenigen, welche nicht felbft zur Beſchuͤtzung bes 
heiligen Landes auöziehen koͤnnten, eine angemeffene Anzahl 


von Streiten zur Erlaffung ihrer Sünden auf drei Jahre aus⸗ 


rüften, und während berfelben Zeit folte zu gleichen Zwecke 
von allen geifllihen Gütern, mit Ausnahme nur des Eigen⸗ 
thumes derjenigen Geiftlichen, welche ſelbſt das Kreuz nehmen 
würden, ber Zehnte entrichtet werben. Die Kreuzfahrer follten 
von allen Abgaben und von jeder Zinszahlung frei fein, und 
ihr Beſitzthum nahm ber Papſt unter des heiligen Petrus und 
feinen Schuß; die Seeräuber, welche gegen die nach dem hei⸗ 
ligen Lande Ziehenben ober von demfelben Zuruͤckkehrenden Ges 
walt verüben und Alle, welche den Saracenen Waffen, Eifen 
und Schiffsbauholz zuführen würden, wurden excommunicirt; 


1) Joinv. I, 48. G. de Nang. gest. 341. 342, Iperii ehron, 
8, Bertin. in Martene thea. anecdot,. 11I, 723 
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die Turniere, weil fie der Ausführung des Kreuzzuges hinder⸗ 
lid) fein, wurden von neuem bei Strafe des Banned auf Dwi 
%ahr verboten; ein allgemeiner Friede follte von allen Chriften 
vier Jahre hindurch gehalten werden; bie Prälaten follten die 
Zwieſpaͤltigen zu einem Frieden oder feſten Waffenſtillſtand vereinis 
gen und diejenigen, welche fich nicht barein fügen würden, mit 
Bann und Interdict beftraft werden '). 

Schon befchäftigt mit den Rüftungen zum Kreuzzuge uns 
terließ Ludwig nicht fich zur Erweiterung ber Töniglichen Bes 
figungen und der Macht feines Haufes darbietende Gelegenheis 
ten zu benugen. Er kaufte 1245 die Graffchaft Macon von 
ber damaligen Befigerin, dem legten Sproß des Grafenhaufes, 
als diefelbe den Schleier zu nehmen fich entſchloß, für eine 
große Seldfumme ?.. In demfelben Jahre, am neunzehnten 
Auguft, farb Graf Raimund Berengar IV. von Provence zu 
Ar, ohne Söhne zu hinterlaffen. In feinem Zeftament hatte 
er fchon 1238 feine vierte Tochter Beatrir zur Erbin feiner 
Grafſchaften Provence und Zorcalquier erflärt und ihr ben 
Grafen von Zouloufe zum Gemahl beflimmt. Diefer, obwol 
.er die wegen feiner Verwandtſchaft mit Beatrir nothwendige 
Dispenfation vom Papſte noch nicht erhalten hatte, ließ ſich 
durch den binterliftigen Rath einiger Männer, welche dad Ders 
trauen des verftorbenen Grafen befefien hatten und welche ind» 
geheim die Abfichten des Königs Ludwig begünftigten, bewe⸗ 
gen fi ohne Kriegsmacht, damit er nicht die Bewohner des 
Landes gegen fich aufreize, nach ber Provence zu begeben. 
Zugleich ſchickte aber Ludwig fünfhundert auserlefene Ritter bas 
bin, um dad Land für feine Gemahlin, die aͤlteſte Tochter bes 
Grafen, in Befig zu nehmen; er bewog ben Papft die vers 
langte Diöpenfation zu verweigern, und nach längeren Unters 
bandlungen mit den Baronen der Provence wurbe Beatrir am 
einundbreiffigftin Januar 1246 mit feinem juͤngſten Bruder 
Karl vermählt und diefer dadurch zum Grafen ber Provence 
erhoben. Auf folche Weife wurde dies zahlreich bevoͤlkerte und 
durch Handel wohlhabende Land, zum großen Nachtheile feiner 


1) Statuta de raparat. terrae sanctae bei Matth. Par. 454. 45% 
£) Matth. Par. 461. 
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Volksthuͤmlichkeit, feiner Freiheiten und feines Wohlflandes mit 
Frankreich verfnüpft. Karl benuste ben Befitz vornehmlih um 
feine Habgier zu befriedigen; feine Herrſchſucht konnte das 
Gelbfigefühl und den republifanifhen Geift ber größeren 
Städte, welche ben bisherigen Grafen mehr ald unabhaͤngige 
Freiſtaaten gegenlibergeflanden hatten als ihnen unterthänig ge 
wefen waren, nicht lange dulden; fremde franzöfiiche Beamte, 

gleichen Sinnes mit ihrem Herrn, verbreiteten fich über daß 

Land, fie behandelten die Einwohner .ald wem fie durch Er⸗ 
oberung unterworfen worden wären, und zwangen fie, welche 
bisher faft nur gewöhnt geweien waren freiwillige Steuern zu 

zahlen, zur Entrichtung drüdender Abgaben; die bald begin- 

nende Vernichtung der Freiheiten der Städte lähmte auch den 
Handelögeift und Gewerbfleiß derfelben und untergrub die hös 
bere Bildung des Landes. Nicht zufrieden mit der Erwerbung 
ber Provence, welche er nur feiner Gemahlin zu banken hatte, 
verlangte Karl auch einen eigenen Befig, wie er feinen Brü- 
dern zu Theil geworben war, und Lubwig verlieh ihm vie 
Grafſchaften Anjou und Maine, indem er ihm zugleich vor 
einer zahlreichen Verſammlung von Baronen und Ritten am 
Dfingfifefte 1246 die Ritterwürbe ertheilte '). 

Ludwigs Gelübde hatte indeß nur geringe Nachfolge ge 
funden; die Begeifterung, welche feit anderthalb Jahrhunderten 
zahlloſe Schaaren nach Paldfling geführt hatte, war meiſtens 
erlofchen, man zog ed vor bei Frau und Kindern in ber Hei⸗ 
mat zu bleiben, in welcher man Gott ebenfo dienen koͤme als 
im heiligen Lande, und man fiheute die Beſchwerden ber weis 
ten Meerfahrt. Nur die beredten Kreuzpredigten eines paͤpft⸗ 
lichen Legaten, des Biſchofs von Zufculum, welder früher 
Kanzler der Kirche zu Paris gewefen, nur bie —— 
des Koͤnigs und die Meinung, daß die Ehre es erfodere ſei⸗ 


nem Beiſpiele zu folgen, bewog endlich eine nicht geringe Zahl 


geiſtlicher und weltlicher Herren das Kreuz zu nehmen, jedoch 
ſah er ſich genoͤthigt dieſe Zahl noch durch eine Liſt zu ver⸗ 


1) G. de Pod. Laur. 699. 700. Matth. Par. 461. G. de 


Nang. gest. 845, Thierry, histoire de la conqguöte d’ Angle- Ä 


terre III, 8&%0 etc. 
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mehren. Es war naͤmlich Sitte, daß der Koͤnig am Weih⸗ 
nachtsfeſte die in ſeinem Dienſte ſich befindenden Edeln mit 
Maͤnteln beſchenkte; Ludwig ließ folcher weit mehr als gewoͤhn⸗ 
lich anfertigen und insgeheim ein Kreuz auf dieſelben heften; 
er lud dann die an ſeinem Hofe verſammelten Ritter ein mit 
ihm die Meſſe noch vor Anbruch des Tages zu hoͤren. Sie 
empfingen jene Maͤntel und ſahen zu ihrer Überraſchung ſich 
alle, va es hell wurde, mit dem Kreuze bezeichnet; jedoch hiel⸗ 
ten fie es für ungeziemend und entehrend daſſelbe wieder ab⸗ 
zulegen, und fie nannten ſcherzend den Koͤnig einen Pilgerjaͤger 
und einen neuen Menſchenfiſcher). Der Beginn des Zuges 
wurbe indeß noch längere Zeit verzögert burdy die Nothwendigs 
keit, für die Dauer deffelben die Ruhe Frankreichs zu fichern, 
und dur den immer erbittertern Streit zwifchen dem Kaifer 
und bem Papfte. Gern hätte Innocenz IV. Ludwigs Ehrfurcht 
gegen die Kirche benutzt, um benfelben zu bewegen ihm gegen 
den noch immer furchtbaren Gegner beizuftehen; allein. bed Koͤ⸗ 
nigs milder und gerechter Sinn konnte des Papſtes leidenſchaft⸗ 
liched Verfahren, feine Anfprüche gegen bie höchfte weltliche 
Macht nicht billigen, er hatte ſich auch nicht zu der Kirchen: 
verfammlung von &yon begeben, er wuͤnſchte nur Herſtellung 
des Friedens zwifchen dem Papſtthume und dem Kaiferthume, 
auch um feinem Kreuzzuge einen größern Erfolg zu fichern, 
und zur Erfüllung feines Wunſches fuchte er ohne Zweifel den 
Dapft während ber mehrtägigen geheimen Unterrebungen zu bes 
wegen, welche er gegen bad Ende des Jahres 1245 mit dems 
felben im Kloſter Glugny hatte und welden nur Blanka bei 
wohnte. Obwol feine Bemühungen ohne Erfolg waren, fo bes 
gab er fich doch, zumal der Kaifer Sriebrich ihn bat fein Sach⸗ 
walter und Vermittler zu fein, im folgenden Jahre zu einer 
zweiten Zuſammenkunft mit dem Papfte in Clugny; er erin⸗ 
nerte ihn daran, daß im Evangelium ſtehe, dem um Verzeis 
bung Bittenden folle fiebenundfiebjig Mal der Schooß ber 
Barmherzigkeit geöffnet werden; er flellte ihm vor, daß da 
heilige Land nur gerettet werben koͤnne, wenn ber Kaifer, wels 
cher über die Häfen, Infeln und Küften gebiete, den Kreuzzug 


1) Matth. Par. 465. 466, 
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begünftige, und er bat ihn um feinetwillen ımb wegen fo vie 
ler taufend Kreuzfahrer und zum Beften ber gelammten Kirche 
umd GChriftenheit die Demüthigungen anzunehmen, zu welchen 
ber Kaifer fich erbiete, und bem Beifpiele Chriſti zu folgen, 
deffen Statthalter er ſei und ber fich felbft bis zum Kreuze 
tode erniebrigt babe. Als der Papſt dies hartnädig verweigerte, 
fo entfernte ſich Ludwig unwilig darüber, daß er bie Demuth 
richt gefunden, welche er bei dem Knecht der Knechte Gotteb 
erwartet hatte '); indeß hielt ihn feine Frömmigkeit und feine 
Ehrfurcht gegen die Kirche zurüd, dem Oberhaupte berfelben 
offen und ernſtlich entgegenzutreten, und er war nur bemüht 
die Ruhe innerhalb feines Reiches herzuftellen und zu fichern. 
Die Gräfin Johanna von Flandern und Hennegau hatte 
fi) nah dem Tode ihres Gemahld Ferbinand von Portugal 
(1233) noch einmal vermählt mit Thomas von Savoyen, fie 
farb indeß 1244 ohne Kinder zu binterlaffen, und die Erbin 
ihrer Srafichaften war ihre jüngere Schweſter Margaretha. 
Diefe hatte fich in ihrer Tugend mit einem Geifllichen, unter 
beffen Obhut fie geftelt war, Burkarb von Avefnes, verbuns 
den und bemfelben drei Söhne geboren; da fich aber ihre!Kiche 
zu ihm allmälig verminderte, und da er damals vergeblich die 
paͤpſtliche Beſtaͤtigung feiner Verbindung mit ihr nachfuchte, W | 
vermählte fie fi mit Wilhelm von Dampierre, einem e 
aus einem edlen franzöfifchen Gefchlechte, welchem fie gleifalls 
brei Söhne gebar und welcher fihon 1241 flarb. Als fie, om 
Befige jener beiden Grafichaften, ihre und Burkards Söhne 
feibft für unecht erflärte und fie von jeder Erbfolge ausſcheſſen 
wollte, fo griffen diefe, von einem großen Theile des henne⸗ 
ganifchen Adels unterflüst, zu den Waffen, um die Anfprüche, 
welche fie nach flandrifchem Rechte felbft als Baflarde auf vie. 
Beerbung ihrer Mutter hatten, geltend zu machen; fie unter 
warfen fich indeß der Entfcheivung des Königs von Frankreich 
und bed päpftlihen Legaten, des Biſchofs von Zufculum, und 
der Ausfpruch derfelben, welcher Flandern Wilhelms von Dam⸗ 
pierre dlteflem ihm gleichnamigen Sohn, Hennegau dem aͤlte⸗ 
fin Sohne Burkards, Johann von Avefned, nach dem Tode 


1) Matth. Par. 461, 468. 
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der Mutter zutheilte, ſtellte 1246 ben Frieden wenigſtens auf 
einige Zeit wieder ber '). Auch bie Ruhe des fühlichen Frank⸗ 
reich wurde dadurch gefichert, daB Trencavel ſich 1247 dem 
Könige unterwarf, allen Anfprüchen auf Bezierd und Garcafs 
fonne und bie übrigen Befigungen feiner Vorfahren entfagte, 
ſich mit einem Jahrgelde von fünfpundert Livres begnügte · und 


das Kreuz nahm. Der Graf von Toulouſe entjchloß fich 


- gleichfalls Dazu, indem ber König ihm eine bedeutende Geld» 


fumme zu zahlen und das Herzogthum Narbonne zurüdtzugeben 
verfprach, und viele Barone, Ritter und Bürger feines Landes 
folgten feinem Beifpiele ). 

| Bereits früher hatten fich die Erzbifchöfe von Rheims, 
Send und Bourges, die Bifchöfe von Beauvais, Laon und 
Drleand, bie drei Brüder des Königs, die Grafen von Artois, 
Poitou und Anjou, der Herzog von Burgund, der Graf Jos 
bann von Bretagne und fein Water Peter Mauclerc, die Gras 
fen von Bar, Soiſſons, ©. Pol, Dreur, la Marche, Monts 


fort und Vendome, bie Herren von Bourbon und von Goucy, 
, Wilhelm von Dampierre, Johann von Joinville, Seneſchall 


— — —— —— 


v > 


der Champagne, welcher mit zuverlaͤſſiger Treue in ebenſo ein⸗ 
facher als anſchaulicher Darſtellung das Leben Ludwigs IX. 
und vornehmlich die Geſchichte ſeines Kreuzzuges beſchrieben hat, 
und ſehr viele Andere, Geiſtliche wie Laien, mit dem Kreuze 
bezeichnet. Auf einer Reichsverſammlung zu Paris, in der 
Mitte der Faſtenzeit 1247, wurde beſchloſſen und feſtgeſetzt, daß 
der Kreuzzug vor dem Johannisfeſte des folgenden Jahres 
angetreten werben folle, und um zuvor fi) von jeder Schuld 
einer Beeinträchtigung Anderer zu befreien, beauftragte Ludwig 
sticht allein feine Beamten, fondem auch Francifcaner ımd Dos 
minicaner, welche dad .ganze Reich durchreiften, forgfältig nach⸗ 


1) Matth. Par. 59& Joh. Iperii chron. 8. Bertini in Mar- 
tene thes. anecdot. II, 723. 724, wo Burkard Bochard und miles 
und diaconus genannt wird, Lubwigs und bes Legaten Ausſpruch. ibid. 
1094. Der Kaifer hatte die Aveſnes bereits als vechtmäßige Söhne 
Margaretbas anerkannt, der Papft erklärte fie auch 1251 dafür. ibid. 
I, 1021, 1047. 1048. | 

2) Hist. de Lang. III, 454; pr. 458 etc, 524. G. de Pod. 
Laur. 700. 
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zuſorſchen, ob die Steuererdeber irgendwo auf ungerechte Weiſe 
Geld oder Lebensmittel erpreſſt haͤtten, und ſodann das Ge⸗ 
nommene wieder zu erſtatten. Ungeachtet er auch dadurch ſei⸗ 
nen feften Entfhluß, fein Gelübde auszuführen, ausſprach, fo 
machten doch im Anfange des Jahres 1248 die Großen feines 
Reiches, fowie feine Mutter Blanka, noch einen Verfuch ibn 
zur Aufgebung befielben zu bewegen; fie flellten ihn die Ges 
fahren vor, welche dem Reiche während feiner Abwefenheit bin: 
ben würden, und etinnerten befonberö an des Königs von Eng⸗ 
land feindfelige und argliſtige Abfichten und an die Unzuvers 
Yaffigkeit der noch nicht an bie franzöfifche Herrſchaft gewöhns 
ten Poiteviner; gern werde bee Papft, welcher das Bedürfniß 
feines Reiches und die Schwäche feiner Gefundheit kenne, ihm 
von einem Geluͤbde freifprechen, welches ex in krankhaftem, be 
ſinnungsloſem Zuflande abgelegt habe. Ludwig erwiderte: da 
fie glaubten, daß er nicht bei vollem Bewuſſtſein das Kreuz 
genommen, fo reiffe ex ed von feiner Schulter und gebe es zu⸗ 
rüd. Schon freuten ſich alle Anwefenden ſehr darüber, als er 
binzufeste: jetzt, da er bei vollem Bewuſſtſein und Verſtande 
fei, fodere er das Kreuz wiederum, feine Speife werde in ſei⸗ 
nen Mund kommen, ebe er nicht wieder mit demfelben bezeich⸗ 
net fei. Einer fo entfchloffenen Erklärung wagte Niemand zu 
widerfprechen '). 

Nachdem Ludwig feine Rüfungen vollendet hatte, fo em 
nannte er feine Mutter für die Zeit feiner Abweſenheit zur 
Megentin bed Reiched mit der Vollmacht, felbft ihre Rätge zu 
wählen, bie Beamten ein= und abzufegen und die erlebigten 
Pfruͤnden zu vergeben ?), er ließ zu ihrer Unterflügung feinen 
Bruder Alfons, welder ihm erfi im naͤchſten Jahre folgen 
follte, zurüd, und auf einer VBerfammlung der Barone zu Pas 
ris ließ er dieſe fchwören, daß fie feinen Kindern treu und er⸗ 
geben fein würden, wenn ihm auf feiner Pilgerfahrt ein Uns 


| 


glüd begegnen ſollte). Am zwölften Junius 1248 empfing 


er zu ©. Denis Pilgerfiab und Pilgertafche, und et brach fos 


1) Matth. Par. 486, 493, 497, 
- 2) Ordonnanc., I, 60. 
8) Joinville I, 51. 
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dann von Paris auf. Bu Lyon foberte er den Papft noch 
einmal, aber vergeblih, zur Verföhnung mit dem Kaifer auf, 
er erhielt von ihm bad Verſprechen, daß er den König von 
England von einem Angriffe auf fein Reich zuruͤckhalten werde, 
empfahl daffelbe feinem Schuge und empfing feinen Segen zu 
der Pilgerfahtt. Er verweigerte, wozu bie ihn begleitenden 
Herren rietben, den Trotz und Hohn der Bewohner von Avi⸗ 
anon und Marfeille gegen die Sranzofen zu beſtrafen, um bie 
heilige Unternehmung nicht zu verzögern, und er begab ſich 
ohne Aufenthalt nach der Stabt Aiguesmortes, deren Bau, 
fowie den Bau des Hafens derfelben, er erſt im vorigen Jahre 
batte begirmen lafien. Während er bafelbfi einige Zeit vers 
weilte, begab fi) zu ihm der Graf von Zouloufe, welcher ges 
nöthigt war feine Kreuzfahrt auf das folgende Jahr zu vers 
fhieben, weil das Schiff, das er fich in der Bretagne ausruͤ⸗ 
fien ließ, nicht zur beflimmten Zeit ankam; er ftarb indeß che 
er noch feine Reife. angetreten hatte, am fiebenundzwanzigften 
September 1249 '). 

Am fünfundzwanzigften Auguft 1248 fchiffte fich der Koͤ⸗ 
nig, auch von feiner Gemahlin begleitet, ein, und nach einer 
gluͤcklichen Fahrt erreichte er am fiebzehnten September die 
zum Sammelplat beflimmte Infel Eypern. Der König ber 
felben, Heinrich von Lufignan, und fafl alle Prälaten und . 
Edeln nahmen bad Kreuz und fchwuren dem Könige von Frank⸗ 


"reich gegen die Saracenen zu folgen, wohin er fie führen 


werde; inbeß befchloß man den Aufbruch bis zum Frühlinge 
zu swerfchieben, weil der Winter fchon nahe war und viele. 
Kreusfahrer und Schiffe, welche den Kriegözeug führten, noch 
nicht angelommen waren. Hinlänglichen Unterhalt gewährten 
ben Kreuzfahrern bie großen VBorräthe von Wein umd Getreide, 
weiche Ludwig feit zwei Jahren auf der Infel Hatte ankaufen 


und anhaͤufen Iaffen, allein die ungefunde Luft und die Strenge 


Des Binterd erzeugten Krankheiten, welche viele Pilger, auch 
Die Grafen von Vendome und Montfort und mehr ald zweis 
humdertundvierzig Ritter wegrafften. Die Befigungen ber Chris 
ften in Syrien wurden damals nicht mehr durch die Eharifmier 


1) G. de Pod. Laur. 700, 701. 
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bebroht, da dieſe durch einige ſyriſche Fuͤrſten vernichtet wor 
den waren; allein weil zuvor mit ihrer Huͤlfe der Sultan 
Nafchmebbin Ejub von Agypten fich auch der Stabt Damafl 
bemächtigt hatte, fo befchloß Ludwig durch einen Angriff auf 
Ägypten das heilige Land zu erobern, und nachdem die Vorbe⸗ 
zeitungen zur Überfahrt vollendet und an achtzehnhundert 
größere und kleinere Schiffe verfammelt warm, wurbe dem 
Heere befannt gemacht, daß der Zug gegen bie Stab: Damicite 
gerichtet werben ſolle. Im Mat 1249 fchifften fich die Kreuz⸗ 


- fahrer ein, ungünflige Winde hemmten die Überfahrt und zer: 


freuten die Schiffe, und nur mit bem britten Theile des 
Heeres erreichte Ludwig am vierten Junius die Küfte Agyya 
tend. Der Sultan, fchon länger auch durch ded Königs Bers 
bandlungen mit Befigern genuefifcher, venetianiſcher und piſa⸗ 
nifcher Schiffe von feiner Abficht unterrichtet, hatte Damiette, 
welches er mit Recht zunächft bedroht glaubte, in Bertheidi> 
gungszufland gefegt und ein zahlreiches Heer unter dem Emie 
Fachreddin am Ufer aufgeftellt, um ben Feinden die Landung 
au verwehren. Dem Könige viethen deshalb Barone und Mäthe 
erſt die übrigen Kreuzfahrer zu erwarten; allein Ludwig ent 
gegnetes dadurch werde man ben Seinden nur Muth maden, 
überbied fei Fein Hafen in der Nähe, in welhem bie Schiffe - 
bis zur Ankunft derfelben mit Sicherheit verweilen Tüten, 
und ed wurde deshalb befchloffen fchon am folgenden Tage ans 
zugreifen. In Beinen Sahrzeugen, wegen der Seichtigfeit bes 
Meeres, näherten fich die Kreuzfahrer dem Ufer, fie landeten 
trog ber Pfeile und anberer Gefchoffe der Feinde, trieben-biefe 
nach nicht langem Widerftande zuruͤck und lagerten fih am 
Ufer. Die im NU aufgeftellte Flotte floh den Fluß hinauf, 
Fachreddin, vielleicht weil er glaubte, daß der fchwer erkrankte 
Sultan bereitd geftorben ſei, 309 fich beim Anbruche der Nacht 
auf das oͤſtliche Nilufer, beflürzt darüber verließ die zahlreiche 
und tapfere arabifche Befagung, fowie die ganze Bevölkerung, | 
die Stadt Damiete, indem fie nur Weniges von den großen 
Borräthen mit fich führten und das große Lagerhaus, die als. 
gemeine Waarenniederlage der Stadt, anzündeten. Die Kreuz⸗ 
fahrer waren anfangs darüber fo verwundert, daß fie es für 
eine Kriegslift hielten, als fie aber von dem völligen Abzuge 
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Feinde fich überzeugt hatten,, drangen fle über eine nur 
m Theil abhebrochene und bald wieberhergeftellte Schiffbruͤcke 
die Stabt ein, Iöfchten daB Feuer und Ludwig hielt mit 
Ben Füßen feinen Einzug in die Stadt‘). Der Fortgang bes 
ternehmend entſprach indeß nicht dem wunderbar gluͤcklichen 
ginn. Ludwig, in der Meinung, bie jährliche Überfchwens. 
ng des Nild werde zu bald beginnen, um noch vor berfels 
a tiefer in das Land eindringen zu firmen, und er müffe dazu 
e Ankunft feines Bruders Alfons und der von diefem geführ: 
3 Pilger abwarten, unterließ es die Beſtuͤrzung zu benugen, 
che der Verluft von Damiette und bie fleigende Krankheit 
8 Sultans bei den Saracenen verbreiteten; die Kreuzfahrer 
ben fich dem zügellofen Genuffe ber gewonnenen Beute bin, . 
: Barone und Herren verfchwendeten ihre Habe im fchwelges 
then und prächtigen Selagen, nicht weniger verbrachten bie 
ingeren bie lange müßige Zeit in mancherlei Ausfchweifuns 
1, und Mancher fand in dem Kampfe mit dem faracenifchen 
se, welches fich wieder gendhert hatte, Tod ober Gefangen⸗ 
"ft, Mancher auch durch Hinterlift, da der Sultan für jes 
A Chriſtenkopf ein Golbftüd zahlte. Erſt gegen das Ende 
HOctobers, als das Wafler des Nils wieder zu fallen bes 
men hatte, langte Alfons an. Bei ber Berathung, zu wels 
"E der König darauf die angefehenften Kreuzfahrer berief, was 
* Peter Mauclerc und mehrere andere Barone der Meinung, 
m ſolle gegen Alexandrien ziehen, weil ber Hafen dieſer 
zabt die Schiffe, welche dem Heere Lebensmittel zuführten, 
: nehmen koͤnne; allein dagegen erlärte der Graf von Artois: 
ht eher werde ex gegen Alexandrien ziehen, als biß er in . 
do, der Hauptfladt des ganzen Agyptifchen Meiches, gewes 
3 wer die Schlange töbten wolle, müffe zuerſt den Kopf 
Ben. Diefer Anficht trat: der König bei, und am zmanzigs 
;s November brach bad Kreuzheer von Damlette auf, um 
+ Manſurah gegen Kairo vorzudringen. Zwar ſtarb der 


9» Die bier gegebene Darftellung bes Kreugguges tft vornämlid 
Soinville gefhöpft, aufferdem find die in der angeführten Auss 
"e.heffelden mitgetheilten Auszüge aus arabiichen Geſchichtſchreibern, 
nt Matth. Par., G. de Nang. gest. und Willens Geſchichte 
J, 1) benugt worden. 
3ch midt, Geſchichte von Frankreich. I. 34 
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Sultan Naſchmeddin Ejub um biefelbe Zeit und fen Soße 
"und Nachfolger Malek al Moaddhem Zuranfchah "war entfernt; 
allein Fachreddin übernahm ſogleich die Leitung der Gefchäfte 
und die Führung des Krieged und flelte dad Heer bei Wan: 
furah hinter dem Canal von Aſchmum Zanah auf. Erſt am 
Diienſtag vor Weihnachten, am einmdzwanzigften ; December, 
lagerten fich die Kreuzfahrer an bemfelben, ber Stabt gegen 
über, und um ſich den Weg nach biefer zn bahnen, verfuchten 
ſie fogleih einen Damm durch den Canal hindurchzufuͤhren; 
der Erfolg ihrer Bemühungen wurde inbeß vereitelt, Da bie 
Feinde dad jenfeitige Ufer erweiterten, fie unabläffig auf bens 
Waſſer wie auf dem Lande und felbfi im Rüden angriffen, 
ihre Arbeiter durch Wurfmafchinen ıbeuntuhigten und die zur 
Dedung derfelben dienenden Mafchinen durch griechifches Feuer 
in Brand ftedten, und fchon verzweifelten fie daran Die begon> . 
nene Arbeit zu vollenden, ald ein Bebuin aus dem feindlichen 
Lager ihnen für fünfhundert Goldſtuͤcke eine Furth verrieth. 
1250 Nach derfelben führten am fiebenten Februar 1250 der König 
und feine Brüder einen Theil des Heered, während der andere 
zur Bewachung bed Lagers zuruͤckblieb. Die Zempler, welde | 
die Vorhut bildeten, und der Graf von Artoiß gingen zuerſt 
bindurch und da die am jenfeitigen Ufer aufgeſtellten breihuns 
dert feindlichen Reiter die Flucht ergriffen, fo eilte dDewißßref, 
deſſen Ungeflüm burch Feine Vorſtellung aufgehalten werben 
Tonnte, und welchem fich die Templer nur anfchloffen, um fidh 
nicht den Vorwurf der Zeigheit zuzuziehen, ihnen fogleich nach, 
er drang in das. offene Thor von Manſurah ein und verfolgte 
die Fliehenden ‘auch jenfeit der Stadt bis an dad Ufer des 
Nils; allein die Saracenen in ber Stabt ermannten ſich bald 
wieder und befchoffen bie zurückkehrenden Kreuzfahrer im 
ben engen Straßen mit ſolchem Erfolge, daß der Graf mit } 
dreihundert feiner Ritter und zweihundertundachtzig Templem 
den Tod fanden. Auch bie übrigen Ritter bed Kreuzheeres 
waren dem Beifpiele des Grafen gefolgt und hatten, fobald fie 
dur den Canal hindurchgegangen waren, ohne bie Ankunft 
der nachfolgenden Schaaren abzuwarten, angegriffen; ſie uͤber⸗ 
fielen zwar das feindliche Heer in ſeinem Lager und Fachred⸗ 
din, aus dem Bade herbeieilend, wurde erſchlagen, inbefien . 
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fammelten ſich die Mamlulen, außerlefene Reiter, welche Sul⸗ 
tan Ejub gebildet hatte, fechötaufend berfelben flellten fich ben 
in das Lager eingedrungenen Kreuzfahrern entgegen, und nur 
die Ankunft des Grafen von Anjou rettete diefe und beftimmte 
die Feinde zum Rüdzuge. Der König, welcher jest den Gas 
"nal überfchritten hatte, war auch in Gefahr von bem zahlreis 
chern Feinde überwältigt zu werben, er 309 fich aber nach dem 
Rathe des Ritters Johann von Valeri an ben Canal, dem 
jenfeitigen Lager gegenüber, um aus bemfelben Unterflügung an 
fich zu ziehen und um fein ermatteteß Kriegsvolk mit frifchem . 
Waſſer zu erguiden. Der Kampf endete mit Sonnenuntergang 
zum Vortheile der Chriften, welche ſich dadurch in dem Beſitze 
des feindlithen Lagers behaupteten, daß fie vafch eine Brüde 
and dadurch eine Verbindung mit dem ihrigen zu Stande 
dradıten, daß die Armbruſtſchuͤtzen aus demfelben herbeilamen 
und da die Feinde wegen bed Todes Fachrebbind mit ebenfo 
großer Planlofigkeit firitten als fie. Ein Angriff, welchen wes 
aige Tage darauf die Saracenen mit ihrer ganzen Macht auf 
das chriſtliche Lager unternahmen, wurde nady einem hartnddis 
pen Kampfe zurüdgefchlagen, aber die Kreuzfahrer verfäumten 
durch die Eroberung Manſurahs ihre Stellung zu fihern und 
bie feindliche Flotte, welche unter ben Mauern der Stadt lag, 
zurchdzutreiben; ihre eigene Flotte wurde bald darauf vernichs 
tet, die Schiffe, welche ihnen Lebensmittel zufuͤhren ſollten, 
weggenommen und ihnen alle Verbindung mit Damiette abges 
fchnitten, und der Genuß fchäblicher Fifche, ber Geruch der 
Reichname, welche erſt nach mehreren Zagen burch die Fäulniß 
‚wieder an bie Oberfläche des Waſſers emporgehoben wurden, 
und aus welchen der König jet noch die der Chriften zum 
Begräbniß heraudfuchen ließ, und gänzlicher Mangel an Regen 
erzeugten anfledende und ſchnell tödtende Krankheiten. Der 
König fah fih dadurch genöthigt fich nach feinem frühern Las 
ger auf der andern Seite des Canals zurückzuziehen; er knuͤpfte, 
weil die Humgerönothb fowie die Krankheiten fortbauerten, 
BE Seiner nad Ay mit dem Sultan Zuranfchah, welcher 

Februar nach AÄAgypten gelommen war, an und erbot fich 
oem die Abtretung des Königreich Ierufalem Damiette zus 
zäczugeben; allein da diefer ihn ſelbſt als Geifel für die Er⸗ 
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fuͤllung des Vertrages verlangte, fo waren bie Unterhandlunge 
‚ erfolglos und es blieb nur noch Eine Rettung jetzt übrig, naͤm 
lich em fchneller Rüdzug nad Damiette. In der Nacht vor 
fünften zum fechöten April wurde derfelbe, aber ohne die nott 
wendige Vorſicht, angetreten. Der Befehl bes Königs U 
Schiffbruͤcke abzubrechen wurde nicht vollzogen, bie Saracenz 
drangen über biefelbe in das chriftliche Lager ein, nadhbem i 
Heer aufgebrochen, aber erſt ein Theil der Kranken eingeſchift 
war, fie ermordeten diejenigen, welche fie noch auf dem Lante 
fanden, auch die meiften Schiffe der Kreuzfahrer fielen in bie 
Gewalt der feindlichen Flotte, und viele von ben Kranken wur⸗ 
ben getödtet, viele mit den Schiffen verbrannt. Das Hem 
fah ſich fchon am folgenden Zage, am fechöten April, auf « 
len Seiten von den Saracenen umringt und angegriffen, wb 
der König, welcher felbft durch Krankheit fo geſchwaͤcht war, 
daß er fich auffer Stande befand der Zug fortzufegen, muſſte 
fih mit allen Kreuzfahrern ergeben. Die Geringeren derſelb 
welche ihren Glauben nicht abſchwoͤren wollten, wurden nieder⸗ 
gehauen; der Koͤnig und die Herren vom Sultan ſelbſt aufge⸗ 
fodert über ihre Befreiung zu unterhandeln. Er verlangt 
anfangs mehrere Plaͤtze und Schloͤſſer der ſyriſchen Barone und 
ber Ritterorden, und als ihm erwidert wurde, bie Schloͤſſer 
der Erſteren ſeien Lehen des deutſchen Kaiſers, die ber Letzteren 
duͤrften aber von ben mit ihrer Bewachung Beauftragten ihrem: 
Eide gemäß nie zur Befreiung Gefangener übergeben werben, 
fo drohte er felbft den König foltern zu laſſen, und ſchickte 
. einen Theil ſeines Heeres in franzöfifhen Waffen gegen De- 
miette, um fich Durch Lift der Stadt zu bemädtigen. De 
diefer Anfchlag mißlang, zeigte er fich nachgiebiger, und 
wurde ein zehnjähriger Waffenftilftand unter den Bedingun 
geichloffen, daß den Ehriften in Syrien während deſſelben A 
bleiben, was fie dafelbft zur Zeit der Ankunft Ludwigs befa 
daß alle Ehriften, welche feit dem zwifchen dem Sultan Kam 
von Ägypten und dem Kaifer Friedrich II. im Jahre 1229 ge 
fchloffenen Waffenftinftand in ÄAgypten und Syrien gefangen 
worden feien, und fo auch alle faracenifhe Gefangene i 
Freiheit wiebererhalten und Ludwig für die Sreilaffung 
Ehriften und als Erfag für girgetoſten und den von de 
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greuzfahrern angerichteten Schaden Damiette zurudgeben und 
vierhunderttaufend Livres zahlen ſolle 9. Schon hatte fich der. 
Sultan mit. dem Könige auf den Weg nach Damiette begeben, 
als jener von den Mamluken, welche er durch Geringfchägung 
gegen fich gereizt hatte, ermordet wurde. Selbſt dem Leben 
des Königs drohte anfangs Gefahr, indeß lieffen fich die Emire 
- der Mamluken doch bald bereit finden ben Vertrag zu beſtaͤti⸗ 
gen, und der König ſchwur, daß er nicht eher den Nil verlafs 
fen werde, als bis die eine Hälfte des Geldes gezahlt fe, und 
daß ald Unterpfand für die Zahlung der andern Hälfte die 
Kranken und alles Kriegezgug in Damiette in den Händen ber 
Saracenen bleiben foßten. Diefen wurde die Stadt, nachdem‘ 
die Könign Margarethe, welche während‘ der Gefangenfchaft 
ihres. Gemahls hier einen Sohn, Johann Triſtan, geboren 
hatte, fich mit den noch gefunden Kreuzfahrern zu Schiffe bes 
geben, am fechöten Mai geöffnet; ungeachtet bed Vertrages er: 
morbeten fie viele chriftliche Kranke und zerflörten bie Kriegs⸗ 
maſchinen und anderes Eigenthum der Kreuzfahrer, und ein 
Emir ſchlug ſogar vor, den Koͤnig und die Herren als Feinde 


der Lehre Mahommeds nach dem Befehle deſſelben zu toͤdten 


nund fich dadurch auf laͤngere Zeit Ruhe zu verſchaffen; indeß 
erhielt dieſer Vorſchlag nicht die Billigung der Mehrzahl der 
Emire, den Gefangenen wurde noch am Abend deſſelben Ta⸗ 
ges die Freiheit gegeben, und nachdem die Haͤlfte der verſpro⸗ 
chenen Geldſumme — hundertundſiebzigtauſend Livres fanden 
ſich noch im Schatze des Koͤnigs, dreiſſigtauſend nahm auf 
Geheiß deſſelben Joinville aus den Geldkiſten der Zempler, 
welche unter dem Vorwande, daß ihr Eid es ihnen verbiete, 
dieſe Summe zu leihen vermeigerten — entrichtet war, ſchiffte 
ſich Ludwig am achten Mai in Ptolemais ein. Aufgefodert 
von feiner Mutter baldigſt in ſein Reich zuruͤckzukehren, wels 
ches dadurch bedroht fei, daß mit dem Könige von England 


t 


weder Friebe noch Waffenſtillſtand Statt finde, Dagegen von . 


Den Ehriften in Syrien dringend gebeten fie nicht. burch feine 
Heimkehr dem Verderben preiözugeben, verlangte er den Rath 
Der in Ptolemaid anwefenden Herren. Die meiflen, auch feine 


1) G. de Nang. gest, 356 vergl, mit Joinrille IE, 18, 14. 
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Brüder, riethen zu ber vom ihnen ſelbſt erſehnten Rückkehr; 
denn laͤngeres Verweilen werde weder ihm Ehre noch ſeinem 
Reiche Vortheil, bringen, da von den zweitauſend achthundert 
Rittern, welche er auf Cypern verſammelt hätte, ibm nicht 
mehr als hundert geblieben feien ımb ed auch dieſen an Geld 
fehle. Nur Wenige wiberfprachen diefer Meinung, unter dieſen 
auch Zoinville, und fie verlangten, der König folle fein Geld 
verwenden um zahlreiche Ritter in feine Dienfte zu nehmen 
und die armen Gefangenen befreien. Diefem Rathe flimmte 
Rubwig nach mehrtägiger Überlegung beiz fein Königreich werde 
durch feinen längern Aufenthalt im Dlorgenlande nicht in Ges 
fahr kommen, denn feine Mutter habe Kriegsvolk genug um 
ed zu vertbeidigen, durch feine Heimkehr, ba nach berfelben 
Niemand mehr bleiben wuͤrde, werbe er aber das Königreich 
Serufalem, zu deſſen Wertheidigung er gekommen fei, zu 
Stunde gehen laſſen; denen, welche bereit feien bei ihm zu 
bleiben, wolle er Biel und reichlich geben, den Anderen geftatte 
er heimzukehren. Manche hielten es ihrer Pflicht und Ehre 


* für angemefien ihn nicht zu verlaffen, Andere aber, und ſelbſt 


feine Brüder, verlangten und erhiehten die Erlaubniß nad 
Frankrelch zurüdzulchren. Die unter ben Saracenen ausge 
brochene Zwietracht fehien einer Eimeuerung bed Krieges Erfolg 
zu verfprehen. Die Saracenen in Syrien verabfcheuten bie 
That der Mamluken, fie erfannten den von ihnen erhobenen 
Herrſcher nicht an, ſondern wählten den Fuͤrſten von Haleb, . 
einen Urenkel Salabind, zum Sultan von Damafl. Dieſer 

erfiärte fich bereit Ludwigs Beiſtand durch Zurüdgabe aller 
Pläge des Königreich Jeruſalem zu erfaufen; da aber bie 
ägyptifchen Emire den von ihnen beftätigten Vertrag zu erfüls 
len verfprachen, alle chriftlichen Gefangenen freilieſſe auf die 
ihnen noch ſchuldigen zweihunderttauſend Livres verzi und 
das Königreich Ierufalem zuruͤckzugeben ſich bereit erflärten, fo 
fhloß ee mit ihnen in der Oſterwoche 1252 ein Bändnif. 
Der Sultan von Damaſt verhinderte indeß bie Beſchwoͤrung 
deffelben, welche zu Ioppe Statt finden follte, indem er den 
Emiten den Weg dahin durch Sendung eines Heeres an bie 
Grenze Agyptens verfperrte; "fie fchloffen, ald er ihnen ben- 
weſtlich vom Iorban gelegenen Theil Syriend abtrat, im Brühe 
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linge 1253 Frieden mit ihm und wandten nunmehr auch ihre 
Waffen gegen die Chriften. Ludwig muſſte fich wegen feiner 
geringen Kriegsmacht begnügen, den Beſitz der feinen Glau⸗ 
benögenoffen noch gebliebenen Städte Ptolemais, Caͤſarea, 
Joppe und Sidon zu fihern, und auf feine Koſten mit nicht 
geringem Aufwande ließ er fit befeftigen oder ihre Befeſtigun⸗ 
gen berftellen und erweitern. Der Tod feiner Mutter Blanka, 
welche fhon am erfien December 1252 ') geflorben war, und 
Die Beforgniß, daß die Jugend feines erft elfjährigen Sohnes, 


in defien Namen die Regierung geführt wurde ?), innere Uns 


ruhen und duffere Gefahren für fein Reich veranlaffen koͤnne, 
nöthigten ihn endlich zur Heimkehr; er fchiffte fich gegen das 
Ende des April 1254 in Ptolemais em, erreichte erſt nach 
einer laͤngern nicht gefahrlofen Fahrt bie franzöfifche Küfte, lan⸗ 
dete am fechöundzwanzigften Junius im Hafen von Hiered und 
bielt am fiebenten September ‚feinen Cinzug in Parid. Die 
: Pracht deſſelben und bie Freude, mit welcher ihn die Bewoh⸗ 


ner feiner Hauptftadt begrüßten, lieffen ihn nicht den tiefen 


Schmerz über den unglüdliyen Ausgang feines Zuges vergefs 
‚ fen, und er fprady feine Zrauer auch Dadurch aus, daß er jes 


ben Schmud und felbfi die helleren und Poftbareren Kleider 


ablegte und ferner nur einfache und dunkelfarbige trug; allein 
wenn auch große Gelbfummen vergeblich aufgewandt waren, 
wenn auch viele Franzoſen in Ägypten ben Zod gefunden hats 
ten, fo heilte Boch feine nur auf die Wohlfahrt des Landes ges 
richtete Thaͤtigkeit und feine gewiflenhafte Gerechtigkeit bald die 
Wunden, welche bera Reiche zugefügt warn. 

Bit männlicher Kraft hatte während feiner Abwefenheit 
Blanka die Regierung geführt, fie hatte den Befibungen der 
Krone einen Frieben zu erhalten gewuflt, welcher nur einmal, 
im Jahre 1251, auf kurze Zeit geflört worben war. Nach 

1 Dftern diefed Jahres trat nämlich im nördlichen Frankreich ein 


1) Diefe von Matth. Par. mit großer Genauigkeit, mit Bezeich⸗ 
nung bed, Wochen⸗, Feſt⸗ und Monatstages. mitgetheilte Beſtimmung 
der Zeit des Todes Blankas iſt der unbeflimmtern Angabe in G. de 

\ Nang. gest. 858, weldye den Tod in das Jahr 1253 fegen, vorzuzies 
"gen. &. auh Willen, VII, 1, 341. Anm. 73. 
2) Urkundliche Beweiſe dafür giebt Capefigue a. a. D. I, 257. 
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Mann auf, welcher, aus Ungarn gebuͤrtig, ber ftanzoͤſiſchen 
deutſchen und lateiniſchen Sprache mächtig und mit großer 
Berebfamkeit begabt, verkündigte: die Jungfrau Maria babe 
ihm aufgetragen, alle Hirten der Schafe und. anderer Thiere 
zu verfammeln, denn biefen babe Gott, welchem. der Gtel; 
ber franzöflfchen Ritter misfalle, es verliehen das heilige Larh 
ber Gewalt der Ungläubigen zu entreiffen. Die Hoffnung, def 
buch biefen neuen Kreuzzug aud ber König aus feiner Be 
drängniß errettet und an feinen Feinden gerächt werben würk, 
erhöhte den Eindrud, welchen feine Verkuͤndigung machte, die 
Zahl derer,‘ welche fih ihm anfcloffen und fi mit dem 
Kreuze bezeichneten, ber Pafloreld oder Paſteaureau, 
flieg bald bis auf hunderttaufend, und Viele, auch bie.Rönigin, 
erwiefen ihnen Gunft und Unterflügung. Bald vereinigten fich 
mit ihnen aber auch Räuber, Landflveicher, Verbannte md Er 
eommunieirte, mit Schwerte, Xrten oder Dolden bewaffnet, 
in großer Menge, ihre Anführer predigten in einer von ber 
Ficchlichen Lehre abweichenden Weife und griffen die Sitten der 
Geiftlichen auf das heftigfte an. Sie fchalten die Dominicamtt 
und Francifcaner Landflreicher und Heuchler, die Ciſtertienſer 
trachteten gierig nach Landbeſitz und Heerden, bie frage 
Mönche (die Benedictiner) feien ſchwelgeriſch und hoch, 
bie Stiftöherren, halbweltlich und Schlemmer, bie Bijcöfe m 
ihre Diener jagten nur nach Gelb und feien in Genüfle part 
Art verfunten, und auch dem roͤmiſchen ‚Hofe machten fe die 
ärgften Vorwürfe. Das Volk, welches bie Geiſtlichkeit halte 
ober verachtete, bezeugte folchen Auflerungen Beifall, Bine 
fprechende wurben gewalttbätig behandelt und zu Drieand ſo⸗ 
gar fuͤnfundzwanzig Geiſtliche von den Paſtorels umgebrait. 
Deshalb fprachen die Prälaten den Bann über fie amd, die 
Königin ergriff firenge Maßregeln gegen fie, viele wurden mie 
bergehauen, die übrigen zerfireuten fich und mande nahmm 
noch einmal aus der Hand ber Geifllichen bad Kreuz und be⸗ 
gaben ſich nach Palaͤſtina zu dem Könige '). Nicht ae Gegenden 
Frankreichs erfreuten fich indeß eines fo ruhigen Zuſtandes wie ip 
Übrigens bie einſichtsvolle und gerechte Verwaltung der Königin 


ſchen, geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten, die Bräfin und ihre 
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den Kronlaͤndern ſicherte. In den englifchen Beſitzungen hatte 


fchon feit dem Anfange ber Regierung Heinrichs UI. das Ver⸗ 


: fahren der englifhen Beamten, welche durch Gewaltthätigkeiten 


jeder Art auch gegen Ritter und Geiftliche nur Geld zu erpref: 


ſen fuchten, Unzufriedenheit und Haß der Einheimifchen gegen 


die Engländer bewirkt, welche dagegen jenen vorwarfen, fie 
hätten den König in feinem Kriege gegen Ludwig IX. verrds 
theriſch verlaffen und ihm nur fein Geld abgenommen, und fie 
feien meiſtens Räuber und Diebe, überfielen Kaufleute und 
Dilger auf den Landflraßen und fuchten dann eine Zuflucht in 


den unzugänglichen Gebirgen ihres Landes. Als aber wiebers 


holte Befchwerben erfolglos blieben und ein Aufftand unters 


drüdt und durch noch gewaltthätigere Willkür beſtraft wurde, 
“fo griffen die Safcognerz auch Gaſton, Vizgraf von Bean, 
von neuem 1252 zu den Waffen, fie erklärten fich zum Theil 


bereit den König von Caſtilien, welcher Anfprühe auf ihr 
Land zu haben behauptete, als ihren Herm anzuerfennen, und 


. ein verheerender Krieg verbreitete fih über das ganze Land. 


Um fich den Beſitz deſſelben zu erhalten, begab fich Heinrich II. 
im folgenden Jahre felbft dahin, die Kriegsmacht, welche ex. 


mit fich führte, machte es ihm möglich mehrere Schlöffer aufs 
vührerifcher Herren zur Übergabe zu zwingen, mehr noth führte 
er diefe duch Milde zum Gehorfam zurüd und dadurch, daß. 


er den König von Caflilien bewog feinen Anfprüchen zu entfas 
gen; indeß hielt ihn bie fortbauernde Unficherheit feiner Her: 
Schaft über die Safcogne ebenfo fehr ald der Mangel an Krieges 
mitteln von einem Verſuche zuruͤck, bie Abweſenheit des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich zu einem Angriffe auf die anderen früher 
englifchen Landfchaften zu benugen '). Um biefelbe Zeit bes 
wirkte in Flandern die fortbauernde Feindfchaft der Gräfin 


Margaretha gegen ihre und Burchards von Aveined Söhne 
_ eine Erneuerung des Krieges, welchen der Ausfpruch Ludwigs IX. 


4246 unterbrochen hatte. Johann von Avefnes, welcher ſich 


"mit einer Schwefter des beutfchen Königs Wilhelm von Hol» 


land vermählt hatte, wurde von diefem und mehreren beuts 


1) Matth. Par. bei den J. 1252. 1258, 
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jüngeren Söhne Veit und Johann von Dampierre — Wilhelm 
von Dampierre war fogleich nach feiner Heimkehr vom Kreuz⸗ 
zuge 1251 geflorben — von mehreren franzöftichen Srafen uns 
terftügt, Die Dampierred unternahmen 1253 einn Einfal in 
Walchern, allein fie erlitten im Julius eine fchimpfliche Nie 
derlage und wurben beide gefangen; um jedoch ihren Feinden 
die richte dieſes Sieges zu entreiffen und befonderd um %e 
bann ven Asveſnes Hennegaus zu berauben, bot Margarethe 
dies Land dem Grafen Karl: von Anjou an. Diefer kam ſo⸗ 
gleich mit einer zahlreichen Kriegsmacht, er bemächtigte fidh 
faoft des ganzen Hennegau und der Krieg dauerte fort, bis 
nach dem Tode des Königs Wilhelm ber Bruder beffelben, alb 
Bormund des unmündigen Sohnes Wilhelms, des Grafen Flo: 
renz V., 1256 mit Margaretha einen Vertrag fhloß, durch 
welchen die Dampierres gegen ein fehr bedeutendes Loͤſegeld die 
Freiheit wieder erhielten und diefe und ihre Brüder die Ents 
ſcheidung ihres Erbfolgeftreit8 wieder dem Könige Ludwig über: 
liefjen, welcher feinen frühern Ausſpruch beftdtigte, fobaß dem 
Veit von Dampierre die Nachfolge in Blanden, dem Johann 
von Avefnes die Nachfolge in Hennegau, auf welches Karl 
von Anjou gegen eine große Geldſumme verzichtete, beflimmt 
wurde ). Im füplihen Frankreich fuchten bie Brüder des 
Königs, Karl von Anjou und Alfons von Poitou, welcher nad 
feiner Ruͤkkehr aus Palaͤſtina die Grafſchaft Touloufe in Beſitz 
genommen, in ben durch ihre Vermählung ihnen zugefallenen 
Ländern durch Vernichtung: der faft vepublifanifchen Freiheit der 
größeren Städte derfelben fich eine unbefchränktere Herrichaft 
zu gründen; Avignon, mit einem gemeinfamen Angriffe von 


Beiden bedroht, muflte fi) 1251 unterwerfen, Arles wurde | 


gleichfalls dazu 1252 gendthigt, indem Karl das Gebiet ber 
Stadt verheerte und ſich auch zur Belagerung berfelben rüftete, 
fpäter, 1255, entzog Alfons der Stadt Zouloufe dad Recht 
ihre Gonfuln felbft zu wählen, unter dem Vorwande, baß 

biefe in feine Rechte eingegiiffen hätten, und die Stabt Mars. 


1) Auctar. Additam. ap. Matth. Par. 146. 147. Autſpruch Lud⸗ 
wigs in Mart. thes. anecd. III, 1096, Meyer, commentar. s. as- 
nal. rer. Flandricer. Antv. 1561. fol 77. 78. 
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jeälle, deren Einwohner zur Vertheidigung ihrer alten von Karl 
erletzten Vorrechte die Waffen ergriffen, wurden durch Belas 
gerung und Mangel 1257 zur Unterwerfung gezwungen, unb 
Biejenigen, welche die geringeren Bürger zum Widerflande bes 
wogen hatten, wurden enthauptet ’). 
Als der König Ludwig IX. aus dem Morgenlande in fein 

Reich zurbdfehrte, war er durch den Tod des Kaifers Fries 
drich II. und des Sohnes deffelben, Konrads IV., der maͤch⸗ 
tigfte Zürft der Chriftenheit geworben, und leicht hätte einen 
ehrgeizigen König bie Hoffnung auf leichte Ermerbung der Kais 
ſerkrone und des fi ieilianifehen Reiches reizen können; allein 
Zudwig, welcher auch in der frühen Zeit feines Lebens bie 
Waffen gegen Chriften nur ergriffen hatte, um feine Rechte zu 
bertheidigen, um den Angriff Fremder zurüchzuweifen oder ben 
Ungehorfam feiner Vafallen zu beflrafen, und deſſen Gerechtigs 
keit die Erwerbimg eine Befiges, welcher ihm nicht gebührte, 
verſchmaͤhte, war nur darauf bedacht die Pflichten zu erfüllen, 
moelche Gott ihm nach feiner Überzeugung mit ber Töniglichen 
Wuͤrde aufgelegt hatte, nur darauf, in feinem Reiche einen ru⸗ 
higen, georbneten und gefeglihen Zuſtand zu begründen und 
fihern, den Frieden mit den benachbarten Staaten, auch 
—* Vergütung ber Beeintraͤchtigungen, welche feine Vorfah⸗ 
ven gegen diefelben fich erlaubt hatten, zu befefligen und auch 
durch feine Vermittlung in. biefen die geflörte Ruhe wiederher⸗ 
zuſtellen. Sogleich nach feiner Heimkehr fandte er Bevollmaͤch⸗ 
tigte in die von dem Grafen von Zouloufe ihm abgetretenen 
Länder, um bie Befigungen zuruͤckzugeben, welche während feis 
ner Abweienheit ungerechterweife mit den Kronländern vereinigt 
| worden waren ?), er erließ für bie Verwaltung dieſer Länder 
: Verordnungen, welche den Misbrauch ber den koͤniglichen Beam⸗ 
ten übertragenen Gewalt verhindern follten, und er war fort» - 
während eifrig bemüht die Herrfchaft dee Gewalt während ber 
Zeit des Friedens, beſonders durch Abfchaffung des gerichtlichen 
Zweilampfes und ber Berechtigung ber Lehnöbefiger, ihre Streis 





1) Hist. de Lang. III, 471. 472. 484. Bouche, hist, de Pro- ' 
vence II, 269, G. de Nang. gest. Lud. IX. 870. 


2) Menard, histoire de Nismes I, pr. 80, 
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tigfeiten mit den Waffen zu enticheiben, und durch eine ſtreng 
ohne Anfehen der Perfon audgelibte Gerechtigkeit zu befchräs 
Ten und einen Zufland herbeizuführen, welden er einem chrijp 
lichen Staate und den Geboten des Chriſtenthums für ange 
meffen hielt ). Die beiden Meiche, zu welchen Ludwig fih 
in einem unfichern ober feindlichen Berhältniffe befand, waren 
Aragonien und England, allein es gelang ihm jest ben Fe 
ben mit benfelben berzuftellen und zu ſichern. Zwiſchen Framt⸗ 
veich und Aragonien hatte zwar, ſeitdem Peter DIL in der 
Schlacht bei Muret gegen das franzöfifche Kreuzheer gefallen 
war, Fein Krieg Statt gefunden, an Veranlaffungen aber zur 
Erneuerung beffelben fehlte es nicht, da durch die Beendigung 
der Albigenferfriege mit den franzöfifchen Kronländern manche 
Beſitzungen, welche aragonifche Lehen geweſen, vereinigt wor: 
ben waren, ohne daß ber Lehnöherr feine Beiſtimmung ertheilt 
oder feine Lehnshoheit aufgegeben hatte, und da die Könige 


. von Srankreich noch nicht auf die Lehnshoheit über die catalo⸗ 


niſchen Graffchaften verzichtet hatten, wenn biefelbe audh feit 
Jahrhunderten nicht mehr von ‚ihnen ausgeübt worben wer. 
Ludwigs Friebensliebe, vielleicht auch Die Beforgnig des Mönigs | 
Satob I. von Aragonien, daß die franzöfiichen nt a | 
durch die Vergrößerung ihrer Macht zu Verfuchen jene EB | 
boheit geltend zu machen gereizt werben könnten, führte zu 
einem am elften Mai 1258 zu Corbeil gefchlofienen Brage, 
in welchem Ludwig ber Lehnshoheit über Catalonien, Jakob 
allen Anfprüchen auf die aragonifchen Lehen, welche mit ben 
franzöfifchen Kronländern vereinigt worden waren, entfägte ”). 
Um diefelbe Zeit hatte Ludwig Unterhandlungen zur Herftellung 
eines feften Friedens mit England begonnen. Die lehte | 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes mit dieſem Reiche maͤherte 
fih ihrem Ende, König Heinrich III. hatte wiederholt Die Zu | 
rückgabe der feinem Vater entriffenen Ränder verlangt, mb bie 
Wahl feined Bruders, Richards von Comwall, zum beutfchen 
Könige im Jahre 1257 ließ einen Angriff auch von der deut 


1) Diefe Bemühungen oder die Gefehgebung Ludwigs werben im 
folgenden Capitel näher dargeftellt. 


2) Acta concordiae bei Marca, Mazca hispanica UM 1446. 
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ſchen Grenze befürchten, fobaß Lubwig bie berjelben nahegeleges 
nen Orte feines Reiches zu befefligen befahl und zugleich den 
Befig der Normandie fich dadurch noch mehr ficherte, daß er 
manchen ibm verbächtigen Eingebornen die benfelben anvertraus 
ten Amter, befonders den Befehl in Schlöffem und Städten, 
nahm, an ihre Stelle Franzofen fegte und mit biefen die Nors 
mannen enger durch zahlreiche Verheirathungen verband. In⸗ 
DeB da es dem Könige Heinrich an Geld fehlte, um ein Heer 
zu fammeln, ba ihm ſchon eine Empörung der Barone feines 
Reiches drohte und fein Bruder in Deutichland nur eine ges 
ringe Geltung erlangte, fo hatte Ludwig nicht nöthig den Wie⸗ 


derausbruch des Krieged zu fürchten; nur Zweifel an det Recht⸗ 


maͤßigkeit des Verfahrens gegen den König Johann, nur ber 
Wunſch fi) durch die Zurückgabe eined Theiles ber eroberten 
engliſchen Befigungen an Heinrich III. den auch von biefem 
anerkannten unbeftrittenen Befig der übrigen zu verfchaffen, ein 
Verhaͤltniß, wie ed ihm feine Vesfchwägerung mit biefem Fürs 
ſten zu verlangen fchien, herzuſtellen und auch für bie Zukunft 
einer Emeuerung des Krieges vorzubeugen, bewogen ihn uns 
geachtet des Widerfpruches aller feiner Räthe durch Aufopfes 
ungen einen feflen Frieden mit England zu erfaufen. Im 
Mai 1259 kam ein Vergleich folgenden Inhalts zu Stande: 
Der König von Frankreich tritt Alles was er in ben Bisthlis 
mern Limoges, Cahors und Perigueur  befigt, mit Ausnahme 
der Befißungen, welche feine Brüder von ihm zu Lehen haben, 
dem Könige von England ab, er zahlt dieſem in zwei jährlis 
chen Terminen ben jährlichen Betrag der Einfühfte von Age⸗ 
nois und tritt dieſe Landfchaft ab, wenn fie an.ihn nach dem 
Tode der Gräfin Johanna von Poitierd fallt; nach bemfelben 
werden auch die jegigen Beſitzungen des Strafen von Poitiers 
in Saintonge auf dem linken Ufer ber Charente an England 
abgetreten, wenn fie dem Könige von Frankreich zufallen; iſt 


‚ dies nicht der Fall, fo erhält der König von England eine ans 


gemeſſene Entſchaͤdigung; aufferdem zahlt jener diefem binnen 
zweh Jahren eine Geldfumme, welche hinreichend ift um fuͤnf⸗ 
hundert Ritter zwei Jahre hindurch zu unterhalten, welche aber 
aur zum Dienfte Gottes und der Kirche oder zum Beften des 
Königreiches England verwandt werden darf. In Beziehung 


— ] 
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auf bie Befigungen ‚ welche dee Graf von Poiton durch feine 
Gemahlin in Quercy erhalten hat, fol duch Bevollmaͤchtigte 
von beiden Xheilen unterfucht werben, ob fie von dem Könige 
von England ald Mitgift — der mit Raimund VL von Xous 
louſe vermählt gewefenen Tochter ‚Heinrich I. — oder Pfand: 
fchaft vergeben worben find, und in biefem Falle follen auf 
fie nach dem Tode der Gräfin Johanna an England zurüdge 
geben werben. Dagegen leiftet bee König von England für 
die ihm durch dieſen Vertrag abgetretenen Länder, fowie für 
Bordeaur, Bayonne, Gafcogne und alles Land, welches er 
als Pair von Franfreih und als Herzog von Aquitanien be 
figt, dem Könige von Frankreich ligiſche Huldigung umd über 
laͤſſt dieſem alle feine Rechte auf die Normandie, Anjou, Zous 
raine, Maine und Poitou. Nicht lange darauf begab fi 
Heinrich LIE. felbft nach Paris, ex wurde ehrenvoll und zuvor 
kommend von Lubwig empfangen, leiftete diefem die Huldigung 
und ben Eid der Treue am vierten December und kehrte, als 
bald nach feiner Abreife deſſen ältefter Sohn Ludwig ftarb, 

noch einmal dahin zurüd, um ben Erequien beffelben beizu- 
wohnen und ben befümmerten Vater zu tröflen ). Die Uneis 
gennuͤtzigkeit und Billigkeit, welche Ludwig bei dieſem Fries 
dendfchluffe bewiefen, erhöhte das Vertrauen und die Achtung, 
welche feine Perfönlichkeit auch Fremden einflößte, ſodaß nach 
einigen Jahren daäs fchon längere Zeit Durch innen Zwieſpalt 
und Bürgerkrieg zerrüttete England von feiner Gerechtigkeit 
und Weisheit Herfiellung der Ruhe hoffte, und im Jahre 1763 
übertrugen ber König Heinrih TIL und die diefem unter Si⸗ 
mon von Montfort, Grafen von Leicefter, feindlich gegenüber 
ftehenden Barone ihm bie Entfcheibung ihres Streits. Der 
Audfpruch, welchen er am breiundzwanzigften Ianuar 126% zu 
Amiens that?), beflätigte zwar die früheren Rechte und Satzungen 
Englands, gab aber auch dem Könige die ihm von ben Baros 


1) Heinrichs III, Kreisfchreiben, in welchem er ben mit Frankreich 
geſchloſſenen Frieden befannt macht, vom 20. Mai 1259 bei Rymer 
I, 1, 883. 884. Lubwigs Ratification beffelben ib. 3890. Bericht Aber 
Heinrichs Quldigung bei Brussel I, 34. G. de Nang. gest. 371. 
Joinville I, 28. 29. II, 142, 

2) Rymer I, 1, 488, 484. 
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nen entzogene Macht zuruͤck; dieſe verwarfen deshalb feine Ente 
ſcheldung als eine parteilfche, fie festen den Krieg gegen ben 
König fort und obwol Ludwig die Aufrechthaltung des Anfehns 
deſſelben wünfchen muffte, widerſprach boch eine thätige Eins 
miſchung In die Angelegenheiten Englands feiner Sinneöweife. 
Ebenfo wenig nahm er an bem Zuge feines Bruders Karl von 
Anjou, durch welchen derſelbe eine franzoͤſiſche Herrfhaft in 
Italien gründete, Theil, denn fowie er die Auffoberung des 
Papſtes das ficilianifche Reich fiir einen feiner Söhne in Befig 
zu nehmen zurücgewiefen hatte, weil er es für fchändlich hielt 
fi) fremden Eigenthumes anzumaßen '), fo verweigerte er auch 
feinem Bruber jede Unterflügung, als diefer, obwol er ihn bas 
von zuruͤckzuhalten fuchte, angetrieben durch eigene Herrfchfucht 
und durch das Verlangen feiner Gemahlin nach einer Königss 
krone Bein Bedenken trug jenes Reich anzunehmen, als ber 
Dapft ibm es antrug. Im Mai 1265 begab fih Karl mit 
einer nicht bedeutenden Kriegsmacht über das Meer na Rom 
und übernahm die ihm angebotene Würde, eines Senators biefer 
Stadt; gegen Ende des Jahres folgte ihm zu Lande ein zahlreis 
ches Heer, welches meift durch Kreugpredigten gegen den Beſitzer 
des ficilianifchen Reiches, Manfred, den Sohn des Kaiferd 
Ktiedrih IL, verfammelt worben war, und welchem fich auch 
der Bifchof von Aurerre, ferner Robert von Bethume, der dls 
i tefte Sohn BVeitd von Dampierre und Schwiegerfohn Karls, 
| ber Graf von Soiffond und andere franzöfifche Herren ans 
ſchloſſen, und nachdem er nebft feiner Gemahlin von einigen 
‚ vom Papfte damit beauftragten Cardindien am fechöten Januar 
1266 in Rom die Königöfrone empfangen hatte, erlangte er 
am fehöundzwanzigften Februar durch die Schlacht bei Bene 
vent, in welcher Manfred auch ſeinen Tod fand, den Beſitz 
des Reiches deſſelben. Die Staatsaͤmter kamen meiſt in die 
Haͤnde von Franzoſen, welche, ſowie ihr Herr, die Eingebor⸗ 
nen ſchonungslos mishandelten, und die Beſiegung Konradins 
bei Scurcola und ſein Tod ſchienen den neuerworbenen Beſitz 
a fichem; allein ein ſchweres Gericht, bie ſicilianiſche Veſper, 





y v. Raumer, Geſchichte ber Hohenſtaufen IV, 478 aus hanb⸗ 
Tcariftiicher Quelle. | 


TR 
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traf ſchon 1282 auf Sicilien ben Übermuth der Franzoſen und 
befreite diefe Inſel von ihrer drüdenden Herrſchaft. 
Erhaltung des Friedens unter ben Chriften hatte der Koͤ⸗ 
nig Ludwig um fo lebhafter gewuͤnſcht, je dringender die Noth⸗ 
wendigfeit wurde ben Befigungen der Glaubenögenofin im 
Morgenlande nachdrüdlichen Beiftend zu leiſten. Der. Kaifer 
von Nicaͤa, Michael Paläologus, hatte die franzöfiiche Hen⸗ 
fhaft in Konftantinopel durch die Eroberung diefer Stubt, am 
fechsundzwatzigften Julius 1261, vernichtet; um Hülfe zu fuchen, 
hatte fich der vertriebene Kaifer Balduin IL. nach, dem Abendlande 
begeben, allein er fanb nur Mitleib, Beinen Beiftand. Liefern Eins 
druck machten die Unglüdöbotfchaften, weldje bald darauf aus 
Alien kamen. Die Gefahr, welche den chriftlichen Städten in 
Syrien dadurch drohte, daß die Mongolen nah ber Eroberung 
von Bagdad auch über diefes Land fich verbreiteten und ſelbſt Das 
maſtk eroberten, war zwar badurch entfernt worden, daß biefe 1260 
von dem SHeere bes aͤgyptiſchen Sultans befiegt und ihre Heres | 
fhaft in Syrien dadurch fehon wieder vernichtet wurde; allein 
noch in demfelben Jahre wurde der Anführer der Mamlufen, 
Bibard, ein ebenfo tapferer als graufamer Krieger, von dem 
ägyptifchen Heere und darauf auch in Syrien ald Sultan ans 
erfannt, das Ziel feiner raſtloſen Zhätigkeit wurde die Verrich⸗ 
tung der Herrfchaft der Chriften in Syrien und 1267 eroberte 
er Safed, 1268 Joppe und Antiochien. Ludwig IX. hatte 
fortwährend feit feiner Rüdkehr aus Paldflina die Abſicht ges 
begt; einen zweiten Kreuzzug zu unternehmen, weil er 
durch den erften fein Geluͤbde noch nicht erfüllt und feinem 
Meihe mehr Schmach ald der Kirche Chriſti Nusen gebradıt 
zu haben glaubte; die Nachrichten von der Bebrängnig der Chris 
ſten im Morgenlande bewirkten in ihm den Entſchluß fein Vor⸗ 
baben nunmehr auszuführen. Nachdem ber Papft Glemens IV, 
welchen er inögeheim um Rath fragte, feinen Vorfag, aber wes 
gen feiner ſchwachen Sefundheit nur zögernd, gebilligt hatte, fo 
berief er im Fruͤhjahre 1267, ohne jedoch den Zwed der Be 
rufung anzugeben, die Prälaten, Barone, Ritter und‘ anbere 
. Männer feined Reiches in großer Zahl nach Parid. Die Berl 
fammelten ermahnte er dringend die Beleidigungen zu rächen 
welche dem Erlöfer feit langer Zeit in dem heiligen Lande zus | 
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ſeien, unb nachdem auch ber anweſende päpflliche Legat 
Use Sinne zu ihnen gerebet hatte, nahm ex felbft, feine 
} diteren Söhne Philipp, Johann und Peter, Theobald V. 
. Champagne, ald König von Navarra Xheobald IL, Sohn 
Nachfolger Theobalds IV. feit 1253, und mehrere andere 
Fone dad Kreuz; und Manche, welche jest anflanben ber uns 
arteten Auffoderung Folge zu leifien, thaten es fpäter, zum 
eit von dem Könige durch Gefchente und Verſprechungen 
as bewogen, namentlich ber Graf von Poitou, Graf Robert 
ı Artois, bed Königs Neffe, Veit von Dampierre und bie 
afen von &. Pol, Vendome, la Marche und Soiffons, Die 
sbereitungen zu dem Zuge bauerten mehrere Jahre; auch 
Königs von England Sohn, Eduard, welchem Lubwig zur 
Rung fiebzigtaufend Livres lieh, und Karl von Anjou. vers 
schen dem Könige zu folgen. Im Februar 1269 machte er 
Teſtament, in welchem er Kirchen und Kiöften, Arme, 
tiven und Waifen zahlreiche Vermaͤchtniſſe ausfegte, und feis 
drei ‚jüngeren Söhnen beflimmte er darauf Beſitzungen: 
yamm Zriftan, durch feine Gemahlin fchon Graf von Never, 
eit die Grafſchaft Valois, Peter Alles was er in den Srafs 
ften Alengon und Perche befaß, und Robert die Grafſchaft 
rmont in Beauvaifis nebſt anderen Befigungen '). Die 
mwaltung bed Reiches während feiner Abwefenheit übertrug 
zwei Maͤmern, welche fein ganzes Vertrauen befaßen und 
en würdig waren, dem Abte Matthäus von S. Denis und 
ı Ritter Simon von Nefle, und er befahl ihnen vor Allem 
Heöläfterungen und jede Verlegung ber Öffentlihen Zucht 
‚ Sitte fireng zu beſtrafen, die Kirche und die Diener bers 
en zu befhüsgen, feine und Anderer Rechte zu bewahren 
befonders eine gewiflenhafte und unparteilfche Rechtspflege 
üben ?).. Im März 1270 begab ex fi in Begleitung ſei⸗ 
Söhne und vieler angefehenen Herren nah S. Denis; er 


1) Ordonnane. XI, 843— 346. Hist. de 8. Louis (par Pil- 
ı de la Chaise.) Par. 1688. 4. II, 608. 60%, 

2) Acher. spicileg. III, 663. 664, — Die Gefchichte biefes Kreuz⸗ 
3 tft gefchöpft aus Guil, de Nang. gest. 883— 898; G. de Bel- 
461 — 463 und den weiterhin angeführten Quellen. 


chmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 35 


⸗ 
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“ empfing die Driflamme, bie Pilgertaſche und ben Viigecku 
vom Altare und empfahl dem Schuhe des Heiligen fein Reit, 
zu Vincennes nahm er von feier Gemahlin Margaretha Ab 
jhied und er begab fich dann nach ber Stadt Aguedmortes, 
: bei welcher ſich das Kreuzheer verfammelte. Die Einfchifiung 
verzögerte fich, weil bie dazu erfoberlichen Schiffe noch mich 
. bereit waren, bi8 zum erften Julius, und erſt nach ling 
durch wibrige Winde aufgehaltener Fahrt erreichte die Kir 
den ihr zunaͤchſt beſtimmten Sammelplag, ben Häfen von 
Cagliari. Im einer Berathung über die Fortfegung des Zuget 
zu welcher der König bier die Barone bed Heeres verfammelte, 
wurde befchloffen zuerft nach Zunis zu fehiffen, Denn Glaub: 
würbige verficherten: der Fuͤrſt biefer Stadt habe die Abſicht 
fih zum Chriftenthume zu befeımen, die Erſcheinung des zahl 
reichen Kreuzheeres werde ihm ed möglich machen feine Abfiht. 
obne Furcht vor feinen Glaubensgenofien auszuführen und als- 
dann werbe, waß ber König wünfce, ber dicke Glaube in 
den Gegenden wieber erſtehen, in welchen er einſt zur Zeit 
Auguftind und anderer Kirchenlehrer fo herrlich geblüht babe; 
ſollte aber der Fürft von Tunis das Bekenntniß des Chriſten 
thums verweigern, fo werde fein Land eine leichte Eroberung 
fein und der unermeßliche Reichtbum, welchen man dadurch ges 
winnen würde, nachdrüdlichere Unterftügung des heiligen Laws 
des möglich machen‘). Am fiebzehnten Julius legten ſich die 
Kreuzfahrer im Meerbufen von Tunis vor Anker und am fol 
genden Zage landeten fie, ohne daß die über den unerwarteten 
Angriff beſtuͤrzten Saracenen ihnen den geringflen Biderſtand 
leifteten; allein flatt diefe Befkürzung zu benugen und bie Stadt 
Tunis, bevor fie in Vertheidigungszuſtand gefegt war, amzu⸗ 


I) Italieniſche Schriftfteller, namentlich Saba Malafpine (1, 
1; in Murator. script. rer. italie. VIII, 859), Hagen Karl von As 
jou an, daß er burdh feine Borftellungen unb durch Beſtechung der A⸗ 
niglichen Kaͤthe feinen Bruder zu dem Zuge gegen Tunis beflimmt Habe, 
nur um ben Fürften biefer Stadt zu nöthigen ben früher für bie & 
cherheit ber tunefifchen Handelsſchiffe in den Gewaͤſſern Siciliens 
sahlten Tribut wieder zu entrichten; allein bie oben aus G. de BE 
loloco 462 entlehnten Beweggruͤnde machen eine ſolche Annahme we 
nigfens nicht nöthig. | 


| 
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gräfen, beſchloß Ludwig den Angriff erſt nach der Ankunft fer - 
ned Bruders Karl, welcher täglich erwartet wurbe, zu unters 
nehmen. ” Diefe Zögerung gab ben Saracenen wieber Muth; 
mnaufhoͤrlich beunruhigten fie die Kreusfahrer, fobaß oft an 
Einem Zage mehrere Male zu ben Waffen gerufen wurde, 
und wenn biefelben in Schlachtordnung gegen fie anrüdten, 
zogen fie fich fchnell zuruͤck. Weit verberblicher wurde den Chri⸗ 
ſten aber noch die glühende Hitze des Augufls, der durch hefs 
tige Winde aufgeregte Staub und ber Mangel an gefunber 
Speiſe und trinkbarem Waſſer; Krankheiten waren bie Folge 
davon, und indem bie Luft durch die Leichname verpeftet wurde, 
nahm die Sterblichkeit mit jedem Tage zu‘), zahlloſe gerin⸗ 
gere Kreuzfahrer, nicht wenige angeſehenere, ſelbſt der paͤpft⸗ 
liche Legat und Ludwigs Sohn Johann Triſtan ſtarben bereits 
im Anfange des Auguſts; auch der Koͤnig, deſſen Kraͤfte ſchon 
vor dem Antritt des Kreuzzuges ſehr geſunken waren, erkrankte, 
er konnte bald fein Lager nicht mehr verlaſſen, und bie Annds 
berung des Todes fühlend, berief er feinen diteften Sohn Phis 
lipp zu fih und übergab ihm, gleichfam als feinen letzten Wil⸗ 
len, folgende Ermahnungen, welche er kurz zuvor mit eigener 
Damd aufgezeichnet hatte, und welche die Gefinnung, bie ihn - 
fein ganzes Leben hindurch befeelte, noch einmal und auf das 
beſtimmteſte ausſprechen. 


Lieber Sohn, das Erſte, was ich dir lehre und zu beob⸗ 
achten empfehle, iſt, daß du Gott von ganzem Herzen und über 
Alles liebft, denn ohne dies Tann Fein Menfch felig werben, 
und häte dich irgend etwas zu begehen, was ihm misfällt, 
naͤmlich eine Sünde, denn bu mufft wünfchen lieber alle Arten 
‚von Qualen zu erbulben als dich einer Todſimde fchulbig zu 
‚machen. Wenn bir Gott Widerwaͤrtigkeiten fenbet, fo nimm 
“fie in Geduld auf, danke ihm daflır und glaube, daß bu fie 

verdient haft und daß Alles zu deinem Befien gerzichen wirb; 
wenn er dir Gluͤck verleiht, fo dankte ihm fehr bemüthig baflr 


| 1) Epiet. Lud. ad Matth. Abbat, in Acher. spicileg. III, 664, 
Kpist. Petri de Condeto, capellani regis, ibid. . 
35 
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und huͤte dich, daß du durch Stolz darüber nicht ſchlechter 
wirft, denn man ſoll die Gaben Gottes nicht gegen Bott ge: 
brauchen. Beichte oft und wähle ‘dir zum Beichtodter eisen 
rechtlichen Mann, ber im Stande if dich ficher zu belehren 
was bu zum Heil deiner Geele thun umb was bu vermeiben 
mufft, und zeige dich fo, daß beine Beichtvaͤter, beine Ben 
wandten und Freunde bich breift wegen des Boͤſen tabeln, was 
du begangen haft, und dir fagen, was du zu thun haft. Hier 
den Dienft Gottes und unferer Mutter, ber heiligen Kirche, 
mit anbächtigem Munde und Herzen, beſonders bei der Meſſe 
wenn der Leib des Herm geweiht wird, treibe nicht Scherz 
und Spaß mit Anderen. Habe ein fanftes und mitleidiges 
Herz gegen Arme, tröfte fie und Hilf ihnen fo viel du kannſ. 
Erhalte die guten Bräuche beined Königreiches und fihaffe Die 
fchlechten ab oder verbeffere fie. Hüte bich vor zu großer Bes 
gehrlichkeit und lege deinem Volke nicht zu ſchwere Steuern 
und Abgaben auf, wenn es nicht bie Vertheidigung beines 
Reiches durchaus nothwendig macht. „Wenn du in deinem 
Herzen einen Kummer haft, fo theile ihn fogleich deinem Beicht⸗ 
vater oder einem andern guten Manne mit, welcher nicht voll 
eitler Worte ift, und ber Troſt, welchen er bir geben wird, | 
wird dich beinen Kummer leicht tragen laſſen. Gorge bafım, | 
daß du in deiner Gefellfchaft nur rechtliche von Habfucht freie 

. Leute, Geiflliche oder Weltliche, haſt. Fliehe die Geſellſchaft 
der Böfen, höre auf Gottes Worte und bewahre fie in deinem 
Herzen. Sei eifrig in Andacht und Gebet. Liebe beine Ehre. 
Dulde Niemanben, welcher vor bir ein Wort zu fagen wage, 
das zur Sünde Anlaß geben könnte, oder welcher einen Aus 
bern in deſſen Gegenwart ober Abwefenheit verleumbet, wm 
ihm zu ſchaden. Laß nicht irgend etwas Schlechtes von Gott, 
von feiner würdigen Mutter oder von ben Heiligen fagen. DR 
danke Gott für die Güter und das Wohlergehen, da8 er bir 
verleihen wird. Erweiſe Jedem, dem Armen wie dem Reichen, 
echt und Gerechtigkeit. Gegen beine Diener fei rechtlich, frei⸗ 
gebig und ernſt in Worten, bamit fie bich wie ihren Deren 
fürchten und lieben. In flxeitigen Fällen unterridhte dich genaz 
von ber Wahrheit, fie möge bir vortheilbaft ober nachtheilig 
fein, und wenn du erfährft, daß du das Eigentum eins As 


Ludwig IX, 1226— 1270. 59. 


dem befiteß, magft du es felbfi die zugeeignet ober von beinen 


Vorfahren erhalten haben, fo gib es fogleih zurüd. Achte ' 


mit aller" Sorgfalt darauf, ob beine Vafallen und Unterthanen 
im Frieden und Rechte leben: unter bir, insbefondere in ben 
guten Städten. Bewahre biefen die Freiheiten, welche beine 
Vorfahren ihnen erhalten und bewahrt haben, und erhalte ih⸗ 
nem deine Gunft und Liebe, denn wegen bed Reichthums und 
der Macht deiner guten Städte werden beine Feinde und Geg⸗ 
ner, namentlich deine Barone, Bedenken tragen dich anzugrei> 
fen und fich gegen dich zu vergehen. Liebe und ehre alle 
Geiftlichen und forge dafür, daß man ihnen nicht die Einkünfte, 
Geſchenke und. Almofen nimmt, welche beine Vorfahren und 
Borgänger ihnen gegeben und gelaffen haben. Deinem Vater 
und deiner Mutter erweile Achtung und Ehrfurcht und hüte 
dich fie durch Ungeborfam gegen ihre Befehle zu erzürmen. 
Die geifllihen Pfründen, welche bir gehören, vergib nur an 
gute und unbefcholtene Leute und nach dem Rathe vechtlicher 
und weifer Männer. Hüte dich Krieg gegen Chriften zu be: 
ginmen, ohne forgfame Berathung und fo lange du es vermeis 


den kannſt. Wenn es zum Kriege kommt, fo befchüge bie - 


Geiſtlichen und diejenigen, welche bir keinen Schaden zugefügt 
Haben. Entfieht Streit und Krieg unter beinen Unterthanen, 
: fo fuche die Ruhe fobald du kannſt wiederherzuſtellen. Wende 
| deine Aufmerffamkeit oft auf deine Beamten und ıumterrichte 
dich von ihrer Verwaltung, damit, wenn etwad an ihnen zu 
tadeln if, du dies thueſt. Sorge dafür ‚ baß feine arge 
Suͤmde, nicht Sottesläfterung und Keberei in deinem Reiche 
herrſche und wenn es dergleichen gibt, fo laß es entfernen. 
In deinem Haufe mache nur verftänbige und mäßige Ausga⸗ 
ben. Ich bitte dich dringend, mein Kind, daß du nach meinem 
Ende meiner und meiner armen Seele eingedenk ſeieſt und mir 
durch Meſſen, Gebete, Bitten, Almoſen und Wohlthaten in 
meinem ganzen Reiche helfeſt. Ich gebe bie allen Gegen, 
welchen nur ein Vater feinem Kinde geben kann, indem id) 
die ganze Dreieinigkeit des Paradiefed, den Vater, den Sohn 
und ben heiligen Geift, bitte, daß fie dich bewahre und ſchuͤtze 


vor allen Übeln, insbeſondere davor in Todſuͤnde zu ſterben, 


damit wir einſt nach dieſem ſterblichen Leben zuſammen vor 
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Gott fein, um ihm Dank und Lob zu bringen ohne Eube im 
Meiche bed Paradieſes. Amen '). 

Nachdem Ludwig dieſe frommen väterlichen Ermahnungen 
‚feinem Sohne übergeben hatte, 23 er dad Abenbmahl; 
Gebet, Gefang und Anrufung ber ‚Heiligen, beſonders ver 
Schutzheiligen feines Landes, des Dionyfius, Jalobus mb ber 
Genoveva, erfüllten feine legten Augenblicke, unb auf einem mit 
Afche befiveuten Bette, bie Arme: kreuzweis über die Wruft ge 
legt und bie Augen gen Himmel gerichtet, ſtarb er am fünf 
unbzwanzigften Augufi 1270. Im Jahre 1297 wurbe er vom 
dem Papfte Bonifacius VIEL unter die Heiligen ber Kirche 
aufgenommen, wegen feiner großen Verdienſte und wegen ber 
von ihm durch bie Heilung von Kranfen verrichteten Wunder). 


N 
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Entmidelung bed innern Buflandes Frankreichs während der Zeit 
Philipps II. Auguft und Ludwigs IX, oder bed Heiligen. Das | 
Königehum, das Lehnsweſen und bie Kirche, bie Geſetzgebung 
- Ludwigs IX, die Wiffenfchaften und die Nationalliterater. 


Bi zum Ende bes zwölften Jahrhundert war Frankreich 
auf mehrfache Weiſe in fich getheilt gewefen. Die ſuͤdlichen 
Lanbfchaften waren von den nördlichen nicht allen dadurch, 
Daß der König nur einen fehr geringen Einfluß auf jene beſoß, 
fondern auch und noch mehr durch eine Verſchiedenartigkeit der 
Volksthuͤmlichkeit, welche in Sprache und Bildung, Sitten und 
Geſetzen hervortrat, geſchieden; bie weftliche Hälfte bes Landes, 
unter der Herrfchaft des Königs von England ſtehend, war 
als ein englifches Frankreich von der oͤſtlichen Hälfte geſondert, 
und auch biefe war durch die Macht und die Rechte der Bes 
figer, befonber& der größern Lehen, wieberum mehr in fich ges 


1) Joinr. II, 160—168. 


2) Bulla canonizationis in Boulaei histor. univ. parisiens. II, 
530 — 585, Ä 


- 
j 


* 


| Innerer Zuſtand unt. Phil. I. Aug. u. Lubm. IX, 551 


: falten, als fie durch die Anerkennung eines wenig mächtigen 
Oberlehnsherrn zuſammengehalten wurde. Die Begründung 
. einer größern nationalen und politifchen Einheit, die Vereini⸗ 
| gung bes ganzen Landes unter nordfranzoͤſiſche Koͤnigsherrſchaft 
begann mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts durch 
die Regierung Philipps I. Mochte auch fernerhin noch ber 
Bevoͤlkerung des füblichen Frankreich der Nordfrangofe für eis 
nen Fremden gelten, mochten auch die Bewohner der dem Kös 
ige von England länger bleibenden Lanbichaften durch bie 
Verknipfung mit einem andern Reiche von den Landesgenoſſen 
getrennt werben, fo Tam doch während jenes Jahrhunderts iein 
. großer Theil jener Gegenden ımter die unmittelbare Herrſchaft 
des Königs, ein anderer an einen Zürften des Föniglichen Haus 
fes, und die englifche Herrſchaft war auf den Bleinern Theil 
des ihr früher unterworfenen ausgebehnten Gebiets beſchraͤnkt 
worben, und mochte auch noch längere. Zeit ein nicht unbebeus 
tender Theil Frankreichs nur in mittelbarer Abhängigkeit von 
dem Könige fliehen, fo war doch auch diefe Abhängigkeit weit 
größer geworden, als fie bisher gewefen war. Das Koͤnigthum 
fhien zwar im Anfange der Regierung Philipps II. der ‚Here 
fchaft des Lehnsweſens um fo mehr untergeorbnet zu fein, je 
befchräntter der Umfang der unmittelbar mit ber Krone vers 
bundenen Befigungen war, und je weniger der König deshalb 
| vermochte auch nur bie ihm gebührende Oberlehnöhoheit in dem 
ganzen Reiche geltend zu machen; allein fchon damals war bie 
Macht des Lehnsweſens erfcyüttert, durch die Entſtehung eines 
berechtigten ſich der Krone enger als dem unmittelbaren Herrn 
anſchlieſſenden Buͤrgerſtandes; die frühere Bedeutung des Koͤ⸗ 
nigthums konnte deshalb nicht ganz in Vergeſſenheit kommen, 
weil ſchon der Name daran erinnerte, daß daſſelbe die einzige 
Macht dieſer Art in Frankreich, die einzige, welche auf das 
geſammte Land ſich bezyg, war, und in der Unbeſtimmt⸗ 
heit des Weſens und der Rechte deſſelben, ſowie der damit 
verknüpften Oberlehnshoheit, lag auch ber Keim einer unbe⸗ 
grenzten Entwidelung. Die Hinderniſſe, welde die Lehnsver⸗ 
haͤltniſſe, namentlih die Macht und die GSelbfländigkeit der 
Befiber ber größern Lehen, diefer Entwidelung entgegenftellten, 
zus entfernen, war bad Ziel des Thaͤtigkeit Philipps IL. und 
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Bubwigs IX. Jener brach die Bahn, indem er bie übermacht 
desienigen Vafallen, deſſen Lehen an Umfang bie Kronlänber 
mehrfach übertrafen, vernichtete und bie Oberlehnshoheit, weiche 
ihm gebührte, geltend machte; biefer verfolgte diefelbe, indems 
er nicht allein die ihm von feinen Borgängern überlommenen 
Befigungen enweiterte, fondern auch indem er bie Pflichten, zu 
beren Erfüllung es fich durch bie Königswürde für verbunden 
hielt, ausübte, 

Wenn das Königthum noch im zwölften Jahrhundert dem 
Lehnsweſen und dem Lehnöbrauche in dem Maße untergesthaet 
war, baß felbft der König, wenn er zu bem Beſitze eines Ns 
terlehns gelangte, dem ımmittelbaren Lehnsherrn zur Huldi⸗ 
gung für verpflichtet gehalten wurde, fo hob Philipp IL dicſe 
feiner Oberlehnshoheit widerſprechende Unterordnung ober buch 
wenigftend die fürmliche Anerkennung derſelben ſchon im Ans 
fange feiner Regierung auf, indem er den bereitö von feinen: 
Großvater audgefprochenen Grundfag von neuem (1185) aufs 
ſtellte und bucchführte, daß der König Niemandem Huldigung 
leiften Eörme, noch bazu verpflichtet fei ), und während biöher 
auch die unmittelbaren Bafallen der Krone nur in einer gerins 
gen Abhängigkeit von dieſer flanden, da fie meiſtens nur zu 
der einfachen Lehnshuldigung verpflichtet waren, fo wuffte Pie 
lipp IE. die Umflände und fein Anfehn gefchidt zu bemuken, 
um die Bafallen zur Leiflung ber ligifchen Huldigung zu bes 
wegen, und fo verband fich 1198 felbft der Graf Theobald IIL 
von Champagne eidlich dem Könige als feinem ligifchen Herm 
gegen jede Greatur, welche leben und flerben Tönne, beizuſte⸗ 
ben ?). Zugleich fuchte Philipp auch der "herrfchenden Sitte, 
daß, wenn von einem Lehen einzelne Theile abgelöft wurben, 
die Empfänger derfelben Vafallen des biöherigen Beftkers und 
dadurch jene Theile Afterleben wurden, Schranken zu fegen, 
weil auf folche Weile die Abhängigkeit der Lehen von ber 
Krone immer entfernter und lofer wurde. Es gelang ibm für 


1) Urkunde bei Brussel I, 158, in welcher Philipp fagt: cum 
utique nemini facere debeamus hominium vel possinus, — In Beyer 
bung auf Ludwig VI. vergl, man oben ©. 867, Anm. 1. 


2) Urkunde bei Brussel I, 117 — 119. 


Innerer Zuſtand unt. Phil IL Aug. u. Lubw. IX. 553 
feine Xbficht den ‚Herzog von Burgund, die Orafen von Ne⸗ 


vers, Boulogne und S. Pol, Veit von Dampierre und meh⸗ 


rere andere Großen des Reichs zu gewinnen, und fie vereinig⸗ 


ten ſich mit ihm 1209 zu der Verordnung, daß, wenn ferners 


bin einzelne Xheile von einem Lehen getrennt würben, die Ems 
pfänges derſelben dem biöherigen Lehnsherrn bie Hulbigung lei⸗ 
ſten follten '). 

Diele Berordnung ifi für die capetingifche Zeit das erfie 
Beifpiel einer allgemeinen für einen größern Theil des Reichs 
geltenden Geſetzgebung. Allerdings geht diefelbe nicht von dem 
Könige allein aus, fie iſt vielmehr eine Vereinigung, ein Ver⸗ 
srag des Königs mit mehreren Vafallen, welche jener Beflims 
mung auch für ihre Beſitzungen Gültigkeit zugeflehen, und fo 
fireng auch Philipp felbft gegen mächtige Vafallen, wenn fie 

! den Lehndeid brachen, wie gegen bie Grafen von Flandern und 
von Boulogne verfuhr, fo muffte ihm doch bei dem damaligen 
politifchen Zuſtande Frankreichs der Gedanke noch fern bleiben, 
eigenmächtig feine geleggebende Gewalt auch über die Grenzen 
ber Kronlande auszubehnen; allein er fuchte die mächtigern 
Vaſallen, durch deren Theilnahme er allein eine allgemeinere 


Geſetzgebung auszuüben vermochte, enger mit ſich zu verbinden, 
er verfammelte fie immer häufiger an feinem Hofe, um das 


wichterliche Amt uͤber ihre Genoffen zu üben, um mit ihnen 
über Maßregeln, welche bie Sicherheit des Reiches oder die 
Behauptung ihrer eigenen Rechte gegen bie Anfprüche der Kirche 
zu fobern fchienen, zu berathen und um in Gemeinfchaft mit 
ihnen Geſetze feſtzuſtellen, welche durch ihre Beiſtimmung Gel⸗ 
tung auch in ihren Lehen erhielten, und die Macht, welche der 
König durch die Eroberung der Normandie und anderer engli⸗ 
chen Lehen erlangt hatte, fowie die Achtung, welche Philipps 


Perſoͤnlichkeit gebot, mufiten fie zurüdhalten, ohne hinlänglis 


chen Grund feiner Auffoderung, am Hofe zu erfcheinen, nicht 


Folge zu leiſten oder feinen Vorfchlägen und Wünfchen ihre 
Beiſtimmung zu verweigern. Die angefehenften Mitglieder fol: 
cher Verfammlungen waren die Befiger ber großen Kronlehen, 


1) Urkunde in Ordonn. I, 29. und bei Brussel Il, 874 n. a. 


In dem legtern Abdruck ift die Verordnung vom 3. 1210 batirt. 
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ber Herzogthumer Normandie, Guienne und Burgund und be 


Graſfſchaften Tonloufe, Champagne und Flandern, Baſallen, 


deren Vorfahren einft bie Paird be erfien Königs aus Dem 
capetingifchen Sefchlechte vor feiner Erhebung auf ben Thron 
geweien waren, und welche wenigfiens feit ber Zeit Philipps AL 
auch durch ben Ramen Pairs von Frankreich vor bie übe 
gen Lehnöbefiter, auch vor biejenigen mindermächtigen Derm, 
welche gleich ihnen Kronlehen befaßen, hervortreten. Dieſen 
zur Seite, auf gleicher Stufe mit ihnen fichend, erfchienen um 
diefelbe Zeit ſechs geiftliche Pairs von Frankreich, ber Eizbk 
ſchof von Rheims, feine Suffragane, die Biichöfe von Beau: 
vais, Shalond an der Marne, Noyon und Laon, unb ber Bi⸗ 
fhof von Langres, Guffragan bed Erzbifhofs von Gens, Pak 


laten, deren Aufnahme in jene Berfammlungen dadurch beftinmm 


und gerechtfertigt wurde, baß fie Lehen befaßen, welche unter 
der unmittelbaren Lehnshoheit des Königs flanden. Zwar hatte 
unter ihnen nur der Bifchof von Langres ein Kronichen im 
eigentlichen Sinne, naͤmlich bie ibm 1179 von dem Deryoge 
von Burgund überlafiene Graffchaft Langres, bie übrigen wa⸗ 
zen urfprünglich nur die Vaſallen des Herzogs von Franden 
geweſen, allein ohne Zweifel wurbe jebt die Lehnshoheit Di 
Herzogthums nicht mehr fo wie früher von der Lehnshoheit 
Krone unterfchieden. Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß 
reitö Cubwig VIL dieſe Prälaten den großen Kronvaſallen 
Paird von Frankreich zur Seite geftellt hat ') und daß Gage 
und Dichtung, welche, auch in Erinnerung an bie Zahl ber 
Apoftel, Karl dem Großen, fowie Alerander dem Großen, ywbtf 
Genoſſen oder Pair, ald Fuͤhrer ihrer Kriegsfchaaren beiordne⸗ 
ten und welche auch Frankreich als in früherer Zeit unter zwölf 
Pairs, ſaͤmmtlich Friegerifhe und mächtige Lehnöbefiger, getheilt 


Tr}: 


1) Wentgftens finden ſich in einer bald nad ber (1170 ftattfinden 
den) Srmorbung bes Erzbiſchofs von Ganterbury, Thomas Becket, ge⸗ 
ſchriebenen Epist. Bernardi exprioris Grandimont. ad Henricum II, 
Angl. regem (in Martene, thes. nov. anecdot. I, 562—569 — 
und daraus großentheild abgebrudt in Bat. XVI, 472—475 —) 
©. 563 die Worte: dominus princeps Henrichs, par Kranciae, 
dux et archipraesul Remensis, Der Erzbiſchof war der Bruber Lud⸗ 
wige VL , 


| 
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bauftelite ”), Einfluß. auf bie Feſtſetzung ber Zahl der Pairs 
‚gehabt hat; allein die Vermehrung biefer Zahl durch Prälaten 
wurde ohne Zweifel bauptfächlich durch bie Abficht veranlafft, 
der Macht der weltlichen Pairs ein Gegengewicht entgegenzus 
flellen in Maͤnnern, deren Intereſſe oft weniger mit dem Ins 
tewefie derſelben als mit bemjenigen der Krone verknuͤpft war 
und duch deren Aufnahme der Tönigliche Lehnshof in eine 
größere Abhängigkeit von dem Könige gebracht werben konnte. 
Noch mehr gefchah dies auf andere Weife. Da bie. Pairs öfs 
ter verhindert fein Eonnten am Hofe des Königs zu erfcheinen, 
da ihre Zahl fchon durch die Vereinigung der Normandie mit 
ber Krone vermindert wurbe und dba die geifllichen Pairs, wenn 
ein Todesurtheil gefprochen werden follte, an dem Beſchluſſe 
ipred Standes wegen nicht theilnehmen konnten, fo ſah fich der 


" KSönig Öfter genoͤthigt feinen Lehnshof auf andere Weile zu 


n 


vervolfiändigen. Er that dies theils durch die ganz von feiner 
Wahl abhängende Berufung anderer geiftlichen und weltlichen 
Großen, nicht allein folder, welche durch die Eroberung eng⸗ 
liſcher Befigungen unmittelbare Vaſallen der Krone geworden 
waren, fonbern auch folcher, welche nur Inhaber von Afterles 
ben waren, theils durch die Aufnahme der angefehenften Hof⸗ 
beamten, welchen gegen ben Widerſpruch der Pairs der koͤnig⸗ 
Tiche Lehnöhof, deſſen übrige Mitglieder dem Könige nicht zu 
widerfprechen wagten, 1224 ausdrüdlich die Berechtigung zuers 
Bannte in Gemeinſchaft mit den Pair von Zrankreich über 
Pairs zu richten”). 


1) Dies iſt zuerft der Ball in Waces Roman von Brut, in einer in 
hist. litter.[XV, 162 on. 1. abgebrudten Stelle; die zwoͤlf Paladine Karls 


bes Großen werden ſchon in der fogenannten Chronik Turpins erwähnt, 


Die zwölf Pairs Aleranders bes Großen in Lamberts Roman. ©. hist, 


; Hütter. XV, 164. Die erſte urkundliche Erwähnung mehrerer geiftlichen . 


Pairs und bes Namens: Pairs bes Reiches, — a Paribus regni no- 
stri — findet fi) in einer Urkunde Philipps IL. von 1216 bei Brus- 
sel, I. 651. 652. n., bie bes Namens: Pairs von Frankreich — Pares 
KF'rancise — in einer Urkunde von 1224. ib. 635. 686. Die zwölf - 


Pares Franciae, als bie nobiles Kranciae, praecipue ad quos negotia 


regni spectant ardua, nennt Matth, Par. 634. 
2) Brussel I, 635, 686. 


4.‘ 
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Die böhern Hofbeamten, weiche einen geheimen Sach 
des Königs bildeten und die königlichen Urkunden zu: unterzeich- 
nen und zu unterfiegeln pflegten, waren in biefer Zeit ber 
Kanzler, der Sonnetable, der Oberkammerherr und ber Ober⸗ 
mundſchenk, aufferdem bis gegen das Ende ded zwölften Salycs 
hunderts der Senefchall. Er war «8, welcher bis zu biefer 
Zeit. den erſten Rang eimnahm und welcher zuerfl unter jene 
Urkunden feinen Namen feste. Das Gefchäft, auf welches ber 
Inhaber dieſer Würde in der merovingifchen Zeit befchräuft 
war, lag ihm auch noch unter ben capetingifchen Königen o&, 
nämlich die Sorge für bie Tafel des Königs, und er wurbe 
. deshalb noch im zwölften Zahrhundert auch Dapifer, fein Amt 
Dapiferatus genannt; allein mit diefee Sorge verband er dei’ 
wichtigfte Gefchäft des fränkifchen Pfalzgrafen und einen Theil 
der Geſchaͤfte des merovingifchen Hausmeiers und des Kaͤm⸗ 
merers der karolingiſchen Zeit: er uͤbte die richterliche Gewalt 
des Koͤnigs aus, er hatte die Oberaufſicht uͤber die koͤniglichen 
Befitzungen und über die Beamten, welchen bie 
derfelben anvertraut war, die Prevots (praepositi); er buch 
zeifte deshalb jährlich die Amtsbezirke diefer Beamten und hielt 


Gerichtöfigungen in denfelben; aufferdem wurde ihm Häufig bie 


Anführung des Föniglichen Heered, wenn der König fichimicht 
felbft an die Spite deſſelben flellte, ober doch eines lies 
übertragen‘). Im erblihen Befige der Würde eines Sene 
ſchalls von Frankreich waren feit dem Ende bed zehnten Jahr⸗ 
hundert8 die Srafen von Anjou, da diefe aber die mit derſel⸗ 
ben verknuͤpften Gefchäfte nicht felbft ausüben konnten, fo wur: 
den fie durch Andere vertreten, welche denfelben Zitel führten 
und ihnen wie für ein Lehen Huldigung leifteten. Der letzte 
fiellvertretende Senefchall, deilen Erwähnung gefchieht, iſt der 
Graf Theobald II. von Bloid, welcher 1191 vor Ptolemais 
farb, und es findet fich Feine Spur, daß er in der Ausübung 
der Gefchäfte eines folchen einen Nachfolger gehabt habe, und 
nach der Eroberung der Sraffchaft Anjou ließ Philipp IL Aus 


1) Du Cange se. v. Senescalcus,. Brussel I, 507 etc. Assi- 
ses de Jerusalem (deren Beflimmungen über den Senefchall des König: 
reiche Serufalem wenigftens im Weſentlichen auch auf den Seneſchau 
Frankreichs bezogen werben Eönnen) c. 289, p. 192. 198. 


| 


| 
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guſt ein Amt völlig aufhören, deffen Inhaber nach ber in bies 
fer Zeit flattfindenben Erweiterung der Macht und ber Bes 
figungen des König eine zu ausgedehnte Gewalt in feiner 
Hand vereinigte. Der Kanzler hatte das Gefchäft die koͤnigli⸗ 
chen Urkunden auszufertigen und fie mit dem koͤniglichen Sie⸗ 


gel, deſſen Bewahrımg ihm anvertraut war, zu unterfiegeln. 


Ihm, als einem mit den Geſetzen und Cinrichtungen des Reis 
ches vertrauten Manne, war hauptfächlich, befonders ſeitdem 
das Amt des Seneſchalls aufgehört hatte, die Leitung ber Res 
gierungögefchäfte libergeben und feinen Rath vornehmlich vers 
Iangte und berüdfichtigte der König bei allen wichtigen Angeles 
genheiten. Meiſtens wurde er aus den höhern Geiftlichen, bis⸗ 
weilen ſelbſt aus den Erzbiſchoͤfen gewählt '). Der Connetable 
hatte, ſowie auch ſchon in der fraͤnkiſchen Zeit oͤfter dem Comes 
ſtabuli die Anfuͤhrung im Kriege uͤbertragen worden war, na⸗ 


mentlich ſeit dem Aufhoͤren der Seneſchallswuͤrde, jedoch bißs 


weilen auch ſchon fruͤher, den Oberbefehl uͤber das koͤnigliche 
Heer, und wer ſich in demſelben befand, ſelbſt Barone, Gra⸗ 
fen und Herzoͤge, allein den Koͤnig ausgenommen, welcher indeß 
auch ſeiner Anordnung und feines Rathes zur Ausführung einer 
kriegeriſchen Unternehmung bedurfte, waren ibm zum Gehorſam 
verpflichtet; wahrfcheinlich hatte er, fowie der Gonnetable des 


Koͤnigreichs Jeruſalem, auch die Gerichtöbarkeit über die Klas 


gen wegen Nichtbezahlung des Soldes. Ihm untergeorbnet 
waren ber Marfhall ober bie Marfchälle des Königs, welche 
das erſte Treffen des Heeres führten und welchen auch, wenn 
ex fich nicht bei demfelben befand, der SOberbefehl über das 
geſammte Heer übertragen wurbe ). Der Oberkammerherr 


1) Du Cange s. v. Cancellarius flellt bie Kanzler ber Taros 


lingiſchen und capetingifchen Könige Frankreichs bis zur Zeit Subwigs XV. 


zufammens; von manchen ber frähern iſt nichts als ber Name bekannt, 
der Erfte, von weldyem ed gewiß iſt, daß er nicht Geiſtlicher war, iſt 
einer der Kanzler Philipps IV., ber Ritter Peter Blotte, bie Rache 
folger befielben bis in bie neuere Beit hinein waren inded auch meis 
ſtens Geiſtliche. 

2) Du Cange =. v. Comes stabuli und s. v. Marescalli. As- 


Aes de Jerus. c. 290, p. 192. 198. Die Gonnetablewärbe hob Lud⸗ 
wig XIII. 1627 auf. 
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Ghambrier) hatte ſchon feit längerer Zeit nicht mehr die Set 

\ lung des fränfifchen Camerarius, aus defien Namen ber feinige 
hervorgegangen war, und das Hofamt deflelben war größten 

theild zu einer Hofwuͤrde geworben, welche am Ende des 

dreisehnten Jahrhunderts den angefebenften Großen des Reiches, 

wie dem Derzoge Robert II. von Burgund, übertragen wurde, 

und deren Gefchäfte zum Theil, namentlich die Dberauffch 

fiber die Garderobe und das Schlafzimmer bed Königs uw 

das Geſchaͤft, bei Lehnshuldigungen dem Vaſallen die Frage 

| vorzulegen, ob er ber Lehnsmann bed Königs für das ihen zu 

⸗ uͤbertragende Lehen werden wolle, von ben Unterkammerherren, 
den Chambellans, verrichtet wurden. Auſſerdem hatte ber 
Oberkammerherr zu Paris die Dberaufficht über diejenigm, 

welche mit alten Kleivern handelten; er verkaufte die Erlarb⸗ 

niß diefen Handel zu treiben und entfchieb bie Gtreitigkeiten, 

zu welchen berfelbe Veranlaffung gab; auch hatte er eine gleiche 

Aufficht über die Pelzbändler, und von ihm muſſte auch bie 

Erlaubniß das Gewerbe eines Corduanmachers, Gürtlex, 
Schaflederbereiters und Handſchuhmachers zu betreiben, gekauft 

werben '), Der Obermundſchenk Bouteillier ober Boutillier) 

hatte nicht mehr wie in fruͤhern Zeiten die Aufſicht uͤber die 

Hofkellerei, ſondern fein Geſchaͤft beſchraͤnkte ſich darauf dem 

Koͤnige bei ſeierlichen Gelegenheiten den Wein zu reichen; er 

genoß inbeß, wie auch bie Übrigen höhern Hofbeamten, nicht 

unbebeutender Einkünfte, theils in Geld, tbeild in Naturas 

! Hen ?). Nicht gering war auch fchon im breizehnten Jahrhen⸗ 

oo bert bie Zahl der niebern Hofbebienten ), indem in bemielben 


1) Du Cange s. vv. Camerarius und Cambellanus. Ordom, 
I, 297. 670. Assis. de Jerus, c. 192, p. 1%. 195. Die MBärbe bei 
Oberlammerheren wurbe nach bem Node bes Herzogs Karl von Orleant 
_1545 nicht wieber vergeben. 
2) Du Cange ». v. Baticularius, 


8) &. Ordinatio hospitii et familiae regis facta u. 1261 unb Or- 
donnance pour l’hötel du roi Philippe le bei et de la reine sa femme 
vom 3. 1286; in Du Cange, observat. sur Joinville. — Beamte, 
von gleichem Ramen und mit gleichen Geſchaͤften wie bie fünf Höhen 
koͤniglichen Hofbeamten, finden ſich auch an ben Höfen ber Beſitzer bee 
größeren Sehen. ©. darüber im Allgemeinen Brussel I, 638 cete, 
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Maße, in welchem bie Macht bes Königs ſtieg und feine Ein⸗ 
‚ Unfte fich mehrten, auch beit Glanz feines Hofes zunahm, und 
immer häufiger und zahlreicher verfammelten fi) an demſelben 
| Die angefehenften Henen des Reiches zu fefllichen Mahlen, zu- 
Jagden und Zurnieren und zu ber Unterhaltung, welche Dich⸗ 
ter, Poflenzeiffer und Schaufpieler gewährten. Auch die Refis 
denz des Königs, die Stadt Paris, wurde von Philipp I. 
verfchönert und erweitert. Schon im Jahre 1183 ließ er zur 
Verſchoͤnerung berfelben und zum Beſten des Verkehr auf eis 
nem Marktplatze zwei große Gebäude, Hallen genannt, auffühs 
ven, in welchen die Kaufleute auch während bed Regenwetters 
ihre Waaren zum Verkauf außftellen konnten, und fie hatten 
auch nicht zu fürchten zur Nachtzeit desfelben beraubt zu wers 
ben, da bie Gebäube mit Mauern umgeben und bie Thore bes 
Machts geichloffen wurden. Drei Jahre barauf ließ er ein 
größeres Werk ausführen, welches feinen Vorgängern zu ſchwie⸗ 
sig und zu Eoflbar gefchienen hatte. Als er nämlich einſt an 
ein Fenfter feines Palaſtes trat, aus welchem er oft zu feiner 
Erholung ber Ausficht auf die Seine fich erfreute, drang ihm 
ein unerträglicher Geſtank entgegen, indem Wagen durch bie 
Stadt fuhren und den Schmutz ber Straßen aufmühlten; aus 
genblicklich berief er die Bürger und den Prevot zu fich, gebot 
ihnen die Straßen ber ganzen Stadt mit ſtarken und harten 
Steinen zu pflaſtern, und fein Befehl wurde fogleich audges 
führt. Im die neuen Mauern, mit welchen ex die Stabt 1211 
umgab, ſchloß er zugleich die nächften Umgebungen vderfelben 
ein und er nöthigte die Beſitzer der auf folche Weile mit der 
Stadt verbundenen Acker und Weinberge, auf denſelben Häus 
fer zu baum oder fie an folche zu verfaufen, welche fich dazu 

bereit erklaͤrten) 


Auch durch. bie Erhebung des Bürgerfiandes fuchte 
Philipp IL, gleich feinem Vater, die Macht des Königthums 
dem Lehnöweien gegenüber zu verflärten. Gogleih im Anfange 


und insbefonbere über die Hofbeamten ber Grafen von Champagne, ib. 
I, 185, und über die ber capelingifchen Herzöge von Burgund Plan- 
eher, hist. de Bourg. II, 253 etc, 0 

1) Bigord, 11.16, Armoric, 85, 


_ 
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feiner Regierung beſtaͤtigte ex fruͤher verlichene Commeunaluen 
fafjungen und andere einzelnen Städten zugeflandene Stedhte; 
er ließ in den Städten, welche burch feine Eroberungen unte 
die unmittelbare Herrfchaft der Krone kamen, die Gommunen 
beftehen und er bemwilligte folche ſelbſt in nicht geringer Zahl; 
allein zugleich befchränkte er biefe Bewilligungen auf kleiner⸗ 
Städte, in denen der Freibeitögeift, welcher dadurch gewedt 
und genährt werben muſſte, feinem Anfehn nicht gefährlich wer 
den konnte; er trat dieſem Geiſte fobald er über die Grenzen 
bed Zugeftanbenen binübergreifen wollte entgegen, und bie 
größern Städte in den unmittelbaren Beflgungen ber Krone er⸗ 
bielten von ihm fo wenig wie von feinen Vorgaͤngern eine 
Gommunalverfaffung; nur Abfchaffung einzelner Mishräudg, 
Beſchraͤnkung der bisher gegen fie geübten Willlär und ander 
Begünftigungen, welche den Wohlſtand befördern konnten, bes 
willigte ober verkaufte er benfelben. So befreite er die Bes 
mwohner von Orleand von allen willkuͤrlichen Abgaben und ges 
fland ihnen zu, baß fie, fo lange fie bereit fein fih vor Ge⸗ 
richt zu fielen, nicht gefangen gefegt und daß fie zu teiner 
hoͤhern Seldftrafe als ſechszig Sous, wofern fie nicht ein fie 
rered Verbrechen, nämlich Diebflabl, Raub, Mord, Verrath | 
ober Verflümmelung eines Andern ſich zu Schulden Fommen 
lieffen, verurtheilt werden follten, indem dafuͤr ein Jeder vom 
ihnen fich verpflichtete von jeglihen Maße Wein und Getreide 
jährlicher Einnahme zwei Denierd zu entrichten '): In Paris 
‚beftand eine beworrechtete Hanbelögefellfchaft, ein Berein von 
Waſſerkaufleuten oder Zlußhändlen ?), deren ausichlichliched 
Recht Waaren auf der Seine in Paris einzuführen, als ein 
feit alter Zeit beftehenbes Ludwig VIL. beftätigt hatte, an be 
sen Spige ein Prevot der Kaufleute und Schöffen (Scabini) 
als Handelörichter flanden und deren Mitgliever banfatifche 
Kaufleute bieffen. Philipp begünftigte diefen Hanſe, fowie 
überhaupt ben Handel feiner Hauptflabt, indem er auf eine 
für jene und biefen vortheilhafte Weile die Grenzen des Ges 
biets beflimmte, innerhalb deſſen andere franzöfifche Kaufleute 


1) Ordonn, XI, 277. 
2) Aquae mercatores. 
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nicht anders als nur in Gemeinſchaft mit einem pariſer oder 
| emem zu Paris wohnenden banfeatifhen Kaufmann Handel treis 
ben folten, und er bewilligte ſpaͤter der Gefelfchaft auch das 
Hecht gefchwerene Ausrufer anzuftellen, die Gewichte zu regeln 
und in biefer Hinficht bie niedere Gerichtsbarkeit und Polizei 
auszuüben '). 

Ebenfo beharrlich als Philipp darnach frebte das König» 
thum unabhängig zu machen vondder Herrfchaft bed Lehnswe⸗ 
ſens und diefed jenem unterzuorbnen, ebenfo beharrlıch wider 
ſprach er durch Wort und That den Anfprüchen des Papſt⸗ 
thums, welches auffer der Regierung der gefammten Kirche 
auch die Leitung der weltlichen Angelegenheiten foderte ), ber 
Abficht der Beiftlichen, völlige Unabhängigkeit, auch wenn fie 
in weltliche Verhältniffe eimtraten, zu erlangen und den Eins 
griffen, welche bie Kirche beſonders durch die Erweiterung ih⸗ 
ver Gerichtsbarkeit ſich jetzt noch mehr als früher in die Rechte 
ber weltlihen Gewalt erlaubte; und fein Widerfland konnte um 
fo nachbrüdlicher und erfolgreicher fein, ald ex von den Großen 
feines Reiches, weldye darin durch ein gemeinfames Intereſſe 
nit ihm vereinigt wurben, bereitwillig unterflügt wurde. Zwar 
muſſte auch er: die Neigung zu einer geliebten Gemahlin der 
auf eine allgemein anerkannte Berechtigung fich filıgenden Fo⸗ 
derung des Papfled aufopfern; allem das gebietende Verlangen 
auch) eines Innocenz III., daß er einen Waffenſtillſtand mit 
England im Jahre 1203 fchlieffen folle, beantwortete er, wie 
bereitö erwähnt wurde, durch bie Erklärung, baß er nicht vers 
pflichtet fei im Lehnsfachen den Geboten bes apoftolifchen Stuh⸗ 
Les Folge zu leiften und baß der Streit zwifchen ihm und dem 
Könige von England den Papft nichts angehe. Bald darauf 
begann er auch die Anfprüche ber Geiſtlichkeit ſeines Reiches 
auf eine ausgedehntere Gerichtsbarkeit in die fruͤheren Schran⸗ 
ken zurüuͤckzuweiſen, ihr die Ungeſtraftheit zu entziehen, welche 
fie ſelbſt für Verbrechen durch ihren Stand zu erlangen ſuchte, 


1) Ordom, XI, 290. 809. Raynouard, hist. da droit muni- 
äpal en France, in ber deutfchen Überfegung,, II, 128. 124. 
2) Innoc. III. epist. II, 209: Dominus Petro non solum uni- 
jorsam ecclesiam, sed totum reliquit seculum gubernandum, 
Schmidt, Gefhihte von Frankreich. I. 36 
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und fie zur Erfüllung ber Verbinblichkeiten, zu welchen fe 
durch weltlichen Befig, namentlich durch den Beſitz von Lehen, 
‚verpflichtet war, zu nötbigen. Nach der Eroberung der- Nos 
mandie, gegen dad Ende des Jahres 1205, verfammelte er 
nämlich eine‘ große Anzahl von Baronen dieſes Lanbes, ef 
fie ſchwoͤren anzugeben, welche Rechte früher die Herzoͤge mb 
fie felbft im Verhaͤltniß zur Geiſtlichkeit befeffen hatten, ex inf 
biefe zur Beobachtung fir ie Zukunft aufzeichnen, und auf 
folche Weiſe wurde Folgendes fefigefegt. Kein Geiftlicher barf 
Jemanden vor ein geiftliched Gericht ziehen wegen eines Eibes 
welcher in Begiehung auf ein weltliches Lehen ober irgend ein 
weltliched Eigenthum geleiftet worden ifl; nur wem ber Eib 
fih auf ein Heirathögut, ein Legat ober das Beſitzthum vie 
GSeiftlichen oder eined mit bem Kreuze Bezeichneten ſich bi⸗ 
zieht, kann die Kirche darüber richten. Wenn derjenige wel 
cher dad Patronatsrecht über eine Kirche befist, zum Geifilichen| 
an berfelben einen geeigneten Mann vorfchlägt, fo fol ber Erz⸗ 
bifchof oder Bifchof der Diöcefe denfelben anzımehmen verpfäc, 
tet fein, Streitigkeiten über jenes Recht follen aber: in dem 
Serichtöhofe des Königs ober dedjenigen, auf deflen Lehen bie 
Kirche fich befindet, entfchieden werden. Wenn ein Geifllicher, 
welcher ein weltliches Lehen befist, fich gegen den Lehnsherrn 
vergeht, jo kann diefer alles Eigenthums bed Geifllichen, wel 
cheö er auf dem Lehen findet, fich bemächtigen, bis Diefer je 
nen Verpflichtungen Senüge leiflet. Dad Vermögen bed Wu⸗ 
chererö, über welches derfelbe nicht vor feinem Tode verfügt 
bat und welches er innerhalb eines Jahres vor bemfelben uf 
Zinfen ausgeliehen hat, fällt dem Könige zu. Die beweglichen 
Güter defien welcher ohne Zeftament flirbt und bes Seh 
mörderd werben dem Könige zu heil, oder demjenigen, in def 
fen Lande fich die Verflorbenen zuletzt aufgehalten haben. Wem 
Jemand während des Gotteöfriedend, vom Abend des Sonn 
abends bis zum Morgen bed Montags, einen Anbern verwun 
det und dadurch ein Glied oder dad Leben venwirkt, fo gebührt, 
wenn ber DBeeinträchtigte klagen will, die Entfcheivung dem 
Gerichtöhofe des Königs, und wenn der Angeflagte überführt 
ift,. fo erhält die Kirche eine Buße von höchftend neun Livres, 
das Übrige der König. Wenn die Kirche die Auslieferung eined 
| 
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Geiſtlichen, der aus irgend einer Urfache verhaftet worden ifl, 
verlangt, fo fol ihre Foderung erfüllt werben, unb werm ber 
Geiftliche des Diebftahls oder Mordes überführt wirb, fo foll 
er aus dem Lande verbannt werben und ſchwoͤren daſſelbe nicht 
wieber zu betreten; thut er dies dennoch ohne Erlaubniß des 
Königs, fo fol er beftraft werden, und wenn er bann wiederum 
ein Verbrechen begeht, fo fol der König über ihn wie uͤber 
einen Laien richten). — Auch aufferhalb der Normandie, in 
den übrigen Xheilen des Reiches, fühlte man das Bebärfniß 
den fortwährend gefteigerten Anmaßungen ber Geifllichkeit en⸗ 
gere und beflimmte Grenzen zu fegen, und auf einer Ber: 
ſammlung zu Melun vereinigten fich ber König und die Bas 
rone des Reiches über folgende Anordnungen, zum Theil aͤhn⸗ 
lichen Inbalts wie jene Beſtimmungen. Da die Geiſtlichen 
Streitigkeiten uͤber Lehen, unter dem Vorwande, daß zwiſchen 
den ſtreitenden Parteien Verſprechungen ober ein Eid ſtattge⸗ 
funden haben, vor ihren Gerichthof zu ziehen und dadurch den 
Lehnöherer: der Gerichtsbarkeit uͤber feine Lehen zu berauben 
pflegten, fo erklärten der König und die Barone: fie wollten 
allerdings, daß die Geiftlihen über Meineid und Treubruch, 
aber nicht, daß fie über Lehen richteten, und wenn Jemand 
jener Vergehungen überführt fei, fo könnten fie ihm eine Buße 
auflegen, allein der Herr des Lehens folle nicht die Gerichts⸗ 
barkeit über daſſelbe verlieren und bie Geiſtlichen follten fich 
nicht an dem Lehen vergreifen. Die Geiftlichen follen wegen 
Befigungen, welche der kirchlichen Gerichtöbarkeit nicht unters 
worfen find, Niemanden vor einem kirchlichen Gerichte, ſon⸗ 
bern nur vor dem ded Grundherrn anlagen. Da die Geift: 
Lichen diejenigen ihrer Genoffen, welche ein das Leben ober ein 
Slied verwirkendes Verbrechen begangen hatten, zwar begras 
birten, übrigens aber von aller Strafe zu befreien fuchten, fo 
wurde fefigefeßt: die Geiſtlichen follen den Degradirten zwar 
nicht dem weltlichen Gericht: überliefem, fie ſollen ihn aber 
auch nit von der Strafe befreien noch an einen Ort bringen, 
an welchem er nicht gefangen genommen werden Tann, fondern 
Die Gerichtöbeamten follen, ohne daß fie deshalb angeflagt wer: 


1) Brussel a. a. DO. Chartes etc. 4 — 26. 
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den koͤnnen, ibn aufjerhalb der Kirche und des Kirchhofes er 
greifen und das Gericht Über ihn vollziehen. Ferner wurbe bes 
flimmt: wenn Geiflliche ein Land kaufen, fo follen fie bem 
Oberherrn deſſelben den dafür fchulbigen Dienft leiſten. Die 
Biſchoͤfe und Erzbifchöfe follen von den Bewohnern ihrer Dib: 
cefen nicht einen Eid verlangen, baß fie auf Binfen nie gelie 
ben haben ober leihen werden; bie Geifllichen follen die 
jenigen nicht ercommuniciren, welche Betreide oder andere Wax 
ven am Sonntage verlaufen, noch diejenigen, welche von Ju 
den kaufen oder an Juden verkaufen ober benfelben Dienfie 
leiften, wol aber die Buhlerinnen der Juden; auch folen fie 
nicht Jemanden ercommuniciren ober über fein Land bat Ja⸗ 
terbict auöfprechen wegen Vergehungen eined Diener, beva 
nicht dee Herr, ober in feiner Abweſenheit fein Beamter aufge 
fodert worden ift dafür Genugthuung zu leiſten, ebenfo wenig 
auch, ohne daß dies gefchieht, wenn Jemand fich wiſſentlich 
oder unwiſſentlich gegen bie Kirche vergangen hat). — 
Gleichzeitig mit der Erhebung des Königthumd über daB 
Lehnöwefen, mit ben Anfängen einer allgemeinen Reichöregies 
rung vermittelft einer allgemeinen Gefeggebung beginnt auch bie 
Begründung einer geordneten Staatsverwaltung, einer 
-  georbnetern Verwaltung der ber Krone unmittelbar unterwor⸗ 
fenen Xheile des Reiches. Bis gegen dad Ende bed zwölften 
Jahrhunderts war in Biefen und fo auch m den Lehen ber 
Bafallen die Handhabung ber Gerichtöbarkeit, die Erhebung 
der Einkuͤnfte und die Sorge für bie öffentliche Ruhe und Si⸗ 
cherheit den über die einzelnen Stäbte und deren Ungegenb ges 
festen Prevots (praepositi) anvertraut, welche dem Seneſchall 
untergeorbnet waren. Als Philipp, II. aber im Begriff war 
feinen Kreuzzug anzutreten, änderte ex (1190) diefe Einrich⸗ 
tung und gab der Verwaltung größere Einheit, indem ex meh⸗ 
rere.PrevotEd zu einer Bailliage vereinigte und mehrere Pre⸗ 
vots einem Ballli.unterorbnete ?); er beflimmte zugleich, baß bie 


1) Brussel a. 0.0. 7—2. 

2) &o wurden bie bamaligen Kronlaͤnder in bie Bailliages vom 
Paris, Gtampes, Orleans, Bourges, Gens und Berin getpeilt, von 
welchen indeß die Verwaltung ber erſten bald darauf dem koͤniglichen 
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Baillis jedem Prevot vier — in Paris ſechs — einſichtsvolle, recht⸗ 


liche und unbeſcholtene Maͤnner zur Seite ſetzen ſollten, damit er 
dieſe oder doch wenigſtens zwei von ihnen bei allen Geſchaͤften zu 


N Rathe ziehe, und daß fie in ihrem Amtsbezirke monatlich eine 


Öffentliche Sigung halten follten, um den Klagenden ohne Vers 
zug Recht und Gerechtigkeit zu gewaͤhren und auch die Rechte 
des Königs wahrzunehmen. Der Misbrauch ber den Baillis und 
Prevots Lbertragenen Gewalt wurde durch das Verbot bes 
ſchraͤnkt, fih der Perfon ober des Eigenthums deſſen zu 
bemächtigen, welcher fichere Bürgen dafür zu flellen bereit fei, 
daß er vor dem Pöniglichen Gerichte erfcheinen werbe, wofern 
derfelbe nicht Meuchelmord, Zodtfchlag, Verrath und Räuberei 
fih hatte zu Schulden kommen laſſen; auch nur für diefen 
Ball wurde ben Baillis die Abfegung ber ihnen untergebenen 
Prevots geftattet, Über andere Vergehungen berfelben hatten fie 
dem Könige zuvoͤrderſt Bericht zu erflatten. Die Töniglichen 
Einfünfte follten an brei jährlichen Terminen zu Parid abges 
liefert und zwar den ſechs dem Prevot diefer Stadt zur Seite 
geſetzten Bürgern. und dem Stellvertreter des Eöniglichen Mars 


ſchalls übergeben werben). Daß Philipp II. diefe Anorbnuns 


gen während der folgenden Zeit feiner Regierung geändert habe, 
Davon findet fich Feine Spur. Die richterlichen Amtöbefugnifie 
der Prevots und Baillis fcheinen im Allgemeinen — Nachrichs 
ten, aus welchen eine genaue Beflimmung entnommen werben 
Eönnte, fehlen — dadurch unterfchieben geweſen zu fein, daß 
jenen die niebere, biefen die höhere Gerichtöbarkeit zuſtand, und 


wahrfcheinlich fanden fchon in biefer Zeit Appellationen von 


Prevot von Parts Äbergeben wurbe- Derfelbe Name wurde ben größern 


Bezirken gegeben, in welche bie fpätern Griverbungen ber Krone im 
noͤrdlichen Frankreich getheilt wurden; die Erwerbungen im füblichen 
Frankreich wurden in Genechauffen unter Genefchällen getheilt. So 
Hatte ſchon Ludwig VIII. nach der Beſignahme von Beaucaire und Gars 
caſſonne in jeder dieſer Städte einen Seneſchall eingeſezt, und bie von 
&rafen von Zouloufe 1229 abgetretenen Länder wurben ber Verwaltung 
Diefer beiden Senefchälle anvertraut und fo in die Senechauſſeen von 
Goarcaffonne und Beaucaire getheilt. 


Ä 1) Urkunde Philipps IT. (testamentum Philippi) bei „Rigord. 80. 
31, und in Ordonn. I; 19— 22. 
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jenen an biefe flatt. Die Zufammenfegung der Gerichte ber 
Baillis, wie fie ein franzöfifcher Rechtögelehrter aus Der zwei⸗ 
ten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ') angibt, Tann als 
ſchon in der erften Hälfte deffelben vorhanden angenommen werben. 
Diefe Gerichte wurden nämlich entweder, wie bei Klagen über . 
Lehnöverhältniffe und bei Streitigkeiten zwifchen Bürgern, aus den 
Standeögenofien, den Paird des Angellagten oder aus em 
ſichtsvollen Manmern, welche ber Bailli berief und nach deren 
Rath er das Urtheil fällte, zufammengefeht. Als Finanzbeam⸗ 
ten hatten die Baillis bie Erhebung des größten Theiles ber 

Eöniglichen Einkünfte, die Prevots die Erhebung derjenigen, 

welche der König ald Srundeigenthümer bezog, und der Abgas 

ben, welche für die Abfaffung und Unterfiegelung gerichtlider 
Urkunden entrichtet wurten. Diefe vom Prevot erhobenen Ein: 
kuͤnfte, fowie die demfelben zuftehende Gerichtöbarkeit, wurben 
im Anfange des breizehnten Jahrhunderts von drei zu drei 
Zahren verpachtet, umd bie Prevotd waren in diefer Zeit nicht 
bem uͤber fie gefesten Bailli zur Rechenfchaft und Zahlung vers 
pflichtet, fondern fie thaten dies felbft zu Parid. Die Baillia⸗ 
ges wurben von bem Könige gewöhnlich auf brei Jahre verlies 
ben, und wenn der Bailli nach Ablauf diefer Zeit nicht Urfach 
zu feiner Entlafjung gegeben hatte, wurbe er über eine andere 
Bailliage gefebt. 

Die Einkünfte des Königs wurden erſt durch bie 
größere Ausdehnung ber unmittelbaren Herrſchaft der Krone 
bedeutender‘, da bie Befißer ber größern Lehen in biefen aller 
derjenigen Einkünfte genoffen, welche der König in ben Kron⸗ 
ländern erhob, und es, folange bie Macht beffelben nicht einen 
Miderfpruch bedenklich erfcheinen ließ, von ihrem Belieben ab: 
bing, bie von ihnen und ihren Unterthbanen verlangte Beiftener 
zu ben allgemeinen Bebürfniffen des Staates zu bewilligen. 
Als Grundeigenthümer bezog der König. die Einkimfte, welche 
bie Eöniglichen Meierhöfe, Backoͤſen, Mühlen, WBeinprefien, 
Wieſen, Fluͤſſe, Teiche, Märkte, Hallen und Fleifchbänke ge: 
währten. Als Oberlehnsherr erhielt er von feinen Vaſallen die 
fchon früher üblichen Lehnsabgaben, wenn er nicht auf dieſel⸗ 


1) Beaumanoir a. a. O. e. 1,p. 11. 
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ben befonberd verzichtet hatte); die Gelbfumme, welche bei 
bem Verkaufe eined Lehens gezahlt wınbe, betrug insbeſondere 
den fechfien Theil des Preifes in den Ländern des gefchriebenen 


echtes, den fünften in denen des Sewohnheitsrechtö, und wenn’ 


‚ ein Zehen durch Schenkung oder Vermaͤchtniß an einen andern 


Beſitzer kam oder an einen entferntern Verwandten fiel, fo er 
bielt der Lehnöhere gewoͤhnlich die Einkünfte eines Jahres. 
Am einträglichfien waren die Einkünfte, welche der König als 
Landesherr hatte. Sie beftanden zundchfi in den Abgaben ber 
der Grundfleuer unterworfenen Srunbftüde und der zu. einer 


Derfonenfteuer verpflichteten Bewohner der Städte und bed 


Landes, und in dem Extrage der koͤniglichen Zölle, der gericht: 


‚ chen Steafgelder, der Naturalleiftungen, theild Frohndienfte, 


theild Abgaben in Naturalien, und der Gelbfummen, welde 
für die Bewilligung einer Communalverfaffung oder geringerer 
einzelnen Städten bewilligten Rechte vom biefen jährlich gezahlt 
wurden. Aufferdem gewährten dem Könige als Landeöhern 
noch eine nicht geringe Anzahl auf einzelne Fälle und Perfonen 
fi beziehender Rechte, welche indeß auch die Befiger ber 
größern Lehen mit ihm theilten, nicht unbedeutende Einkünfte. 
Don der Kirche wurden folche erhoben nicht allein vermittelft 
der zwei nur in einzelnen Fällen durch freiwillige Verzichtlei⸗ 
lung aufgehobenen Rechte, des Spolienrechts und bed Rechtes 
ber Regalie,. fondern auch dadurch, bag von ben Kirchen. und 
Köftern nicht geringe Geldſummen gefodert wurben und ents 
zichtet werben mufiten für die Erlaubniß liegende Gründe durch 
Kauf oder Schenkung zu erwerben, weil diefe dadurch ber 
willtürlihen Befleuerung und dem Wechfel des Beſitzes entzo> 
gen wurden und der Landeöherr, wenn fie Lehen deſſelben was 
ren, die bei einem ſolchen Wechfel möglichen Einkünfte verlor. 
Der Betrag bdiefer Abgabe, welche droit d’amortissement ?) 


genannt wurde, hing lange Zeit von bem Belieben des Herrn 


1)-&. oben 244. 245. 247, 248, 


2) Admortizatio wird von Du Cange s. v. erflärt: Praediorum 
translatio in manum mortuam seu praediorum acgquisitio facta a mo- 
nasteriis et collegiis religiosis vel etiam Laicis, quae semel acquisita 
in commercio mutationibus aliisque praediorum oneribus obnoxia esse 
desinunt, nec adventitia feudorum commoda producunt. 


— — ——— — 
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ab, erſt ſeit dee zweiten Hälfte des dreizehmen Jahcſcen 


wurbe bdetfelbe durch Geſetze feſtgeſtellt. Auſſerdem van IE 
biſchoͤſlichen Kirchen und die Kloͤſter dem Einlagerugegk 
(droit de gite) unterworfen, welches auch auf ben fies 
laſtete und für ben Inhaber ebenfo eintraͤglich al fire 
gen, gegen welche ed ausgeuͤbt wurde, laͤſtig war. Em 
der merovingifchen Zeit pflegte naͤmlich der König die Md 
feined Reiches und auch die bedeutendern Städte, in weint 
feibft keinen Palaft batte, jährlich zu befuchen und was 
Mönchen, der Geiftlichkeit und den Bürgern mährb I 
meiſt dreitägigen Aufenthalt? Wohnung und Unterhalt MP 
dem; im Verlaufe des legten Jahrhunderts ber Tarolingie 
Beit eigneten fich. zwar dies Recht wie die übrigen Kurigech 
die mächtigern Bafallen innerhalb ihrer Lehen zu, allem in ia 
felben Maße als fich die Kronlaͤnder erweiterten, wur a 
jened Recht wiederum für den König einträglicher, zund u⸗ 
ſelbe auch bedeutende Einkünfte in Geld gewährte. Di 


- barkeit ded Unterhalts des Königs und feines Gefolh w 


mehr noch der Schaden, welchen dies anzurichten pilaßı ⸗ 
wie das Beduͤrfniß des erſtern nach baarem Gelde, ul 
ten naͤmlich, daß man ſich von beiden Seiten uͤber ab 
ſtimmte Geldfumme vereinigte, welche entweder bei ber BF 
fenheit des Königs oder jährlich gezahlt wurde, ine 
dieſer jeboch vorbehielt auch nach Belieben bie Unterhalt 
fih und fein Gefolge felbft zu foden. Der Ertm 
Seldfummen war um fo bebeutender, als, bie Könige um 
Stadt faft fo viele Verpflegungen verlangen konnten, h 
von ihm abhängige, geiftliche und weltliche Genofle 
derſelben gab: fo in Rheimß eine von ber — 
eine zweite von der Abtei des heiligen Remigius, em e 
von drei andern Abteien zufammen unb eine viett WM 
Bürgern, wenn fie fich kroͤnen lieffen, und fie ben 
Verwandlung biefer Verpflegung in eine beſtimmte 
oͤfter, um ſich fuͤr ungewoͤhnliche groͤßere Ausgaben ve * 
zu verſchaffen. Dies that namentlich Ludwig VIL, ab L 
gen ben Grafen von Zonlonfe umd die Albigenfer 8. 
auch Ludwig IX. befuchte, nach feiner Rückkehr aus ae 
genlande, faſt jährlich die Stäbte und Kloͤſter IM 


| 
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za fich jene Seldfinmene Intrichten zu laſſen ). Gonfifcatios 
3» vermehrten ferner die Einkünfte und Befigungen des Koͤ⸗ 
gs, ſeitdem berfelbe wiederum Macht genug erlangt hatte, um 
exlegungen ber Lehnöpfliht durch Einziehung der Lehen zu 
Rrafen; auf diefe befchränkten ſich anfangs die Gonfifcatios 
a, fpäter wurden fie auch auf umabhängiges, bewegliched und 
sbewegliches Eigenthum auögebehnt, jedoch wurden fie durch 
e barlıber in Frankreich herrfchenden nicht in allen Xheilen 
3 Landes gleichen Grundſaͤtze befchränkt, und während in 
nigen Gegenden nur dem Könige nicht den Vaſallen das 
echt dazu eingerdumt, oder fie nur wegen Verlegung ber Mas 
Hät des Königs zugelaffen wurden, durften fie in andern gar 
ht angewandt werden, nur in Beziehung auf bie fogenanns 


na Lombarden, die mit dem Geldverkehr fich befchäftigenden 


aufleute, und in Beziehung auf die Juden waren ihnen keine 
ichranten geſetzt. Die Juden, von deren gewaltthätiger unb 
maenfchlicher Behandlung während bed Mittelalters die frans 
fifche Gefchichte zahlreiche Beweiſe gibt, waren gezwungen 
if mehrfache Weiſe der Geldbeduͤrftigkeit des Königs und ber 
arone, ald deren Knechte fie galten unb deren Land fie nicht 
me Erlaubniß verlaffen durften, abzuhelfen: fie mufften eine 
hrliche durchaus willlürliche Steuer zahlen und eine Abgabe 
w die gerichtliche Abfafjung der ihnen zu gebenden Schuldvers 
hreibungen und dexen Unterfiegelung entrichten, öfter wurden fie 
8 bem Reiche vertrieben und ihre Güter eingezogen, und 
enn ihnen gegen große Geldſummen auch bie Ruͤckkehr ges 
tet wurde, fo traf fie bisweilen bald wiederum jenes Schick⸗ 
47). Berner fiel die Hinterlafienfchaft des Baſtards, welcher 
ine rechtmäßigen Söhne hatte, dem Herm des Landes zu, 
ı welchem ex flarb; ebenfo fiel die der Fremden, unb als 


Ihe, als Aubains’), wurben auch bie Franzoſen betrachtet, 


1) Brussel a. a. ©. I, 536 etc. 

2) Brussel a. a. ©. I, 570 etc, „Es war bie Politik ber Ks 
ge von Frankreich, bie Juden als Schwämme zu gebrauchen, welche 
ve UVnterthanen ausfogen und dann von ihnen auf minber verhaffte 
zeiſe als durch birecte Befteuerung ausgebrüdt werben Eonnten.” Hal- 
m, view of the state of. Europe during the middle age. Die Übers 
ung von v. Halem I, 19%, 

35) D. h. alibi nati, 
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ab, erſt ſeit der zweiten Hälfte des breischnten Jahrhunderts 
wurbe betfelbe Durch Geſetze feſtgeſtellt. Aufierbem waren bie 
bifhöflihen Kirchen und die Klöfter dem Einlagerungsrechte 
(droit de gite) unterworfen, welches auch auf den Stäbten 
laftete und für den Inhaber ebenfo einträglich als für biejenis 
gen, gegen welche ed ausgelbt wurde, Iäflig war. Schon in 
der merovingifchen Zeit pflegte nämlich der König die Kloͤſter 
ſeines Reiches und auch die bedeutenden Städte, in welchen er 
feibft Seinen Palaft hatte, jährlich zu befuchen und von deu 
Mönchen, der Geifllichkeit und den Bürgern während eines 

meiſt breitägigen AufenthaltE Wohnung und Unterhalt zu fes 

dern; im Verlaufe ded legten Jahrhunderts der karolingiſchen 

Zeit eigneten fich. zwar dies Recht wie bie übrigen Koͤnigsrechte 
die maͤchtigern Vafallen innerhalb ihrer Lehen zu, allein in bems 
felben Maße als fi die Krpnländer erweiterten, wurbe au 
jenes Recht wieberum für den König einträglicher, zumal dafs 
felbe auch bedeutende Einkünfte in Geld gewährte. Die Kofls 
- barkeit ded Unterhalt bed Königs und feines Gefolge und 
mehr noch der Schaden, welchen dies anzurichten pflegte, ſo⸗ 
wie dad Bebürfniß des erflern nach baarem Gelbe, veranlafls 
ten nämlih, daß man fich von beiden Geiten über eine be 
filmmte Geldſumme vereinigte, welche entweder bei ber Amwe 

fenheit des Königs ober jährlich gezahlt wurde, indem fi 
biefer jedoch vorbebielt auch nach Belieben die Unterhaltung für 

fih und fein Gefolge felbft zu fodern. Der Ertrag biefer 

Seldfummen war um fo bebeutender, als die Könige im jeber 

Stadt faſt fo viele Verpflegungen verlangen konnten, ald «B 
von ihm abhängige, geiftliche und weltliche Genoflenfchaften in 
derfelben gab: fo in Rheims eine von ber erzbifchöflichen Kirche, 
eine zweite von ber Abtei ded heiligen Remigius, eine dritte 
von drei andern Abteien zufammen unb eine vierte von ben 
Bürgern, wenn fie fich Erönen liefſen, und fie bemußten bie 
Verwandlung diefer Verpflegung in eine beflimmte Geldſumme 
öfter, um _fich für ungewöhnliche größere Ausgaben bie Mittel 
zu verfhaffen. Died that namentlich Ludwig VIIL, als ex ges 
gen den Grafen von Toulouſe umd die Albigenfer z0g, und 
auch Ludwig IX. befuchte, nach feiner Rückkehr aus dem Mors 
genlande, fait jährlich die Städte und Kloͤſter feiner Länder, 
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um ſich jene GWeldfumme Antrichten zu laffen '). Gonfifcatios 
nen vermehrten ferner die Einkünfte und Beligungen des Koͤ⸗ 
nigs, feitbem berfelbe wiederum Macht genug erlangt hatte, um 


Verletzungen ber Lehnöpflicht durch Einziehung der Lehen zu 


beſtrafen; auf dieſe befchränkten fi) anfangs die Confifcatios 
nen, fpäter wurden fie auch auf unabhängiges, bemegliches und 
unbewegliched Eigenthum audgebehnt, jedoch‘ wurden fie durch 
Die darlıber in Frankreich herrfchenden nicht in allen Theilen 
bed Landes gleichen Srundfäge befchränkt, und während in 
einigen Gegenden nur dem Könige nicht den Vaſallen das 
Hecht dazu eingeräumt, oder fie nur wegen Verlegung der Mas 
jeflät des Königs zugelaffen wurden, durften fie in andern gar 
nicht angewandt werden, nur in Beziehung auf die fogenanns 
ten Lombarben, die mit bem Geldverkehr ſich befchäftigenden 
Kaufleute, und in Beziehung auf die Juden waren ihnen feine 
Schranken gefest. Die Juden, von deren gewaltthätiger und 
unmenfchlicher Behandlung während des Mittelalterd die franz 
zöfifche Gefchichte zahlreiche Beweife gibt, waren gezwungen 
auf mehrfache Weile der Geldbeduͤrftigkeit des Königs und ber 
Barone, ald deren Knechte fie galten und deren Land- fie nicht 
ohne Erlaubniß verlafien durften, abzubelfen: fie muflten eine 
jährliche" durchaus willkuͤrliche Steuer zahlen und eine Abgabe 
fie die gerichtliche Abfaffung der ihnen zu gebenden Schuldvers 
ſchreibungen und deren Unterfiegelung entrichten, öfter wurben fie 
aus dem BReiche vertrieben und ihre Güter eingezogen, und 
wennm ihnen gegen große Geldſummen auch die Ruͤckkehr ges 
ſattet wurde, fo traf fie bisweilen bald wieberum jenes Schick⸗ 
ſal ). Berner fiel die Hinterlaffenfchaft des Baſtards, welcher 
keine rechtmäßigen Söhne hatte, dem Herrn des Landes zu, 
in weldem er farb; ebenfo fiel die der Fremden, und als 


ſolche, als Aubains *), wurden auch bie Branzofen betrachtet, 


1) Brussel a. a. D. I, 536 etc. 

2) Brussel.a. a. ©. I, 570 etc, „Es war bie Politit ber Koͤ⸗ 
nige von Frankreich, die Juden als Schwämme zu gebrauchen, welche 
ihre Unterthanen ausfogen und bann von ihnen auf minder verhaffte 
Seiſe als durch directe Befteuerung ausgebrüdt werben konnten.“ Hal- 
am, view of the state of, Europe during the middle age. Die Über: 
fegung von v. Halem I, 194, 

3) D. h. alibi nati. 
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welche ihren Geburtsort verlieffen ar in einer andern Gegend 
des Landes ihren Wohnfig nahmen, wenn fie ohne natürliche 
Erben ‚farben ‚ dem Landedhern und im breizehnten Jahrhum⸗ 
bert, in welchem fie ſich unter die Herrfchaft und den Schuß 
bes Königs zu ftellen pflegten, vornehmlich biefem zu; erſt Lud⸗ 
wig X. geftattete ihnen 1315 über ihre Güter durch Teflament 
zu verfügen '). Auch das Vermögen desjenigen, welcher ohm 
gefegliche Erben und ohne Zeftament flarb, und alle herrenlofen 
Dinge, deren Befiger entweder unbekannt waren oder welde 
von diefen nicht in Anfpruch genommen wurden, gehörten bau 
Landeöheren. In Beziehung auf bie in ber Erbe gefunbenen 
in älterer Zeit in derſelben verborgenen Schäge galt in ven 
Ländern bed gefchriebenen Rechtes dad römifhe Recht, nah 
welchem fie demjenigen ganz gehörten, welcher fie in feinem 
Grund und Boden fand, und wenn fit von Jemandem in 
fremdem Boden zufällig — abfichtliches Nachfuchen war unter- 
fagt — gefunden wurden, der Finder fie mit dem Herrn bed 
Boden theilte; in den Ländern des Gewohnheitstechts wurde 
wenigftens im breizehnten Sahrhundert der Grundſatz aufgeftellt, 
daß das Bold dem Könige, das Silber demjenigen, welcher 
die hohe Gerichtöbarkeit über den Boden hatte, gehöre ”). Enb> 
lich wurde auch das Müuͤnzrecht, welches der König aud noch 
in diefem Sahrhundert mit einer nicht geringen Zahl der Bas 
rone bed Reiches theilte, zu einer bedeutenden Vermehrung ber 
landesherrlichen Einkünfte benutzt: nicht allein verlangte ber 
Landeshere Entfchädigung für die Münzloften und einen bes 
flimmten Theil der in feinem Gebiete verarbeiteten Metalle als 
eine ihm als Landesheren zulommende Abgabe (droit de sei- 
gneuriage), fondern er erlaubte fich fogar zu feinem Vortheile 
die Münzen mit DVerfchlechterung ihres Realwerthes umpraͤgen 
zu laſſen, und nur durch befondere meiftend erfaufte Verguͤnſti⸗ 
gung erhielten die Vafallen und Bürger dad Verfprechen, daß 
die Münzen nicht ohne ihre Beiflimmung verändert werben folls 
ten’). Der Ertrag aller diefer Einkünfte reichte indeß wegen 


1) Ordonn. I, 612, 
2) Cod. L. X. t. 15. Etabliss. de 8. Louis. I, 90. 
8) Die erfte Srmähnung ber Erhebung des. Monetagium gehört ber 
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ihrer mangelhaften Verwaltung, wegen ber Verfchwenbung ber 
Herren und ihrer Fehden und Kriege oft nicht hin, um die _ 
Ausgaben zu beftreiten, und es bedurfte dazu noch aufferor 
dentlicher Einnahmen, welche durch aufferorbentliche Auflagen 
ober Seldbewilligungen, durch die Zaille und die Aides erlangt 
wurden. Die Taille, fowol Grund ald Perfonen: Steuer, war 
eine Abgabe, deren Auflegung und Größe ganz von dem Be: 
lieben des Landesherrn abhing; fie wurde von Allen gefobert, 
welche nicht wie die Bürger mancher Städte durch befondere 
meiſt erfaufte Berechtigung Freiheit von derfelben ober Feſt⸗ 
fegung bderfelben auf eine beflimmte Summe erlangt hatten, 
oder welche nicht durch Geburt und Stand, wie die Edelleute 
und die Geiftlichen, befreit waren; jedoch wurde fie auch von 
ben Legteren erhoben, fobald fie fd mit dem Handel befchäfs 
tigten, und die Güter der Erſtern, von welchen, bevor fie dies 
felben erworben hatten, die Zaille entrichtet. worden war, und 
ihre Häufer, welche fie nicht felbft bewohnten, waren biefer 
Abgabe unterworfen. Die Aides waren dagegen, urfprünglich 
wenigſtens und auch noch im vierzehnten Jahrhundert, aus 
freiem Willen zur Beflreitung ber Bebürfniffe des Staates, 
em häufigften zur Führung von Kriegen, dem Könige zugeflans 
dene Seldhülfen, zu denen auch diejenigen, welche von dee 
Taille frei waren, beitrugen; fowie indeß die Lehnshuͤlfsgelder, 

welche gleichfalls urfprünglich freiwillig gezahlt worden waren, 
herkoͤmmlich und feflftehend wurden, fo war dies auch fpäter 
mit den Ades der Fall. Zu diefen find auch die oft bedeuten: 
den Geldfummen zu. rechnen, welche die Könige unter dem 
Namen eines Geſchenks oder einer Anleihe verlangten. So bes 
wog Philipp IL 1221 die Gräfin von Champagne ihm ben 

® 


Zeit des erſten karolingiſchen Königs des fraͤnliſchen Reiches ans jeboch 
wenn eine ſolche Abgabe auch den Römern unbelannt war, fo iſt es 
Doch nicht unwahrſcheinlich, daß fie bereits von den merovingifchen Koͤ⸗ 
nigen gefobert wurbe. Das erfte Belfpiel der Verſchlechterung ber Eds 
niglihen Münzen in Frankreich gab Philipp I., welcher ben Silbermuͤn⸗ 
zen einen ſtarken Zufas von Kupfer, wahrſcheinlich ein Drittel, geben 
tieß, und Ludwig VI. folgte diefem BBeifpiele, indem er ben Kupferzuſat 
auf bie Hälfte erhöhte. Le Blanc, trait6 historique des monnoyes 
de France. Amsterd. 1692. p. 89— 91. 148, 152. 
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zwanzigften Theil ihrer Einkimfte während biefe Jahres zu 
überlaffen, um benfelben zur Bekriegung der Albigenfer zu ver 
wenden, und Philipp III. empfing 1285 in ber Bailliage von 
Bourged 1867 Livres ald Geſchenk und 7586 Livres als Au⸗ 
leihe, und in der Bailliage von Zourd 13,050 Livres ald Ans 
leide und ein Gefchen? von 200 Liored von bem Abte von 
Bourgueil '). 

Obwol Philipp II. die Überlegenheit des Lehnsweſens über 
bad Königthum vernichtet, ſelbſt gegen die mächtigflen Wafallen 
die Oberlehnöhoheit der Krone geltend gemacht, und ihr zur 
fenem Behauptung berfelben durch bedeutende Vermehrung ih⸗ 
. ver unmittelbaren Befigungen und ihrer Einfünfte die Mittel 
verfchafft hatte, fo bewies doch die Zeit der Minderjährigkeit 
feines Enkels, daß die Vaſallen das frühere unabhängigere 
Verhaͤltniß noch nicht vergefien und aufgegeben hatten, und 
dem Königthum drohte die Gefahr bie erſt erlangte und noch 
nicht hinlänglich geſicherte Seltung wieber einzubuͤßen. Die 
Thätigkeit und die Einficht der Königin Blanka wandte indeß 
nicht allein diefe Gefahr ab, fondern. fie befefligte auch das 
Werk Philipps II., indem fie die gimfligen Zeitumſtaͤnde bes 
nutzte und den unmittelbaren Kronlaͤndern eine noch größere 
Ausdehnung gab. Die von biefem Könige begonnene Ygsges 
flaltung des frühen Verhaͤltniſſes zwifhen dem Koͤ⸗ 
nigtbume und dem Lehnswefen erhielt eine weitere Eut⸗ 
widelung unter der Regierung und durch bie Perfönlichs 
keit Ludwigs IX., wenn biefer gleich durch anbere Beweg⸗ 
gründe beflimmt wurbe und zunächft ein anderes Biel erfirebte, 
Die Rechtlichkeit feines Charakters hielt ihn einerfeit3 baven 
zuruͤck Rechte zu verlegen und zu vernichten, welche feit Jahr⸗ 


1) Brussel I, 402. 418. — über die Prevots und Wallis, Torsie 
über die Einkünfte des Königs, f. ibid. I, 399 etc. und 491 ete. Die: 
gleichfalls für die von uns gegebene Darftellung benugten Abhandlungen 
bes Marquis von Pafloret: des revenus publics en France depuis le 
commencement de la troisiöme race jusqu’au r&gne de Louis XL, in 
den Vorreben zum funfzehnten und ben folgenden Bänben ber Ordonm, 
begichen fich größtentheils auf das vierzehnte und funfzehnte Jahrhe⸗ 
dert; auch die neueſten Finanzgeſchichten Krantreihs von Baili uwmb 
von Breffon gewähren für die frühern Zeiten wenig. 
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humberten anerkannt waren und gegolten hatten; allein anderer» · 
ſeits wurde. feine wohlwollende Gefinnung, feine Froͤmmigkeit 
und feine religiöfe Gewiſſenhaftigkeit durch Berechtigungen vers 
letzt, welche ben Geboten bes Chriftenthums und ben Verord⸗ 
nungen der Kirche entgegen waren und die Ruhe und Wohl 
fahrt feines Reiches ſtoͤrten; feine Anficht von ber Bebeutung 
der Töniglichen Winde, auf deren Ausbildung obne Zweifel ſo⸗ 
wol altteflammentarifche Ausfprüche als auch die Grundſaͤtze des 
Staatsrechts des römifchen Kaiſerreichs Einfluß gehabt hatten, - 
näbrte in ihm die Überzeugung, daß ihm nicht allen die Bes 
fugniß zuftehe, fondern felbft die Pflicht obliege jene Berechti⸗ 
gungen aufzuheben oder wenigſtens zu befchränten, und er bes 
reitete dadurch zugleich, ohne es zu beabfichtigen, die Vernich⸗ 
tung der ber Macht des Lehnsweſens allein noch gebliebenen 
Stuͤtze, ber Ausübung auch der höchften Gerichtöbarkeit durch 
Lehnöbefiger, vor. Jene gewiffenhafte Achtung, welche Ludwig 
meiftend den Rechten der Lehnöbefiger bewies, ſpricht fich zu> 
nächft darin auf das beftimmtefte aus, daß er felbft den Lehnds 
brauch, welcher den Aftervafallen verpflichtete dem unmittelba= 
ren Lehnsherrn im Kriege fogar gegen ben Oberlehnsherrn Bei⸗ 
ſtand zu leiften, auch dba anerkannte, wo berfelbe gegen ihn 
geltend gemacht wurde. Als nämlich in dem Kriege, welchen 
er 1242 gegen den Grafen von Ia Marche führte, das Schloß 
Fontenai in Poitou erft nach tapferer Vertheidigung durch einen 
 aunedten Sohn beffelben in feine Hände fiel, fo wies er bie 
Auffoderung die Gefangenen mit dem Tode zu beftrafen zuräd, 
weil fie Feine Schuld auf fich geladen hätten, indem der Sohn 
dem Vater gehorfam gewefen fei und die Anden ihrem Herm 
gedient hätten. Berner pflegte er, ebenfo wie fein Großvater, 
die Barone des: Reiches an feinem Hofe zu verfammeln und 
ihre Theilnahme und Beiſtimmung zu verlangen, wenn er Ges 
fegen eine allgemeinere Geltung auch auſſerhalb feiner unmits 
telbaren Befigimgen verfchaffen wollte; mur fuchte er dieſer alls 
gemeinen Geſetzgebung dadurch eine größere Ausbehnung zu 
geben, daß er, was jedoch ſchon fein Water Ludwig VIII. ges 
than hatte, die Beobachtung ‚von Verordnungen, zu welchen 
nur eine gewifle Zahl von Baronen ihre Beiftimmung gegeben, 
auch von den andern verlangte, und dadurch, baß er biefelben 
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als nach gemeinfemen Rathe feiner Barome von ihm feſtgeſch 
befannt machte, und daß er ſich die Hilfe der Beiſtimmenden 
verfprechen ließ, um Diejenigen, welche ben Verordnungen Folge 
zu leiften verweigern würden, dazu zu zwingen '). Anderer: 
ſeits benugte Ludwig das Anfehn und bie Macht dei Kiig 
thums, um eine Sitte abzufchaffen,. welche ein befonberes Dos 
recht der Lehnöbefiger war, welche in feinen Augen aber m 
eine Herrfchaft roher Gewalt, eine Verlegung der Öffentliche 
Ordnung und Ruhe, deren Aufrechthaltung er fir Königspfiht 
hielt, fein konnte, nämlich. die Sitte fich ſelbſt durch Prmb 
fehde fir Beeinträchtigungen und Beleidigungen Genug 
zu verfchaffen. Der Lehnöbrauch, wenigflens in mandın de 
genden Frankreichs, befchränkte zwar dieſe Sitte infofem, a 
er beftimmte, nur offenbare und ſchwere Verbrechen, nur Rt 
ſchlag und perfönliche Mishanblung follten auf folde Weile gr 
vächt werden; allein oft gab auch Geringeres, ſelbſt Streit über 
Erbſchaften, Veranlaffung zu Privatfehden, und verderblich 
wurben biefelben befonderd dadurch, daß ihnen nicht einmal 
immer eine fehriftliche und mündliche Herausſoderung vorans⸗ 
ging, daß die Vaſallen und Unterthanen ber Kriegführenden 
verpflichtet waren denſelben beizuftehen und baß auch die Der 
wandten, wenn fie nicht der Verwandtfchaft und allm mt if 
verfnüpften Vortheilen und Rechten entfagen wollten, dazu ve 
bunden waren und oft, ohne von ber VBeranlaffung, wer 

in entfernter Gegend fich ereignet hatte, etwas erfahren we 
ben, plöglih von der angreifenden Partei überfallen wurdtt. 
Bergeblich hatten Kirchenverfammlungen des elften und —T 
ten Jahrhunderts dieſe Sitte zu unterdruͤcken geſucht, vergeblih 
hatte Philipp II. wenigſtens die Verwandten der einander 
kriegenden vor unerwartetem Angriffe ſicherzuſtellen geſuti 
durch die Verordnung, daß den bei der Veranlaſſung zur 
vatfehde nicht gegenwärtigen Verwandten eine Waffenruhe * 
vierzig Tagen, die fogenannte Quarantaine des Könige, 9 
währt fein folle, bamit fie während biefer Zeit ſich von Im 
Veranlaſſung unterrichteten, und ſich entfchlieffen koͤnnten ab 
weber an ber Fehde Theil zu nehmen, ober Frieden ober Bi 


1) Ordonn. I, 47. 48, und 58, 54, 
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fenſtilſtand zu ſchlieſſen, oder ſich Sicherheit vor einem Angriffe 
durch ein ſogenanntes Aſſurement zu verſchaffen ). Im legten 
Fade wandte fich derjenige Vaſall, welcher an einer Fehde nicht 
heil nehmen oder aus derfelben auötreten wollte, an den Lehns⸗ 
| bern — an ben gemeinfchaftlihen, wenn er mit feinem Gegs 
ner in berfelben Lehnsabhängigkeit fland, oder an den Obers 
 Iehnöhern, ben König, — und verlangte, daß diefer die Ges 
genpartei beflimme ihm Sicherheit (Affurement) daflır zu ges 
ben, daß fie ihm keinen Schaden zufuͤgen werde, indem er bie 
Entſcheidung über die Veranlaffung ded Streited dem Lehns⸗ 
bern überließ °). Ludwig IX. wurde indeß durch die Erfolgs 
Iofigkeit jener Bemühungen den Privatfehden Grenzen zu ſetzen 
nicht von der Ausführung der Abficht die Berechtigung zu bens 
felden ſogar völlig aufzuheben zurüdgehalten; er wieberholte 
nicht allein das Gebot der Quarantaine des Königs und bes 
fahl, daß der Verleger defjelben von dem Herrn, welchem die 
Gerichtöbarkeit über den Ort, an welchem bie Verlegung verübt 
war, zufland, - ergriffen. und beflxaft werben folle; fonbern er 
verorbnete auch, daß gegen diejenigen felbft, zwifchen welchen 
Die Fehde erhoben worden war, auf gleiche Weife verfahren 
werben ’), baß derjenige, welcher ein von ihm gegebenes Aſſu⸗ 
zement verlebe, aufgehängt und der, welcher es verweigert habe, 
ebenfo beflxaft werben folle, fobald ihm der Lehnsherr die Forts 
fegung der Feindfeligkeiten unterfagt habe *), und er verbot end» 
lich In feinem ganzen Reiche alle Fehden, jedes Verbrennen von - 
Häufern und jeve Störung bed Landbaus *). Mochte auch noch 


1) Beaumanoir a. a. O. c. 60, p. 806, 

2) Etabliss. de St. Louis. I, 28. Brussel II, 856 etc. Der 
Gebrauch des Affurement fcheint in das zwoͤlfte Jahrhundert zuruͤckzuge⸗ 
hen, wenigftens führt Bruffel (p. 1045) zwei urkundliche Veweiſe für 
benfelben an, von welchem ber eine dem Jahre 1219, ber andere fpätes 
ſtens dem Jahre 1202 angehört. 

5) Diefe Verorbnungen Ludwigs IX. find nur aus einer Orbonnanz 
bes Königs Iohann vom Jahre 1358 bekannt; auf dem Rande bes Abe 
rucks derfelben in Ordonn. I, 56 —58 wirb der October 1245 als bie 
Zeit und Pontoife als ber Ort ihrer Erlaffung genannt, jedoch wird 
sicht gefagt, woher biefe Angaben entlehnt find. 

4) Ktabliss. de St. Louis a. a. O. 

5) Man kennt dies Verbot nur aus seinem Kreisſchreiben an die 
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haͤufig, namentlich auſſerhalb ber Kronlaͤnder, gegen dies Ben 
bot gehandelt, muſſte ed auch in ber folgenden Zeit noq 
mehrmals erneuert und bisweilen fogar zuruͤckgenommen wen 
den, fo. hielt doch auch andererfeitd die Achtung und bie Fundl, 
welche die Macht des Königs gebot, meiſtens von ber Ber 
letzung deſſelben zurüd. 

An größere Abhängigkeit von ber Krone als durch bier 
Eingriff in die gefeggebende Gewalt, welche bisher die Balb 
Ien in ihren Lehen ausgeübt hatten und welche übrigen ad 
noch in biefer Zeit in ihrem ganzen Umfange anerkannt warte ) 
kamen dieſe durch die Erweiterung der Eöniglichen Gentccde⸗ 
feit. Der Lehnöbrauch hatte zwar ſchon biöher den Bahlı, 
welchen der unmittelbare Lehnöhere das Gericht vermägr 
oder welcher ſich durch ein ungerechtes Urtheil beeintsähle 
glaubte, Appellation an ben Oberlehnsherrn geflattet; ale 
man muffte Bedenken tragen von biefer Geſtattung Gehraud 
zu machen, um am ben König zu appelliren, fo lange die 
Macht defielben nicht groß genug war, ben bi i Recht 
ſuchenden Aftervaſallen gegen die Rache des unmittelbaren Ten 
bern zu befhügen und dem von feinem Gerichtöhoft gerät 
Ausfpruch Ausführung zu verfchaffen; ſeitdem aber bie unit 
telbare Herrfchaft des Königs ſich über den gedfern 
Frankreichs erſtrecktte und im der Näpe eines jeden Lehens M 
Tönigliche Gerichtöbeamte befanden, und bie Derfönlihtät de 
Königs, befonders die firenge Gerechtigkeit Ludwigs IX, FF 
verfichtliche Hoffnung auf eine unparteiifche Enticetung 9 
flößte, wurben Appellationen immer zahlreicher und um I 
als in den Töniglichen Gerichten ber Grundfag aufgeteilt 





‘daß bei denfelben Jedermann Beſſerung eined gegen 


fälten Urtheild nachfuchen koͤnne und kein Lehnsherrt feinen % 
fallen dafuͤr ſtrafen duͤrfe, dag er an ein koͤnigliches 


Bewohner der Didcefe von Puy, datirt vom Januar 1257 (ned 
bamaligen Zeitrechnung, weldye das Jahr mit dem Oſterfeſte begaun) 
welchem es Ludwig dieſen bekannt macht. N 

1) Bers (b. h. Baron) si a toutes Justices en sa terf® M 
Rois ne puöt mettre ban en la terre au Baron sans son ku 
ne li Bers ne puöt mettre ban en la terre au Varase- 
blies. I, 24. 
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aypelirte "). Überhaupt verbankte bie Krone vornehmlich dem 
eigennüsigen Streben ihrer Beamten, namentlich ber Baillis, 
der Macht und den Rechten bed Königs, deren Verwaltung 
und Ausübung ihnen Anvertraut war, eine größere Ausdehnung. 
zu geben, bie rafchere Erweiterung ihrer: richtexlichen Gewalt. 
Wenn ſchon dadurch, daß ein Jeder auf bie an ihn ergangene 
Vorladung vor ein Töniglidhes Gericht in biefer Zeit verpflichtet 
wurde dor demfelben zu erfcheinen, und baß: fie alsddann zu 
unterfuchen und zu entfcheiben hatten, ob er demſelben unter 
worfen fei, ihrer Willkuͤr die Gelegenheit gegeben war die Ges 
richtsbarkeit der Lehnsbefitzer zu beeinträchtigen, und wenn fie 
Klagen, welche gegen biefe von ben Bewohnem ihrer Lehen 
erhoben wurden, nach dem auch auf roͤmiſches Mecht geſtuͤtzten 
Grunbfage, daß Niemand in feiner eigenen Sache Richter fein 
koͤnne, als vor den Tiniglichen Gerichtshoſ gehoͤrend arnahmen 
und entſchieden und auf ſolche Weiſe die Lehnsbeſitzer immer 
mehr von dem Könige und von ihnen abhängig machten ): fo 
wurbe ihre Wirkſamkeit noch um Vieles durch eine von Lud⸗ 
wig IX. ausgehende Abänderung bed Verfahrens in ben koͤnig⸗ 
Uchen Gerichtöhöfen erhöht. Die Anwendung bed gerichtlichen 
Zweikampfes wurbe zwar wenigſtens im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert und in manchen Gegenden Frankreichs dadurch beſchraͤukt, 
daß bie Parteien denſelben nicht nach Gefallen zur Entfcheibung 
ihrer Sache wählen konnten, fondern der Richter uͤber bie Zus 
laͤſſigkeit deffelben zu beſtimmen hatte, daß er nicht flattfinben 
durfte zur Entfcheidung über eine allgemein anerkannte ober 
durch die Umfiände unmöglich gemachte Thatfache, uͤber einen 
bekannten Brauch, über eine Beichuldigung, von welcher ber 
Angeklagte bereits in einem Gerichte freigefprochen war, über 
inen Streit, liber welchen fich die Parteien fchon einmal vers 
lichen hatten oder welcher durch bie Vollſtreckung eines Teſta⸗ 
nents entfianden war, noch über eine Klage, beren Gegenſtand 
on fehr geringem Werthe war, und bag Sechszigjaͤhrige und 
druͤppel, fowie Frauen, Minderjährige und Geiftliche nicht zu 


1) Ktabliss. I, 56. 76. | 
$) Etsbliss. II, 18. 27. Cod. L. II: t. 5. 
„Schmidt, Geſchichte von Brankreih. I. . 37 
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demſelben verpflichtet waren ); allein dieſe Beſchraͤnkungen cd 
Brauched, weichen die Kirche wiederholt verdammt halte, we 
cher dem mit uͤberlegener Koͤrperkraft Begabten geflatiete da 
Schwaͤchern eines Verbrechens anzuklagen und zu überführen 
auch wenn daffelbe durch jeden andern Beweis vwiberlegt wert, 
und durch ‚welchen man Gott verfuchte, indem man babe fi 
ein Wunder. nerlangte, genuͤgten bem gerechten und frrmmm 
Könige nicht. Er. verbot in ber legten Zeit feiner Regierung a 
allen Kroulaͤndern den gerichtlichen Zweſkampf mb fehte da 
Beweis darch ‚Zeugen, indem: er zugleich bie Zulaͤſſigtet di 
andern gutem und gefeblichen Beweiſe, welche biöhe in dm 
weltlichen Gerichtähöfen üblich gemefen waren, befkitige, a 
bie Gtelle deſſelben, fobaß bie Behauptung, daß da den 
Gericht verweigert habe, oder daß das won ihm gefäfite Lid 
ungerecht ſei, fowie Anklagen, bet welchen biöher der Zweilun] 
eintxat, durch Jeugenbeweis dargethan werben ſollte; biejenigr 
Beugen «aber, gegen welche der Angeklagte gute, beuifihe sm 
allgemein anerkannte Gruͤnde anfuͤhren koͤnne, ſolten nicht p 
hoͤrt werben ). Waͤhrend der Richter bisher der Irtwirum 
und Entſcheideng ſchwierigerer und verwickelterer Streitſeter 
dadurch überhoben geweſen war, daß im ſolchen dilen gm 
gerichtlichen Iweilampfe geſchritten wurde, fo trat jetzt emp 
richtliche Unterſuchung an die Stelle deſſelben, es muſſten M 
Urkunden unterſucht, oft geringfügig ſcheinende Ymflände ame 
gen, Zeugen werhört und ihre Anbfagen geprüft und mmplgen 
werben; es beburfte eines Kenntniß und eimer Übum, mid 
dem Lehnöbefiges fehlte und welche zu erwerben er ah WE 
geneigt wer. Man fah ſich dadurch gendthigt die Iinterfuhug 
auch in ben bisher aus den Pairs des Angeklagten gebildes 
Gerichten über Lehnöbefiger Mitgliedern eines Standes za MP 











: 1) Beaumanoir c. 61. 68, Ktabl, I, 148. Becgl. Bram 
‚LU e 18 T. HB, 960 etc 

9) Ordenn, I, 56-58: 1. Neus deffendens à tons les beiadl! 
par tout nostre demengne; .... et en lien de batailles nous mil 
prueves de tesmoins. Lauriere bat biefem Abbrud auf bem Roh 
das Datum beigefügt: En 1260 au pariement des ootaves de ia q 
deleur, indeß ift daſſelbe nicht ganz zuverläffig, da es in ber Bunt 
nung felbft nicht ſteht. . 
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“ tungen, deſſen vornehmſtes Geſchaͤft wicht die Fuͤhrung . bex 
Waffen war, und welcher um fo eifsiger. darnach ſtrebte fich 
jene Kenntniß und Übung zu enwerben, als er barin sin Mittel 
* ſich wenigſtens in Eines Beziehung uͤber ben Lehnsadel zu 
erheben. Eine“ ähnliche Umgefaltung fand’ in dem hoͤchſten Ge⸗ 
richtshofe des Reiches, in dem Gerichtshofe des Königs, für 
weichen ſeit der Zeit Ludwigs IX. der Name Parlament") die 
übliche Benennung wurde, flatt. Während derfelbe biäber mır 
aus den Paird des Reiches und, wenn deren’ Zahl nicht außs 
reichte, aus anbern Lehnsbeſitzern und ben angeſehenſten koͤnig⸗ 
lichen Hofbeamten gebildet worden, während er biſher nur ein 
Gericht Über die Streitigkeiten der unmittelbaren Vaſallen der 
‚Krone gemein. war, fo. erhielt Dagegen jetzt feine Wirfnmdeit 
eine viel größere Auäbehnung, theils durch immer zahlveichere " 
Appellationen von ben Gerichten der Baillis und der Vafallen, 
theild dadurch, daß Lubwig in ber Verorbnung, welche ben 
"gerichtlichen Zweikampf verbot, zugleid befahl, daß, wenn Je⸗ 
marid bed Verraths, des Raubes, der Braubfliftung: ober ir⸗ 
gend eines andern Verbrechens, welches durch Berlußt des. Les 
bens oder eined Gliedes gebüßt wurde, .vor einem Bailli bes . 
ſchuldigt wurde, dieſer: die Klage annchmen ımb eine Uns 
terſuchung anflellen, jedoch bie Zeuge nicht felbft derbs⸗ 
sen, fonden an ben ‚Gerichtöhof des Koͤnigs ſenden - Tolle, 
Die Verſammlungen Deffelben muflten daben., wenn fig 
auch noch nicht am beflinnnte Zeiten. und: einen beflimmten 
Dr gefnüpft wurden, immer häufiger wirben,. bie dazu bei 
rufenen Barone, Prälaten und Hofbeamten, Welche wuber. bie 
fine. weitläufige gerichtliche Unterfuchungen nothwendigen Kennte 
niffe, noch Sinn und Neigung dafür hatten, bedurften der Un- 
terſtuͤtzung rechtskundiger Maͤnner, und wenn dieſe anfangã 
auch in einem ſehr untergeordneten Verhaͤltniſſe zu ihnen ſtan⸗ 
den, wenn fie auch zunaͤchſt nur Rath ertheilen und bie Un⸗ 
terſuchung führen ſollten, fo muffte doch bald eben n dedurg ih⸗ 


I) Mit dieſem Samen wurden bisher derſchiebeneatige öffenttiche 
Berfammäimgen, fowol von Baronen zu gemeinfamier Berathung wit 
ber ohne Thellnahme bes Könige, * auch von Buͤrgern der we, 
veiche eins freiere Berfaflung beſaßen, bezeichnet. 37% 
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em Einfluffe bie Entſcheidung zufallen, zumal ihnen jene, wenn 
fie nicht durch ein heſonderes Interefie dazu veranlaflt wurden 
ſelbſt im Parlament zu erfcheinen und ihe Richteramt audıu: 
üben, dies uͤberlieſfſen. Zugleich, mit ber richterlichen Gewalt, 
welche die Rechtögelehrten auf diefe Weiſe erlangten und wie 
ſie aus Eigennutz ſowie durch Anwendung ber Grumbfäge de 
KRechtes, welches im roͤmiſchen Kaiſerreiche gegolten hatte, a 
raſchem Erfolge zur Vergroͤßerung ber koͤniglichen Maqht ke 
nutzten, erhielten fie auch geſetzgebende Gewalt, indem man ki 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts begann die Beihlifk 
des Parlaments aufzuzeichnen und ihnen geſetzliche Antik 
beizumeſſen *). Von der Gerichtöbarkeit des parifer Paramib 
war jedoch Ein Kronland ausgefchloffen, die Normandie, iin 
welche bad Echiquier (scacarium) zu Rouen bie Rechte ud 
die Befugniß des Parlaments auslibte *). 

Die Sorge: für eine beſſere Berwaltung ber Kran: 
Iänder befchäftigte Ludwig IX. ſogleich nach ber Rifleh von 
ſeinem erften Kreuzzuge. Wahrſcheinlich hatte ci fih währen 
feines damaligen Aufenthalts in den fühlichen Theilen fand 
Meiches von den Misbraͤuchen überzeugt, welche hauptiähkl 
bie Folge der den hoͤhern Beamten’ anvertrauten außgebehuiet 
Gewalt waren, benn ex erließ ſchon im December 1254 # 
Darts fire jene Gegenden eine Verordnung, welder bald ber 
auf (1256) auch für die übrigen Kronlaͤnder Gültigkeit 99. 
ben wurde?). Zimaͤchſt befahl er durch biefelbe da Our 
ſchallen, Baillis und Wisgrafen, den Maires der Ehe ud 
ellen andern Beamten einen Amtseid folgenden Inhalb p 
ßen: Jedem, ohne Anfehn der Perſon und bes Voellch, da 


1) um bie Rechtsgelehrten zu befähigen, in das Parlament, e# 
mur aus Prölaten, Baronen und Rittern beftchende Verſammlung, MP 
zutreten, wurbe ein neuer Sitterftand gebilbet, deſſen Mitglieber miMM 
literati ober legules, chevaliers en lolx, chevalicts - &s -letires 
wurden. ©. Du Cange «. v. miles literatus. 

2) Ordonn, I, 552%. Du Cange s. v. scacariım. 

8) Bon biefer Berorbnung exiſtiren verſchiedene, jedoch nur ia 
meientlichen Yuncten (Mobificationen nach ben Sraͤuchen der 
Landfhaften) von einander abweichende Eremplare, theils ia 
©pradye (Ordonn. I, 67—75. Mansi XXIII, 877— 884), ei 
franzöftfcher (Ordoan. I, 78—81. Jeinville II, 149-159). 
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an jedem Orte geltenden Herkommen und Braͤuchen gemäß. das 
ihm gebuͤhrende Recht zu gewähren, bie Rechte des Königs 
wahrzunehmen und auch Anderer Rechte nicht zu verleßen ober: 
zu ſchmaͤlern, von Riemandem irgend ein Geſchenk anzunehmen 
* Eß⸗ und Trinkwaaren, jedoch auch von dieſen in Einer 
Boche nicht mehr als den Werth von hoͤchſtens zehn pariſer 
Sous, und auch dafür zu ſorgen, daß ihren Verwandten, 
Hausgenefien oder Rathgebern Feine Befchente gemacht wir 
‚den, ebenfo wenig weber einem Mitgliede des Pöniglichen Ra⸗ 
thes, noch den Frauen, Kindern und Hausgenoſſen berfelben,; 
denen, welchen fie Redinung abzulegen hätten ober weiche vom. 
Könige mib der Unterfuchung ihrer Amtsfuͤhrung beauftragt 
wurden, noch irgend einem Vorgeſetzten ein Geſchenk zu mu⸗ 
chen, von Niemandem — eine Beſtimmung, welche namentlich. 
für die Senefhalle und Bailis gilt, — welcher in ihrem Ansttz' 
bezirk wohne oder einen Proceß vor ihnen führe, oder von mela: 
chem fie wufiten, daß ex bald in dieſem Falle fein werde, ſelbſt 
ober vermittelft eines Anbern mehr ald zwanzig Livres zu bor-. 
gen und dad Geborgte binnen zwei Monaten zurldzuzahlen, 
auch wenn ber Darleiher diefen Zahlungstermin verlängern wolle. 
Diefer Eid, auch wenn er bereitö vor dem Könige geleijtet worden 
‚war, follte auf einer öffentlichen Sigung vor ben verfammelten 
Geiſtlichen und Laien gefchworen werben, damit nicht allein 
Furcht vor Gott, ſondern auch Furcht vor der Schande bei 
den Deenfchen von der Verlegung deffelben zuruckhalte. Wenn 
fich dennoch ein Senefhall oder Bailli eine ſolche zu Schulden 
kommen laffe, fo behielt der König ſich felbft oder feinen Bes 
vollmaͤchtigten e8 vor, ihn dafür an feinen Gütern oder, wenn 
Die Sache es erfobern folle, auch an feiner Perſon zu beflras 
fen; die nievem Beamten follten baflır, nach dem Zeugniſſe 
und Mathe achtibarer Männer, von den. Baillis und Seneſchal⸗ 
len beſtraft werben. Diefen höhern Beamten — den Prevots, 
Maires und andern niebern Beamten, welche ihr Amt in ihrer 
Heimat befaßen, wurbe es unter ber Vebingung geflattet, daß 
weder der König noch ein Anderer dadurch beeinträchtigt 
werde — wurbe unterfagt während der Zeit ihrer Verwaltung 
Landbefitungen in ihren Amtöbezirten zu kaufen, fich ober ihre 
Berwandte mit Bewohnern berfelben zu verheirathen, ihre An- 
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gehörigen in ein Kloſter treten zu laſſen oder ihnen Pftuͤnden 
oder andere Befitzungen zu verſchaffen; auch ſollten fie mid 
ohne Erlaubniß des Königs das Einlagerungerecht in Fllen 
ausüben. Die Senefchalle, Baillis ımb Prevots follten ſo wer 
nige Amtöbiener ald möglich haben, und biefen folle bei ih 
Amtsverrichtungen ein. fchriftlicher Befehl von ihnen gegeben 
werben. Niemand folle wegen Schulden, fobald biefelben nit 
dem.Könige zu zahlen feien, und: auch übrigens nur dann me 
haftet werben, wenn bie Größe des Verbrechens es verlag 
und wenn baffelbe entweder eingeſtanden /oder durch geſetlha 
Beweis dargethan, oder bach wenigſtens ber bringenbf Der 
dacht vorhanden fei. Es follten Beine Geldſtrafen erhoben we 
ben, zu welchen nicht ein oͤffentliches Gericht verurtheilt ha; 
achtbare und unbeicoltene Perſonen follten auf die Aush 
Eines Zeugen nicht gefoltert werben; bie Beamten ſolllen Rie 
manden bei Proceffen dadurch plagen, baß fie ihn ohae gen» 
gende Urfache von einem Drte nach dem andem wieſen, ſon⸗ 
been Jeder folle an beim gewöhnlichen Orte gehört werben, do 
mit er nicht wegen Mühe und Koften fein Recht außgebe. Pie 
mand folle aus feinem Befige vertrieben‘ werben, ohne vhterf® 
chen Ausſpruch oder koͤniglichen Befehl; Niemand durch mw 
Erpreffungen, Abgaben ober andere Laften gedruͤdt were 
Die Beamten follten Niemanden ohne Neth, nur um Od A 
erprefien, zum Kriege aufbieten, und biejenigen welche da 
Kriegedienft leiſten wollten, nicht zwingen ihn mit Geh hp 
kaufen; fie follten nicht bie Ausfuhr von Wein, Gere mb 
andern Waaren aus dem Koͤnigreicht verbieten, ald nur weg 
dringender Urfach und nach reiflicher und unverdaͤchtger Bew 
thungz fie fellten. endlich nach des Niederlegung ihres Amid 
noch während einer beflimmten-Beit im ihrem bisherigen An 
bezirke verweilen ober einen Stellvertreter zuruͤcklaſſen, UM # 
gegen Klagen, weiche wider fie von ben Königlichen Beab 
mächtigten erhoben werben. würden, zu verantworten. 
wurbe nämlich durch die wiederholten Klagen der Bench 
feiner Länder, daß feine Beamten umgerechte Urtheile feßee 
und fie der Gerechtigkeit zuwider ipres Cigenthums beraubt 
bewogen bie Einrichtung der Sendboten Karls des Gmpen F 
erneuern, und er ſchickte von Zeit zu Zeit, um das 
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feiner Beamten zu, unterfichen, in bie Bailliages mb Sene⸗ 
chauſſeen Bevollmaͤchtigte, bisweilen Dominicaner unb Frans 
 alfeaner, biöweilen Weltgeiflliche, biöweilen Ritter mit ber Be: 
| fugniß, ahne Verzug zuriidgugeben, was Jemanbem ungerech⸗ 
ter Weiſe genommen war, und Die Prevots und hie andern nies 
dern Beamten ihres Amtes zu entieben, wenn fie ſich deſſelben 
unwürbig gemacht hätten ). Mehr noch als durch bisfe Eins 
richtung forgte Lubwig fin die Erfüllung feines lebhaften Ders 
Langen, die Wohlfahrt feines Laudes befondess durch unpars 
teiiſche Rechtöpflege zu befoͤrdern, dadurch daß er Jedem zus 
gaͤnglich war, daß er ſelbſt auch die Bitten ſeiner Unterthanen 
empfing und ſelbſt entſchied ober doch in feiner Gegenwart 
Recht fprechen ließ. Diejenigen Männer, unter ihnen auch 
fein Biograph Joinville, welche ex beauftragte bie ſchon fräher 
üblichen fogenannten Thorgerichte (plaits de la porte), in 
welchen minber bebeutende und leicht zu exlebigende Sachen 
entſchieden wurben, zu halten und die an ihn geuichteten Bitt⸗ 
fchriften zu empfangen und zu beantworten, hatten ihm ſtets 
fogleic; nach Beendigung ihres Geſchaſts Wedayt zu erkatten, 
und wenn ex hörte, daß fie irgend einen Bittenden nicht hats 
ten zufrieden flellen koͤnnen, fo ließ ex ihn vor ſich kommen, 
fragte nach der Urfach feines Miövergnügend und beftimmte 
wos Recht und Billigkeit verlangte”). Dft begab er fich im 
Sommer, nachdem ex die Mefle gehört hatte, zu feiner Erho⸗ 
Yung nach dem Gehölz von Vincennes, feste fih an dem Buß 
einer Eiche nieder und ließ feine Begleiter ſich bei ihn niebers 
Sehen, und alle diejenigen welche ein Gefchäft vor ihm hatten, 
kamen um mit ihm zu reden, ohne daß ein Gerichtödiener ober . 
ein Anderer fie hinderte. Gr fragte mit Iauter Stimme, ob 
flreitende Parteien bafeien, und wenn folche dawaren, fagte 


1) Vie de St. Louis pur le. coonfessenr de la reine Marguerite 
387. Gaufr. de Bellol, 446. Guil. de Nang. gest. Ludorv. IX. 
866. De la Mare, trait& de la police. 2. &d. I, 307. Diefe Bevoll: 
mdächtigten wurben Enquesteurs ober Inquisitores genannt und wurben 
Biswelm auch nur zur Unterfuchung einzeiner Sachen beftimmt, fo 1258 
zur Unterfuchung des Wuchers ber Iuben. De la Mare 208, 

2) Joinville I, 25. Du Cange, Abhenblung zu Soinbille: 
Des plaits de la porte IF, 349 etc. 
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er zu ihnen: Freunde, ſchweiget, man wird euch Cinen nad 
dem Andern abfertigen. Dann rief er oft ben Herm Peer 


von Fontained und den Herm Gottfried von Villette und fügte 


zu ihnen: Sertigt mir dieſe Parteien ab, und wenn er in den 
Worten berer, welche für einen Anden fprachen, ehwch de⸗ 
merkte, was zu verbeffem war, fo tabelte er fie ſelbſt. Dit 
begab ex fi auch während bed Sommers in einfachſter ir 
dung in den Garten von Paris, ließ fir ſich und. feine Dr 


- " gleiter Teppiche auöbreiten und hier ebenfo gewiſſenhaft wie IR 


Gehoͤlz von Bincermes über die Beſchwerden und Klagen fa 
Volkes entfiheiden '). Auf die Verwaltung ber dinanza ms 
wendete Ludwig geringere Aufmerkfamkeit als auf die ter Je 
ſtiz; wenigftens fcheint es, daß er noch nicht eine ſtehende Be 
börde für die Empfangnahme unb Prüfung ber Rechnungen 
über Erhebung und Verwendung der Töniglichen Einkünfte, em 
Rechenlammer (chambre des. oomptes) errichtete, fendem 
daß er zu biefem Gefchäfte jedesmal befonbere Berolimäctigte 
ernannte *). 
Der Bohlfiand und bie Bedeutung ber Staͤdte firg im 
dreigehnten Jahrhundert in demfelben Maße, als Verkeht m 
Gewerbfleiß fi mehrten und auch bie Gultur des Beden p 
nahm. Der Landbau wurde theils buch die befonbers in da 
Kronländern herrſchende und vornehmlich durch das Verbot de 
Privatfehben befeftigte größere Ruhe umb Sicherheit gefüret 
theils durch immer häufigere Freilaffung ber Leibeigenen 


‚unter biefen war durch die Errichlumg eines gefeglichen daſe⸗ 


des in den Gtäbten das Werlangen nach einer aͤhnlichen Ber 
befferung ihrer Lage angeregt worden, umb manchen gelang © 
in einer Stadt Zuflucht vor der Willkuͤr ihrer Herren zu And 
biefe wurben dadurch bereitwilliger ihnen die Freiheit war 
auch nicht zu ſchenken doch gegen einen jährlichen Zins zu be 
Taufen, und Subwig IX. wurde auch durch eine mildert © 


1) Joinville I, 25. 26. 

2) In einer Verordnung über die Wahl ber Mairts der Gomt 
nen in ber Rormandie (Ordonn. I, 88) befkimmt Ludwig, die Reden 
ſchaft über bie Merwaltung ber ſtaͤtiſchen Cinfänfte fole ühertreit 
werben „ad gentes nostras, quae ad nostros computos depuianl: 
Bergl. Du Cange s. v. Computorum Camera. 
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finnung beflimmt nicht wenigen feiner Leibeigenen bie Freiheit 
zu ertheilen. Durch bie Vermehrung freier Landbauer muſſte 
der Ertrag des Bodens bald fi) mehren, fobaß fogar ſchon 
jet ein Theil deffelben aus dem Lande auögeführt werden 
Tonnte, namentlich Wein, welcher felbft bis in bie nördlichen 
Gegenden Frankreichs in großer Menge gewonnen wurde ) und 
efien beflere Arten befonders in England einen vortheilhaften 
arkt fanden. Der Gewerbfleiß lieferte für die Ausfuhr vor⸗ 
nehmlich wollene Tücher; Zouloufe, Narbonne, Beziers, Gar 
cafſonne und einige anbere fühfranzöfifche Staͤbte probucirten 
meiſtens nur die feinem Gorten, bie norbfranzöfifchen, wie 
Provins, Rheims, Beauvais und Chartred bie gröbern, jedoch 
wetteiferten nicht allein bie gewerbfleiffigen flandriichen Städte, 
weiche bauptfächlich den Wollen» umb Leinen Manufacturen ib: 
ven Wohlfiand verbantten, fondern auch Chalons an der Seine, 
fowie, wenn auch nicht in gleichem Maße, Paris und Rouen 
mit jenen. Der bebeutenbfte Hanbelspla& des füblichen Theiles 


von Frankreich bis zu der Zeit, in welcher durch die Verbin: . 


Bung der Provence mit biefem Lande Marfellle Died wurbe, war 
He Stabt Montpellier; fie war der Mittelpunct für den ‚Han: 
Del des zwiſchen der Rhone und den Pprenden liegenden ans 
des; fie trieb einen fehr lebhaften Seehandel von dem ſpaͤter, 
als Montpelliers Blüte ſank, verlaffenen ımb verfandeten ‚Bas 
fen Lated an der Mündung bed Le; aus nach Marfeille, Ges 
ua, Pifa und Venedig, nach Mallorca und Barcelona, nad) 
Siclin, Eypern, Rhodus, Konftantinopel, nach der fyrifchen 
Küfte und bis nach Armenien; fie war die Hauptniederlage der 
Gewürze und ber andern Waaren, welche aus dem Morgens 
Sande nach Europa gebracht wurden, und ihre Meſſen wurben 
von mohammedanifchen wie von chriftlichen Kaufleuten, von 
Franzoſen, Spanien, Engländern, Griechen und Agyptern in 
großer Zahl befucht *); nur zwei fübfranzöfiiche Staͤdte nah: 
men an jenem Seehandel Theil, Narbonne und fpäter Aigueds 


1) Gin Gedicht von Heinrich von Andeli, In batallle des vins, 
in der Sammlung von Barbazan und Méon I, 152—158, zeigt am 
beften, wie weit verbreitet Damals der Weinbau in Frankreich wear. 

2) Benjam. Tudelens. itinerar. bei Bat. XIV, 469. 
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wories, welches, buch Privilegien begünfligt, denſelhen auch 
nicht ‚gang verlar, als Marſeille fuͤr ihn der Hauptplatz wurde; 
auſſerdem mar 5. Gilles ein von Kaufleuten aus den entfern- 
teften Gegenden befuchter Hanbeldort ). Bon den Häfen bes 
weſtlichen Frankreich - wurben nur zwei von fremsben Kaufleuten 
häufiger befucht: Bordeaux und la Rochelle, welche die Haupts 
. pläge für ben Verkehr zwifchen England und dem ſuͤdlichen 
Frankreich waren ımb uͤber welche englifhe Wolle eingeführt 
und. franzöfifpe Weine ausgeführt wurben. Der Sechaube 
des nördlichen Frankreich war in. ben Händen ber Stadt 
Rouen ?) und ber flanbrifchen Städte. Der Verkehr zwiſchen 
bem noͤrdlichen und dem ſuͤdlichen Frankreich und ber Lemhbar⸗ 
dei wurde in der Champagne und ‚zum Theil in Francien wer 
mittelt; zu dieſem Bwedie wurden in Provind und Bar an ber 
Aube jaͤhrlich zwei nicht unbebgutende Märkte gehalten; vor 
nehmlich war aber bis in das vierzehnte Jahrhundert Haupt 
plos für dieſe Vermittelung die Stadt Troyes, deren zwei 
Meſſen, bie Johannes = und Remigius⸗ Meſſe, von franzöfifchen, 
nieberländifchen,; ſpaniſchen und italienifhen Kaufleuten fehr 
zahlreich befucht wurben ?) und für Wanrenumfag und Wech⸗ 
felgefchäfte von gleicher Wichtigkeit waren. Die legteren wur⸗ 
ben tbeild von Juden, theils von italienifchen, beſonders lom⸗ 
bardifchen Kaufleuten betrieben, und baburch wurbe der Name 
Lombarben ald allgemeine Bezeichnung für diejenigen überhaupt, 
welche fich mit dem Geldhandel befchäftigten, üblich *). 


1) Ibid. 470, 


2%) Guil. Neubrig. U, 85; bei Bgt. XI, 116, nennt Stonm 
eine ber berihmteften Städte Europas an der Geine, auf welcher der 
felben die Handelswaaren vieler Gegenden zugeführt würben. — Su We 
ziehung auf das über Frankreichs Berhandel und Gewerbfleiß Gefagie 
überhaupt ſ. Depping, histoire du commerce entre le Levant et 
?’Europe depuis les croisades fusqu’ & In fondatien des colonies d’Amt- 
rique. 1830, II, 280 etc. 


3) Hällmann, Gtäbtewefen bes Mittelalters I, 365 — 867, veqh 
(Grosley) mem. pour Thist. de Troyes. , 

4) Den in gleilger Bebeutung gebrauchten Ramen Caorsini ober 
Caursiai teitete man .batb von ber frauzoͤſiſchen Stadt Gapors, bald vom 
dem florentinifchen Banquierhauſe Eorfini ab, & Du Cange ar. 
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Indem Ladwig TX, m den kirchlichen Anfichten feiner 

Zeit befangen, biefen Handel misbilligte und zu unterbruͤcken 
ſuchte, daburch da er die Juden verfolgte, daB er allen Chri⸗ 
ſten verbot Selb auf Binfen auszuleihen und daß er noch im 
Sanuar 1269 die Lombarden und alle andern Fremden, welche 
dies Gefchäft betrieben, -auß feinem Reiche verbannte '), hemurte 
er allerdings bie vafchere Erweiterung des Verkehrs; allen aus 
dererſeits hat er diefelbe auch befördert durchfeine Fürſorge für 
eine umparteiiſche Rechtspflege, durch bie Aufrechthaltung und 


Befeftigung der Öffentlichen Ruhe und Sicherheit, befonders in - 


Folge des Verbots ber Privatfehden, durch Meformen im Muͤnz⸗ 
wefen und durch bie Herfiellung eines georbnetem Zuſtandes im 
. den Stäbtn. In dem Muͤnzweſen herrſchte befonberd des⸗ 
halb eine große Verwirrung, weil geiſtliche und weltkiche Her⸗ 
ren, welche im Beſitz des Muͤnzrechts waren, auch werm ih⸗ 
“sen eine beſondere Abgabe für Nichtveraͤnderung ihrer Münzen 
gezahlt wurde, diefe zur Befriedigung ihres Eigennupes im 
Gepraͤge ımb Gehalt oft veränderten, und wenn in Folge das 
von auch die Preife der Lebensbebinfniffe auf eine beſonders fir 
den Armen drüdende Weiſe fliegen, fo wurde auch der Ver 
kehr dadurch’ gehindert, daß jene Herren oft im ihren eigenen 
Beſitzungen nur den Umlauf ihrer eigerten Mimzen geſtatteten 
und felbft die koͤniglichen zuruͤckwieſen. Ludwig IX. wurbe aud) 
in biefer Beziehung der Wohlthäter feines Reiches: die Müns 
zen welche er ſchlagen ließ, blieben während feiner ganzen Res 
gierung ımverändert im Gehalt und Gepraͤge?), und er be 


Caorcini. Mit größerer Vaͤhrſcheinlichkeit leitet ihn Depping (mem. 
de la aoclété“ des Antiquaires de France VII, 834 - 842) von der 
ptemontefiföyen Gtabt Cavours, Cavors oder Gaorfa ab. 

1) Ordonn. }, 58—55. 85.96. 

Z) Ludwig Heß eine ſchwere Silbermuͤnze, genannt grow töurnols, 
Argenteus turonensis, Grossus turonensis, auch Denarius Grossus, 
welche 7934 Gran wog, nur ein Bierundzwanzigtheil Zuſat hatte und 


vorn welcher achtundfunfzig auf eine Mark — von ben frangöflfhen nah - 


der Stadt Zroyes benannten Marken find neunzehn gleich zwanzig cl 
niſchen — gingen, eine Heinere Silbermuͤnze, parifer Deniers, von wel⸗ 
chen 221, und tournoffer, von weldyen 220 auf die Märk gingen, und 
Munzen von feinem Golde prägen, welche 77 Gran wogen und welche 
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ga laffen Sammiben zu⸗ſcheuun ober zu aarriclen; mugleic 
mui dieſen ſollen vier Maͤnner ˖gewaͤhlt, aber ihre Namen ge 
beim gehalten werben, dis bie Zaille beflinnunt wochen üf; Dam 


bed 2*— bedurfte der Zuſtand ber Hanptflabt einer bu 
geeifenben Reform, in welcher bie Verpachtung ber Prerek 
um fo nachtheiligese Bolgen hatte, als die Inhaber derſella 
eine ebenſo große Gewalt befafien, wie bie Bailid und Ges 
ſchaͤlle ber Provinzen, und biefe nur zu ihrem Bortheile ik 
brauchten. Cie. geftattefen ihren Verwandten mb Freunden 
jeben und lieſſen fich von den reichen Buͤrgeca be 
flechen, fobaß: Die aͤrmern nicht zu ihrem Rechte gelangen Tem 
ten und inbem fie zugläih Weeinträchtigungen und Berbrechen 
umgefiräft veruͤben und die Zahl ber Übelthäter fich ungehinbe 
in Paris und im bes Umgegend vermehren chen, fo wanben 
ten viele geringere Leute. nach andern Prerotes mb Herrſchaf⸗ 
ten qus. Der Koͤnig mochte: von denjenigen, welche eus einem 
ſolchen Zuſtande Vortheil zogen - daruͤber getaͤuſcht worben fein 
oder Die von ihm dagegen ergriffenen Maßtegeln mochten nie 
den bezwedcten Erfolg gehabt haben; allein endlich, nicht lang⸗ 
nach. der Rückkehr von ſeinem Kreuzzuge, bewog ihn hab 
Su⸗ "Bürforge für bad geringere Volk, nicht allein alle ſchlech 

ten Herkommen, durch weiche bafjelbe bedruͤkt werben Eommte, 
abufchaffen „ ſondern auch die Prevots nicht mehr zu verpech⸗ 
ten, fondeva einem gitibefolbeten Beamten zu übergeben, wm 
er eraaunte Stephan. Boidleve oder Boileau, einen Maum, 
weicher: ſich ihm durch die ſtrenge und —*— Gerchhiige 
Zeit, bie er in feinem biöherigen Amte geübt hatte, 
zum Prevot. Boileau zeigte fich des Mertraumd des Koͤnig 
windigs' idee: bie Verbrecher, welche jetzt weder Berwanbtfcheft 
noch Gele fehligte, verhängte ex bie. verbientt Strafe, bald we 
Die Ruhe und Sicherheit in ber Hauptſtadt und ums biefelbe 

wiederhergeſtellt, bie Beroͤlkerung derſelben nahm wieder zu 

und: bie Mind ben huizs zu Dani Flgen auf des Da 








u 


ı Ordonn, I, 82— 84. 291. 292. In ber Verordnung über Sie 
Behebung der Taiue fehlt die Angabe ber Zeit. 
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weite bed biäherigen Betrags '). Auſſtedem erwarb ſich Beiiean 
ein noch dauernderes Wörbienft,  ibem er nach dem Skithe ei⸗ 


"ner großen Jadi der. einficpteusnflen, 'achtbarflen ımb Alteflen . 


Männer die Satzungen der Gewerbe von Parts (Eitablisse- 
. mens des meötiers de Paris) aufzeichnen ließ, welche bie 
Statuten aller daſelbſt betriebenen Gewerbe und Beſtimmun⸗ 
gen uͤber den Eingangszoll, welcher von den zu Lande und zu 
Baſſer nach Paris kommenden Waaren erhoben wurbe, ſowie 
über die Verwaltung ber Gerichtäbarkeit enthilften-?).-- Ludwigs 
Furſorge für-- die Wohlfahrt der. Städte war niit allen bie 
Bolge feiner Überzeugung, daß -48-tberhaupt ſeine Pfikdt fei 


bie Wohlfahrt: feines Reiches. zu befirbern;; ſondern -fie ging 


aud) aus der befonderm Einfüht herbor, duß der Bürgerfiand 
Die Weäftigfle Stuͤtze für Ihn: ſowol · gegen Auffere- alS” auch ges 


gen innere Feinde fei, und biefe Einficht, welche er noch im 


den letzten an ſeinen Nachfolger gerichteten Ermahnungen aus⸗ 
ſprach, beſtimmte ihn auch zuerſt unter den franzoͤfiſchen Koͤni⸗ 
gen Bürgern Theilnahme an ber geſetzgebenden Gewalt zu bes 


willigen. So verorbnete er fogleih nach der Kuͤckkehr von feir 


wem Kreuzzuge, im Julius 1254,. für bie Genechaufise von 
Beaucaire, daß bes Seneſchall derſelben Ausfuhroerbote mars 
wit dem Rathe einiger Praͤlaten, Barone, Bitter und. Bürger 


exlaſſen folle, und zur Abfaffung der von ihm 1263 'erlaffenen - 


Verordnung über dad Münzwefen berief er drei Bürger ans 
Paris, drei aus Provins und je zwei aus Drleand, Gens und 
Laon 3). *8* 

Ludwigs IX. Geſetzgebung auch Innerhalb ber. Kronlaͤnder 
beſchraͤnkte ſich anf bie Abſtellung einzeiner Misbräuche, auf 
‚einzelne Verordnungen, durch welche er einen gefeglichen und 


vechtlichen Öffentlichen Zuftand begründen und Sittlicpkeit und 


1) Joiav, IE, 164. 155; ausfüßslicer in ber Kukgabe vein Jahre 
1761; p. 49. — —— 
2) Capesfigus, bistoire eomwtitutionnelle etc. I, 281-— 284. 


3) Hist. de Lang. HI, pr. 507. 508. Ordonn. I,-%. Die Ge⸗ 


ſchichte bee Bretagne erwähnt einer im Jahre 1258 vom Grafen Jo- 
hann IE berufenen Verſammlung von Geiſtlichen, Gbeln und Bürgern, 


auf welcher einige von ber Geiſtlichkeit eingeführte Abgaben abgeſchafft 


wurben. Lobineau a. a BD. F, 278, 


4 
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seligiöfen Sinn vermehren wollte; Der Gedanke eines nam 
und allgemeinen Geſetzbuchs auch nur für ‚biefe Zänber, wel 
‚weniger -aber . für bad ‚gefaummte Reich, konnte im breizehuten 
Jahrhundert noch nicht bei einem Könige von Frankreich ent: 
ſtehen, und bie biöweilen für ein. ſolches gehaltenen fogmannten 
Sagungen des heiligen Ludwig. (Etablissemens de St, Leuis) 
find nur eine wenig georbnete, oft unklare Zuſammenſtellig 
theils des fchon feit Jahrhunderten geltenden Gewohnbeitsrcdti 
einiger Eöniglichen: Landſchaften ober Städte, hoͤchſt wahrfkie 
Aich Paris -und Orleans, theils ſolcher Verorbuungen, welche 
xrſt won Ludwig elafjen wasen, verfaſſt von einem Redtige 
te8 funbig, wit diefem: fo viel als möglich umb oft auf fer 
umpaſſende Weiſe den, Inhalt..iened Sewohnheitarechts und je 
ner Verordnungen in Verbindung zu bringen und dieſen bar 
auf zu fügen fh) Go. geserit. und milde Ludwigs Su 


1) Die (don. bei einer dmansın Erwägung des politifchen Zufkan» 
des Frankreichs im dreizehnten Jahrhundert als völlig ımhaltbar erſchei⸗ 
nende Anſicht, daß bie Etabliffemens ein don Ludwig IX: für das ganze 
Steich erlaffened Geſetzbuch feien, hat zum Theil ihre Beranlaffung-unb 
eine ſcheiabare Weflätigung gefunden. in den beiben Vorreden, von wel⸗ 
chen bie eine ſogar Die Form eines Kreböfchreibens des. Königs Hat unl 
weldge fie fuͤr ein ſolches Eefegbuch ausgehen, zum hell in ber Bene 
nung derſelben; allein bie Worreben tragen das Gepräge ber Unechtheit, 
und daß gus ber Benennung nichts gefchloffen werben kann, geht ſchoa 
baraug hervor, baß die Sammlung zwar in einer (von De Gange in 
‚feiner Borrebe zu dem von ihm bei feiner Ausgabe von Solnpille gege⸗ 
benen Aberuck erwähnten) Abſchrift den Zitel führt: Les ostablisse- 
ments de France ordonnez et confiırmez en plein Parlement par le⸗ 
Barona de Royaume et les Docteurs en Loix, bie gewöhnlichen Über 
fchriften aber find: Les etablissemens de Saint Louis roi de France 
selon l’usage de Paris et d’Orleans et de coourt de baronie unb Uss- 
ges de Touraine et d’Anjou, In einigen Stellen der Coutume à 
Beauvoisis par Beaumaneir (co. I. 82,48, p. 16. 167. 266) hat mas 
die Anführung einer Geſegſammlung Lubwigs zu finden geglaubt, allch 
eine genauere Betrachtung bdiefer Gtellen zeigt, baf Beaumanoir ih- 
nur auf einzelne Bexorbnungen bezieht. Ebenſowenig laͤſſt fich efne Tolde 
Anführung finden in einem von Eduard IIL von England an alle Be 
wohner Frankreichs am 8. Gebr. 1340 erlaffenen Schreiben bei Rym. IL, 
2, 1109. überdies findet fich auch ſonſt keine Spur von ber Publica. 
tion eines Geſegzbuches unter Ludwig. Vergl. Montesquieu, de Tes- 


sv . 
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esweiſe ſich auch uͤbrigens zeigte, ſo verminderte er doch nicht 
ie oft unmenſchliche Grauſamkeit der Criminalgeſetze, wahr: 
beinlich weil er glaubte, daß biefelbe am meiften geeignet fei 
m Verbrechen zurüdzufchreden, und feine Froͤmmigkeit ver: 
ilaſſte ihn nicht allein das härtefte Verfahren gegen Ketzer zu 
lligen unb zu unterflügen, und bie Juden zu verfolgen und 
ı berauben, fondern auch die chriftlichen Kaufleute, welche, 
ie diefe, ſich mit dem Geldhandel befchäftigten, aus bem 
eiche zu vertreiben, eime fittliche Lebensweife zu befehlen und 
Ibfk Worte, durch welche bie Rohheit ber Zeit das Heilige 
rletzte, zu verbieten umb zu beſtrafen. In den Verordnungen, 
eiche er bald nach feiner Ruͤckkehr aus Paldflina über bie 
erwaltung der Kronländer erließ, befahl er auch, namentlich 
inen Beamten, aller Worte, durch welche Gott, die Jung⸗ 
au Maria und bie Heiligen beleidigt werben koͤnuten, fowie 
5 Würfels, des Brett⸗ und des Schach: Spiels fich zu enthals 
3 und weder unzlchtige Häufer noch Schankftuben zu befus 
sn, und er verbot überhaupt Würfel zu verfertigen und Hdus 
: an unzüchtige Srauenöperfonen zu vermiethen. Er ließ felbft 
ttestäfterliche Neben durch Brandmarken auf ben Lippen be⸗ 
afen, unb als er fpäter, im Jahre 1268 ober 1269, milbere 
teofen für dies Vergehen feftfegte, nämlich Gelbfizafen ober, 
‚an ber Schuldige diefe nicht entrichten koͤme, Gefängnißfkrafe 
ABaffee und Brot, fo befahl er doch zugleich, daß derjenige, 
Acher es ſelbſt gehoͤrt oder es erfahren habe, daß Jemand 


de⸗ loix. Gen, 1749. Liv. XXVIII, ch. 37 - 89. T. III, p. 169 
’178. Hist. littör. de France XVI, 89. 90. Au Bernarbi (De 
‚Igine et des progres de la lögislation frangaise. Par. 1816; p. 819) 
"ber Meinung , daß bie Ctabliffemens Fein Geſetzbuch fein. Was 
m Könige von dem Inhalt diefer Etabliffemens angehört im Ginzels 
- anzugeben, tft um fo weniger möglich, als der Gompilator mit den 
vrdnungen deſſelben willfürlich verführt, indem er 4. B. aus ber Ver⸗ 
ang, durch welche der gerichtliche Bweilampf in ben Kronlänbern 
efchafft wird, L. I, c. 2. ben. erflen Artikel aufnimmt, in benfelben 
£ Berufung auf römifches Recht (Cod. II, 4. 8, 17) einfügt. Im 
zemeinen läfft fih annehmen, daß manche Beftimmungen in Bezie⸗ 
g auf ben Proceß erſt von Ludwig feftgefegt worben find, ba bie 
Hwenbigkelt berfelben erſt durch bie Abfchaffung jenes Beweismittels 
bar wurbe. 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. I. 38 


AT 
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- folche Reben fich babe zu Schulden kommen laflen, unb bieln 
nicht anzeige, von feinem Heren zu einer ihm beliebigen Gelb: 
firafe verurtheilt werben Tonne, daß Kinder von zehn bis vier⸗ 
zehn Fahren für jenes Vergehen nodi mit Ruthen gezuͤchtigt 
werben follten, und baß biefe Verordnung wenigflens einmal in 
jebem Monate in den Städten, auf den Meffen und Märkten 
öffentlich bekannt gemacht werbe '). 

Das Verhaͤltniß Ludwigs IX. zur Kirche geflalkte 
fi) anders, als die Geiſtlichkeit von feiner Frömmigkeit und fer 
nem Glaubenseifer anfangs gehofft Haben mochte. Die Madt 
der Kirche gelangte während feiner Regierung zu ihrem Sipfd; 
das Papſtthum, auch geſtuͤtzt auf ben Eifer und die unbedingte 
Ergebenheit des Srancifcaner » und Dominicaner s Orbens, dern 
Stiftung vornehmlich durch die Albigenferfriege veranlafft wer 
den und deren Hauptzwed Verfolgung ber Gegner der roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen Kirche und fo auch des Hauptes berfelben wat, | 
herrſchte unumſchraͤnkter ald je über bie Kirche, und es trug | 
damals in dem Kampfe mit dem traftvollen Hohenſtaufenge⸗ 
ſchlechte den Sieg Über das Kaiferthum davon. Innecen, IV. 
indem ex die Abfegung bes Kaifers Friedrich IL vechtfertigte, 
ſprach das ſtolze Wort aus: „Nicht bloß eine priefterliche, fon 
bern auch eine Eönigliche Herrfchaft gründete Chriſtus, und a 
gab dem heiligen Petrus und deſſen Nachfolgern die Zügel bei 
irbifchen und des himmliſchen Reiches, wie durch die Michehei 
dee Schlüffel auf eine angemefjene Weife angedeutet wird. 
Auch bie Gewalt des Schwertes ift bei der Kirche und flammıt 
von ihr, fie übergibt es dem Kaifer bei deſſen Krönung, do⸗ 
mit ee von bemfelben gefeglichen Gebrauch mache und fie vers : 
theidige; fie hat das Recht ihm zu gebieten: fledle bein Schwen 
in bie Scheibe" ?). Allein in berfelben Zeit, welche das Payßs 
thum ‚auf feinen Höhefland erhob, trat auch ein mehrfache 
Gegenfag gegen daſſelbe hervor; unb vermochte ber Papft au 
diejenigen feiner Gegner zu vernichten, welche zugleich Gem 
des Glaubens und ber Lehre ber Kirche waren, fo gelang * 





1) Ordona, I, 99— 102 


2) 0. Raumer, Geh ber Ho IV, 178, 179 
FRA Gihte der Gopenftaufen | 
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we boch nicht ben Widerflond, welchen bie weltliche Gewalt 
nen Eingriffen in bie Rechte dieſer entgegenfchte, zu uͤber⸗ 
altigen, und ebenſo wenig den Zabel zum Schweigen zu. 
ingen, welcher jetzt immer offener tiber bie Berweitiichung bes: 
mifchen Hofes, ſowie der Kirche überhaupt, ausgeſprochen 
arde. In keinem Lande war aber jener Widerſtand nach⸗ 
keflicher und dieſer Tadel lauter als in Frankreich, und wen: 
nachtheiliger muſſte derſelbe für das Aufehn des Papftthuras 
d bes Geiſtlichkeit werben, als er ſich vomehmiich in Gedich⸗ 
2, welche in ber Landedſprache verfafjt waren, ausſprach 
fire Vidal, ein provenzalifcher Dichter, deſſen Bebichte mei: 
nö während ber Zeit bes Albigenferkriega abgefafjt und deſ⸗ 
5 Rügelieber vorzäglich gegen bie Geiſtlichkeit und den hohen 
ei gerichtet find, fagt im benfelben: „Die Geiftlichen nennen 
4 Hirten und find Zobtfchläger; fle haben den Schein der 
Higkeit, wenn man auf ihre Kleidung fieht; ſtets fällt mie 
ngrin ein, ber eined Tages in einen Pferd brechen wollte, 
x aub Furcht vor den Hunden fich in ein Hanmelfell fledite, 
mit er fie täufchte und dann was ihm behagte verfchlang 
> entführte. Könige und Kaifer, Herzoge, Grafen und Bits 
‚pflegten die Welt zu regieren; jegt Üben Pfaffen die Herr⸗ 
ft aus mit Raub und Verrath, mit Heuchelei, Gewalt und 
Aasvögel und Geier wittern nicht fo leicht daß 
dernde Fleiſch, als Pfaffen und Prediger den Keichen wit⸗ 
3 gleich iſt er ihr Freund, und ſchlaͤgt ihm eine Krankheit 
* ſo muß er Schenkungen machen zum Nachtheil der 
ten. Ein gieriger Herrſcher kann ſeines Gleichen nicht 
n, und die Pfaffen ſind ſo voller Begier, daß ſie in der 
vn Belt Niemand anders möchten herrſchen ſehen als fich 
wiit allen Händen arbeiten fie bie ganze Welt an ſich 
Riffen, wer auch darunter leide; fie gewinnen mit Nehmen 
"Geben, mit Verzeiben und Heucheln, mit Ablaß, Eſſen 
Lrinken, mit Predigten und Bannflüchen, mit Gott und 
 Zeufel" h. Eine noch heftigere Ruͤge Marias ein anderer 


1) Raynouard, ohoix des po6sies des Troubadours IV, 848, 

337. 388. Fr biefe und die folgenden Anführungen aus proven⸗ 

den Dichtern iſt die von Diez in feinem Buches Leben und Werke 
38 * 





596 Buch I. Abth. 3. Drittes Capitel. 


provenzalifcher Dichter aus ber erſten Hälfte des breizehnien 
Jahrhunderts, Guillem Figueira, nicht allein gegen bie Hab: 
ſucht und Sittenlofigkeit der Geiſtlichkeit, fondern aud gegen 
den römifchen Hof aus: „Ich wundere mich nicht, Rom, daß 
die Menſchen irren, denn bu haft die Welt in Kampf nd 
Elend geſtuͤrzt; Zugend und Verdienſt flirbt umb wird bey 
ben durch dich, arglifliged Rom, alles Boͤſen Leitern, Gipfel 
und Wurzel. Zrugvolles Rom, Habſucht beruͤct bich, ſodeh 
du deinen Schafen nur zu fehr die Wolle ſcherſt; aber der kr 
lige Geiſt, der menſchliches Fleiſch annahm, erhöre mein Bi 
ten und breche dir ohne Gnade den Schnabel, bemm ba An 
veift falfch und tüdifch gegen uns wie gegen bie Once. 
Rom, fo feft fchlieffeft bu deine Kralle, daß bir ſchwer ab 
sinnt, was du gepadt hafl. Wemnn dis in kurzem nicht beim 
Gewalt verlierft, fo iſt die Welt in eine böfe Falle getathen 
und gänzlich verloren. Rom, bein Papft thut biefe Wunder. 
Rom, mit Arglift fpanneft du deine Schlinge und mand atzen 
Biffen verzehrft du den Darbenden zum Trotz. Du haft dal 
Anfehn des Lammes, fo unſchuldig iſt deine Miene, im R 
nern aber bift du ein reiſſender Wolf, eine gekroͤnte Glan 
von einer Viper gezeugt, daher grüßt dich der Teufel als kma 
Bufenfreund.” Auch noch einer ber letzten provenzalifchen Pike 
Bertram Garbonel, welcher um die Mitte des dreizehnten Jahr 
hunderts lebte, ruft in einem feiner Gedichte aus: Da, ſab 
ſche Priefter, Lügner, Verräther, Meineidige, Diebe, — 
Ungläubige, fo viel des Boͤſen thut ihr umverholen Leß fir 
Tag, daß ihr die ganze Welt in Beftürzung verſeht Lu 
Nie zog Sanct Petrus Einkünfte aus Frankreich, noch wid © 
Wucher, nein, gerade hielt er die Wage ber Bitigket. 4 
thut nicht dergleichen: für Silber fprecht ihr unrechtmäßig 1 
Bann aus und nehmt ihn zuruͤck; ohne Silber gibt es iR 
Erlöfung für und" ). Wenn in diefen Rügen ſuͤbftamoͤſſe 
Dichter fich auch zugleich der Haß ausſoricht, meiden 
Papft und die Geiftlichkeit fich durch die Albigenſerkriege 








der Troubabours gegebene Überfegung, nach Verglelchung mit den 
ginal, aufgenommen worden. 


1) Raynouard a. a. D. IV, 809. 310. 815. 818. — ®., 
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sch ihre Verfahren gegen ben Kaiſer Friebrich II. zugezogen 
ten, fo beweifen boch bie Concilienbefchläffe, welche frühere 
chliche Satzungen Über bie Lebensweiſe der Geiſtlichen immer 
n neuem wiederholen, bie fortbauernde und zunehmende Sit 
werderbtheit wenigftens unter ben geringern Geifllichen, und 
n ber Verderbtheit der höhern und bes römifchen Hofes ge: 
a auch nordfranzäfifche Dichter Zeugniß, namentlich ein fchon 
m Anfange des breizehnten Jahrhunderts angehörender Dich⸗ 
, Guiot von Provind, welcher in feinem Gemälde ber Ges 
schen feiner Zeit auch das in die Kirche eingebrungene Vers 
ben ohne Schonung und Rüdhalt fhildert. Ex fpricht den . 
unſch aus, daß der Papft fo feft fiche und fo hell Leuchte 
e der Nardſtern, nach welchem die Magnetnadel, den Schif: 
ı auch in finfterer Nacht den Weg zeigend, unverrückt weile; 
ein, ſetzt er hinzu, er folge nur dem falfchen und bößlichen 
the der Cardinaͤle, welche Alles verderbt und zu Grunde 
ichtet hätten, welche, mit Habfucht, Simonie und ſchlechter 
ensweiſe belaflet, ohne Glauben und Religion Gott und 
e Mutter verkauften, Gold und Gilber über bie Berge 
eppten und mit dem Papfle theilten. „Roͤmiſcher Hof, ruft 
aus, wie diſt bu ganz voller fchwerer Sünden, es ift Feiner 
ohne Treue und Glauben; da der Papft nicht fieht und da 
nicht thut, was feine Pflicht ift, fo muͤſſen wir fallen und 
bier begeben, und bie Geſetze müffen zu Grunde gehen. 
r Papft hat und vom rechten Wege und vom rechten Thun 
fernt. Rom faugt und aus und verfchlingt uns, Ram ver: 
tet ımb tödtet Alle, Rom ift das Behaͤltniß der Bosheit, 
5 welchem alle Lafter hervordringen, ein Teich voll Ungezie: 

und Alles was es thut iſt gegen Gott und bie heilige 
zrift. Recht wäre ed, daß man bie Habgier, den Hoch: 
-h und ben Verrath zerftörte, welche fi ganz in Rom nie 
elaſſen haben. Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, flatt vom Herzen 
„mit ficherm Worte zu ermahnen, denken nur an bie Be 
dgung ihrer Habfucht und Schwelgerei und thun fehr we: 
von dem, was ihre Pflicht if. Sobald die Geiſtlichen zu 
jem Reichthum gelangen, verlieren fie alle guten Eigenſchaf⸗ 
es reut fie Gutes zu thun, fie treiben Poſſen, fie ſchwoͤ⸗ 
und Ihgen, fie ſcheuen weber Schande noch Unrecht, fie 
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fürchten weder Bott nech die Simde, und Stolz, Simoni, 
Keichthum und Neid benimmt ihnen Hören und Gehen. Rick 
alle Erzbifchöfe, Biſchoͤſe und Legaten find fo, aber es gilt 
nur fehr werige gute ınıter ihnen. Die niebern Geiſtlichen te 
gen die Schuld, daß bie Laien verzweifelt und unglaͤubig wer 
den; viele Teben auf zuͤgelloſe Weiſe in Schlöffern und Stuͤd⸗ 
ten, viele find abelig, viehe Tpielen ben Reigen, viele ſind fh 
und geizig, ſie Faufen Pfruͤnden und Kirchen, fie * 
gen muf mumcheriei Seiſe, fie verſtehen ſich darauf zu fm 
fen und verlaufen und dazu den rechten Zeitpunct abe 
swarten, amd fie verleiben ſogar an Inden ihr Se So fſud 
die meiſten.“ Richt geringer iſt der Tadel, den Buist gegen 
mehrere Moͤnchkorden ausſpricht: „Unter. den Ciſtercienſern f 
an die Stelle ber frühen Mildthaͤtigkeit, Wahrhaftigkeit a 
Recytlichleit Verrath, Heuchelei und Simonie getreten. Sie 
vertreiben die Armen, welche die Abgaben nicht zahlen Blumen, 
das Ihren Befigimgen und nöthigen fie zu beiten; fie benden 
ww auf bie Vermehrung ihrer Guͤter und treiben Haubel auf 
den Märkten, und doch tabeln fie bie ganze Welt und fagen 
daß auſſer ihnen alle Audern verloren Seien. Selbſt au Kie 
Her Clairvaux fehlt mehr als m irgend einem andern Drba 
bruͤderliche Gefinnung, Keiner hat Erbarmen mit dem Anden, 
wenn er dieſen ud in Noch oder Trank ſieht.“ Auch de 
Karthäufern wirft Guiet Mangel m Mitleid vor, und den 
Mönchen von Grammont, daß fie gutes Eſſen lichten md ii 
von Bart Nachts in drri Thrile wichelten mb ihm durch ſorg⸗ 
fällige Behandlung Schönheit und Blanz zu geben ſuchten ) 
Auch die befonbere Heiligkrit, welche bie Geiſtlichen in 
Staside wegen in Anſpruch nahmen, Eonnte Lubwig IX. wicht ie 
. WBerberbtheit verbergen, welche faſt bie geſammte Kirche af: 
fen hatte, und er mufſte dieſelbe ums fo mehr aniebilligen, F 
ſtrenger feine fittlichen Grundſaͤtze waren. Seine Ehrfurcht ge 
gen dm geiſtüchen Stand galt nur den würdigen Mitglichen 
deſſelben, vornchnalich den Dominicaner⸗ und Frantifcanemmeen 
hen, welche er als Nacheiferer ber Apoſtel Lehren und ie 











1) La Bible Guiot de Provins, in Fabliaux et vontes ws 
Meon et Barbazan. II, 827 etc, 
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Leben verehrte, und fie Tonnte ihn nicht bewegen die landes⸗ 
herrlichen Rechte, welche feine Vorfahren beſeſſen und welche 
nach feiner Überzeugung ber Krone gebührten oder welche den 
Baronen des Reiches zuftanden, ber. Herrſchſucht ber Kirche: 
und die Wohlfahrt feiner Unterthanen ihrer Habgier aufzuopfern, 
ex trat vielmehr folchen Aufprüchen derfelben mit einer gleichen 
FZeſtigkeit wie fein Großvater Philipp IE entgegen, und bie 
franzöfifchen Barone widerfeßten ſich nicht minder nachdruͤcklich 
den Anmaßungen der Kirche. Noch weit brüdender nämlich 
als früher wurben in diefer Zeit die Gelderpreflungen, welche 

‘ der päpflliche Hof fich gegen die Geiſtlichen erlaubte, und im⸗ 
mer mehr nahm der Papft die Verfügung ber geiftliche Güter 
und Amter im Anfpruch, fobaß bei Vielen, wie eim gleichzeiti- 
ger Chronift fagt, Zweifel daruͤber entflanden, ob die bem 
Apoftel Petrus verliehene Gewalt zu Idfen und zu binden dem⸗ 
jenigen gebühre, welcher ihm fo umähnlich erfunden werde, und 
zugleich gab bie Geifllichkeit durch ihre unaufhörlichen Eingriffe 
in die Rechte, namentlich in die Gerichtöbarkeit, der weltlichen 
Herrſchaft Veranlaflung zur Erneuerung ber fchon früher erho⸗ 
benen Beſchwerden. Nirgends forach ſich der Unwille über 
ſolche Anmaßungen Bed Papfles und der Geifllichkeit offener 
und nachdrüdlicher aus, nirgends war man weniger geneigt 
diefelben ruhig zu ertragen als in Frankreich. Die Beeinträch: 
tigungen der gallicanifchen Kirche .ducch den Papft verwandel⸗ 
gen die frühere ehrfurchtsvolle Ergebenheit der Bewohner biefes 
Landes gegen die römifche Kirche in Haß und Exbitterung, bie 
Barone und alle Großen bed Reiches fprachen gegen den Ko: 
nig ihre VBerwunderung darüber aus, daß er daffelbe auf folche 
Beife zu Grunde richten lafjen, und Ludwig ließ darauf, wahr- 
ſcanlich im Jahre 1246, dem Papſte Innocenz IV. nachdrüd: 
Liche Vorfielungen über jene Beeintraͤchtigungen machen, welche 
der gallicanifhen Kirche und fo auch ihm und feinem Reiche 
zugefügt winrden. Unerhört fei es, daß bie römifche Kirche für 
jede Noth Hülfgelder oder Tribut von ben weltlichen Guͤtern 
jener Kirche fodere, daß man Jemandem fage: Gib mir ſo 
viel oder ich excommunicire dich, daß die hoͤchſten Geiſtlichen 

and Nachfolger der Apoſtel wie Juden und Sklaven willkuͤrlich 

Befteuert würden. Auſſerdem befchwerte er fich darüber, daß 
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der Papft Kloftergüter nach Belieben verleihe, daß er bei jeber 
Kirche viele Präbenden '), ſelbſt wenn fie nicht erlebigt feien, 
und ebenfo Höfterliche Würden vergebe, und Daß er waͤhrend ber 
kurzen Zeit feiner biöherigen Kicchenregierung mehr Pfrimben 
verliehen babe als alle feine Vorgänger. Endlich beilagte er 
fi) noch darüber, daß Innocenz IV. vor kurzem von ben 
Kirchen Frankreichs verlangt habe, fie follten ihm Kriegsvoll 
fenden, damit er feinem Verfolger (Friedrich II.) widerfichen 
koͤnne und daß er damals von ihnen eine neue und große 
Geldhuͤlfe duch Franciſcaner fobern laſſe, welche über das 
ganze Reich ſich verbreiteten und die Kirchen auf unertraͤgliche 
Weiſe bedruͤckten. Er foderte deshalb den Papſt dringend auf 
zur Entfernung des Argerniſſes aus dem Herzen Vieler, und 
zur Erhaltung Der Ergebenheit der gallicanifchen Kirche unb 
des Reiches, und aus Liebe zu ihm dieſe Beeinträchtigungen, 
welche ex auf keine Weiſe mit Gleichmuth ertragen Tönue, ab: 
zuftellen ). Als aber der Papft ungeachtet biefer Vorſtellun⸗ 
gen nach einiger Zeit wiederum durch Franciſcaner und Domi⸗ 
. nicaner Geld von den franzöfifchen Kirchen verlangte, fo verbot 

Ludwig den Prälaten feined Reiches dies Verlangen zu erfüls 
Ion, und bie päpftlichen Abgefandten Tehgten verlacht und ver 
fpottet und mit leeren Händen wieder zum Papfle zurud ?). 
Um den.Eingeiffen der Geiftlichen in die Rechte weltlicher Herr 
[haft Grenzen zu feßen, vereinigten fich in Frankreich un Sapıe 
1247 viele Herren zu einem Bunde, an befien Spige ber Her⸗ 
309 von Burgund und die Grafen von Bretagne, Angeuleme 
und S. Pol traten, und fie verpflichteten fi eidlich Eimer 
dem Andern fowie den Bewohnern ihrer Länder unb Allen, 
welche fich ihnen anfchlieffen wollten, Beiſtand zu leiſten zu 
Behauptung und Vertheidigung ihrer Rechte gegen die Seit 





1) D. h. die Theile von ben Sinkünften und Gütern der Kirchen, 
welche den einzelnen GStiftsherren nad) dem Aufbören ber canonifdyen 
Lebensweiſe derfelben beftimmt wurben. 


2) Gravamina ecclesiae gallicanae, aus Brown App. ad Fasc- 


culum rer, expet et fugiend. p. 238 bei Giefeler.a. 2. U, 2%, 
242 — 244. 


3) Matth. Par. 485. 
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chen, welche die Gerichtsbarkeit der weltlichen Fuͤrſten an fich 
geriffen hätten, ſodaß mit Verlegung des von den Vorfahren 
überlieferten Herkommens Skavenföhne nach ihren Gefeten 
über Freie und Soͤhne freier Männer richteten; Niemand folle 
bei Verluft aller Güter und Verſtuͤmmelung eines Gliedes einen 
Andern vor einem geifllichen Richter anklagen, als nur wegen 
Kegerei, wegen Wuchers und in Ehefachen, und Niemand - 
folle, auch wenn bie Geiftlichen ven Bann über ihn ausfprd- 
hen, nachlaffen fein Recht zu verfolgen, fobalb bie Häupter 
bes Bundes erklärten e daß diefer Ausſpruch ungerecht fei. 
Diefe Vereinigung erregte am xömifchen Hofe große Beſtuͤr⸗ 
zung. Der Papſt Imnocenz IV. fuchte dieſelbe zuerſt durch 
Ermahnumgen und Drohungen aufzulöfen, er foberte die fran- 
zöfifchen Prälaten auf, bie Rechte der Kicche flanbhaft zu ver: 
theidigen und gegen biejenigen, welche fich wiber biefelben auf: 
lehnen würben, mit Strenge zu verfahren; er ſprach die Mit 
glieder des Bundes von ihrem Eide frei und befahl feinem 
Legaten in Frankreich den Bann Über diejenigen auszufprechen, 
weldye ihn erfüllen würden. Allein auch dieſe Maßregeln blie⸗ 
ben ohne Erfolg, und nur dadurch, daß er den Verwandten 
ber Berbimbeten einträgliche Pfruͤnden verlieh und dieſen felbft 
reiche Gefchenke machte, erreichte er feine Abficht ). Deſſen⸗ 
ungeachtet fanden aber ohne Zweifel die Verſuche der Geiftlich- 
Beit ihre Gerichtsbarkeit zu erweitern in der folgenden Zeit häufig 
Widerftand nicht allein bei den Baronen, fondern auch bei dem 
Könige, welcher ebenfo wenig geneigt fein Fonnte die ihm von 
feinen Vorfahren überlommenen echte aufzugeben, als er bes 
veit war feine Macht den Geiftlichen zu leihen, um ben kirch⸗ 
lichen Zwangsmitteln die Wirkfamkeit und Kraft wieberzugeben, 
welche fie jetzt durch zu häufigen und oft nur aus eigenfüchti= 
gen Abfichten hervorgehenden Gebrauch zu verlieren anfingen. 
Seine Mutter Blanka hatte zwar in feinem Namen früherhin | 


1) Matth. Par. 482. 488. Raynaldi annal. ecclesiast. a., 
1247. no. 39 — 53. As im Jahre 1255 einige Barone unb andere 
Edle der parifer Didces jene Verbindung erneuerten, fo beauftragte 
<&nnocenz IV. den Biſchof von Orleans fie durch Bann und Interbict 
zuv vnfgebung berfelben zu nöthigen. Bulaei hist. univ. paris, III, 
210. 
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den Befehl an die Baillis erlaſſen, bie beweglichen ımb unbe 
weglichen Güter derjenigen, welche ein Jahr lang im Ban 
gewefen feien, ohne ſich um Losſprechung zu bemühen, in Bes 
fhlag zu nehmen und nicht eher zuruͤckzugeben, als bis bie 
Gebannten der Kirche Genugthuung geleiftet hätten und losge⸗ 
forochen wären '); allein als fich einft, wihrend der zweiten 
Hälfte feines Regierung, die Prälaten Frankreichs bei ihm Dan 
über befchwerten, daß Niemand fich mehr vor ber Ercommm 
nlcation fürchte, und ibn baten feinen Baillid zu befchlen, 
daß fie diejenigen, welche Jahr und Tag im Banne geweien 
feien, zwaͤngen ber Kirche Genugthuung zu geben, fo erflite 
ex fich zwar bereit ihre Bitte zu erfüllen, verlangte aber auch 
daß man ihm die Unterfuchung Darüber zugefiche, ob ber Bann 
mit Recht auögefprochen fei ober nicht. Als ihm bie Pralaten 
dies nicht einräumen wollten, fo verweigerte er es feinen Bail⸗ 
lis jenen Befehl zu geben, ba er, wenn er bie time, ohne 
Rüudficht darauf, ob dem Excommunicirten Recht oder Unrecht 
gefchehen fei, gegen Gott und Recht handeln wuͤrde, denn ber 
Oraf von Bretagne fei fieben Jahre in dem von den Bilchöfen 


dieſes Landes gegen ihn ausgeſprochenen Bann gewefen und 


babe nachher bie Abfolution vom roͤmiſchen Hofe erlangt; halte 
er biefen alfo fogleich im erfien Jahre gezwungen der Kirde 
Serugthuung zu geben, fo würde er ımrecht gehandelt haben ?). 
Ludwig ging fogar noch weiter und hob felbft in den Jahren 
4235 und 1263 bie Interbicte auf, welche der Erzbiichef von 


Rheims und ber Bilhof von Peoitierd über biefe Stäbte ande 


gefprochen hatten’). Da der römifche Hof fih auch bucdı 
jene nachdruͤcklichen Befchwerden Ludwigs über die Beeinträd: 
tigungen der franzoͤſiſchen Kirche nicht bewegen ließ auf biefel 
ben zu verzichten, da ber Papft Clemens IV. (1265 — 1268) 
fogar den Grundſatz auffiellte, daß dem Papfle die Beſetzunz 
aller geiftlichen Stellen, nicht allein wenn fie erledigt fein, 


1) Du Cange s. v. Excommunicatio. T. U, 1, 120. BBersi. 
Etabliss. de S. Louis. I, 123. 

2) Joinville 140 in ber Ausgabe von 1761. Etwas verfchichen 
in ben Worten tft bie Stelle in den briden andern Ausgaben gefaflt. 

8) Pland a a. D. IV, 2, 295 mit Bezieheng auf Preuvos des 
libertös de l’Eglise gallicane, ch. 86. no. 2. 


! 
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fonbern auch bevor fie erledigt feien, auftche *), fo hielt e8 Sub» 
wig für feine Pflicht auf eine Erdftigere und erfolgreichere Weiſe 
folgen Anmaßungen entgegenzuteten und fuͤr bie Rube und 
Wohlfahrt der Kirche feines Reiches zu, forgen, unb er erließ 
im März 1269 zu Paris bie unter dem Ramen ber pragma⸗ 
tifchen Sanction bekannte Verorbnung, welche folgende Beſtim⸗ 
uamgen enthielt. Die Praͤlaten und Patrone ber Kirchen bes 
Meiched und bie Gollatoren der geiftlichen Stellen follen übe 
Recht volifiändig behalten, und einem Jeden fol feine Berichte: 
barkeit gebuͤhrendermaßen erhalten werben. Die Kathebrals 
ud andern Kirchen des Reiches folm freie Wahlen ohne _ 
Bexintraͤchtigung haben. Das verberbliche bie Kirche untergras 
bende Lafter der Simonie foR aus dem Reiche völlig verbannt 
fen. Die Vergebungen und Berleihungen ber Prälaturen und 
aller ande kirchlichen Würden und Amter des Reiches follen 
nad) ben Anorbnumgen bed gemeinen echtes, ber Goncilien 
und der Satzungen ber heitigen Väter geſchehen. Die druͤcken⸗ 
ben Gelbfoberungen, welche der roͤmiſche Hof ber Kirche des 
Beides aufgelegt hat oder auflegen witd und buch weiche dafs 
-  felbe auf eine traurige Weiſe verammt if, Tollen burchaus nicht 
“ aefhlit werben, als nur bei einer billigen, frommen und fehr 
dringenden Veranlaſſung und ziner unumgänglichen Nothwen⸗ 
digkeit, und mit freiwilliger und ausbrädlicher Beiftimmung 
des Koͤnigs und ber Kivche bed Reiches. Endlich befkätigt 
Ludwig alle von feinen Vorgängern den Kirchen und Klöftern 
bewilligten Rechte und Freiheiten?). Diefe Verordnung, welche 
aur einen Bufland und Rechte, welche feit längerer Zeit beflan- 
ben hatten, beflätigte, wurbe um fo mehr die Grundlage ber 
Freiheiten ber gallicaniſchen Kirche und eine mächtige Gegen 
woche gegen bie Anfprüche des roͤmiſchen Hofes, als bie Rechts⸗ 
gelehrten und die Königlichen Beamten dem zum Theil allgemeis 
nen und unbeſtimmten Inhalte berfelben eine größere Ausdeh⸗ 
nung gaben, als urſpruͤnglich in diefen gelegt war ”). 


1) Deoretal, L. VI, 0.4, 0.2. VergL Pland V, 581. 

2) Ordonn. I, 97—99. Die Verordnung ift nach der damaligen 
Beitrechnung, welche das Jahr mit Oftern begann, vom 3. 1268 batirt. 

8) Sismondi, histaire des Francsis VIII, 106 — 108. 
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&o groß und allgemein auch bie Siitenverberbiheit water 
der franzöfifchen Geiſtlichkeit, fo groß auch Die Unwiſſenheit der 
Mehrzahl derfelben war, fo gehörten ihr doch auch bie meiſten ber- 
jenigen Männer an, welche bie während des elften und zwölften 
Jahrhunderts begonnene geiflige Entwidelung ') im Ber 
laufe bes breizehnten weiter fortführten. Günfliger dafuͤr als 
in den meiften anbern Ländern bed wefllichen Europa waren 
bie Umſtaͤnde in Frankreich, indem died Land einer ungeflörten 
Ruhe fich erfreute und auch bie Könige deſſelben geiflige Bil: 
dung nach ihrem ganzen Werthe ſchaͤtzten und befoͤrderten 
Richt allein brachte es eine große Zahl von Männern berter, 
welche theild die gelehrte ‚Literatur durch Schriften in lattin⸗ 
ſcher Sprache bereicherten, theils der franzöfifchen Poefie wie 
- Blüte erhielten, zu welcher fich diefe im zwölften Jahrhundert 
entfaltet hatte, fonbern die Nationalliteratur wurde auch noch 
befonderd durch Darftelung von Zeitereigniffen erweitert, bie 
feanzöflfche Sprache galt für bie wohlflingendite und fie vers 
breitete ſich auch auſſerhalb Frankreich, ſodaß felbft Srembe, 
‚namentlich Italiener, in berfelben fchrieben ?), und auch die 
kenntnißreichſten Gelehrten und fcharffinntgften Denker des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts, welche durch ihre Geburt andern Lün- 
bern angehörten, waren mehr ober weniger Frankreich und na 
mentlih der Univerfität zu Paris für ihre Bildung verpflich⸗ 
tet ). Diefe Univerfität verdankte ihre Blüte, welche Schaft: 


1) Vergl. über biefelbe im Allgemeinen: Discours sur T&tat des 
lettres en France au XIIIme siöcle par Daunou, in Hist. litter. de 
la France XVI. 


2) &o ſchrieb 3. 8. ein ebler Florentiner, Brunetto Latini, wäh: 
rend feines Aufenthalts in Paris zur Zeit Ludwigs IX. ein encpclopäbi: 
ſches Werk, trösor betitelt, in franzöftfcher Sprache, wie er fagt: pour 
chou que nous sommes en France et pour chou que la parleure ea 
est plus delitable et plus commune & toutes gens, und in berfefben 
Sprache ſchrieb fein Beitgenoffe, der Venetianer Martin dba Ganale, 
‚ eine Chronik von Venebig parce que langue francoise cort parmi Ile 
monde et est plus delitable & lire et & oĩr que nule autre. Notice. 
et extr. V, 270. 


3) Bonaventura ſtudirte in Paris und lehrte auch eine Beit Zang 
daſelbſt; Albert der Große verbankte feine Bildung auch zum cheit fei- 


‘ 
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fteller bed breizgehnten Jahrhunderts veranlafft Paris mit Athen 
zu vergleichen '), theils dem früher erlangten Rufe, theils ben 
audgezeichneten Lehrern, welche ihr benfelben erhielten, theils 


der Gunft der Könige und der Paͤpſte. So war Philipp IL. 


bemüht die Beſuchtheit berfelben bush Bewilligung von Bora 
rechten zu erhalten und zu vermehren. Als im Jahre 1200 
bei einem Streite zwifchen den Bürgem und. Scholaren fünf 
von bdiefen getoͤdtet wurden, fo ließ Philipp auf die Bitte ber 


Scholaren die fi fhuldigen Bürger verhaften und die Häufer dere 


jenigen welche entflohen waren zerflören; er beflrafte den Pre: 
vot der Stadt.noch firenger, und um zu verhüten, daß Lehrer 
und Scholaren fi von Paris entfernten, erließ er folgende 
Verordnung: Jeder parifer Bürger fol ſchwoͤren ein wahrhaf⸗ 
tes Zeugniß abzulegen, wenn er geſehen, daß ein Laie einem 
Scholaren Unrecht zugefuͤgt hat; jeder Laie welcher es ſieht, 
daß ein Scholar durch Waffen, Knüttel oder Steinwuͤrfe ver⸗ 


let wird, fol den Übelthäter fogleich dem Gericht übergeben 


und ed foll fogleich gegen biefen eine Unterfuchung angeftellt 
und er beftraft werben; bie Scholaren follen nur wenn fie 
durch ein beftimmtes Vergehen es verfchuldet haben von bem 
koͤniglichen Richter verhaftet und fie follen fobann dem kirchli⸗ 
chen Gericht übergeben werben ?). Won Innocenz IIL mit ber 
Reform der parifer Schulen beauftragt, ſetzte der Earbinallegat 
Robert von Eourcon 1215 Statuten feft, welche Beflimmungen 
enthielten über dad Alter und bie Studienzeit, welche zum Leh⸗ 
ren ber Theologie und ber freien Künfte erfoderlih, über bie 
Bücher, welche bei philofophifchen und grammatifchen Vorle⸗ 
fungen gebraucht werden follten, über die Tracht der Lehrer 
der freien Künfte und über einige andere Puncte. Gregor IX. 
gab. der Univerfität 1231 ausführlichere Statuten, und Hono⸗ 
rius III. verbot 1218 über diefelbe ohne befondere Erlaubniß 


nem Aufenthalt in Paris, und ben Borlefungen, welche er in biefer 
Stadt hielt, wohnte Thomas von Aquino bei, und Roger Baco hielt 
fi wenigftens einige Jahre in Paris auf und empfing baferbft | bie 
Wuͤrde eines Doctors ber Theologie. 

1) Armoric. gest. Phil. Aug. 82. 


2) Roger. de Hoved, bei Bgt. XVII, 605. 606. Ordonn. 


1, B - 25. 
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bed päpftlichen Stubles den Bann auözufprechen ). Die Be⸗ 
fuchtbeit der parifer Uninerfität wurde auch noch durch die aus 
einem allgemeinem und lebhaftern Interefie für die Wiſſenſchaft 
bervorgehenbe Errichtung von Stiftungen beförhert, welche ſpaͤ⸗ 
“ter Gollegien genannt wurden. Site waren urſpruͤnglich wur 
zur Unterhaltung armer Scholeren beflimmt, allein fpdter fan» 
den auch wohlhabende gegen Bezahlung Aufnahme, unb auch 
Lehrer traten in diefelben ein, ſodaß nachmals faſt bie ge 
fanımte Univerfität in ihnen enthalten mar. Eines ber älteflen 
unb bas am-berühmteften gewworbene Collegium wurbe in ber 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts von Robert aus Gorben 
ober Sorbonne in der Champagne, Capellan Ludwigs IX, 
welcher ibm dazu mehrere Häufer ſchenkte, gefiftet, unb «6 
wurbe nach ihm ſeit dem Ende dieſes Jahrhunderts bie Sor⸗ 
-  bomme genannt ?).. Eine Umgeftaltung der Einrichtung der Unis 
verfität wurde burch den Streit berfelben mit ben Dominica⸗ 
nern veranlaflt. Dieſe waren 1217 nad Parid gelommen, fie 
ersichteten um bie Mitte des Jahrhunderts Schulen ber Theo⸗ 
logie nnd verlangten Aufnahme unter bie Lehrer ber Uniger 
fität. Durch die Päpfte begüufligt erlangten fie dies im Sabre 
1260, fie muſſten fich jedoch mit dem unterfien Stange begmüi- 
gen. Runmehr fonderten fi) die Doctoren der Theologie von | 
der Univerfität ab umb bildeten ein befonbered Collegium, und 
ihrem KBelfpiele folgten die Doctoren bed canonifchen Rechtes 
und die der Medicin, fobaß die Univerfität feitbem aus feben 
heilen beftand, aus ben brei Bacultäten und aus ben vier 
Nationen, welche die alte Univerfität genannt wurben, im aus 
fchlieglichen Befitze bed Rectorats blieben und fpdter als eine 
vierte Facultaͤt, die dee Artiften, betrachtet wurben. Neben 
der pariſer Univerfität beftanden in Frankreich im dreizehnten 
Jahrhundert ähnliche höhere Lehranftalten zu Montpellier, Ton⸗ 
louſe und Drleand. Zu Montpellier erhielt nicht allein die 


1) Bulaei hist, univers, paris, III, 81. 82, 140 — 142. 94 


2) Bulaeus a. a. ©. II, 223— 285. Pasquier, recherches de 
1a France 1621. L. IX, c. 15, p. 825. Irrigerweiſe bat man fpäter 
bie Sorbonne mit ber theologifchen Facultuͤt verwechſelt; jedoch mochten 
bie Mitglieder beider Gorporationen meiſt diefelben fein. 
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ſchon fräher vorhandene mediciniſche Schule 1220 Statuten von 
einem päpfllichen Legaten, ſondern es gab bafelbfk in dieſer Zeit 
auch fhon eine Schule des vömifchen und canonifchen Rechtes 
und eine Schule ber Artiſten, ımd ber Papft Nicolaus IV. 


ſtiftete nicht eine neue Univerfität, fondern machte nur die Ans 
ficht geltend, daß alle hohen Schulen der paͤpſtlichen Beflaͤti⸗ 


gung bebürften, indem er 1289 in einer Bulle erklaͤrte, daß 
Montpellier eine allgemeine Schule haben folle im canonifchen 
und römifchen Rechte, in ber Mebicin und in den freien Kuͤn⸗ 
ſten ). Die Grimdung einer Univerfität zu- Touloufe wurde 
dadurch vorbereitet, daß, wie bereits erwähnt worden iſt, der 
Straf Raimund VIE von Zouloufe im parifer Frieden im Jahre 
1229 fich zur Zahlung einer beflimmten Geldſumme verpflich⸗ 
tete, von welcher zehn Jahre lang mehrere Lehrer der Theolo⸗ 


"gie, bed camonifchen Rechtes, der freien Rünfte und der Gram⸗ 


matik befoldet werben follten, und fie wurbe 1233 von dem 


. Papfte Gregor IX. angeorimet, bamit der in biefen Gegenden 


-o — ..— — — — wm u -- 


faſt vernichtete Fatholifhe Glaube wiedererſtehe, und zugleich 
wurden den Scholaren derfelben die Rechte bewilligt, deren bie 
parifer Scholaren genoffen. Eine Facultät für das vömifche 
Recht entfiand wahrfcheinlich fchon um diefelbe Zeit, wenn auch 
den Lehren berfelben Teine Befoldung befliimmt wurde, und 
fpäter wenigſtens wurbe auch Medicin gelehrt ). Im Orleans 
beftand wahrfcheinlich fchon vor dem breizehnten Jahrhundert 
eine ſehr befuchte Schule und vermuthlich eine Rechtsſchule, 
denn wenn auch daB erfle beftimmte Zeugniß barlıber erft in 
einem Berichte über einen Streit zwifchen den Bürgern unb 
Scholaren im Jahre 1236 enthalten tft, fo aͤuſſert doch ber 
Papſt Clemens V. in ber Bulle, durch welche er 1306 bie 
Univerfität zu Orleans förmlich anerkannte, daß dafelbfl fchon 


1) Savigny a. a. D. IN, 358 ff. Eine Schule der Theologie 
zmit georbneter Berfoffung exiſtirte in Montpellier wentgftens fchon 1350, 
wenn fie auch erſt förmlich von dem Papfte Martin V. 14228 anerkannt 


wurbe; fie wurbe, ebenfo wie bie ber Artiften, ber Univerfität ber Ju⸗ 


riſten einverleibt, neben welcher bie mebleinifche Univerſitaͤt ein für fich 


vbeſtehenbes Ganze bildete. 


SBergl. Saviguy IU, 375. 876. Die Bulle Gregors findet 


' fidy_aud) bei Pasquier IX, 87, 888 
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von Alters her eine Schule des Rechtes und beſonders des roͤ⸗ 
miſchen geblüht habe‘). Auſſerdem wurde daſelbſt wenigfiens 
gegen bad Ende des dreizehnten Jahrhunderts Grammatik nat 
großem Eifer betrieben, waͤhrend das Studium der Theologie 
und ber Philoſophie wegen ber Nähe von Paris nicht empor- 
kommen Tonnte ”). 

Die Huͤlfsmittel fuͤr den Unterricht für wiffenfchaftliche 
Studien wurben im breizehnten Jahrhundert in Frankreich auf 
verfchiedene Weiſe vermehrt. Nicht allen Mitglieder älterer 
Moͤnchsorden, fonden auch Dominicaner und Stancifcaner 
machten fih um Sammeln und Abfchreiben von Büchern ver 
dient. Wenn der Umfang der Bibliothefen auch nicht beden⸗ 
tend war, fo nahm doch die Zahl derfelben zu, indem immer 
häufiger auch einzelne wifienfchaftlich gebildete Geiſtliche das 
Bebinfniß einer Bücherfammlung fühlten, und Ludwig IX, 
welcher während feines Kreuzzuges hörte, daß ein mächtiger fü: 
racenifcher Sultan viele Bücher habe auffuchen, abfchreiben und 
in feinem- Palafte aufbewahren laffen, wurde dadurch ver: 
anlafit nach feiner Rüdtehr die Werke des Auguftinus, Hiero⸗ 
nymus und anderer Lehrer ber Kirche abfchreiben ımb in einen 
beſondern Raume in feinem Palafte zu Paris aufftellen zu laſ⸗ 
fen. Indem er auch Andern die Benugung berfelben geflat: 
tete, begründete er baburch die erfle öffentliche Bibliothek; z 
doch wurde diefelbe nach feinem Tode wieder zerſtreut, da a 
Die Bücher verfchiedbenen Klöftern vermahte”). Die Abfafjung 
von Lehrbüchern oder Doctrinalien, welche bei aller Mangel⸗ 
baftigkeit doch dem Beduͤrfniſſe ber Zeit entfprachen, beidiverte 
den Unterricht, namentlich verfaffte Alerander von Villedien, 
aus Dol in der Bretagne gebürtig und Lehrer an ber parife 
Univerfität, um die Mitte des breigehnten Jahrhunderts um 
ter dem Zitel: Doctrinale puerorum, eine latanifche Gram: 


1) Vergl. Sapigny III, 369 ff. Ordonn. I, 497. 498. n. 
2) Den Beweis dafuͤr Liefert ein fatirifche burleſtes Gedicht Hein: 
vihs von Andeli, La bataille des sept arts, welches einen Kampf 
ber Grammatik gegen bie Logik und bie übrigen mit biefer verbünkeren 
Wiſſenſchaften darſtellt und deſſen Inhalt mitgetheilt iſt in Notice. et 
extr. V, 496 etc. 

5) Gaufr. de Belloldco l. c. 455. 


Annerer Zufiand une. Phil. I. Aug. u. Ludw. IX. 609 


motif, deren Regeln zum leichtern Behalten meift in leoniniſche 
Verſe gebracht waren, und weldye von der Univerfität fogleich 
ſtatt des Prifcian eingeführt wurde und fich länger als zwei 
Sahrhunderte in den Schulen behauptete. Der Beifall, wels 
chen dies Buch fand, bewirkte, daß man bald uriter demfelben 
TFitel auch Lehrbücher andern Inhalt für den Unterricht aus⸗ 
“arbeitete ). Ein wichtiges Hülfsmittel für allgemeinere und 
höhere wifienfchaftliche Studien gewährten encyelopädifche Werke, 
welde, das gefammte Wiſſen der Zeit umfaffend, zugleich eis 
nen Überbiid uͤber dieſes gewährten und in daſſelbe einzufühs 
sen greignet waren. Dad bedeutendfle der Werke diefer Art 
verfaffte ein Mann, welcher unter den Gelehrten feiner Zeit 
zwar nit ald Selbſtdenker, wol aber ald Gelehrter, als 
Sammler und Bearbeiter fremben Stoffes einen audgezeichne: 
ten Rang einnimmt, der Dominicaner Vincenz von Beauvais, 
welcher auffer mehreren theologifchen Schriften und einem Buche . 

tiber die Erziehung Pöniglicher Kinder, zu welchem ihn der Aufs 
trag der Königin Margaretha, der Gemahlin Ludwigs IX, 
veranlaffte, die Ausarbeitung eines großen encyclopädifchen Wer⸗ 
kes, feines Hauptwerkes, unternahm und faſt vollendete. Er 
nannte daffelbe Speculum — und zwar zum Unterfchiede ‚von 
einem Heinern früher verfafften Buche Speculum majus, — 
weil ſich vermöge der Stellen, welche er aus unzähligen Büs 
ern habe fammeln können, Alles, was in Speculation, in 
Handlung und in Contemplation der Bewunderung oder der 
Nachahmung würdig, Alles, was in der fihtbaren oder unficht: 
baren Welt vom Anfange bis zum Ende gefagt .oder gethan 
fei ober noch werde gethan werden, in feinem Buche wie in 
einem Spiegel, in einem einzigen Bilde darftelle. Seine Ab: 
fiht war das Werk in vier befondern Büchern audzuarbeiten: 
einem Spiegel der Lehre, welcher Materie und Ordnung .alles 
Wiſſens, einem Spiegel der Gefchichte, welcher die Ordnung 
aller Zeiten, einem Spiegel der Natur, welcher die Natur und 
ihre Eigenfchaften, und einem Spiegel der Sitten, welder die 
Befchaffenheit und Aufferung aller Zugenden und Lafter ent 


1) Über die Doctrinalien f. Notic, et extr. V, 512— 529, 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 39 
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halten folltez bie Ausarbeitung des legten wurde indeß durch 
ſeinen Tod verhindert ”). 

Nur wenige Gelehrte diefer Zeit befaßen aber ein fo viel⸗ 
ſeitiges wiflenfchaftliche® Intereffe ald Bincenz von Beauvaiß, 
und indem, Gelehrfamkeit und höhere wiflenfchaftliche Bidung 
in dieſem Jahrhundert wie in den vorhergehenden dad aus- 
fchlieffliche Eigenthum der Geiftlihen waren, fo blieben deshalb 
auch fortwährend Theologie und eine auf biefelbe fich beziehende 
Ppilofophie die Wiffenfchaften, ‚in welchen fich die geiflige Thaͤ— 
tigkeit der Zeit vornehmlich offenbarte. Die zahlreichften theo⸗ 
logifchen Arbeiten beftanden in Erklärungen der Bücher de ak 
ten und neuen Teſtaments, welche inbeß ungeachtet ihres dufiem 
Umfangs nur einen geringen Gehalt haben, da es den Befal: 
fon an Kritik wie an Sprachkenntniß fehlte und fie ihren 
Scharffinn nur in der Behandlung müßiger Schulfragen ver 
fuchten, und in dogmatifchen Schriften, theils Gomsmentaren 
über das von Peter Lombarbus abgefaflte Syſtem ber chriſt⸗ 
hen Theologie, theild neuen Syſtemen (Summae) berfelben, 
auf welche noch weit mehr als früher die ariflotelifche Philos 
fophie Einfluß ausübte. Für die Scholaſtik begann nämlich 
nicht lange nach dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
ein neues Zeitalter dadurch, daß jebt auch, nachdem biöher us 
Abendlande nur die logiſchen Schriften des Arifloteled bekam 
geweien, die übrigen Gchriften deſſelben bekannt wourben *). 
Zum Theil wurben fie aus arabifchen Überfegungen in das La⸗ 
teinifche übertragen, zum Xheil unmittelbar aud dem Original, 
da die Kenntniß der griechiichen Sprache, welche fortwährene 
von einzelnen Gelehrten bewahrt worden war, feit ber Erxrich⸗ 
tung abenbländifher Herrfchaften im griechiichen Kaiſerreiche 


immer allgemeiner wurde. Die Folge davon war, Daß einer 


1) Das über Vincenz von Beauvais Gefagte iſt entichnt aut 
Schloſſers britter Abhandlung zu feiner Überfegung von deſſen Muh 
über die Erziehung Eöniglicher Kinder. 


2) In ben Werken Wilhelms von Auvergne, Biſchoft von Yarls, 
welcher 1249 ftarb, findet man zuerft eine Kenntniß faft aller ariſtote 
liſchen Schriften. Vincenz von Beauvais befaß fie ſaͤmmtlich und Albert 
der Große ſtudirte fie mit großem Gifer und fuchte fie durch Paraphra 
firung im Abenblande allgemeiner belannt zu machen. 
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ſeits die ariftotelifche Philoſophie mit ber Firchlichen Theologie 
verfhmolzen wurde und für diefe eine entfcheibende Autorität 
erhielt, und daß andererfeits die Philofophie des Mittelalters 
aus den metaphyſiſchen, naturwifienfchaftlichen und ethifchen 
Schriften des Arifloteles einen veichen Inhalt fchöpfte und bie 
Scholaſtik, bisher eine dialektiſch⸗ſcholaſtiſche Theologie, ſich zu 
einer von der Firchlich = gefchichtlichen Offenbarung unabhängigen 
Philoſophie in einer der bisherigen ähnlichen dialektifch- ſchola⸗ 
flifchen Form ausbildete ).. Obwol dieſe fcholaftifde Philofos 
pphie Übereinfiimmung mit ber Lehre der Kirche zu bewahren 
fuchte, fo kam fie doch bisweilen in Widerſtreit mit derfelben, 
und ein folcher Widerfpruch zeigte ſich fogleich bei dem erſten 
Bekanntwerden der metapbufiichen Philofophie des Arifloteles, 
indem man wenigfiend in biefer die Veranlaffung zu den An: 
fichten fand, welche Amalrich von Chartres, Lehrer der Theo: 
logie zu Paris, aufſtellte und welche die Kirthe im Anfange 
des dreizehnten Jabrhunderts als Fegerifch verdammte. Das ' 
deshalb von dem yäpfiligen Legaten Robert von Courcon er: 
laſſene Verbot der Schriften des Arifloteles über Metaphyſik 
und NRaturphilofophie konnte indeß fich nur beziehen auf bie 
| damals in Frankreich bekannt gewordenen Auszüge aus arabis 
ſchen Commentatoren befielben, und "daher Fam ed, daß bies 
Verbot, ald die ariftotelifchen Schriften felbft bekannt wurden, 
erſt befchräntt und bald nicht mehr beachtet wurde, um fo mebe 
als die Scholaſtiker es möglihft vermieden Behauptungen aufs 
zuſtellen und Zolgerungen zu ziehen, welche der Kirchenlehre 
 wiberfprachen 2). Paris war der Hauptfiß des Studiums wie 
bisher der theologifchen fo auch jetzt ber philofophiichen Scho⸗ 
laſtik, und an ber Univerfität diefer Stadt ſtudirten oder lehr⸗ 
ten die audgezeichnetfler Scholaſtiker des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts, wie Wilhelm von Auvergne, Biſchof von Paris, Albert 
der Große und Thomas von Aquino. Wenn diefe und einige FR 
anbere fcholaftifche Philofophen ein ernfled Streben nach ber oo. 


| 


| 


1) Gieſeler a. a. O. U, 2, 8977 ff. Rirner, Handbuch ber 
Geſchichte der Philoſophie. 2. Aufl. 1829. II, 89. 

2) Armoric. gest. Phil. Aug. 84. Bulaeus a, a. ©, II, 
81 etc. Jourdain, xrecherches etc. 202 ete. 99* 
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fo genuͤgte vielen dagegen ein bloßes Spiel mit logiſchen For | 
mein, fowie dad Aufftellen und Beantworten fpikfindigr einch 
wahrbaften Inhalts ermangelnder Fragen; bie umbelhranktt 
Herrfchaft des Ariftoteles auf dem Gebiete der Phileſchtie 
muffte ferner jeder felbfländigen Entwidelung, jeder Gedanle 
production durch eigene Thätigkeit hemmend entgegentveten, de 
feibfigefällige Dünkel der Scholaſtiker drängte den belonded 
duch Richard von S. Victor audgebilbeten Myſtitiſmus pr 
ruͤck, und diejenigen, welche fich,. wie namentlich der Srmake 
nee und Cardinal Bonaventura, biefem Danne anfcloffe, me 
mochten nicht ihren Anfichten allgemeinen Eingang zu wit 
fen, und das vorberrfchende Intereſſe fuͤr die ſcholaſtiſche Mr 
tofophie, befonders für Dialektif, wurde auch andern win 
ſchaftlichen Befchäftigungen fehr nachtheilig. Nur wenige Dir 
ner, wie Vincenz von Beauvaiß, waren unbefangen grnug, 18 
über Ariftoteles nicht die anderen vorhandenen Werke des dab 
ſiſchen Alterthums zu verachten und 1 vergeflen, die Bela 
fchaft mit demfelben wurde weit geringer als fie in dem ve 
bergebenden Jahrhundert gewelen war, und auch bie lateiniſhe 
Sprache wurde durch den Einfluß philoſophiſcher Terminelege 
um Vieles unreiner. Die mathematifchen Kenntniffe Hide 
ebenfo befchränkt, als fie biöher gewefen waren, und die Be 
turwiffenfchaften konnten um fo weniger fich weiter ent 
als man nicht daran dachte zundchft durch Erfahrung md 
Beobachtung eine Grundlage von Thatſachen zu gewirmi. 
Die Medicin muffte zwar dadurch ſich etwas weiter aubbidtt 
daß die Werke des Hippokrates und Galenus und Chu 
arabifcher Ärzte befannt wurden und manche Medicamente 
die Kreuzzüge aus dem Drient nach dem Abenblande fan 
allein ungünftig war es für fie, daß die Kirche wiederholt da 
Gebildetern, den Geifllichen, die Befchäftigung mit ihr m 
namentlich chirurgifche Operationen durch Feuer und Eiſen 8 
terfagte und durch ihre Werbote auch bas Stubium bei An⸗ 
tomie hemmte. Die größte Thaͤtigkeit wurde naͤchſt ber Ar 
logie und Philoſophie dem Studium des Rechtes, beſonden 
des canoniſchen, neben dieſem aber auch des roͤmiſchen, zug 
wandt; die Grundlage des erſtern wurde ſtatt der Arbeit Ce 


wm. 0707. 
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tlans, welche nur das aͤltere Kirchenrecht enthielt, ein auf Bes 
fehl des Papfles Gregor IX. von dem Dominicaner Raimund 
von Pennaforte verfafited und 1234 vollendetes Lehrbuch des 
neuen Kirchenrechtd, in welches ber wefentliche Inhalt der feit 
der Alfaffung jener Arbeit befannt gemachten Decretalen aufs 
genommen war; die Kenmtniß des xömifchen Rechtes wurde 
nicht allein allgemeiner, fondern es wurbe baffelbe auch mehr 
und mehr auf praftifhe Weiſe angewandt und geltend gemacht, 
was namentlih aus den fogenannten Etabliſſemens des heiligen 
Ludwig erhellt, fowie aus Peters von Zontained Rath an feis 
nen Freund '), einer Schrift, welche nur weniges franzöfifches 
Gewohnheitsreht und meiftens eine Zufammenftellung von 
üiberfegten Stellen der Panbdecten und bes Coder enthält. Auch 
Das Sewohnbeitsrecht wurde, wie Beaumanoird öfter angeführ: 
tes Werk zeigt, Gegenſtand einer ausführlichen Erörterung. 
Aufjerdem wurde es im dreizehnten Iahrhundert von Franzofen 
aınternommen bie gelammte Rechtswiſfenſchaft fuflematifch zu 
bearbeiten, nämlich von Vincenz von Beauvaid und von Wil: 
beim Duranti oder Durantis, welcher zwar den größten Theil 
feines Lebens in paͤpſtlichen Dienften zubrachte, aber in Pui⸗ 
miſſon unweit Bezierd 1237 geboren war und gegen bas Ende 
feined Lebens Bifchof von Mende wurde. Während die Arbeit 
des Erſtern fi ganz auf Auszuͤge aus andern meiſt canoniflis 
ſchen Schriftftellern, ohne eigene Verarbeitung berfelben bes 
fchränkte und wenig beachtet wurde, fo hat dagegen die Arbeit 
des Leptern, welche ein Syſtem bed gefammten praktifchen 
echtes, des bürgerlichen wie des canonifchen, enthält, einen 
dauernden Ruf erlangt, und fie bat denfelben um fo mehr ver: 
dient, als fie nicht bloß aus Bücherſtudien, fondern zugleich 
aus der Erfahrung eined auch fuͤr weltliche Geſchaͤfte fehr thäs 
tigen Lebens berdorgegangen iſt?). Die Gefchichtfchreibung, 
infofern fie fich der Iateinifchen Sprache bediente, blieb in den 


1) S. oben ©. 241. 242. Anm. 


2) Bergl. Savigny a. a. D. V, 886 - 888. 501 —528. Der 
Berfucd des Bincenz von Beauvais tft im achten bis elften Buche feines 
Lehrſpiegels (Speculum doetrinale) enthalten; Durantis Arbeit führt 
den Zitel Speculum judiciale. 
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Händen ber Geiſtlichkeit, und bie von dieſer verfaſſten geſchicht⸗ 
lichen Arbeiten find von ben Mängeln ber aͤltern Cheoniien 
nicht freis allein zugleich wurbe ein bebeutenber Fortſchritt wißr 
rend der Regierung Philipps IL dadurch herbeigefüht, daß 
feine Thaten, ſowie andere feiner Zeit angehoͤrende Begeberhe⸗ 
ten der Darftellung einen reichern und anziehendern Stoff ge 
währten. Seine Zeit hat deshalb in Frankreich mehr Geſchice⸗ 
fchreiber hervorgebracht als die irgend eines feiner Borginge 
aus dem capetingifchen Gefchlechte, und bie erſte Stelle une 
venfelben gebührt einem feiner. Gapellane, dem Bretagne Bi 
beim, welcher fowol bie von Rigord, Mönche von S. Dad, 
wenigſtens mit reblichflem Bemühen um Erforſchung ber Bat 
beit begonnene und bis 1208 herabgeführte Chronik Pill 
ergänzte und vollendete, als auch die Thaten biefes Königs u 
einem in Herametern abgefafiten Gedicht behandelte, das nl 
bloß eine in Verſe gebrachte Chronik, fonbern auch dab a 


gezeichnetfie Denkmal der lateiniſchen Poefie des beeijehntm 


Jahrhunderts iſt, oft auf Lebendige Weiſe das Darzufelende 
veranfchaulicht und genaue Kenntniß der epifchen Dichter ii 
römifchen Alterthums, namentlich bes Ovid, Virgil, Lucan m 
Statius, theild durch Entlehnung von Ausbriden und Br 
dungen, theild durch bisweilen gluͤckliche Nachahmung bewc 
Ein noch größerer Fortfchritt der Geſchichtſchreibung tat aM 
dadurch ein, daß fie jet nicht mehr. nur eim Theil dr m 
Geiftlichen in lateiniſcher Sprache abgefafiten Literatur WEL 
fondern daß auch gebildete Männer aus dem weltlichen Ser 
ſtande im ihrer Mutterfprache die Begebenheiten darfleliten, de 
ven Augenzeugen und Theilnehmer fie gewefen warm. So be 
ſchrieb Gottfried von Villehardouin den Kreuzzug, welcher m 
der Eroberung Konftantinopels endigte, und Joham von JOB 
ville zeichnete das Leben und die heiligen Spaten und Ans 
forüche Lubwigs IX. in einer ebenfo einfachen und anſchauᷣ⸗ 
chen als wahrhaften Weiſe auf. 

Die vorherrſchende Form jedoch, in welcher ſich die frau⸗ 
zoͤſiſche Nationalliteratur auch im dreizehnten Jahchur 
dert entfaltete, war bie dichteriſche. Die Blüte der proden⸗ 
zalifchen Poeſie währte noch bis gegen bie Mitte befiebe 
fort, indeß fchon in deu erſten Hälfte beginnen bie Klagen de 


Innerer Zuſtand unt. DHL Aug. u Lubw. IX. 615 
Dichter, daß ber edle ritterliche Geiſt, aus welchem biefe Does 


fie hauptfächlich hervorgegangen war, immer mehr an den Hoͤ⸗ 


fen ber Edien verfchwinde, daß Rohheit und Eigennug, Gel; 
und Raubfucht an bie Stelle befielben trete, daß der wahre 


- Dichter nicht mehr Ehre und Belohnung finde und daß man 


satıe noch den gemeinen Sängern auf den Schlöffern Aufnahme 


gewährte. Durch glänzende Hofhaltung, durch prachtvolle Zefle 


En De En el — 


waren viele Edle verarmt, der Albigenſerkrieg zerſtoͤrte die 
Schloͤſſer vieler freifinnigen und kunſtliebenden Herren, das ſuͤd⸗ 
liche Frankreich wurde dem nördlichen unterthänig, die firengere 
Eönigliche Herrſchaft, und mehr noch die eines Karl von Anjou 
in bee Provence, führte eine enge Beſchraͤnkung des biöherigen 
freien Lebens und die Einführung drüdenperer Abgaben mit 
fih, und den Bewohnern ber Städte, deren Wohiſtand ſich 
noch erhielt, fehlte der Sinn für Poeſie. Mit Guiraut Ris 
quier aus Rarbonne, von deſſen Gedichten bad fpätefle bem 
Jahre 1294 angehört, fchliefft die Reihe ber Dichter, welche 
mit dem Herzoge Wilhelm IX. von Aquitanien begonnen hatte, 
und mit ihm verflummt bie provenzalifche Kunſtpoeſie, welche 
von neuem zu erheben er vergeblich bemüht geweien war '). 


+ Die norbfranzöfifche Poefie erhielt Dagegen während bes 


breizehmten Jahrhunderts einen noch größern Umfang als in 
dem zwölften. Ienem gehören zunaͤchſt die beiden franzöfifchen 
Dichter an, welche ald die Hauptbichter bed fraͤnkiſch⸗karolin⸗ 
gifchen Kreifes genannt werben, dem Anfange bes Jahrhun⸗ 
derts Huon von Villeneuve, welchem mehr als zehn Romane, 
namentlich bie von Gamier von Nanteuil, von Doolin von 
Mainz und von Regnauld von Montauban beigelegt werben, 
und ber zweiten Hälfte Aband ober Adenes, welcher, um das 
Jahr 1240 in Brabant geboren, le Roi genannt wurbe, wahr- 
fcheinlich weil ee am Hofe Heinrichs III., Herzogs dieſes Lan⸗ 
bed, ber auch für feine Erziehung geforgt hatte und ihn ſpaͤter 
zu feinem Hofdichter ernannte, Wappenkoͤnig war, und welcher 
fh, als die Tochter des Herzogs Maria 1274 fi mit dem 
Könige Philipp III. von Frankreich vermählte, als Begleiter 


1) Diez, die Poefle ber Zroubabours 62 . Diez, Leben unb 
erke der Troubadours 605 ff. 
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berfelben nach biefem Lande begab '). Das werthrollſte von‘, 


ſeinen zahlreichen Gedichten, welche zum Theil von bedeutendem 


Umfange waren, fcheint der Roman von Berta mit den großen 
Süßen zu fein, welcher die fagenhafte Gefchichte der Knigin 
Berta, der Gemahlin Pippins und Mutter Karld des Grob, 
enthält und welcher zwar oft Durch weitfchweifige und kleinliche 
Befchreibungen ermübdet, aber auch durch Zartheit und Imip 
keit des Gefuͤhls, durch richtige Auffaflung des ibyliide | 
Grundcharatters der Sage und durd Reinheit und Anh 
ber Sprahe und des Reimd ausgezeichnet if’). Rep 
Stoffe wurden nicht weniger im breizehnten als im zum 
Jahrhundert von nordfranzöfifchen Dichtern behandelt, nanab 
lich wurden dad Leben der Jungfrau Maria und bie Bunde 
ber Heiligen befchrieben, und auch die Bücher der Bibel www 
ben in folche übertragen. Ein anderer Stoff, welder von nit 
wenigen nordfranzöfifchen Dichtern des dreizehnten Jahrhundert 
bearbeitet wurde, iſt die alte eigenthuͤmlich deutſche Thierſabel 
been Träger vomehmli der Fuchs und der Wolf find, dem 
Urfprung wahrfcheinlich in eine Zeit zuruͤckgeht, im welder Dr 
Deutfchen noch als Jaͤger und Hirten in einem naͤhem Do 
bältniffe, einem vertrautern Umgange mit Tieren fanden u) 
welche ohne Zweifel durch bie Franken nach Frankreich fan 
in deſſen norböftlihen Gegenden fie während bes. zwölften u 
dreizehnten Jahrhunderts ihre reichſte und lebendigſte Entieb 
tung erhielt. Nachdem fie lange Zeit nur im Munde WIR 
kes überliefert worden war, flellten Geiftlihe in Klandır Mb 
zelne Abenteuer derfelben in Iateinifchen Gedichten ‚zufammd, 
und wenn biefe auch fchon damals ohne Zweifel von fumdß 
Shen Dichten in franzöfifche Verſe gebracht wurden, ſo gehen 


1) Rogquefort a. a. D. 140 


2) Roquefort 138. 189. Wolf, über bie neueſten Seifunge 
ber Franzoſen ıc. 39 ff. Der Roman von Berta ift 1832 in 
herausgegeben worden; den Roman von Ogier von Dänemarl 
Adans auf Beranlaffung Veits von Dampierre, noch che dieſer Er 
von Blandern wurde; ben Roman von Gleomabes, welcher in der ze 
Diocletians ſpielt und deſſen Stoff ohne Zweifel aus dem Orient eb 
lehnt iſt, auf Veranlaſſung der Koͤnigin Maria und ihrer Scweta 
Blanca, Gemahlin bes caſtiliſchen Infanten Ferdinand von le Gerde 





Annerer Buftand unt. phil. II. Aug. u. Zubw. IX, 617 


Doc bie große Zahl von Gedichten in diefer Sprache, welche 
Abenteuer der Thierfabel behandelten und welche als verſchie⸗ 
dene Branchen, als Zweige oder Aſte des ganzen großen Baus 
mes der Fabel unter dem Namen des Romans vom Fuchs zu⸗ 
ſammengefaſſt wurden, erſt dem dreizehnten Jahrhundert an. 
Die Verfaſſer der aͤlteſten und vorzüglichftien Branchen find 
nicht bekannt, nur die Namen einlger unbedeutendern Dichter 
Diefed Kreifes haben fich erhalten: Peter von &. Cloot, wels 
cher in den Anfang jened Jabrhunderts gefeht wird und wels 
ehen man bisher mit Unrecht für den älteften und bedeutendften 
dieſer Dichter hielt, iſt zwar der Verfaffer einer der Altern, 
aber nicht einer der am beften erzählten Branchen, und auffers 
dem nennen fi noch in zwei anderen, jlngern bie Verfaſſer 
Robert von Lifon aus der Normandie, ber Einzige, defien Heis 
mat nicht das norböftliche Frankreich ift, und ein Priefter aus 
Lacroir in Brie. Schon um die Mitte ded Jahrhunderts 
wurde der epifhe Gehalt der Thierfage in bloße Satire und 
Allegorie aufgelöft; fo ift der von der Dichterin Marie von 
FZrankreich noch vor dem Jahre 1250 gedichtete gekroͤnte Renart 
nur eine Satire gegen die Franciſcaner und Dominicaner, und 
der von Jaquemart Gielee aus Lille um 1200 verfaſſte neue 
Renart ſpinnt nur die ſchon in fruͤhern Gedichten dieſes Kreiſes 
behandelte und leicht ermuͤdende Idee von Belagerung und 
Krieg unter den Thieren langweilig aus und verwebt fie mit 
Allegorie und Satire ). — Neben dieſe Bearbeitungen der beuts 
ſchen Xhierfabel trat im dreizehnten Jahrhundert noch eine 
nordfrangöfifche Fabeldichtung andern Urfprunge. In Folge 
des lebhaftern Verkehrs nämlich, welcher durch die Kreuzzüge 


\ 


1) 3. Grimms Cinleitung zu feinem Reinhart gute 1884, wo 
auch bewiefen wird, daß ed durchaus unthunlich ift, das Ganze biefes 
lebensvollen, beweglichen, weit ausgefponnenen Fabelkreiſes auf ein eins 
seines dürres Greigniß zu beziehen, und daß die zuerft von Eccard aufs 
geftellte und neuerdings auch von Mone (in feinem Reinardus vulpes. 
Carmen epicum seculis IX. et XII. conseriptum. 1832) feftgehaltene 
Anficht, nach welcher ein gegen das Ende des neunten Jahrhunderts in 
der Geſchichte des Lothringifchen Königs Zwentiboln vorkommender dux 
Reginariug die Urſach ber Thierfabel fen fol, völlig ungegrünbet und 
unbaltbar ift. 





' 
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zwifchen dem Abendlande und dem griechiſchen Weiche fowie 
dem Morgenlande entſtand, wurben in jenem auch bie morgen 
ländifchen und griechifchen Babelbücher bekannt, namentlich bie 
ältefte Ihierfabelfammlung bes Drients, welche den Viel Hi: 
topadefa führt, fowie durch Vermittelung fpäterer Bearbeitun: 
gen die äfopifche Fabel, und nad) einer englifchen Bearbeitung 
derſelben dichtete Marie von Frankreich ') im der Mitte bed | 
dreizehnten Jahrhunderts uͤber hundert franzoͤſiſche Fabeln. Die 
dieſen Fabeln eigene didaktiſche Tendenz ſpricht fich auch m we 
Im der Contes und Fabliaux aus, welche dieſes Jahrhundert 
in noch weit größerer Menge als das vorhergehende hate 
brachte, namentlich in denen, welche aus lateinifchen Werten, 
deren Stoff zum Xheil dem Morgenlande angehörte, entich 
wurden. So übertrug in franzöfifche Verfe zum Gebrauch fin 
ben Thronfolger Ludwigs IX. ein Geifllicher, Namens Heber 
ober Herbert, aus ber Iateinifchen Überſetzung eines Mönche 
des Ciſtercienſerkloſters Haute : felve in ber Didcefe von Dies, 
den fogenannten Roman von Dolopathos, eine Sammlung von 
Erzählungen, deren Grundlage dem Orient, befonders bem is 
diſchen Alterthume, angehört ?); und das norbfranzöfifche Ge 
dicht, Belehrung eines Waters für feinen Sohn (le chasteie- 
ment d’un pere & son fils), eine Sammlung von Lehren 
ber Lebendklugheit und Sittlichfeit, welche zugleich burch eine 
Reihe von Erzählungen veranfchaulicht werben, iſt einer Samm⸗ 
lung von Erzaͤhlungen, Lebensregein und Ermahnungen nad 
gebildet, die ein fpanifcher Tube, Petrus Afonfi, nad ſeinem 
Übertritte zum Chriftentbume (im Jahre 1106) in Iateinifcyer 
Sprache und zunaͤchſt in der Abficht verfaflte, bie Geifklichen 
mit dem Weltlaufe bekannt zu machen’). Noch mehr zeigt 
ſich die didaktiſche Richtung der norbfranzöfifchen Poefle, forte 
die damals im nördlichen Frankreich herrſchende Reimwuth 


1) Marie nannte fi fo, um Ihr Vaterland zu bezeichnen, da fir 
in England fchrieb. 


2) Roquefort 171.. Hüllmann, Gtäbtervefen II, 205. 206, 


8) Diefe Sammlung, genannt Petri Alfonsi disciplins clericalis, 
bat Bal. Schmidt 1824 herausgegebens das chastoiement ſteht in ber 
Sammlung von Barbazan und Meon II, 40— 188. 
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darin, daß ein jeber Gegenfland, auch wenn er noch fo ſehr 


"ce poetifchen Form wiberfixebte, ergriffen und in Heime ge 


bracht wurde. So wurden bie unter bem Namen ber catoni- 
ſchen Diſticha bekannten Sittenfprüche uͤberſetzt und nicht we⸗ 
nige moraliſche Gedichte verfaſſt, namentlich von Alars von 
Cambrai eine Abhandlung uͤber die Sittenſpruͤche der Philoſo⸗ 


phen in faſt dreitauſend achtfuͤßigen Verſen. Wilhelm Osmont 


behandelte die Eigenſchaften und Kräfte koſtbarer Steine und 


einzelner Bögel in einem Lapidaire und einem Volucraire, und 


Andere fchrieben Beftinired, in welchen auch nur weniger Thiere 


gebacht und bie über biefe in damaliger Zeit verbreiteten Fa⸗ 
bein erzählt wurden. Walter von Metz fchrieb unter dem Ti⸗ 
tel, Bild der Welt (ymage du monde), in Verſen eine Ens 
cyklopaͤdie des Willens feiner Zeit, um bie Mitte bed breizehns 
ten Jahrhunderts); und fogar bie juflinianeifchen Inflitutionen, 
Klofterregeln und Coutumes, namentlih das Gewohnheitsrecht 
ber Normandie, wurben in Verfe gebracht. Auch bie ſatiri⸗ 


ſchen Gedichte diefer Zeit tragen zum heil wenigflend einen 


bidaktifchen Charakter: fo entwirft Guiot von Provins in ſei⸗ 
ner bereitö angeführten und benußten, in ben erften Jahren bes 
dreisehnten Jahrhunderts verfafften Bibel ein Gemälde des 
Sittenzuſtandes feiner Zeit, um allen Leuten einen wahrhaften 
Spiegel vorzuhalten, um anzufpomen und ein großes Beifpiel 
zu geben). Ein Gedicht ähnlichen Inhalts und gleichen Tis 
tels, welches nur um Weniges fpäter Hugo von Berfil ver 
fafite, hat auch vomehmlich den Zweck zur Tugend zu ermab- 
nen’). Sowie die Satire in dem bereits erwähnten Gebichte - 


1) Bergl. bei Roquefort das Gapitel über die didaktiſche Poeſie, 
227 f. Über bie Beſtiaires ſ. Notic. et extr. V,.275—277. Das 
Bid der Welt hat le Grand b’Auffy Cib. 4), durch eine von 
einem Abſchreiber hinzugefuͤgte falſche Notiz getäufcht, irrthuͤmlich für 
ein Werk Osmonts gehalten. 

2) Das Gedicht beginnt mit folgenden Werfen: 

‚ Dou siecle puant et orrible 

“ M’estuet (convient) commensier une Bible 
Por poindre et por aguilioner 

Et por grant essample doner. 


3) In der Sammlung von Barbazan und Méon II, 894 — 410. 
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Heinrichs von Andeli, der Kampf ber fieben Kimfte, fich mit 
der Allegorie verband, fo verfchmolz mit biefee ber vorherss 
ſchende didaktiſche Charakter der nordfranzoͤſiſchen Poefie theils 

in manchen Ritterromanen aus den letzten Zeiten des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts, theils und beſonders in einem Gedichte, 
welches Jahrhunderte lang in Frankreich berühmt unb beliebt 
war, in dem Roman von ber Rofe. Dies Gedicht, eigentlich 
einge Kunft zu lieben, welches mehr ald zweiundzwanzigtauſend 
Verſe enthält, wurde von Wilhelm von Lorrid, welcher 12360 
oder 1262 ftarb, begonnen und fortgefest und vollendet pen 
Johann von Meun, welcher erft nah dem Tode Wilhelms u 
Meun an ber Loire in der Nähe von Drleand geboren wunte, 
den Beinamen ‚Clopinel, weil er binkte, erbielt und mehr als 
vier Zünftheile bes Gedichte verfafite. Ein Traum veriekt 
den Dichter in die Nähe des Gartend der Liebe; der Muͤßig⸗ 
gang, Dame Difeufe, Öffnet ihm die Thüre, und von Amorb 
Dfeilen verwundet fühlt er das Verlangen die Rofe des Gars 
tens zu pflüden. Ein allegorifches Weſen, Bel Accueil, vers 
fchafft ihm den Anblick berfelben, allein immer neue ‚Binden 
niffe verzögern bie Erfüllung feines Wunfches, zahllofe alleges 
rifche Perfonen erfcheinen, faſt alle Lafter treten ihm entgegen, 
die Tugenden ‚begünftigen ihn, und nachdem jene von dieſen 
überwunden find, nachdem er die mannichfachſten Gefahren und 
Mühen beftanden hat, gelangt er endlid dazu die Mofe zu 
pflüden. Der allgemeine unb bauernde Beifall, welder bie: 
fem Gedichte zu Theil wurde, erflärt fi daraus, daß Wie 
Darin herrſchende Leichtfertigkeit und UnfittlichBeit der Sinnlich⸗ 
keit fchmeichelte, die Alegorie und manche gelungene Beſchrei⸗ 
bungen bie Phantafie anfprachen, daß ed durch viele Erzählım: 
gen und durch Satire, befonderd gegen bie Geiftlihleit, unter 
bielt und daß es durch theologifche und philofophifche Betrach⸗ 
tungen den Verftand beichäftigte, ſodaß manche Lefer in ber 
Rofe nicht den Genuß, fonbern bie Weisheit angebeutet glaub: 
ten und in das ganze Gedicht einen religidfen und moralifchen 


Bitterer als in dieſen beiben Bebichten war Zabel und Gatire in einem 
wahrſcheinlich um 1218 verfafften Gedichte: Klage Ierufalems gegen ben 
römifchen Hof. 
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Sinn bineintrugen ). Der reiche Stoff, welchen die nationa> 
len Sagenkreife des nördlichen Frankreich der epifchen Dichtung 
darboten, verbunden mit ber lebendigen Erinnerung an bie 


"Heldenzeit der Vorfahren, die lange dauernde rohe Kampfluft 


des höhern Adeld, ber Mangel eined glänzendern, gebildetern 


— vv. ..- .—. — — 


— — — 


Hoflebens und einer feinern Sefelligkeit, fowie der geringe Eins 
Fluß der Frauen bielten in jenem Theile Frankreichs die Ents 
widelung: einer Inrifchen Kunftpoefie zurüd. Erft als die Be 
wohner deſſelben durch bie Kreuzzüge und burch die Albigens 
ferkriege, fowie durch die Verheirathung Ludwigs IX. und 
zweier feiner Brüder in nähere Verbindung mit den Bewoh⸗ 
nem der füdlichen Gegenden kamen, als die Krauenherrfchaft 
der Königin Blanca, der Gräfin von Champagne ald Vormuͤn⸗ 
berin ihres Sohnes Theobald IV. und der Gräfin Margaretha 
von Flandern dem Hofleben größere Feinheit gab und der Eds 
nigliche Hof immer häufiger der Sammelplag der angefehenften 
‚Herren des Landes wurde, erft in der erfien Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts trat jene Entwidelung, von welcher früs 


* Her nur geringe Ankündigungen ſich zeigten, ein, und meiſtens 


— 


aus dieſem Zeitraume, nur zum kleinen Theil aus dem vorher⸗ 


gehenden Jahrhundert, werden hundertundſechsunddreiſſig nord⸗ 
franzoͤſiſche Liederdichter genannt. Mehrere derſelben gehoͤren 


— — 


dem Bürgerfiande an, die meiſten dem Adel und einige find 
fogar fürflliden Geſchlechts, namentlich Johann von Brienne, 


' König von Serufalem, Theobald IV. von Champagne, König 


von Navarra, der berühmtefte unter jenen Dichtern, Peter 
Mauclerc, Herzog Heinrich IH. von Brabant und felbft Karl 
von Anjou, welcher wenigftens in feiner Jugend dichtete. Als 
lein ungeachtet jener großen Zahl Dichter ift die nordfranzöfiiche 
Inrifche Poefie diefer Zeit im Ganzen nur ein farblofer Wieder: 
ſchein der provenzalifchen Lyrik, eine berabgeflimmte Wiederho⸗ 
Jung derfelben ohne höhere Eigenthümlichkeit. Gehaltreicher 
und eigenthümlicher, anziehend durch Naivetät und ruͤhrende 
Einfachheit find nur die nordfranzöfifchen Romanzen aus dieſer 
Zeit, welche den Übergang von der epifchen Poefie zur Igrifchen 


1) Bouterwek, Geſchichte ber Poefie und Beredſamkeit keit dem 
Ende bes dreizehnten Jahrhunderts. V, 31 — #1. 
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Kunftpoefie bilden und bald vollſtaͤndig abgefchloffene Wegeben 
heiten erzählen, bald inzelne Situationen und Gemitköflims 
mungen ſchildern). Die Anfänge ber franzoͤſtſchen bramatis 
ſchen Poefie, welche buch die nicht geringe Schauluſt mb 
Darftellungsgabe ber Bewohner Frankreichs fehr geförbert wers ' 
ben muflte, reichen zwar über das dreizehnte Sahrhunbert Gin 
aus, allein fie zeigen fich in biefem erſt auf eine beſtinumtere 
Weife. Zwiefach fcheinen die erflen dramatiſchen Verſucht ge 
weſen zu fein, theils ernfle Darftellungen aus der heiligen Ges 
fchichte, theils fröhliche Darftellungen von Ereigniſſen des weik 
‚lichen Lebens. Die letzten beflanden zunaͤchſt in dialogiſeten 
Erzählungen, fogenannten Jeur, welche Gefellfchaften von 
Meneſtriers auf Schlöffen und in Städten barfieliten, und 
als Verfaffer folcher Dichtungen find aus dem dreizehmen 
Jahrhundert befonders zu erwähnen Johann Bodel aus Arres, 
ein Zeitgenofje Ludwigs IX., und Rutebeuf, einer ber berühm⸗ 
teften und fruchtbarften Dichter biefer Zeit, welcher auch eime 
große Zahl von Eontes und Fabliaurx, aufferdem Lebensbeſchrei⸗ 
bungen und moralifche Gedichte verfaflt bat und 1310 in Je 
hem Alter ſtarb. Noch größern Beifall ſcheinen inbe bie Dar 
ſtellungen aus der heiligen Sefchichte, die fogenannten Miracke 
gefunden zu haben, welche ihren Stoff aus der Gefchicte 
Chriſti felbft oder der ber Heiligen entlehnten, welche bald von 
Beiftlichen, bald von zuruͤckkehrenden Kreuzfahrern ober andern 
Pügern, die fich dadurch ihren Unterhalt zu verfchaffen ſuchten, 
bald von herumziehenden Meneftrierd aufgeführt wurden”). 
Wenn für die übrigen Künfle ”) der in den frühern Jahr⸗ 
hunderten in Frankreich herrfchenbe unruhige und unfichere Zu⸗ 


1) Das über die norbfranzöfifche Lyrik Befagte iſt zum Theil wört 
lich entiehnt aus Diez, bie Poefle ber Troubabours 239 f. und Wolfs 
Anzeige von Paulin Paris, Le Romancero frangais. Histoire de quel- 
ques anciens 'Trouveres et Choix de leurs chansons. Par. 1834, in 
ben wiener Iahrb. der Liter. 1834. 8b. LXVI, 95 — 129, 


‘ DD) Roquefort a. a. D. 356 ꝛc. 


8) Discours sur l’&tat des beaux arts en France au XIIIme 
siecle par Amaury Duval in Hist. litter. de la France. XVI, 
255 — 8535. 
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ſtand fehe nachtheilig umb hemmenb geweſen war, fo traten bas 
gegen im zwölften und mehr. mod im dreizehnten günfligere 
Verhaͤltniſſe ein, unb eine raſchere Ausbildung erhielt beſonders 
eine berfelben, bie Architeftur. Die Muſik, welche bisher nur 
in Kloͤſtern und geiftliden Schulen betrieben worden und nur 
eine kirchliche geweſen war, gelangte zu einer größern Man- 
nichfaltigkeit, indem die Trqubadours, Jongleurs und Dienes 
ſtriers fie auch in einer leichtern Weife ausbildeten. Die eigen- 
thuͤmliche beutfche oder germanifche Baufunft des Mittelalters, 
welche in Deutfchland im Anfange. bes breizehnten Jahrhun⸗ 
bertd ihre Vollendung erreichte, trat auch in Frankreich, jedoch 
nur in ben nördlihen Gegenden, an die Stelle ber frühen 
Bauweiſe, unb die großartigfin Denkmäler jener Baukunſt, 
weiche kreich aufzumwelfen bat, gehören ganz ober zum 
Theil jenem Jahrhundert an. Die Kathedrale von Paris, , 
Motre Dame, welche fchon 1163 von dem Bifchofe biefer 
Stadt, Morig von Sully, im aͤltern Style begonnen worben 
war, wurde im folgenden Jahrhundert nach ber damaligen 
Bauart forigefeht, und. ganz nach berfelben wurden in biefer 
Zeit die Katbebrale von Amiens feit 1220 und bie Kathedrale 
von Rheims feit 1232 ausgeführt. Nicht gering war auſſer⸗ 
dem bie Zahl der minder prachtvollen Kirchen, welche während 
der Regierung Philipps IL und Ludwigs IX., die Zahl der 
Kapellen, Klöfter und Krantenhäufer, welche von biefem Koͤ⸗ 
nige ober von. geiftlichen und weltliden Herren, und bie Zahl 
der Öffentlicher Gebäude, welche befonderd in den Communal⸗ 
ſtaͤbten erbaut wurben. Die Sculptur ſchmuͤckte das Innere 
und Auffere der Kirchen mit Statuen, Basreliefs und andern 
Derperungen und bildete für Grabimäler liegende und biswei⸗ 
ken knieende Figuren, jeboch fehlte eö wegen Mangeld an Bor; 

bilbem ihren Arbeiten an Wahrheit, Natürlichkeit und Leben. 
Die Goldfchmiebelunft verfertigte, wie ſchon in ben frühem 
Fahrhunderten, heilige Gefäße, Heiligenbilder und Seliquiens 
Baften. Die Malerei befchäftigte fich befonbess mit Darfiel- 
lung heiliger Gegenflände und Ereigniffe auf den hohen Zen: 
fen ber Kirchen ober mit Verzierung von Manuferipten durch 
Miniaturen, welche fich noch jest durch Lebhaftigfeit der Far: 
bers auszeichnen. Die Ereicomalerei wurde jegt weniger in 
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den Kirchen, als in Kloͤſtern, Schlöffen und Palaͤſten ange 
wandt, und bie Emailmalereien, welche in Limoges angefer 
tigt wurben, waren ſchon im zwölften Jahrhundert beruͤhut. 


Biertes Eapitel, 


Geſchichte Frankreichs vom Tode Ludwigs IX. bis zum Erlöſche 
des Mannsſtammes ber geraden Linie des capetingifäen 
Koͤnigshauſes 1270 — 1328. 


Nagdem das Koͤnigthum fi) während der Zeit Philipps IL 
Auguft durch die Erlangung einer uͤberlegenen Macht über bei 
Lehnsweſen erhoben und ſich als Dberlehnshoheit geltend ge 
macht hatte, fo begann ed während ber Regierung Ludwigs DL 
und durch diefen König noch einen andern Charakter zu erhal. 
ten. Die vornehmlich aus ber Bibel bervorgehende Anftcht dei 
felben, daß feine Würde ihm von Gott verliehen, daß fie eme 
göttliche Einfehung fei, muſſte, auch durch bie Geiflichkeit bes 
günftigt, allgemeinere Verbreitung finden und dem Königthume 
eine religiöfere Grundlage, eine höhere Sanction geben. Ande⸗ 
rerſeits fuchten bie mit bem juftinianeifchen Geſetzbuche ver 
- teauten Rechtsgelehrten bie Bedeutung bes römifchen Kaifer⸗ 
thumes mit bem Lehnskoͤnigthume zu verbinden, fie fpracken 
die Meinung aus, daß ber König Oberherr über Alle ſei, daß 
er von Rechts wegen bie allgemeine Obhut über das Königreich 
babe und baß er deshalb mach feinem Gefallen für dem gemein 
famen Vortheil deſſelben Satzungen machen Tünne, welche beob: 
achtet werben müflten '), und fie flrebten danach, diefe Mes 
nung zunaͤchſt in ber Einrichtung bed Gerichtsweſens durch ie 
Begrimbung ber oberrichterlichen Gewalt des Könige au am 
zuwenden. Obwol foldhe Anfichten dem frühern Weſen eines 
nur oberlehnöherrlichen Koͤnigthums wiberfprachen, und obwol 


1) Beaumanoir c. 8%, p. 181: Voirs est que B Roys est 
Souverains par dessus tous, et a de son droit le general garde deu 
Roisume, pargquoi il puet fere tex Establissemens comme i} li piest 
pour le quemun peurfit, et che que il establit i doit estre temn. 


Geſchichte Frankreichs von 1270 bis 1328. 625 


fie noch ſchwankend und unentwidelt waren, fo lag doch in 
ihnen ber Keim zu einer Unmmfchränktheit deſſelben, zu deſſen 
Ausbildung es mur ber Träftigen, Perfönlichkeit und des ruͤck⸗ 
fichtölofen Wollens und Handelns Eines Königs bedurfte; und 
nachdem das Koͤnigthum fich durch die Macht über das Lehns⸗ 
wefen erhoben und fich daſſelbe untergeordnet hatte, fo muſſte 
diefes neue Verhaͤltniß bald auch als ein Recht auögefprochen 
und dieſes Recht in ben verfchiedenfien Beziehungen geltend ge- 
macht werden. Diefe Umgeflaltung fand in dem nächften auf 
Lubwigd IX. Regierung folgenden halben Jahrhundert flatt, 
weniger unter Philipp TIL, welcher indeß auch bie von feinem 
Water ihm überlommene Macht durch Erweiterung ber Kron- 
Länder vermehrte, ald unter Philipp IV., deffen Stolz und 
Herrſchſucht dad, was Lubwig begonnen hatte, jeboch in ans 
derm Sirme und zu anderm Zwecke weiterführte und vollendete. . 
Philipp II, Ludwigs IX. ältefter Sohn und Nachfol⸗ 
ger, welchem ber Beiname bed Kühne gegeben worben ift, 
ohne daß er denfelben durch ausgezeichnete kriegeriſche Eigen- 
fchaften verdient bat, war anfangs entfchlofien die von feinem 
Water begonnene Unternehmung fortzufegen, zumal bie Ankunft 
feines Oheims, des Königs Karl von Neapel, welcher in der⸗ 
felben Stunde ‚landete, in der Ludwig IX. flarb, derfelben 
einen glüdlichern Fortgang zu verfprechen ſchien. Es gelang 
durch verflellte Flucht bie Feinde zu einer Schlacht zu nöthis 
gen, fie wurben beflegt und ihr Lager erobert und geplündert, 
amd der Weg nad) Tunis war dadurch geöffnet; allein zugleich 
griffen die unter den Kreuzfahrern herifchenden Krankheiten im⸗ 
mer mehr um fih, viele Zaufende flarben und die Geneſenden 
Blichen fo kraftlos, daß fie zum Kriegsdienſte unfähig waren. 
MPhilipp, auch durch Krankheit fehr gefchwächt, wuͤnſchte jest 
Das ungefunde Land zu verlaffen, und Karls Abficht war nicht 
ſowol die Eroberung von Tunis, fondern vielmehr die Erzwin⸗ 
gung bes Tributes, welchen die Fürften diefer Stadt feinen 
Dorgaͤngern auf dem Throne Neapel gezahlt hatten. Das 
Früiedensgeſuch des Königs von Tunis, im deſſen Deere gleich 
Falls Krankheiten ausgebrochen waren und welder über ben 
Axmasgang ded Kampfes beforgt wurde, gab Vorwand und Ges 
Leggenheit den Krieg zu beendigen, und ungeachtet der Unzufties 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 40 
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denbeit der meiſten Kpeuzfahrer, welche es weils für cbreunel: 
lee erklärten Funis zu zerſtoͤren, theils auf bie Plünberumg 
diefer Stabt gehofft hatten, fchloflen die beiben Könige, is ben 
legten Zagen bes Octobers, mit dem Könige von Zunis eimen 
Vertrag, in welchem dieſer fich verpflichtete, dan Könige vom 
Frankreich und feinen Baronen zur Entſchaͤdigung fix de 
Kriegskoflen zweihundertundzehntaufend Unzen Goldes zu ent: 
sichten, dem Könige von Neapel, während der naͤchſten fanfzhe 
Sabre, den boppelten Betrag des an feine Vorgänger entrichte⸗ 
ten Tributs, flatt ber biöherigen zwölf Ungen Goldes wien: 
zwanzig, fowie die für bie legten fünf Jahre rudfidudigen 

ſechszig Unzen zu zahlen, den Chriften, welche ex bei ber kam 

bung des Kreuzheeres gefangen geſetzt hatte, bie Freihel ws 

berzugeben und ihnen, gegen bie bisher übliche Abgabe, ben mm 
higen Belig ihres Eigenthums und ungehinderte Ausuͤbung ih⸗ 
‚rer Religion zu geflatten, und von den Waaren, welche hut 
liche Kaufleute nach dem Hafen von Zunis bringen wuͤrde 
ferner eine Abgaben zu erheben. In ber Mitte des folgenden 
- Monats fchifften fih die Kreuzfahrer nach Sicilien ein, und 
ſchon hatten die Könige mit einem Xheile ber Flotte den He 
fen von Trapani erreicht, ald im Angefichte deſſelben ber es 
dere Theil von einem fo heftigen Stusme überfallen wucde 
daß, auffer vielen Eleinern, achtzehn große Schiffe unterzinges 
und an viertaufend Menſchen umkamen. Dies Ungluͤck be 
ſtimmte die meiften Kreuzfahrer, welche bisher noch die Wfche 
gehabt hatten den Zug nach dem heiligen Lande fertzufehen, 
ihe Vorhaben aufzugeben; nur der Sohn ded Königs von Eng 
land, Eduard, welcher erft einige Zeit nach dem Tode Axbs 
wigs IX. in dem Lager des Kreuzheeres angelangt war, ſchiffte 
fih nach Ptolemais ein, und Philipp und Karl nebft ihren 
Baronen fehwuren fich zur Erfüllung ihres Geluͤbdes nach brei 
Zahren in Zrapani wiederum einzufinden. Durch die Kran: 
beit feines Schwagers, des Königs von Navarra, wurbe Phi 
lipp noch einige Zeit im diefer Stadt zurüdgehalten; erft nad 
bem Tode beffelben brach ex nach Frankreich auf, jeboch fehen 
in Cofenza flarb auch feine Gemahlin, Iſabella von Aragonien, 
beren zu frühzeitige Niederkunft durch einen ungluͤcklchen Sturz 
vom Pferde herbeigeführt worden war, und nach der Ruͤckkehe 
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fein Reid war es fein erſtes Gefihäft, Die Geheime feines 
ters, ſeines Bruder umd feiner Gemahlin in dem Kioſter 
Denis beifegen zu laſſen. Erſt im Auguft empfing er zu 
tms umd zwar, weil bad Erzbisthum dieſer Stadt bamals 
bi, Ka von ber Hand des Biſchofs von Soiſſons die 


"ok wenigen Mitteilungen, weldhe felbft ber“ Viograph 
Hipps III, Wilhelm von Nangis, Moͤnch in S. Denis, 
= den Gharafter diefes Königs gibt, geftatten kaum ein be . 
untes Urtheil über denſelben zu begränden. Ludwig IX. 

t befonbers bemüht gewefen feine Kinder zur Tugend und ' 
tumigkeit zu erziehen, und als Erfolg biefer Bemühungen 
m e8 betradptet werben, daß Philipp, nach dem Beugniffe 


Yerung beweift indeß auch, baß es ihm nicht an Sinn und 
itigkeit fuͤr kriegeriſche Unternehmungen fehlte, wenn er auch 


auen ſchenkte, und man kann nicht mit Sicherheit ents 
Fig ob derſelbe feinen Einfluß feinem Werbienfle ober nur 
Schwäche des Königs verdankte. Diefer Mann, Peter de 
GBroce), aus Touraine gebürtig und von geringer Herkunft, 


3) Epiet, Petri de Condeto, in Acher. spicil, III, 668. 669. 

tan Philippi III. deseripta per Guil, de Nangiaco, bei Da 

sanel.c. V, 521 etc. 

2) Guil. de Nang. 1. c. 516. 597. 

8) &o wird der Rame in ber gleichzeitigen Chronique de 8. Magleire 

ben Fabliaux et oontes par Barbazan et Mdon II) 228 ge 

—* ſonſt de la Broſſe oder Deebroſſes; Wilhelm von Rangis 
it ihn Petrus be Brocia, und in ber Ordinatio hospitil et familine 


ww. IX. vom Jahre 1261 wird aud) genannt Petrus de Brodia cy- - 


eus et valletus de camera, Du Cang. obserr. sur Joiar. 
87. —* 
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war früßer am Hofe Lubwigs IK. Chirurg und Stanımerbiene 
- gewefen und hatte fih fhon damals die Gunſt Philipps w 
dem Maße erworben, daß biefer, .fogleich nach feiner Thwnbe 
fleigung,, ihn zum Kammerherm ernannte und fich ganz Durch 
feinen Rath leiten ließ. Die Barone, fowie bie Prälaten, er 
wiefen ihm die größte Ehre und bewarben ſich durch eich 
Geſchenke um feine Gunſt; allein ſowie fie den bei dem Koͤnig⸗ 
Alles vermögenden Mann fürchteten, ebenfo fehr hafften m 
beneibeten fie auch den Emporkoͤnmling. Es fcheint, daß a 
‚ bie Zahl feiner mächtigen Zeinde durch den Misbrauch fein 
Einfluffes felbft vermehrte, und er wird wenigſtens befduliigt 
Daß er auch der Königin Maria, einer Tochter bes Hrapg 
Heinrich IH, von Brabant, mit welcher fi) der König 171 
vermählte, die Liebe ihres Gemahls zu entziehen gefucht hak. 
Seine Feinde fanden endlich) im Jahre 1278 die ermolmidk 
Gelegenheit ihn zu flürzenz er wurde wegen einer Auflage, be 
ven Inhalt nicht bekannt gemacht wurbe, gefangen gefett, ver 
ein Gericht geftellt, welches aus ben Herzögen von Berg 
und Brabant gebildet war, zum Tode verurtheilt und aufge: 
hängt. Die Hinrichtung fol fogar gegen ben Willen bes * 
nigs vollzogen fein, und Viele waren ber Meinung, daß ex as 
ſolches Schickſal nicht verfchuldet habe, fonbern nur das Opfe 
des Neides und Hafles geworden ſei). Wenn indeß auf 
Philipps Perfönlichkeit nicht hinreichte das Anſehn, weiches 
feine naͤchſten Vorgänger der Krone erworben hatten, mod zu 
erhöhen, fo wurde dies doch durch die Vergrößerung ber Be: 
figungen berfelben bewirkt, zu welcher ex fchon in ben ecſten 
Jahren feiner Regierung mehrfache Gelegenheit fand. Dura 
den Tod feined Bruders Johann Triſtan fiel die Graffchei 
Valois) und durch den Tod feines Oheims Alfons, welche, 
ohne Erben zu binterlaffen, auf ber Ruͤckkehr aus Sicitien am 
einundzwanzigfien Auguft 1271, noch bevor er die Greme 
Frankreichs erreicht hatte, in Italien flarb, bie Graffchaftın 





1) G. de Nang. 529.536. 

2) Durch die zweite Bermählung ber Witwe Johannes, der Gräfe 
von Nevers, mit Robert, bem Enbel und zweiten Radıfolger Margart⸗ 

thas von Blandern, wurde jene Grafſchaft mit diefer vereinigt. 


er De ee 


go. 7, um mn En - 4. — EL — ——— 
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Poiton und Auvergne an bie Krone zurücd, und nach bem- 
Tode ber-Sräfin Johanna von Toulouſe, welche ihren Gemahl 


nur um Ginen Tag überlebte, ließ Philipp III. fogleich bie ih⸗ 


vem Bater Raimund VII. durch den parifer Frieden im Jahre 
1229 gelaffenen Länder, indem er die biöherigen Rechte und 


PYrivilegien der Bewohner anerkannte '), fowie auch bie dem 


Grafen vom Papfte 1234 zuruͤckgegebene Markgrafſchaft Pros 
vence und Grafſchaft Venaiffin in Beſitz nehmen, und er ver 
einigte auf folche Weife ein forwol durch feinen Umfang, als 
durch eime nicht geringe Zahl biähender Staͤdte bebeutended 
Leben mit ber Krone. Die Anforiche feines Oheims, des 
Königs Karl von Neapel, welcher ald Bruder bes Grafen Als 
fons nähere Rechte auf bie Beerbung deſſelben zu haben be⸗ 
hauptete ald Phillpp III., der Neffe des Grafen, wuiden von’ 
einem Parlamente zu Part im Jahre 1283, als dem allge: 
meinen feit langer Beit beobachteten Herlommen und ben bes 


. fonden Hetkommen in Poitou und Auvergne wiberfprechend, 


fire nichtig erklaͤrt ). Ebenfo wenig hatte der Papſt Gre⸗ 


gor X., welcher bie Grafſchaft Wenaiffin in Anfpruch nahm, 
ein Recht auf diefelbe, da fie dem -Brafen Raimund VII. ohne 
alle Bebingung von Gregor IX. zuruckgegeben war; jedoch ließ 
ſich der König, vielleicht um fich die Freundſchaft des Papfles 

zu erhalten, bewegen ihm im Jahre 1274 die Graflchaft zu 


übergeben ). Begrundet war bagegen die Foderung bed Koͤ⸗ 
nigs Heineich III. von England, daß ihm jetzt, dem mit Lub- 
wig IX. im Jahre 1259 gefchloffenen Vertrage gemäß, bie 
Landfchaft Agenois und die Befigungen bed Grafen von Poitou 
in Saintonge auf dem linken Ufer der CEharente zuruckgegeben 
werben follten; deffenungeachtet verweigerte Philipp TIL. mehrere 
Jahre die Erfüllung diefer Foderung gänzlich, und obwol er 
fich endlih 1279 entfchloß Agenoid dem Nachfolger Hein: 
richs IL, Eduard I, abzuteeten, fo war er doch nicht zur 
Herausgabe jener andern Befigungen zu bewegen, und er ver⸗ 
hinderte auch die von Eduard mehrmals verlangte Unterfuchung 


1) Hist. do Lang. IV, 1 etc. ı 
2) Brussel a. a. DO. Chartes etc. 49, 50. 
5) Hist. de Lang. IV, 18. 528 etc. 
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Üben bie engliſchen Aufprüde auf die ehemaligen Beflkungen 
des Grafen von Poltou in Querep '). 

Die Erwerbung ber Grafſchaft Toulouſe machte es dem 
Könige möglich, feine Macht bis zu den Pyremaͤen und bald 
auch jenſeits derſelben geltend zu machen. Gexhard von Ca⸗ 
ſaubon, Herr des Schloffes Sompuy in ber Dioͤceſe von Auch, 
war in eine Fehde mit dem Grafen Gerhard V. von Armagnac 
gerathen, welcher die Lchmöhoheit über Died Schloß in Anſpruch 
nahm, währenb: ex felbit behauptete der Vaſall bes Königs 
als Grafen von Zoulgufe zu fen. Da ber Graf bei ſeinen 
mächtigen Verwandten, namentlich bei feinem Schwager, dem 
Grafen Roger Bernhard IL von Foir, Beißend fand, fe 
flellte fi Caſaubon unter: deu. Schub des Kaͤnigs, übergab 
fein Schloß in bie Hand des Emeichalld ven Kouloufe, und 
biefer verbot baflelbe anzugreifen; allein deſſenungeachtet erober⸗ 
ten und zerfiötten die ‚beiden Gmfen Sompw. Auch um ih 
fogleich im Anfange feiner Regierung gefürchtet zu machen unb 
fie die Folge ‚von aͤhnlichen Untsrnehmumgen zuruͤckzuſchrecken, 
befchloß Philipp dies Vergehen gegen die Krone auf bad ftuengfie 
zu beftuafen, und um zugleich den Bewohnern jener Gegend 
und ber benachbarten Länder jenfeitd der Pprenden die Macht 
eines Königs von Frankreich zu zeigen, werfammelte er im 
Jahre 1272 ein viel zahlseicheres Heer, als der Zweck be 
Kriegäzuges erfoberte. Der an beibe Grafen ergehenden Auf⸗ 
foberung, an bem Töniglichen Dofe zu erfcheinen und fü zu 
rechtfertigen, gehorchte nur der Graf von Armagnacr, welchem 
die erbetene Verzeihung gegen Zahlung von funfzebntaufend Li⸗ 
vres bemilligt wurde; bez Graf von Foix vüflete füh, im Ben 
trauen auf die gebirgige Beschaffenheit feines Landes und af 
den Beiflanb des Königs von Aragonien, welchen er ald Lehn⸗ 
bern des oberm Theiles deſſelben anerkannte, zur Gegerweht. 
Vergeblich fuchte diefer, Jakob I, auf einer Zuſammenkunſt 
mit dem Könige von Frankreich einen Vergleich zu vermitteln, 
und nachdem fchon zuvor der Genefchall von Zouloufe den ebes 
nen Theil der Graffchaft erobert hatte, unternahm Philipp die 
Belagerung des Schloſſes Foix. Sein fefler Entfchluß, feine 
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1) Rymer I, 1, 490. I, 2, 672. Hist. de Lang. IV, 5. 
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Unternehmung nicht ohne Erfolg aufzugeben, und die große 

Zahl feines Heeres, bei welchem die Grafen von Bretagne, 
Boulogne, Robez, Ponthien und Blois und- Veit von Dam: 
pierte, der Sohn der Sräfin von- Fandern ſich befanden, be⸗ 
ſtimmie ben Grafen ſchon nach wenigen Tagen (im Junius 


. 4272) bh und feine Feſten dem Könige zu übergeben: Auch 


fen Schwiegervater, ber Vizgraf Safton von Beam, erfchien, 


um fid) von bem Verbachte ihn zur Empoͤrung gegen den Koͤ⸗ 
nig angetrieben zu haben zu rechtfertigen, und er erlangte, 


jedoch nur durch die demuͤthigſten Bitten, Verzeihung. Der 


Graf aber wurde laͤnger als ein Jahr in ſtrenger Haft gehal⸗ 
ten, und auch als es ihm nach feiner Freilaſſung während eines 
Aufenthalte am Hofe des Königs gelungen war fich die Gunft 
befielben in dem Maße zu erwerben, daß biefer ihn felbfl zum 
Mitten flug, erhielt ex nur einen Theil feiner Grafſchaft zus 

‚ ben andern mit dem Schloffe Hol erſt 1277 für die 
Dienfle,, welche er in Navarra geleiftet hatte, und indem er 
dem Könige für fein ganzes Land ligifde Huldigung leiflete '). 

Die Zeit, für weiche fich Philipp III. zur Ausführung des 
früber von ihm gelobten Kreuzzuges verbindlich gemacht hatte, 
trat am. Ende des Jahres 1273 ein; der Papft Gregor X. 
verfaommelte im Mai bed folgenden Jahres ein allgemeines 
Contil zu Lyon, vornehmlich um darlber zu berathen, wie den 
bebrängten Beflgungen der Chriften im Morgenlande Huͤlfe zu 


ſchaffen feis er bewog bie verfammelten Prälaten zu biefem 


Zwecke auf ſechs Jahre den Zehnten aller kirchlichen Einkünfte 
zu bewilligen, und er geſtand dem Koͤnige von Frankreich die 
Erhebung derſelben in ſeinem Reiche zu; allein es gelang ihm 
nicht, fo eifrig er ſich darum bemühte, einen neuen Kreuzzug 
zu Stande zu bringen. Die Zeiten bee Begeiflerung, ber 
frommen Schwaͤrmerei und des ritterlichen Geiſtes, welcher faſt 
zwei Jahrhunderte hindurch zahlloſe Schaaren zur Befreiung 
ded heiligen Landes nach Aflen hinüͤbergefuͤhrt hatte, w waren 
vorüber, man zog es vor in ber Heimat bes weniger als fonft: 
beunruhigten Befiged zu genieffen und ſich auf andere Weiſe 


I) Guil. de Nung. gest. Phil. 527. 5%8. Ejusd. Chron. 83. 
Guil, de Pod. Laur. 0, 52. Hist, de Lang. IV, 6 eto. 526 etc. 
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Vergebung der Sünden zu verſchaffen, mb auch Philipp III 
dachte um fo weniger an bie Erfüllung feines Gelübbes, als 
der unglüdlihe Ausgang bes Kreugzugs feines Vaters ua 
Agppten warnte, und fich ihm jest eine Ausficht auf bie Er⸗ 
weiterung feiner Macht felbft über die Pyrenaͤen hinaus dacbet 
Im Julius 1274 flarb der. König Heinrich von Ras 
parra, ber Bruder und Nachfolger Theobalds IL, dem © er 
nur eine erſt dreijaͤhrige Tochter, Johanna, hinterließ, 
mit dieſer ſuchte ſeine Witwe Blanca, die Tochter des dien 
Grafen Robert von Artois, des Bruderd Ludwigs X., welche 
ald Fremde der Sefinnung der Bewohner Navarra gegen fh 
mistraute, eine Zuflucht in ihrem Vaterlande. Freundlich ums: 
pfing fie Philipp III., er ließ ihre Tochter in feinem Paleſe 





“ mit feinen Kindern erziehen, um einſt durch bie Vermäßlung 


1276 


derfelben mit feinem zweiten Sohne Philipp, welcher inbeß durch 
ben Tod bes Altern, Ludwigs, ſchon 1276 der Erbe auch des 
feanzöfifchen Thrones wurde, ihr Reich feiner Familie gu vers 
ſchaffen, und als Befchüger der Mutter und Zochter ſchickte ex 
den Seneſchall von Zouloufe, Euſtach von Beaumarchais, nach 
Navarra, um für die Erbin bie Huldigung zu empfangen, bie 
Derwaltung des Landes zu übernehmen und bie Bewohner für 
Srankreich günflig zu flimmen. Allein ba biefer ſich anmaßte 
in den alten Gewohnheiten des Reiches Änberımgen zu me 
chen, fo entfland dadurch bald Zwiefpalt zwifchen ihm und dem 
Baronen, biefen reihten fich die über bie Fremdherrſchaft mis⸗ 
vergnügten Einwohner der Hauptſtadt Pampelona an, und bie 
Sranzofen wurden in das Schloß getrieben und daſelbſt einge: 
ſchloſſen. Um fie zu befreien und ben Aufſtand zu unterbrüden, 
ließ Philipp in den Senechauffeen von Zouloufe und den au 
bern - Föniglichen Senechauffen ein Heer fammeln, zu wel 
chem auch ber Graf von Foix und der Vizgraf von Beam 
ſtieſſen. Nicht ohne Mühe drang daffelbe, an zwanzigtaufenn 
Reiter und Fußgänger, unter ber Anführung des Grafen von 
Artois, des Bruders der Königin Blanca und des Connetable 
von Frankreich, Imberts von Beaujeu, durch die Engpäffe der 
Porenden in Navarra ein im Anfange des Septembers 1276, 
und belagerte Pampelona. Bald verurfachte die Wirkung ber 
franzöfifchen Belagerungsmafchinen, durch welche viele Haͤuſer 
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E wurden, eine ſolche Beſtuͤrzung, daß diejenigen, welche 


| ben Aufftand angefiiftet hatten, zus Machtzeit entflohen. und ſich 


| 
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nach Caſtilien begabenz „bie Bürger, fih von ihnen, verlaſſen 
ſehend, fuchten eine Zuflucht -in der Hauptkirche des Stadt und 
fehichten Kbgeurbungte, an. ben Grafen. von Artoiß, ihn. um Schot 
nung zu bitten. Noch unterhandelten : Diefe „;elö "daB. franzoͤſiſche 
Fußvoelk, deſſen Raubluſt die Anführer nicht zu zuͤgeln vermoch⸗ 
ten, die unvertheidigten Maugın- arfieg,. Nie Stabt plinderte,. 
Frauen und Mädchen: ſchaͤndete und: Männen. und. Weiher, man) 
beie. Unwillig Darkags;gewühnte. der Gyaf den Bürgem, weiche, 
ihr Leben gerettet hatten, feinen Schutz and dieß fo- viel. :er, 
konnte das geraubte Eigenthum ‚zurkdgeben; . Nach dieſer Eins. 
nahme ber Hauptitadt wurben faſt alle ujbrigen feſten Plaͤtze 
und dadurch faft dead ganze Land. den Fyanzoſen untermorfen ). 
Waͤhrend diefer Zeit. ruͤſtete ſich auch Philipp UI. ſelbſt zu ei⸗ 
nem Zuge uͤber die Pyrenaͤen. Seine Abficht Navarra ſeiner 
Familie zu erwerben, hatte bereits früher die freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe, ‚weiche Dusch bie Wermählung einer Tochter Lud⸗ 
wigs IX. mit Ferdinand de Ia Cerda, dem aͤlteſten Sohne bes 
Koͤnigs Alfons X. von Gaftilien, zwifchen biefem Lande und 
Frankreich angelnüpft worben waren, geſtoͤrt, da Alfons An⸗ 
ſpruͤche auf Navarra zu haben behauptete. Im Jahre 1275 
farb Serbinand, und obwol er zwei damals noch unmündige 
Söhne, Mfons und Ferdinand von la Cerda, hinterließ, ſo 


wurde dennoch ſein Bruder Sancho auf einem Reichstage zu 


Segovia als Nachfolger 1276 anerkannt. Philipp ſchickte deb⸗ 
halb Geſandte nach Gaflilien und foderte den König auf, ben: 
Enkeln die ihnen gebührende Exbfolge zu erhalten, ober doch 
werigftend die Mutter mit ihnen nach Frankreich zuruͤckkehren 
zu laflen, und als Alfons X. nichts geflatten wollte. als allein 


ı Blamas Ruͤcktehr in ihr Vaterland, fo beſchloß er die Aner⸗ 
kennung der Rechte feiner Neffen durch Krieg zu erzwingen. 
Er verfammelte deshalb aus den nörblichen Theilen feines Rei- 
ſches im Herbfle ded Jahres 1276 ein fehr zahleeiches Heer, 
‚ welchem fich felbft mehrere deutſche Herren, namentlich ber Her: 


zog von Brabant und die Grafen von Bar und Jülich an: 


ı 1) G. de Nang. gest, Phil. 5383 585. 


/ 
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ſchloffen, und nachdem er die Driflanmme aus der Hand eb 
Ables von S. Denis: empfangen, zog er über Orleans mb 
Bourges nach den Pyrenaͤen, um durch Nabatra in ECaſtilen 
einzubringen 5 aber ſchon ih Bearn endete die greße Unternch⸗ 
mung auf eine ſehr unruͤhmliche Weile; vie Tür ein fo zahlte 
ches Heer nothwenbigen Vorvathe fanden ſich· nicht, und übe 
dies nothigten Stuͤrme, Kaͤlte und Regenguͤffe, wodurch we 
Nähe des Winters ſich anindigte, zur Ruͤckkehr. Unterbau 
lungen, welche unter der Vermittelung päpflfiher Abgeordneter 
gepflogen wurden, bewirkten gwar eine Unterbrehung des Aue 
ge8, vermochten aber Die gegenfeitigen- Anfprüche nicht ante 

gleichen, und auch ber Sönig von England Tonnte die frinkhe 

chen Fürften nur (1280) zu einem kurzen Waffenſtillſtande we 

einigen '). Schon im Anfange des Jahres 1277 hatte fich bie 
Königin von Caſtilien, welche ihre Enkel, vie Infanten von la 
Gerda, mehr liebte als ihren eigenen jüngern Sohn, zu ihrem 
Bruder, dem Könige Peter TEL. von Aragonien, welder 1276 
feinem Bater Jakob I. auf dem Throne gefolgt war, geflich- 
tet, vergeblich hatte Philipp ihn aufgefobert bie Infenten nad 
Frankreich zu ſchicken, vergeblich hatte er ihn zu einem Buͤnb⸗ 
niſſe gegen Caſtilien zu bewegen geſucht; Peter behielt jene im 
ſeiner Gewalt, um ſich im Nothfall derſelben gegen ihren 
Oheim Sancho zu bedienen; er fah zugleich ein, daß ein ge 
meinfames Intereſſe ihn mit Gaflilien gegen die Franzoſen ver⸗ 
Inüıpfe, und er verband fich deshalb im März 1281 mit bie 
ſem Staate zur Vertreibung der Fremden aus Ravarca*); ei 
len die Gefahr, welche jebt der franzöfifchen Herrſchaft in die⸗ 
ſem Lande zu drohen fchien, verfhwand fehr bald, da Sande 
1282 die Waffen gegen feinen Vater, welcher ben Enkeln bie 
Thronfolge zuzumenden fuchte, ergriff und ber König eine ans 
dere ſchon feit einiger Zeit insgeheim vorbereitete Unternehmung 

ausführt 


e. | 

Die großen Rüftungen, welche er nad; feinem Vorgehen 
zur Befämpfung der Saracenen in Afrika bereits 1281 begamm, 
hatten den Argwohn Phflipps und auch Karls von Neapel ers 


1) G. de Nang. |. c. 583. Rymer J, 2, 581. 
2) Curita, anales de la corona de Aragon. L. IV, eo. 11. 
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wgt, ba Peter EIE. der Schwiegerſohn des von ihm entchron⸗ 
ten Manfred war. Auch. ſGifſie er fich, felbſt nachdem Die Er⸗ 
bitterung ber Sicilianer üben die Bedruckungen und hen: lber⸗ 
muth der Framoſen zum Jusbruch gekommen und dieſe: zuenſt 


len andern Städten bey. Inſel ermarbet worden waren, nach 
der Nordkuͤſte Afrikas ein; allein ſchon länger mit mehreren 
ſicilianiſchen Baronen einwerfkouben, nahm ex jeht bie ihn: durch 
Abgeordnete des Landes angebotene Herrſchaft an, er. landete 
am dreifigſten Auguſt bei Trehani. empfing bie Huldigung 
ber Sicilianer zu Palermo. und. hegann ſogleich ben Kampf ges 
gen den König Karl. Ein Krieg zwiſchen Frankreich und Aras 


. gonien wer bie unmittelkeue Folge dieſer Ereigniſſe Ber Papſt 


Martin IV., ein geborener Franzaſe, ſprach am achtzehnten 
November 1282 den Bann Über den König von Aragonien aus 
und verhieß, im Januar des folgenben Jahres, Allen, welche 
gegen benfelben ihm, ben Kirche ober dem Könige Karl Weis 
fand leiften und in biefem Kriege fallen würden, dieſelbe Ver⸗ 
gebsing der Sünden, welche den: Kreuzfahrern bewilligt zu wer⸗ 
den pflegte. Diele Bexrheiſſung, perfönliches Verhaͤltniß zum 


Könige Karl und Kriegsluſt führten zahlreiche. Barone und 


Ritter des fühlichen und bed noͤrdlichen Frankreich, namentlich 


den Grefen von Alencçon, Philppo TIL. Bruder, und die Gra⸗ 


fen von Artois, Boulogne und Dammartin über die Alpen 
nad, Neapel '). Karl begab ſich ſelbſt im Fruͤhlinge des Jah⸗ 


res 1283 nad) Paris, er bat den König von Frankreich und 


die verfammelten Barone um Beiltand, da er ber Sohn eines 
feanzöfiichen Königs und von bemfelben Blute wie fie fei, und 
da Frankreich nie ein Mitglied des Föniglichen Hauſes verlaffen 
babe. Philipp ſchwur ibm mit feiner Perfon und mit feinem 


Rathe beizuſtehen, zumal es feine Pflicht ſei ven Tod feines 


— 


— 


Bruders, des Grafen von Alenqon, welcher kurz zuvor in Ita⸗ 
lien im Kampfe gegen die Aragonier gefallen war, zu raͤchen, 
und auch ein großer Theil der Barone leiſtete den Eid, ihren 


Koͤnig dazu mit aller ihrer Nacht auf ihre Koſten und auf ihre 


1) G. de Nang. 1. c. 541. Villani, historie Fiorentise (in 
Muratori, rerum italicar, seriptores. XIII.) L. VII, c. 8%, p. 294. 


63% Buch U. Abth. 3. Biertes Capiter. 


Gefahr zu unterfägen, um Tich auch bie vom Papfte verheiſſene 
Erlaſſung ihrer Suͤnden zu erwerben ’). Bald wine Phis 
lipp II. auch durch eigenes Intereſſe zur thaͤtigſten Theilnabme 
am Kriege: aufgeſedert. Der Papft Martin IV. hatte fon 
im März 1283 den König von Aragoitien aller feiner Länder 
eatſetzt, im -Auguft-fchenkte .er. das Königreich Aragonien und 
bie Grafſchaft Barcelona demjenigen Sohne Philipps, welchen 
biefer dazu beflimmen wolle,. jedoch mit Ausſchluß des äfteflen 
und unter der Bebingung, baß das Königreih Aragonien mie 
mit Frankreich vereinigt, daß für jemes ein jährlicher Zins dem 
apoftolifchen Stuhle gezahlt und ber roͤmiſchen Kirche Byilde 
Lehnshuldigung geläftet werde. Philipp nahm bad Geihent 
jeboch nicht fogfeich an, fondem ex berief exft die Barone m 
Praͤlaten feines Reiches zum zwanzigften Jebruar 1284 neh 
Paris und verlangte von ihnen einen getreuen Rath über biefe 
Angelegenheit. Nach gefonderter Berathung erflärten zwei Tage 
darauf ‚die Barone, fowie die Praͤlaten: ed fcheine ihnen, daß 
es dem Koͤnige und. dem Reiche nüglich und geziemenb fei das 
Anerbieten bes Papftes anzunehmen, unb nad ihrem Mathe 
beſtimmte Phillpp darauf dad Königreich Aragonien feinem 
zweiten Sohne Karl’); den aͤlteſten, den damals ſechszehnjaͤh⸗ 
eigen Philipp, vermäblte er im Auguft mit der Erbin Navar⸗ 
rad. Während man ſich in Frankreich mit ben ' 

zum Angriffe auf das aragonifihe Reich, welcher auf das fol: 
gende Jahr verfchoben wurde, befchäftigte, führte der Admiral bes 
Königs von Aragonien, Roger von Loria, der größte Sechelb 
feiner Zeit, ven Seekrieg mit ebenſo großer Thaͤtigkeit als 
Glück; er befiegte zuerſt eine provenzaliſche Flotte, welche ber 
König. Karl zum Entfag und zur Vertheidigung Maltas ge 
fandt, im Junius 1284 bei diefer Infel gänzlich; er erfchien 
dann vor dem Hafen von Neapel, und es gelang ihm den 
Sohn des Konigs, den Prinzen Karl von Palme, zu eme 


. 


1) Chronique de Ramon Muntaner, traduite pour la premiere 
fois du Catalan par Buchon (in befien Collection des Chron. natios 
franc. V. und VI.) T. I, c. 79. 80, p. 218 - 218. 

- 2) Bulle Martins IV. bei Rymer I, 2, 682— 6354, Bericht dei 
päpftlicken Legaten in Frankreich an ben Yapft , ibid. 639. 640, 
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Schlacht zu reizen, in welcher er nicht nun. einen entſcheibenden 
und glaͤnzenden Sieg davontrug, fondern ‚auch ben Prinzen 
ſelbſt gefangen nahm. Der.Rönig ſicherte ſich zwar durch feine 
ſchleunige Ankunft den Beſitz der Stadt Neapel, in welcher 
bereits Unruhen vwusgebrochen waren, allein ein Angriff anf 
Sicilier blieb erfolglos, und Kummer und Ingrimm über bie 
Schmach, welche ihm, dem einſt fo gefürchteten Herrſcher, 
durch .eine aufrührerifche Provinz feines Reiches zugefügt war, 
befchleunigte feinen Tod, welcher am fiebenten Sanuar 1285 
erfolgte ). Im Anfange des Fruͤhlings waren die franzöfifchen 
Ruͤſtungen zum Kriege gegen Aragonien vollendet, ein Heer 
von achtzehntaufend Keitern und weit zahlreichern Bußgängern, 
verfammelt durch die Macht des Königs wie durch die Kreuz 
predigten . eined paͤpſtlichen Legaten, des Cardinals Johann 
Cholet, vereinigte ſich in der Gegend von Narbonne, und eire 


Flotte, beſtehend aus genueſiſchen, provenzaliſchen und franzoͤ⸗ 


ſiſchen Schiffen, von hundertundfunfzig Galeeren, von einer 
gleichen Zahl mit Lebensmitteln befrachteter Fahrzeuge und von 


zahlloſen kleinern, war ausgeruͤſtet worden ?). Philipp brach, 


nachdem er zu S. Denis die Oriflamme empfangen, in Be⸗ 
gleitung feiner Gemahlin and anderer edlen Frauen, feiner 
Söhne Philipp und Karl und bes vomehmften Adels feines 
Reiches, nach dem Ofterfefte von Paris auf; er zog am neun: 
zehnten April in Zouloufe ein, und dad Buͤndniß, weiches ber 
König Jakob ’) von Mallorca aus Haß gegen feinen ditern 


1) Auſſer ®untaner f, Bartholom, de Neocastro hist. 
Sicul. bei Muratori XTII, 1084 und Nicolai Specialis rer. Sicular. 
I.. VIII. bei Murat. X, 943 — 946. 


2) Muntaner I, c. 119, p. 854. 


1285 


8) Sr hatte durch die von feinem Vater Jakob I. angeorbnete Thei⸗ 
lung der aragoniſchen Laͤnder das Königreich Mallorca, die Grafſchaft 


Mouſſillon, die Herrſchaft Montpellier und einige andere Befldungen er⸗ 
halten. Einen Streit mit Philipp III. über Montpellier hatte ex ſchon 

41283 dahin ausgeglichen, dag er es anerkannte, daß biefe Herrſchaft zum 
Schnigreihe Frankreich gehöre, ein Lehen der Kirche von Maguelonne 


und ein Afterichen ber Krone fel; dagegen hatte Philipp ihm und allen 


feinen Nachfolgern in Montpellier augeftanden, daß alle Appellationen 
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Bruber, den König. von Aragonlın, und aus Furcht x vor de 
franzoſiſchen Macht mit ihm gefchloffen hatte, eröffnete ihm den 
Peg dar Bouffillon. Peter III. batte indeß eine Schaat 
arageniſchen Kriegsvolkes an der Grenze von Ravarıs aufge 
et, er hatte die Päffe bes Pyrenden befegen Laffen und ih 
felbft bei dem Paſſe von Panizas gelagert.‘ Was er erwartet 
zu haben fcheint, daß nämlich die Franzoſen burch dieſen im 
Gatalonien einzubringen verfuchen würben, erfolgte; ie Ange 
wurde aber mit großem Verluſte zurüdigeichlagen, und nachdem 
ihnen nach einigen Wochen Mönche eines nabgelegenen Kloferd 
ben nur wenig bekannten und deshalb nur ſchwach befeglen 
Vaß von la Mangana verratben hatten unb fie, durch vielen 
in jenes Land eindringend, Ihren Gegner zum Rüdzuge nöthig 
ten, fo wurde boch ihre weiteres Vorruͤcken balb durch bie ta 
pfere Vertheibigung ber Feſtung Gerona gehemmt. Zwar wurde 
fie endlich im Anfange bed Septembers durch Mangel an Les 
benämitteln zur Ergebung genöthigt; allein fchon hatte bie ums 
gewößnlihe Hitze unter dem franzöfiichen Heere anſteckende 
Krankheiten erzeugt, welche durch zahlreiche Schwärme giftiger 
Fliegen noch mehr verbreitet wurden; die franzöftfche Fotte 
war von Roger von Loria entfcheidend befiegt und großentheils 
genommen worben, der Sieger bemächtigte fich Darauf der im 
Hafen von Roſas liegenden Fahrzeuge, fowie ber in biefer 
Stadt aufgehäuften Vorräthe, und ber König von Aragonies 
drohte den Franzoſen fogar bie Ruͤckkehr abzufchneiben, indem 
er fie umging und fi) bei dem Paſſe von Panizas auffkelite. 
Unter folchen Umftänden muſſte fih Philipp IL zum Rüdzuge 
entfchlieffen; daburch, baß ihm der Vizgraf von Rarbonne, 
Stellvertreter des Seneſchalls von Carcaffonne, an ber Spike 
der kriegspflichtigen Bewohner jener und anderer Städte bi 
zu jenem Paſſe entgegentam, ſah fich fein Gegner genoͤthigt 
feine Stellung zu verlafien, und er 309 ungehindert durch bie 
Pyrenaͤen nach Rouffilon; allein ſchon von töbtlidher Krank: 
beit ergriffen vermochte er den Zug nicht weiter als bis nach 
Perpignan fortzufegen, und er flarb bier fhon am fünften 


von ihm ober feinem Statthalter nicht an einen Seneſchall, fonbern am 
den König und feinen «Hof felbft gehen follten. Hist, de Lang. IV, 42 
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Dcober 1285. Der in Gerona zurüdgelafiene frazaͤſiſche Be 1285 
fehlshaber übergab die. Feſtung, fobaid er die Nachticht von 
Jan Tode des Königs erhielt '). 
Philipps IIL Regierung war zu kurz, feine eigene This 
tigkeit theils nicht bedeutend genug, theils zu fehr durch Fries 
gerifche Unternehmungen befchäftigt, ald daß man während ders . 
felben ein rafchered Zortichreiten ber von Ludwig IX. begonnes 
nen Umwandlung des innen Zuſtandes Frankreichs erwarten 
koͤnnte; überdies find die Nachrichten, welche über den Fort⸗ 
gang berfelben belehren, nur fpärlich, fie beſtehen nur in ſei⸗ 
nen eigenen nicht zahlreichen Verordnungen, allein fie laſſen 
Doch erkennen, baß dasjenige, was feine Vorgänger angefangen 
hatten, auch unter ihm gedieh, und daß 'er felbft bemüht war. 
dies Gedeihen zu befördern. So übte er eine ebenfo allgemeine 
Gefehgebung über bad Münzwefen aus wie fein Vater, und er 
wieberholte zum heil die von biefem über bafjelbe erlaſſenen 
Derorbuungen ’). Die Fortdauer und fortgefehte Entwidelung 
ber neuen Einrichtung bed Gerichtoweſens fpricht ſich in einer 
ſchon 1274 erlaffenen Verorbnung über bie Advocaten auß, 
welche man ald den Anfang ber Organifation dieſes fich jet 
bildenden Standes betrachten kann. Es wurbe burch. biefelbe 
den Abvocaten in allen Böniglichen Gerichtshoͤfen befohlen einen 
Eid zu leiften, daß fie nur foldde Sachen vertheibigen würben, 
welche fie für gerecht hielten, und e& wurde auflerbem beſtimmt, 
daß die Bezahlung ber Advocaten ber Gefchidlichkeit berfelben 
und der Wichtigkeit des Proceſſes angemefjen fein, jedoch nicht 
Die Summe von dreiffig tournoiſer Livres überfleigen follte °). 
Ein anderer wichtigerer Gegenſtand der Fäniglichen Gefeßgebung 
dieſer Zeit war die Erwerbung und der Befig von Lehen durch 
Buͤrgerliche. Der fleigende Wohlſtand biefes Standes und bie 
Seldbeduͤrftigkeit des Lehnsadels waren bie Urſach gewefen, 
Daß nicht wenige Lehen in die Hände von ſolchen uͤbergingen; 
4 J 


1) G. de Nang. I. c. 544 - 548. Muntaner I, c. 119- 139, 
Hist. de Lang. IV, 51. 
| 2) Ordonn. I, 397. 298, \ 

3) Ordonn. I, 800. 301. In biefer 3eit waren 9; Liores gleich 


t 


GO Buch U. Abch. 3. Viertes Capitel. 


dieſe ſahen ſich inbeß manfhoöͤrlichen Belaͤtigungen von Geite 
wer Nuiglichen Beamten und beſonders der mittelbaren u 
unmittelbaren Lehnsherren ausgeſetzt, deren Stolz dadurch be 
lewvigt war, daß Mitglieder eines von ihnen verachteten Stans 
de ſich ihnen gleichflellten. : Philipp III. verorbnete beöhalb 
im Jahre 1775: die koͤniglichen Beamten follten NNidytebte, 
welche Zehen erworben hätten und den ſchuldigen Dienft dafür 
leiſteten, nicht im Beſitz derſelben beunruhigen, nur wofem 
zwiſchen ihnen und dem Koͤnige nicht drei Lehnsherren in der 
Mitte ſtaͤnden, oder wofern ſie nicht den ſchuldigen Dimft ie 
ſteten, ober auf andere Weile das Lehen verſchlechtert werben 
wäre, fo ſollten fie daſſelbe aufgeben ober. den Werth dei ya 
jährigen Ertrags deffelben dem Könige zahlen‘). Die Erik 
tung eines befondern Parlaments zu Zouloufe für Die Gene: 
hauffeen des füblichen Frankreich ober für benjenigen hel 
deffelben, welchen man feit diefer Zeit anfing mit dem Namen 
Langueboc zu bezeichnen, war noch nicht von Dauer. Pr 
Upp‘lIL ſchickte zwar 1280 drei geiflliche Mitglieber feines Re 
thes nad) jener Stadt, um während ber Oſterwoche bie Kia 
gen und Bitten, welche die Bewohner ber Senechauſſeen bis 
ber mit nicht geringer Beichwerbe und nicht unbebeutenben 
Koften vor das Parlament zu Paris hatten bringen müflen, 
anzunehmen und zu erlebigen; allein fchon in ben naͤchſte 
Jahren war es wiederum dies Parlament, welche über Sa 
chen ſolcher Art entſchied * 


1) Ordonn. I, 808. Es wird gewöhnlich mit Bereifung auf De: 
nault und Belly angegeben, daß Philipp IIL bie erſten Abelöbrief 
ertheilt habe; allein bei Henault (Abr&ge chronologique de T’hist. de 
France. Nouv. &d. Par. 1768. I, 206) finden fich, ohne daß ein Bea 
dafür gegeben wird, in ber Gefchichte biefes Königs nur bie Worte: Pre- 
mieres lettres d’annoblissement en faveur de Raoul l’orfävre ou ar- 
gentier ‚du roi, und auch Nelly (Histoire de France. Par. 1758. VIL 
451) bleibt für biefelbe Angabe ben Beweis fchuldig. Der älteſte vom 
Garpentier gefehene Adelsbrief ift zwifchen ben Zahren 1285 mb 12% 
ertheilt worden. Carpent. Glossar. nov, ad scriptores medii aevi 
Par. 1766. III; 28 etc. s. v. Nobilitatio, wo auch ein Beweis bafik 
angeführt wird, daß der Beſitz eines Lehens wenigftens im vierzehute: 
Jahrhundert nicht adelte. 
2) Hist, de Lang. IV, 524 und pr. 72. 
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Da Philipp II die Vollendung des vierzehnten Lebens: 
jahres ald ben Anfang ber Mimdigkeit des Thronfolgers 
beflimmt hatte"), fo gelangte fein aͤlteſter Sohn Philipp IV. 
(1285 — 1314), welchem bie Beitgenofien den Beinamen bes 

Schoͤnen gaben, ſchon im fiebzehnten Jahre feines Lebens nicht 
allein zum Beſitze der Eöniglihen Würde, fondern auch zum 
ummittelbaren Befige einer Macht, wie fie noch auf keinen feis 
ner Vorfahren übergegangen war. Er hatte ald Knabe gefehen, 
wie einer ber mächtigfien Großen des Reiches von feinem Va⸗ 
ter gebemüthigt worden war und ſich bärauf an bem Hofe 
aufgehalten und ſich um bie Gunſt beö Königs beworben hatte; 
er war feinem Vater gefolgt, als diefer an der Spitze eines 
fehr zahlreichen aus allen Xheilen Frankreichs verfammelten 
Heeres zu ber Eroberung eines Königreiches auszog, deren 
Mislingen er mehr ungünftigen Umſtaͤnden als der Überlegen: 
heit der Feinde beimefien Tonnte, und die Schmeichelei ber Hof: 
Leute, ſowie die Anfichten der Mechtögelehrten, deren eifsigfies 
Streben darauf gerichtet war, bie dem Lehnsweſen noch ge: 

. bliebene Selbftändigkeit dem Königthume völlig zu unterwerfen, 
hatten ohne Zweifel viel dazu beigetragen, in ihm bie Geſin⸗ 
nung zu entwideln, welche ihn während einer neununddreiſſig⸗ 
aͤhrigen Regierung leitete, eine Herrfchfucht, welche nur in 
der Unumfchränttheit der Macht ihre Befriedigung fand, einen 

Stolz, welcher durch jeden Widerſpruch zu unverföhnlicher 

achſucht gereizt wurbe, und eine Habgier, welche gegen bie 
Unterthanen fich die willfüzlichften und drüdendften ˖ Erpreſſun⸗ 

. gen erlaubte. \ 

| Obwol Philipp, welcher ungeachtet feiner Jugend weder 

Sinn flr triegerifche Unternehmungen noch Verlangen nach 

Kriegsruhm befaß, nicht geneigt war den von feinem Water 


| 
1) In der Verordnung, durch welche er für ben Ball -eines balbdi⸗ 
: gen Zodeö eine Regentſchaft während ber Minderjährigkeit feines Nach⸗ 
folgers 170 beftimmt. Ordonn. I, 295. — Philipps IIL ihn überle 
Bendt jüngere Söhne waren Karl, welcher von ihm für ſich und feine 
 möännlihen Erben 1285 die Grafſchaft Valois und von feinem Bruder 
Phitipp IV. die durch den Tod Peters, des Sohnes Ludwigs IX., 1283 
am bie Krone zurädgefallenen Grafſchaſten Perche und Alencon erhielt, 
und Ludwig, welcher die Grafſchaft Eoreur bekam. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. J. 41 


— 
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gegen Aragonien begonnenen Keieg mit größerer Amigkei fort- 
* und ſich begnügte feinen SBumbesgenofien, den König 
von Mallorca, bei wiederholten aber erfolglofen Einfaͤllen im 
Gatalonien durch die Bewohner der am das Mittelmeer angren- 
zenden Provinzen feines Reiches unterflügen zu laſſen, ſo hielt 
ihn doch die Hoffnung, feinen Haufe Aragonien zu erwerben, 
der Einfluß bed roͤmiſchen Hofes und fein Stel; zuruͤck, einen 
Frieden durch Aufopferung ber Anfprüche feineB Bruders zu ws 
Laufen. Die Bemühungen und Unterhandlungen bed Königs 
Eduard I. von England, ungeachtet der König Alfons ILL, der 
öltefte Sohn und Nachfolger Peterb III. feit 1285, Die vom 
ihm angebotene Bermittelung fchr bereitwillig angenmmmen 
hatte, blieben deshalb ohne Erfolgs erfi als Philipp vum 
Krieg gegen England begonnen hatte, ber Papſt felbE, Bew 
facius VIII., weicher 1294 auf den paͤpftlichen Stuhl erheben 
worben war, bem langwierigen Kampfe ein Ziel zu ſetzen be 
gebrte und ber König Jakob II. von Aragonien, ber Bruder 
und Nachfolger Alfons IIL feit 1291, Zugeſtaͤndniſſe zu mas 
chen bereit war, wie fie die Ehre und ber Bortheil des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhles verlangte, kam der Frilde zu Stande Der 
König Karl IL, von Neapel, welcher bereitd 1288 bie Freiheit 
wiebererhalten hatte, und Sefanbte Philipps IV., feines Bra 
ders Karl und des Königs von Aragomien vefammelten 1) 
im Junius 1295 in Anagni und ſchloſſen einen von dem Papfte 
" vermittelten Frieden: der gegen Jakob IL. ausgefprochene Bazıı 
und das auf feine Länder gelegte Interdict wurben aufgehoben, 
Karl entfagte den ihm durch päpflliche Schenkung übertragenen 
Rechten auf biefelbe, und Jakob verpflichtete fih, indem der 
Papſt ihm dafür Sardinien und Gorfica zu ſchenken verfprad, 
bemfelben Sicilien zu übergeben und ben König von Kraub 
reich in feinem Kriege gegen England für beflimmte Hülfsgel 
bee mit vierzig Galeeren zu unterflügen ). Diefe Verpfüch 
tungen vermochte er indeß nicht zu erfüllen, deun bie Bewohner 
Siciliens verweigerten es fich der Derrichaft bed Hauſes Aion 





1) Capmany y Monpalau, memorias historioaa sohre ia me- 
rina etc. de Barcelona. IV, 21-— 35. Die Urkunden über bie unter engli 
ſcher Bermittelung gepflogmen Unterhandlungen fleben in Rymer I, 2. 
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wieber zu unterwerfen, und fie erhoben feinen Bruber und 
Statthalter Friedrich zu Ihrem Könige, und ex ſelbſt bebwefte 
feiner ganzen Macht, indem ex an bem Kriege Theil nahm, weis 


der in Caſtilien durch den Tod des Königs Saucho (im April 


12295) veranlaſſt wurde. 


Philipp IV. hatte den König Ebuasb IL. vom England, 


als derfelbe. im Junius 1286 nach Paris gekommen war unb 


. — DE — — — - 


— 7. — — 


für feine franzöfifchen Lehen ihm bie Huldigung geleiſtet hatte, 
nicht allein für feine Anſpruͤche auf bie ehemaligen Beſitungen 
des Grafen Alfons von Poitou in Quercy durch eine jaͤhrliche 
Rente entſchaͤdigt, ſondern ihm auch denjenigen Theil von 
Saintonge, deſſen Abtretung er dem im Jahre 1259 gefchlofs 
fenen Vertrage gemäß von Philipp IIL, aber vergeblich gefos 
dert hatte, übergeben). Wenn Philipp damals zu einer fols 
hen Nachgiebigkeit theils durch feine Jugend, theils burch bie 
Achtung, welche die Derfönlichleit und die Macht des Königs 
von England ihm einflößte, beflinmt wurde, fo machte er im 
beffen diefelbe bald bereuen. Der Einfluß feiner Umgebung und 
das Bewuſſtſein ber Madtt, welche ex ald König von Frankreich 
befaß, Hatten in ihm in kurzer Zeit einen Stolz und eine Herrſch⸗ 
fucht entwickelt, welche ihn antrieben nach dem SBeifpiele feiner 
Vorgänger bie unmittelbare Herrſchaft der Krone zu erweitern, 
und welche ihm ber Gedanken ımerträglich machten, baß eimer 
feiner Vafallen ihn nur durch die Förmlichleit der Huldigung 
als feinen Dberherrn anerfannte und feiner Macht eine gleich 
große entgegenzuftellen in Stande war. Ebuarb L hatte zwar 
Wales der bisherigen Selbfländigfeit beraubt ımb es völlig und 
umnittelber feiner Herrfchaft unterworfen; er entfchieb nach dem 


Schotten ſelbſt gewählter Richter, und er nöthigte Johann 
Baliol, welchen fein Ausſpruch die Krone zuerkannte, ihm als 
ı feinem Lehnsherrn Treue zu geloben; allein dadurch wurbe wes 
niger Ppllipps Achtung vor ber engliihen Macht 7** als 
feine Eiferſucht gegen den König von England erhoͤht, und ba 
ihm nicht unbekannt war, daß bie Schotten mus mit Milben 


1) Rymer I, 2, 672. 678. u N 
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vollen bie englifche Oberhoheit ertrugen, baß fie durch bie her: 
abwürbigenbe Behandlung, welche Eduarb fi gegen ihren 
König, als feinen Vaſallen, erlaubte, aufd heftigfte gereizt 
worben waren, fo ergriff er begierig eine Gelegenheit, ſelbſt 
durch Hinterlift und Wortbrüchigkeit ihn feiner franzöftihen 
Leben zu berauben. In einem Streite zwifchen englifchen und 
normannifchen Serleuten bei Bayonne war einer der legten getötet 
worden, und feine Senoffen, um fich zu rächen, bemächtigten ſich 
Darauf eined ihnen begegnenden englifhen Schiffes und töbte 
ten einen Theil der Bemannung. Eduard, zu deſſen Kenntniß 
biefe Vorfälle durch die Klagen der englifhen Kaufleute ge 
langten, fchidte, da er zur Befefligung feiner Oberhoheit über 
Schottland die Fortbauer .eined friedlichen Verhaͤltniſſes wit 
Frankreich wünfchte, ben Grafen von Lincoln nach Paris, um 
fi) mit Philipp über Maßregeln zu verfländigen, durch welde 
folhen Zeindfeligkeiten ein Ziel geſetzt werde Ehe man fi 
aber darüber vereinigt hatte, beraubten und ermordeten zwe- 
hundert normannifche Schiffe, welche um Wein zu holen nach 
Gaſcogne fuhren, die ihnen begegnenden Engländer, wurden 
aber von fechözig englifchen und gafcognifchen Schiffen, welche 
zu dieſem Zwede oder doch zur Beſchuͤtzung bed englifchen 
Handels von ben Baronen ber. flnf ‚Häfen in England audge 
rüftet worben waren, auf ber Rüdkehr angegriffen und über 
wältigt, bie Bemannung wurde größtentheild niebergehauen und 
bie Schiffe mit ihrer Befrachtung nach England geführt; md 
aufierdem düberfielen Einwohner von Bayonne und andere 
Bafcogner Ia Rochelle und verübten mancherlei Gewaltikätig: 
keiten gegen die Bevölkerung der Stadt. Philipp foberte jebt, 
baß eine beflimmte Anzahl derer, welche an benfelben Thei 
genommen hatten, dem Söniglichen Gefänguiß zu Perigueus 
überliefert und die ‚geraubten Schiffe und Waaren zuruͤckgege⸗ 
ben würden, und obwol Eduard bie ohne fein Geheiß gefches 
bene Wegnahme ber normannifhen Schiffe miöbiligte und ſich 
bereit erklärte diejenige Genugthuung zu leiften, welche fein 
eigener Serichtöhof oder Schiebörichter beſtimmen würben, ober 
auch unter ſicherm Geleit ſich nach einer franzoͤſiſchen Seeſtadt 
zu einer Zuſammenkunft mit Philipp zu begeben, um fich mit 
ihm zu vergleichen, fo befahl Philipp dennoch ſogleich, ohne 
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auf biefe Vorfchläge einzugehen, weil feine Foderung nicht er⸗ 
fuͤljt war, dem Seneſchall von Perigueux von der Stadt Bor 
deaur, von Agenois und von den Lehen Eduards in Quercy, 
Perigord und Smoufin Beſitz zu ergreifen. Da ſich aber die 
englifchen Befehlehaber der Ausführung dieſes Befehls wider 
Testen, da fie zugleich diejenigen, welche an die Eöniglichen Ge 
richte appellirt hatten, ihres Eigenthums beraubten und miss 
handelten, fo ließ er gegen ‚Ende des Novembers 1293 eine 
Borladung an den König von England, als feinen Vaſallen, 
ergehen, daß er in Perfon vor ihm zu Paris erfcheine, ſich 
fiber dad, was feine Unterthanen und feine Beamten in Gafcogne 
verfchuldet hatten, und über alle Klagen, welche ex gegen ihn 
erheben werde, verantworte und ſich dem vichterlichen Aus⸗ 
fpruche untetwerfe '). So wenig Eduard geneigt fein konnte 
ſich vor ein Gericht zu flellen, deflen Entſcheidung ganz durch 
den Billen feines Anklaͤgers beflimmt werben muffte, fo konnte 
er doch die Rechtmäßigkeit der Vorladung um fo weniger bes 


1293 - 


fireiten, als er fich felbft ein ähnliches Verfahren gegen feinen 


Bafallen, den König von Schottland, erlaubt und biefen mehr 
mals vor feinen Hof geladen hatte. Da er uͤberdies beforgen 
muſſte, daß ein Krieg mit Frankreich die in Schottland herr 
(chende Unzufriedenheit zum Ausbruche bringen würde, fo 
wuͤnſchte er eine Ausgleichung, welche ihn wenigftend ber pers 
fönlichen Exfcheinung vor dem Hofe des Königs von Frankreich 
überhöbe, und er fandte feinen Bruder Eduard, welcher als 
Der zweite Gemahl ber Wittwe des Königs. Heinrich von Nas 
varra der Stiefoater der Königin von Frankreich war, mit uns 
- befchränfter Vollmacht nach Paris. Unter ber Vermittelung 
Der Gemahlin und der Stiefmutter Philipps kam darauf, im 
Anfange des Yahres 1294, ein geheimer Vertrag zu Stande: 
um für die Widerfehlichkeiten, welche fi bie englifchen Beam⸗ 
ten in Gaſcogne gegen ben König von Frankreich hatten. zu 
Schulden fommen laſſen, Gmugthuung zu gewähren, follten 
ihm ſechs feſte Pläge uͤbergeben werben auf die Weiſe, daß er 


1) Citatio regis Angliae. Rym. I, 2, 793. Matth. Westm. 


419. Chronic- Nicolai Trivetti Cin Acherii spicileg. IIL ed. 


nor.) 218, 
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einen ober zwei Bevollmaͤchtigte im biefelben fenbe und dk 
Gewalt den englifchen Beamten bleibe; nachdem die geſchehen 
fei, ſollte der König von Frankreich bie Worlabung Cduards wi 
derrufen und ihm zwei Pläge zuruͤkgeben; was ſonſt zuilken 
ihnen fixeitig ſei, folle auf einer perſoͤnlichen Zufanmenkunft zu 
Amiens ausgeglichen werben. Eduard war erfreut, ducch cme 
‚ bloße Foͤrmlichkeit feinen Wunſch zu erreichen, er konnte um 
fo weniger Argwohn gegen Philipp hegen, als auch eine Deo 
mählung zwiſchen der Schwefter deſſelben, Margaretha, mit im 
befchloffen worden war, und wahrfcheinlich um bemfelben cms 
Beweis des vollfien Vertrauens zu geben und ſich feine Fra 
ſchaft zu gewinnen, befahl er bie ganze Safcogne dem Say 
von Frankreich zu übergeben. Diefer verſprach darauf, in de 
genwart feiner Gemahlin und einiger andern Zeugen, ben Bi 
ber Eduards das in dem Vertrage Verſprochene, fo wahr @ 
ein vechtmäßiger König fei, zu erfüllen, widerrief ſelbſi bie Ver 
ladung und ließ fie darauf auch im einer Parlamentöverfamm 
kung durch ben Biſchof von Orleans widerrufen. Die Üben 
gabe der Gaſcogne erfolgte; als aber Edmund bavauf um die 
BZuruͤckgabe bat, fo verweigerte Philtpp nicht allein dieſelbe, for 
bern ließ auch den König von England im Parlagıt des ww 
gehorſamen Auöbleibens auf die an ihn ergangene Borlatum 
für ſchuldig erfiären, und weil auffer ben im biefer aufgefühe 
ten Vergehungen noch andere von feinen Beamten und Uns 
thanen in Guienne verübt worben feien, fehte er ihm Ant 
weiten, legten Termin, um zur Werantwortung in Pal W 
erſcheinen ). .4 
In heftigſten Zorne daruͤber, auf eine ſolche Bee ww 
tergangen zu fein, ließ Eduard. dem Könige durch einem de 
minkcaners und einen Franciſcaner⸗ Moͤnch die Lchuäpflht a 
Bunbigen, ex beſchloß mit ben Waffen wieberzuerobern, was IM 
durch Hänterlift und Treulofigkeit emtriffen war, md um M 
an Phllipp zu raͤchen, fuchte er nicht nur bie Fuͤrſten, ber 
Gebiet an Frankreich angrenzte, in einem Bünbniffe gegen Dr 
felben zu vereinigen, ſondern auch unter ben feanzöfiihen De 


1) Bericht Comunds. Rym. I, 2, 794. unb anbere urkenden 
ibid. 795. 796. 800. 
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fallen ſelbſt ſich Wundeögenoffen zu gewinnen. Den beutichen 
Klmig, Adolph von Naffau, welcher ſchon im Auguſt 1294 
einen Fehdebricf an Philipp erließ, weil er bie von ihm und 
feinen Vorgängern dem beutichen Reiche entriffenen Befigungen 
und Rechte bemfelben vorenthalte ), bewog er buch eine be- 
deutende Geldſumme im October zu einem Bünbnifle, in wels 


chem fie fich verbindlich machten, einander mit aller Macht zur 


Wiedereroberung der von Philipp der englifchen Herrfchaft und 
dem deutſchen Reiche entrifienen Beſitzungen beizufteben; der 
König Jakob I. von Aragonien erktärte ſich beseit, wenn 
Ghwarb Frankreich angreife, ben Krieg gegen bied Land mit 
größerer Ihätigkeit fortzufegen, um fich für den von Philipp III. 
gegen fein Reich unternommen Angriff zu raͤchen; der Graf 
von Geldern und ber Derzog von Brabant verpflichteten fich 
im April 1295 gegen englifche Huͤlfsgelder mit einer beflimm: 
ten Anzahl von Reiter ſechs Monat lang den König von Frank⸗ 
reich im offenen Felde zu befriegen, und bes Graf von Bas 
war Eduard Schwirgerfohn. Von ben franzöfifchen Großen 
seat der Graf Iohann IE. von Bretagne, der Enkel des Gra⸗ 
fen Peter Mauclerc, weldyer als Beſitzer der Grafichaft Rich⸗ 
mond auch Eduards Vaſall war, auf die Seite dieſes Königs 
mb wurde von ihm zum Statthalter und Oberfeldherrn m 


Guienne ernannt, und des reiche Graf Veit von Blandern, ber 


Nachfolger feines Mutter Margaretha feit 1280, welchen Phis 
Kpp fehon früher dadurch geveizt hatte, daß ex ſich im bie Strei⸗ 
tigkeiten des Grafen mit dee an der Spige der Stadt Gem 
ftehenden Behörde zu Gunſten dieſer einmilchte, verband ſich 
1294 indgeheim mit Eduard und verfprach dem aͤlteſten Sohne 
deſſelben feine Tochter Philippa mit einer veichen Mitgift zur 
Gemablin ?). 

So groß indeß bie Zahl der Bunbeögenoffen was, welche 
fi Eduard durch Gelb erkauft hatte, fo gering war bie Us 


1) Epist. diffidationis Adolfi regis Rom. in Leibnit. cod, jur. 
gent. diplom. I, n. 18, p. 38. 

2) Urkunden über die von Eduard gefchloffenen Bänbniffe bei Ry- 
mer1I,2. Mattb, Westmon. #21. 429. Lobineau, Hist. de 
Bret. I, pr. 441. 
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terfiügung, welche fie ihm leiſtetchpn 
dem Könige von Frankreich ber 
welcher doch durch den eigenen Vorta 


dert wurde, war nicht einmal im Stande Se 
Vertraged von Vincennes ') zu verhindern, durch Wi 
März 1295 der Graf Dtto IV. von Burgund, Gemahl'« 


Tochter des Grafen Robert IL von Artois, feine einzige Toch⸗ 
ter mit einem Sohne Philipps verlobte, ihr alle feine Beſitzum 
gen, auch die Graffchaft, obwol ein Lehen des beutfchen Reis 
ches, zur Mitgift beftimmte und biefe fogleich dem Könige zur 
Verwaltung für den zukünftigen Gemahl feiner Tochter über 
gab; die eindringlichen Abmahnungen des Papſtes Boriſa⸗ 
cius VIII. von einem Kriege gegen Frankreich mochten ihm ci 
erwünfchter Vorwand fein, bie gegen Eduard eingegangenen 
Verpflichtungen nicht zu erfüllen, und er verwandte Die engli 
fchen Hülfögelter für feine Abficht, feine Hausmacht zu vers 
größern. Der König von Aragonien fchloß 1295 den bereits 
erwähnten Frieden zu Anagni. Der Graf von Bretagne, ges 
reizt durch die von ben Eingländern auf ben Küften feines Lan: 
des verübten Gewaltthätigkeiten, fagte fih im Anfange des 
1297 Zahres 1297 von dem Bündniffe mit denfelben los und ver 
glich fi mit dem Könige von Frankreich, indem er feinen 
Enkel mit einer Nichte defielben, der aͤlteſten Tochter Karl 
von Valois, verlobte; aufferdem wurde ihm das Vorrecht bes 
willigt, nur dann vor ben Föniglichen Hof geladen zu werben 
wegen Appellationen feinee Untertbanen, wenn biefe Rh awf 
Verweigerung ber Juſtiz, auf ein ungerechtes Urtheil oder cr 
nen andern Fall, über welchen der Eöniglichen Oberhoheit die 
Entfcheidung gebühre, bezoͤgen, und noch mehr fuchte ihn Phi⸗ 
lipp dadurch an fich zu feffeln, daß er im September deſſelben 
Sahres bie Bretagne für ein Herzogthum erklaͤrte und ihn zum 
Pair von Frankreich, mit dem Range nad) bem Herzoge von 
Burgund, erhob *). Auch die verabrebete Berfchwägerung zwi⸗ 
(den dem englifchen Königöhaufe und ber flanbrifchen Grafen: 
familie wuſſte Philipp zu verbinden und den Srafen wenig 









1) urkunde in Plancher, hist. de Bourgogne. II, pr. 87 — 2. 
2) Ordonn, I, 3829, Lobineau J, 285. pr. 442, 
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ſtens während der nächften zwei Jahre von Feindſeligkeiten ge: 


gen ihn zuruͤckzuhalten: er bewog naͤmlich ben Grafen nebfl der 
Tochter ſich an feinen Hof zu begeben, verweigerte ihm dann 
die Ruͤckkehr nach Flandern und behielt, ald er ihm endlich 


dieſelbe geftattete, die Zochter als Unterpfand für feine Treue, 


| welche durch bie beabfichtigte Vermählung verbächtig geworben 


war, in feiner Gewalt zuräd '). Auch die Abficht des Koͤ⸗ 
nigs von England, felbft an der Spibe eines zahlreichen Hee⸗ 
red feine franzöfifchen Beſitzungen wieberzuerobern, wuſſte Phi⸗ 
lipp zu vereiten. Er fchloß nämlich am breiundzwanzigften 
October 1295 ein Buͤndniß mit dem Könige Johann von 
Schottland, durch welches diefer fich verpflichtete England mit 
feiner ganzen Macht anzugreifen, wenn Eduard nach Frank⸗ 
reich hinuͤbergehen wolle, und er ihm zum Kriege gegen biefen 
Huͤlfe zu fenden und zugleich Wi Länder beffelben anzugreifen 
verſprach ). Die Unterhandlungen der Schotten mit Frankreich 
und ihre Ruͤſtungen beflimmten den König Eduard nach der 
Unterdrüdung eines Aufftandes der Waliſer, welcher ihn fchon 
bis zum Sommer des Jahres 1295 in England zurüdgehalten 
batte, dafelbft zu bleiben, und wenn es ihm auch gelang fchon 
im April 1296 durch die Schlacht bei Dunbar Schottland zu 


1295 


unterwerfen und den König Johann zu nöthigen fich ihm zu . 


. ergeben und auf die Krone zu verzichten, fo erfoberte doch die 


Befeftigung feiner Herrichaft noch feine fernere Gegenwart. 
Der von ihm fchon am Ende des Jahres 1294 nach Gafcogne 


geſandten Kriegsmacht dffneten zwar Bayonne und nicht wes 


— — 


nige andere Staͤdte die Thore, allein ſie war dem ihr entge⸗ 
gengeſtellten franzöfifchen Heere nicht gewachſen, mehrere Orte 
wurden von dieſem wiedergenommen, und der Graf Robert 
von Artois trug 1296 einen ſo entſcheidenden Sieg bei Tartas 


1) Chron. G. de Nang. 50. Der Graf erhielt feine Freiheit 


wieder, nachdem er dem Bunde mit England entfagt und bie Erhebung 
einer Kriegsfteuer zu Gunſten Philipps, welcher ihm die Hälfte davon 
überließ, verfprochen hatte Warnkoͤnig, flandrifhe Staats» und 
Sechts⸗Geſchichte. 1885. I, 197 nach ber Urkunde in St. Genois, mo- 
zsumens anciens essentiellement utiles & la France et. p. 894. 


2) Rymer I, 2, 831. 
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über die Englänber davon, daß fie ſich auf bie Wertheibigung 
ber weniger ihnen noch gebliebenen Plaͤtze beſchrͤrken mußten ) 
Philipp ſah fick jekt im Stande faſt die gefammte Macht 
feines Reiches: zur Bekriegung eines andern Gegners, des Sr 
fen von Flandexn, aufzubieten, weicher im Januar 127 
gegen ihn mit dem Könige von England ein Buͤndniß fchlek 
durch welches dieſe Fürften fich verpflichteten, nicht ohne dei 
Andern Beiſtimmung Frieden mit Frankreich zu fchlieffen, ak 
welcher ihm baranf die Lehnspflicht auffündigen ließ”), und & 
1297 verfammelte um bie Pfingfizeit 1297 zu Compiegne ein Der 
von zehntaufend Meitern und einem. noch weit zahlreichern Fuß 
volke. Der Graf wagte es um fo weniger fich einer feichen 
Wacht im freien Felde entgegenzuftellen, als fein Streben weh 
Erweiterung. feiner Rechte eine folche Unzufriedenheit unter Dem 
zeichen Bürgerflande Flandernd hervorgebracht hatte, Daß m 
ter dieſem fich eine zahlreiche franzöfiihe Partei, die Partei du 
Ziltanen, welcher felbft ein Theil des Adels angehörte, gebildet 
hatte, und er begnügte fich deshalb die befeſtigten Staͤdte feis 
nes Landes zu veriheidigen. Der größere Theil des franzöß 
fchen Heeres unter dem Befehle des Koͤnigg unternahm bie 
Belagerung von Lille, während Bleinere Abtheilungen tiefer ia 
das Rand eindrangen, ed verbeerten und andere fefte Pläge u 
griffen. Eine derfelben, geführt von dem Grafen von S. Pe 
und dem Gonnetable Rudolf von Reble, ſchlug die ſich ihr 
entgegenſtellenden Flanderer bei Comines und verhertie bie ms 
gegenb son Ypern; einen noch glänzenden Sieg erſocht Reber 
von Artoid, welcher aus Guienne berbeigeflommen war, in ver 
Schlacht bei Furnes, in welcher die Flanderer an fedhözchntau: 
fend Msn verloren haben follen und bie Grafen von Julich 
unb Beaumont gefangen genommen wurden. Der König von 
England kam zwar gegen bad Ende bed Augufls nach Flans 
bern, aber mit einer fo geringen Macht, baß er den Fall von 
Lilfe nicht zu verhindern vermochte, welches fih nach tapferer 


1) Chron. G. do Nang, 51. Chron. Trivett. 219. und befonbers 
Guill. Guiart (Zeftgenoffe Philipps IV.) branche des royaux ligea- 
ges, chron. metrique (in Buchon, collect. etc. VIL VIIE) II 
168 et«. 

2) Rymer I, 2, 850. 851. Meyer aanal. rer. Wlandr. 84a, 
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WBertheibigumg dem Könige von Frankreich ergab, übers dieſer 
ben Einwohnern Leben und Eigenthum zufiderte. Als Philipp 
darauf auch Gourtrai einnahm und ſich der Stabt Brügge näs 
beste, wo ſich Eduard und ber. Graf Weit befanden, fo begas 
ben fich diefe nach Gent; allein auch gegen biefe Stadt ruͤck⸗ 


"ten bie Franzoſen vor, da die Einwohner von Brügge, ohne 


Widerfiand zu leiften, ihnen die Thore öffneten... Eduard hatte 
auf die Unterfiisung der deutfchen, nieberländifchen und bur: 
gunbiichen Fürften und Herren gerechnet, welche in biefem 
Sabre oder fchon früher fi) mit ihm verbunden und zum Theil 
auch Geld von ihm empfangen hatten; aber ber beutfche Koͤ⸗ 
nig ſah ſchon damals ſich in dem Beſitze feiner Krone burch 
Das Misvergmügen vieler deutfchen Kürften und befonbers durch 
ben Ehrgeiz bed Herzogs Albrecht von Öfterreih, im Rampfe 
gegen welchen er im folgenden Jahre fiel, bebrobt, auch die 
meiſten andern Bundesgenoſſen Eduards blieben, wahrfcheinlich 
buch franzöfifiches Geld dazu beflimmt, unthätig, und ber 
Graf von Bar, welcher in die Champagne einfiel, wurbe bald 
von den Franzofen durch bie Verheerung feiner eigenen Graf⸗ 
Schaft zum Rüdzuge gendthigt. Unter ſolchen Umfländen blieb 
dem Könige von England nichts übrig, als bei feinem Gegner 
um einen Waffenſtillſtand nachzufuchen. Philipp bemilligte den⸗ 


ſelben, weil er auch ihm wegen ber Nähe des Winters er 
wuͤnſcht war, und er wurbe am neunten October zunaͤchſt nur 


bis zum Ende bed Novemberd abgefchloflen, dann aber mehr⸗ 


mals verlängert *). In der Abficht, den Krieg gegen Frank⸗ 


j 


weich im folgenden Jahre aufs neue zu begimmen, blieb Eduard 
während bed Winters in Flandern und bemühte fich wiederum 
Bundeögenofien zu gewinnen; aber da ber Aufſtand, zu weis 
chem bereits im Fruͤhlinge des Jahres 1297 in Schottland 
litelm Wallace das Zeichen gegeben hatte, ſich fchon nach 
wenigen Monaten über das ganze Land verbreitete und bie 
Schotten fogas verheerend in England einfielen, fo muflte ex 
bie Beendigung bed Krieged wuͤnſchen unb er überließ deshalb, 


1) Chron. G. de Nang. 52. Gwiart, II, 184— 207. Vil- 
Jani 857. 858, Matth. Westmon. #1, Meyer 84b. — 86a. 
Bymer I, 2, 878, 879, 881. 885, 
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41298 bevor er im März 1298 nach ſeinem Reiche zurillehrte, bie 
Entfcheidung feines Streites mit bem Könige von Frankreich 
dem Papſte Bonifacius VIII Auch Philipp, welcher wahr 
ſcheinlich ber Herſtellung des Friedens mit England wenigfiess 
auf einige Zeit zur völligen Ausführung feiner Abfichten gege 
Flandern bedurfte und damald wieder in einem freundſchaftli⸗ 
chen Verhältniffe mit dem Papfte fand, erklärte ſich bereit dam 
fchiedsrichterlichen Ausfpruche fich zu unterwerfen, welchen Be 
nifacius, jeboch nicht als Papſt, fondern nur als Privarperjon 
und als freundfchaftlicher Wermittler thun werbe. Der An: 
fpruch, welcher, wie Philipp ed wünfchen mochte, Den vomehe: 
fin Gegenſtand des Streites noch unentſchieden Ließ, erfolgte 
1298 am breiffigften Iunius 1298: der zwiſchen den Koͤnigen bee 
bende Waffenftiliftand follte ferner beobachtet werden; zur Be: 
feſtigung eined dauernden Friedens zwifchen ihnen follten ve 
König von England fi) mit Philipps Schwefter Margaretha, 
fein ältefter Sohn mit Philipps Tochter Iſabella vermählen; 
die vor dem Ausbruche des Krieged fortgenommenen bewegli 
hen Süter, namentlich bie Schiffe, follten gegenfeitig zurüc⸗ 
gegeben oder wenn fie nicht mehr vorhanden feien dafür Ent 
ſchaͤdigung geleiftet werben; Eduard follte einen erft durch Ber 
gleich zwifchen den Königen oder von ihm kraft der ihm über 
tragenen Entfcheidung zu beſtimmenden Theil der Laͤnder, Be 
falten und Güter, welche er vor dem Kriege in Frankreich ge 
babt, gegen Verpflichtung zur Huldigung und Treue md zu 
denjenigen Bedingungen, unter welchen fie fein Water beſeſen 
babe, wiebererhalten, und bis dies gefcheben, follten jene Laͤw 
der von beiden Königen bem Papfle übergeben werden, um fie 
im Namen des jebigen Beſitzers zu verwalten; aufjerdem be 
bielt fich der Papft die Entſcheidung aller zwifchen benfelben 
noch flattfindenden Streitigkeiten ber ihm übertragenen Befng 
niß gemäß Yor'). Im folgenden Jahre verlängerte er des 
Waffenſtillſtand zwiſchen Frankreich und England, er beflätigte 
einen damals von den beiden Koͤnigen geſchloſſenen Vergleich 
nach welchem jeder in dem Beſitze deſſen bleiben follte, was a 
damals inne hatte, und im September 1299 vernählte ſih 


1) Rymer I, 2, 837. 894. 895. 
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ua zu Canterbury mit Margaretha ’), indem er feinen - 
Broberungspläuen gegen Schottland, deflen Bewohner auch 
nach der Befiegung Wallaces im Jahre 1298 mit der größten 
Erbitterung und Hartnädigkeit den Kampf gegen ihn fortfek« 
ten, ben größten Theil feiner franzöfifchen Lehen aufopferte. 
Während Philipp auf ſolche Weile ben Srafen von Flan⸗ 
bern, welchen Eduard, ebenfo wie er die Schoften, preisgab, 
ver englifchen Hülfe beraubte, gelang es ihm auch um fo leichs 
ter fein Reich vor einem Angriffe von Deutichland her zu fichern, 
als er den Nachfolger des Königs Adolf, Albrecht von Öfters 
reich, bereit& zu dem Kampfe gegen biefen mit Gelb unterſtuͤtzt 
hatte ?). Albrecht zeigte zwar anfangs die Abficht, nach bem 
Wunſche ber Reichefürften, gleich feinem Vorgänger, die von 
Srankreih dem beutfhen Reihe entzogenen Befisungen und 
Rechte zurkdzufodern ; allen Philipp wuſſte ihn auf einer Zu⸗ 
fammenkunft zwifhen Zul und Vaucouleurd gegen das Ende 
bed Jahres 1299, auch indem er feine Raͤthe beflach, zu bes 
wegen, nicht allein jene Abficht aufzugeben, fondern auch ein 
Biündniß mit ihm zu fchlieffen, welches duch eine Vermaͤhlung 
zwifchen Philippe Schweſter Blanca und Albrechts aͤlteſtem 
Sohne Rudolf noch mehr befeftigt wurbe ). Jetzt vor jedem 
Angriffe gefichert befchloß Philipp feine Entwürfe gegen Flan⸗ 
dem auszuführen, und als der Waffenſtillſtand, in welchen 
auch dies Land eingefchloffen geweien war, im Anfange bed 
Fahre 1300 ablief, ließ er fogleich feinen Bruder, Karl von . 
Balois, an der Spige eines’ zahlreichen Heeres baffelbe angrei- 
fen. Die Übermacht der Feinde machte es auch jetzt den Flans 
derern unmöglich fich ihnen im offenen Kampfe entgegenzufiels 
len; Douay, Bethune und Damme wurden von ben Franzofen 
eingenommen und als ihnen auch die Genter gegen Beflätigung 
ihrer Freiheiten und ihrer Rechte die Thore zu öffnen verſpra⸗ 
chen, fo ſah ſich der Graf (im Mai) genoͤthigt ſich mit feinen 


1) Rymer1,2, 910. Math. Westmon. 88%." 


2) Villani 858. Albert. Argsntin. Chron. (in Urstisii Germ. 
bistor. illustr. II.) 110. 


8) Chron. G. de Nang. 58. Ditotars von dorned Reims 
proni? (in Pexz script. rer. austriac, III.) c. 
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diteſten Soͤhnen, welche fich bei ihm befanden, Robert von 
Bethune und Wilhelm, den Händen Karls von Balois x 
übergeben, inbem biefer ihnen jedoch eiblich —5 — Daß ſu 
weder gefangen gehalten, noch ihrer Befigungen beraubt werben 
follten. Deſſenungeachtet wurden fie, als fie fih darauf nad 
Paris begaben, als Gefangene behandelt und zuruͤckgehalten 
Philipp erfiärte Flandern für ein an bie Krone zuruͤckgefalles 
Lehen, und er übte felbft alle Rechte bed Grafen aus, als 
darauf das Land befuchte und die Stäbte feine Antwefenset 
durch bie glänzendfien Feſte feierten '). 

Auf ſolche Weiſe waren Philipps Verſuche feine Beh 
gen zu vergrößern gelungen, er hatte dem Könige von Eng 
land einen Theil feiner franzöfifchen Lehen entriffen, er hate 
das reiche Flandern feiner unmittelbaren Herrfchaft umterwers 
fen, er ſah fi) aud von den mächtigften Vaſallen feines Res 
ches gefürchtet, und unter fo günfligen Verhältniffen hatten ſich 
die Hauptzüge feines Charakters, anmaßender Stol; und ruͤc⸗ 
fichtstofe Herrſchſucht, bereitd vollkommen entwickelt, als er in 
einen Streit gerieth mit einem Gegner, welcher biefe Eigen 
fchaften in nicht geringerem Maße beſaß). Bonifacius VEN, 
war nach der Abdankung Cöoleſtins IV. in ben lebten Tagen 
bes Jahres 1294 auf den päpftlichen Stuhl erhoben worben, 
mb er beflig benfelben mit dem feſten Entichiuffe, das von 
Gregor VIE, Innocenz IE, und beffen Nachfolgern ınaternems 
mene Werk und die Allmacht ber Kirche und des Pepfikumes 
über jede weltliche Gewalt zu vollendens eine ſolche Abit 
muffte aber um fo eher zu einem Streite mit bem Könige von 
Frankreich führen, als im dieſem Reiche biöher die Anſpruͤche 
und Anmaßungen bes roͤmiſchen Hofes nachdruͤcküchern und er⸗ 
folgreichern Widerſtand als in irgend einem andern Lande ge⸗ 
funden hatten, Die erſte Veranlaſſung zu einem Zwieſpalte 
zwiſchen dem Papfle und dem Koͤnige wurde durch eine will 


1) Villani 863. 864, Matth. Westm. 431. Gulart I, 
208 — 219. Bergl, Meyer 87. 88, 

9 Selbſt von einem paͤpſtlich gefinnten Zeitgenoffen (Ptolem 
Luc. hist. eccles. hei Murat. XI, 1108) wird Bonifacius fastuoems 
«t arrogans et omnium contemtivus genannt. Bergl. Giefeler a. a. O. 
I, 2, 175 Anm. 
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kuͤrliche und. druͤckende Beſteuerung ber frauzoͤſiſchen Geiſllichkeit 
berbtigefuͤhrt, indem Philipp, um bie Koſten des Krieges ges 
gen England zu beſtreiten, zu welchen auch ber Ertrag einer 
hohen dem Bürgerfiande feines Bteiches aufgelegten Taluie nicht 
binzeichte, von den Geifllihen den funfzigfen Theil ihres bes 
weglichen und ımbeweglichen Vermögens foberte ). Die Kla⸗ 
gern, welde barüber chne Zweifel von manchen franzoͤfiſchen 
Geiſtlichen an dem roͤmiſchen Hofe erhoben wurben, muſſten 
ben Papft um fo leichter beſtimmen biefelben gegen foldye Gelbs 
foberungen zu beſchuͤtzen, als fchon Iunocenz IIL auf dem Tas 
teraniſchen Concil des Jahres 1215 feſtgeſett hatte, daß bie 
Geiſtlichen den weltlichen Herren keine auflerorbentlichen Abgas 
ben zahlen follten, ohne vorher ben Rath des Papſtes einges 
bot zu haben ”), und er exließ deshalb am vierundzwanzigſten 


Februar 1206 eine Bulle, durch welche jene Beſtimmung auf 1296 


eine nachdricklichere Weiſe wiederholt wurbe, folgenden Ins 
halts: Daß den Geiſtlichen die Laien fehr feindlich gefinnt feten, 
lehre bie aͤltere wie bie gegenwärtige Zeit, indem fie, mit den 
ihnen gelegten Grenzen nicht zufrieden, nach dem Verbotenen 
ſtrebten und nicht beachteten, wie ihnen Gewalt über Geiftliche, 
über kirchliche Perfonen und Güter unterfagt fei, umd ſelbſt 
einige Praͤlaten ſtimmten, mehr die weltliche als die ewige 
Majeſtaͤt fürchtend, den Misbraͤuchen derſelben bei, ohne von 
dem apoſtoliſchen Stuhle Genehmigung oder Erlaubniß erhal⸗ 
ten zu haben. Um ſo ungerechten Handlungen entgegen zu tre⸗ 
ten, ſetzte er feſt, Daß alle Geiſtlichen, welche von ihren ober 
son kirchlichen Einkünften und Gütern auſſerordentliche Abgas 
bes enttichtesen ober zu entrichten verfprächen, ober ais Unter: 
Tügung, Anleihe, Geſchenk ober unter irgend einem andern 
Namen etwas zahlten ohne bie Genehmigung des apoftolifchen 
Stuhles, ımb alle Kaifer, Könige, Herzöge und andere welt: 
ichen Heron und Beamten, welche ſolche Abgaben ımd Leis‘ 


1) G. de Nang. 51. Ordonn. XIT,'888, Die Hauptauelle für 
te Geſchichte des Streites zwiſchen Ppkipp IV. und Bonifackns VII. 
nb die Urkunden in Histoire du differend de Philippe le bel et de 
onäface VIIL (par. T. Dupuy), Par. 1655, 

2) S. obm S. 889. . 
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ſtungen auflegen und fobern würben, dadurch fi) ben Bam 
zuziehen winden). Obwol in biefer Bulle Niemand genanı 
war, fo konnte fie doch num bem Könige von Frankreich nm 
aufferdem dem Könige von England, welcher fid) ebenfalls bie 
druͤckendſten Erpreffungen gegen bie Geiftlichkeit feines Reiche 
erlaubt hatte, gelten. Während biefer, zufrieden mit bem er 
baltenen Gelde, ſchwieg, fo unterließ Dagegen Philipp, def 
Stolz auch durch die mittelbare Androhung des Bannes bele⸗ 
digt war, nicht ſich an dem Papſte auf eine dieſem ſehr w 
pfindliche Weiſe zu rächen, und er verbot am ſiebzehnten Au 
guſt 1296 zu Paris, ohne feine befonbere Erlaubniß aus dem 
Reiche, deffen Wohlfahrt und Sicherheit diefe Verorbuung w- 
thig mache, Gold und Silber weber in Barren, noch gewiu 
‚ober als Schmud und Seräth, koſtbare Steine, Lebensmittd, 
Waffen oder andere Kriegsbebürfniffe auszuführen ). Gowie 
der Papft in feiner Bulle den König von Frankreich nicht ge 
nannt, fo hatte auch dieſer nicht befonderd erflärt, daß au 
die SGeiftlichleit jenem Verbot unterworfen, daß auch bie Ge: 
fummen, welche ber roͤmiſche Hof aus Frankreich zu beziehe 
pflegte, demfelben vorenthalten werben follten; bennoch Fonak 
Bonifactus nicht zweifeln, daß Dies hauptfächlich der Zweck ber 
felben fei, und er erließ deshalb fchon gegen bad Ende dei 
Septembers, um der Ausführung eines, ſolchen Zweckes zuner 
zukommen, ein Schreiben an Philipp: Nicht ohne große Ber: 
wunderung und Unruhe habe er vernommen, daß ber Kinig, 
verleitet, wie er glaube, ‚durch irreführenden unb becheſten 
Rath, eine Verorbnumg gegeben, beren Worte es zwar vwicht 
beflimmt ausdruͤckten, aber fo gebeutet werben Tönnten, als 
babe er dadurch die Firchlichen Freiheiten in feinem Reiche ver 
legen und untergraben wollen. Wäterli und ald wahrer Hin 
rufe er ihn von bem falichen Wege zurüd, auf welchen ein fol 
her Rath ibn babe abirren Iafien, zumal wenn bie Verord 


1) Diefe nach den Anfangsworten: Clericis laicos, benannte Wal 
iR in dem Abbrud in Rymer I, 2, 836 von bem angegebenen Ta— 
batirts in dem Abdrucke bei Dupuy preuv. 14. 15. fehlt der Ag 
Die Ausbräde berfelben: collectas vel tallias, decimanm, vicesämmas 
seu centesimam, bezeichnen nur aufjesordentliche Abgaben. 

2) Dupuy preuv. 18, 
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nung wirklich in jener Abficht gegeben fei; denn wenn fie auf 
alle firchlichen Perfonen und Güter ausgedehnt werden folle, 
fo wäre es nicht allein unuͤberlegt, ſondern auch unfinnig, bie 
«Hände unbefonnen nad) demjenigen auszuftreden, worlber ihm : 
‚(dem Könige) und den weltlichen Zürften Feine Macht gegeben 
ſei, vielmehr hätte er ſich durch unbefonnene Verletzung der 
kirchlichen Sreiheiten den früher angebrohten Bann zugezogen. 
Wenn er eine folche Abficht gehegt habe, fo habe er ihm, dem 
Dapfte, nicht den verdienten Dank für die Sorge gezollt, mit 
welcher er ihm Frieden zu verfchaffen bemüht gewefen ſei, fo 
babe er die Sefinnung der ihm benachbarten Fürſten, welche 
fich beflagten, daß er ihnen ungerechterweife Länder entriffen, 
und welche die Entfcheidung des apoftolifchen Stuhles nicht zus 
züdwiefen, nicht erwogen und nicht bedacht, daß er durch 
brüdende Laften die Ergebenheit feiner Untertbanen fehr vermins 
dert habe und daß, wenn ber Papſt und die Kirche ihm ihre 
Gunſt und ihren Beiftand entzögen und er fie zu Verbündeten 
feiner Feinde mache, er den ihm drohenden feindlichen Angrifs 
fen nicht werde gewachfen fein. Auſſerdem erflärte Bonifacius: 
die Abficht feiner Verordnung fei nicht, wie Übelmollende fie 
beuteten, den Geiftlichen die für ihre Lehen fchuldigen Dienfte 
zu unterfagen, nicht einmal ihnen zu verbieten für die Verthei⸗ 
Digung und bie Beduͤrfniſſe des Königs und des Reiches Geld⸗ 
huͤlfe zu leiften, fondern er habe nur, in Betracht der uner: 
träglichen Geldfoderungen, welche die Beamten bed Königs in 
deſſen Namen den Geifllihen und Kirchen aufgelegt hätten, 
feſtgeſetzt, daß dies nicht ohne feine ausbrüdliche Erlaubniß ges 
fcheben folle, denn. wenn dringende Noth des Reiches ed erfo⸗ 
dere, fo würde ber apoftolifche Stuhl ed geftatten zur Verthei⸗ 
Digung deſſelben felbfi nach den Kreuzen und den heiligen Ges 
fäßen die Hand auszuftreden‘‘). Auch diefe Erklärung konnte 
Den König nicht befriedigen, da ihm burch biefelbe das Recht 
abgefprochen blieb der Geiftlichkeit feines Reiches ohne die päpfts 
Kiche Genehmigung Abgaben aufzulegen, und feinem Streben 
nach unumſchraͤnkter Herrſchaft Grenzen gefegt wurden; fein . 


1) Dupuy pr. 15-19, batirt vom 30. September 1296, in 
dem Abdrude in Rayn. ann. eccles. IV, 210— 213 vom 25. Sept. 
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Stolz war aufs neue und heftiger gereizt worden durch bie dee 
bende und zurechtweifende Sprache des Papſtes, und als der 
ſelbe ſpaͤter bei Strafe des Bannes befahl, daß ein Waffen 
ſtillſtand zwifchen ihm und dem Könige von England geſchloſ⸗ 
fen werben follte, fo erklärte er Öffentlich am einundzmwanzig 
fin April 1297: die Regierung ber weltliden Angelegenheiten 
feines Reiches flehe ihm allein und keinem Anden zu, er er 
kenne in derfelben Niemanden über fi) an unb habe bar 
Niemanden Über fih, und er habe nicht die Abficht im Dingen, 
welche auf diefelbe ſich bezögen, fich irgend Jemandem unteo 
zuorbnien oder zu unterwerfen; was feine Seele betreffe md 
das Geiflliche, fo fei er bereit nach dem Beiſpiele feiner Ber: 

fahren den Ermahnungen und Borfchriften des apofteiiigen 
Stuhles mit Ergebenheit und Demuth zu gehorchen, fomtt 
er dazu verbunden und verpflichtet fei '). Der bejahrte Papk 
hatte wahrfcheinlich von dem noch jugendlichen Könige Eeinen fe 
beharrlichen Widerfiand erwartet; die Vorftellungen bes Erbe 
ſchofs von Rheims und der Biſchoͤfe und AÄbte feines Spree 
geld über die Gefahren, welche bie von ihm erlaflene dem Kb 
ige, den Baronen und allen Bewohnern bes Landes druͤckend 
umd ihren Rechten nachtheilig erfcheinende Bulle ber franziß 
ſchen Kirche drohte, ſowie ihre dringende Bitte, Diefe Gefahren 
durch zweckmaͤßige Mittel abzuwenden ?), zeigten ihm, daß er 
auf ben Beifland der franzöfifchen Geifllichkeit nicht rechnen 
Eönne, und da überdies ber Zuflanb bed Kirchenflaates, aud 

durch die Feindſchaft des Haufes Colonna gegen ihn ), damald 

fehr zerrüttet und feine Herrfchaft Über denſelben fehr gefährbet 
war, fo wurbe er zu einer Nachgiebigkeit geneigt, duch welche 
er zwar den früher aufgeflellten Grundſatz über bie aufferes 
bentliche Beſteuerung der Geiſtlichkeit nicht zuruͤcknahm, abet 


1) Dupay pr. 7-29, 

2) Supplicatio facta Papae eto. Dupuy pr. 35. 97. 

8) Da die Golonnas in bie befefligten Plaͤge unb bie Schläger, 
welche fe im Kirchenftaate befaßen, päpftliche Belegung aufzun 
verweigerten, fo entfegte Bonifacius die GSarbinäle Jakob und 
Solonna im Wrgt 1297 ihrer Wuͤrde, ſprach über fie und alle ihre As 
Hänger den Baıın aus und begann einen mehrjährigen, zulegt für ie 
erfolgreichen Krieg gegen bie Golonnas und ihre Verbündeten. 
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denfelben für Frankreich anf eine den Koͤnig befriedigende Weiſt 
in der Anwendung beſchraͤnkte. Er erklärte naͤmlich am ein: 
unddreiffigfien Julius 1297 in einem an alle Bewohner Frank⸗ 
reichs gerichteten Schreiben: Da Einige die früher von ihm er 
laſſene Verordnung, feiner Abficht unkundig, auf eine willkuͤr⸗ 
liche Weife audgelegt hätten, fo beflimme er, daß dad in bers 
felben enthaltene Verbot ſich nicht ausdehne lıber Gefchenke, 
Darlehn oder andere freiwillige Gaben der franzoͤſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit, ebenſowenig über die Dienfle, zu welcen biefe bisher 
nach Recht und Gewohnheit -weltlichen Herren verpflichtet ges 
weſen ſei; auch ſollten die Könige von Frankreich, fobald fie 
nur das zwanzigfte Lebensjahr vollendet hätten, wenn bei ges 
fahrooller Roth die Vertheidigung ded Reiches es ihnen zu fos 


dern fcheine, eine Unterflügung und Beifteuer von den Beiftlis 


chen deffelben auch ohne Befragung des Papſtes verlangen koͤn⸗ 
nen '). WBonifacius erlangte durch dieſe Nachgiebigkeit, daß 
ihm feine Einkünfte aus Frankreich nicht Iänger vorenthalten 


murden, und er bemühte fich in der folgenden Zeit ein gutes 


Vernehmen mit dem Könige zu erhalten, um fich den Beiſtand 
befielben zur Herftelung und Befeftigung der paͤpſtlichen Herr⸗ 
Schaft über den Kirchenflaat zu verfhaffen. Ex erhob Philipps 
Großvater, Ludwig IX., unter die Heiligen der Kirche, er ließ es 
fich genügen, daß Philipp die Ausgleichung feines Streited mit Eng⸗ 
land ihm, wie bereitö erwähnt ift, nicht al8 Papft, fondern nur 
als Privatmann zugeftand,. und fein Ausfpruch in diefer Sache 
war obne Zweifel den Wünfchen des Königs entfprechend. Auch 
war er bemüht dem Könige Karl II. von Neapel den Befig Sici⸗ 
tens zu verſchaffen; er machte dem Bruder Philipps, Karl von 
Balois, Hoffnung auf die römifche Kaiferfrone, fowie, indem er 
yie zu einer Vermählung defjelben mit Katharina, der Tochter des 
Eitularkaifer8 von Konftantinopel, Philipps von Courtenai, nds 
hige Dispenfation gab, auf das griechifche Kaiſerthum; er fos 
erte ihn auf zu des Königs von Neapel und feiner Hülfe nad) 
talien zu fommen, und ald Karl, mit Beiflimmung feines 
zruders, im September 1301 biefer Auffoderung folgte, fo er⸗ 


asante er ihn zum Oberfeldherrn des roͤmiſchen Stuhles und 


1) Dupuy pr. 39. 40. 
42* 
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| zum Sriebensherfleller in Zofcana und übertrug ihm die Bes 


waltung bes Romagna, bed Herzogtbums Spoleto unb ande 
Landſchaften des Kirchenſtaats. 

Philipps rachſuͤchtiger Sinn vergaß indeß bed Frühen 
Streites und ber gebieterifchen Sprache des Papſtes gegen ih 


nicht, und die Nachgiebigkeit deſſelben Eonnte ihn nur in fe 


nem Streben beftärken, feine Macht auch mit Verlegung der 
Rechte Anderer, felbft der Kirche, zu vergrößern, und da Be 
nifacius nur bis zu einer gewiffen Grenze nachzugeben geneigt 
fein Eonnte, fo muffte bald eine Veranlaffung zur Erneuerung des 
Streite eintreten. Gegen das Ende des Jahres 1298 nam 
ber König von dem Vizgrafen Amalrich IL die Huldigung für 
Befigungen an, welche deſſen Vorgänger von der erjbifäf: 


lichen Kirche zu Narbonne zu Lehen gehabt hatten. Der En: 


bifchof, nachdem er fich vergeblich darüber bei dem Könige be 
Hagt hatte, befchloß endlich fi mit dem Vizgrafen zu vergl 
chen; allein ber Papſt, deffen Genehmigung er bazu nachſuchte, 
verweigerte biefelbe, verbot ihm bei Strafe der Abfegung und de 
Banned, ohne feine Erlaubnig einen Wergleih mit dem Vizgra 
fen zu fchlieffen, Iub diefen vor feinen Richterſtuhl, foderte am 
achtzehnten Julius 1300 den König auf den Beeinträdtigue 


gen ber Rechte des Erzbiſchofs abzubelfen, und bat ihn zus 


1301 


glei) dem Unternehmen feiner Beamten, der Kirche von Ma 
guelonne die Lehnshoheit über bie Graffchaft Melgueil zw ent: 
reiffen, ein Biel zu fegen '). Der Erfolg der Unterhandlungen 
des Erzbiſchofs von Narbonne, welcher darauf von Philip 
nach Rom gefandt wurbe, ift unbefannt; fchiwerlich war ber 
felbe aber den Abfichten des Königs günftig, da der Papſt im 
Jahre 1301 einen Mann an ihn fhidte, welchen dieſelbe Ge 
finnung, bdiefelbe Überzeugung von der Hoheit der Kirche umb 
des geifllichen Standes befeelte und welcher bereits früher ben 
König durch den hartnädigften Widerfpruch beleidigt hatte, deu 
Bifchof von Pamierd, Bernhard von Gaiffet). Der Biſche 


4) Hist. de Languedoc. IV, 95 etc. 
2) Bonifacius theilte 1296 die fehr ausgebehnte Diöcefe non Ze 
louſe in zwei Didcefen, inbem er bie Abtei zu Pamiers zum Bitcheem 
erhob, jedoch erſt in ber zweiten ‚Hälfte bes folgenden Jahres ernanmiz 


er den bisherigen Abt von Pamiers, Bernhard von Baiffet ober Ber 
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veizte durch "fein Benehmen bie Rachfucht des Könige noch 
mehr, und ba er durch manche unüberlegte und leidenfchaftliche 
Aufferungen und durch Widerſtand gegen die Ausübung koͤnig⸗ 
licher Gerichtsbarkeit über Kirchengüter Veranlaſſung zu Anklas 
gen gegen ibn am koͤniglichen Hofe gab, fo fandte Philipp 
zwei feiner Räthe, Richard Neveu, Archidiaconus der Kirche 


von Liſieur, und Johann von Pequigw, Vidome vom. 


Amiens, nad dem Xouloufifchen, um insgeheim Unterfüs 

chungen anzuftellen und Beweiſe für die Anklagen gegen 

den Bilchof zu fammeln. Die Abgeordneten fanden biefe in 
den Ausfagen von vierumdzwanzig von ihnen bernommenen 
Zeugen, unter welchen fi auch die Bifchdfe von Zouloufe, 
Beziers und Maguelonne und die Grafen von Comminges unb 
Foir befanden; die weltlichen Befigungen des Biſchofs wurben 
in Befchlag genommen, und er felbft genötbigt ſich in Beglei⸗ 
tung des Befehlshabers der koͤniglichen Armbruftfchügen und 
Ä des Seneſchalls von Toulouſe an den Hof nach Senlis zu bes 
‚ geben. Vor dem verfammelten Rathe bed Könige wurden ihm 
von dem Kanzler Peter Flotte die gegen ihn erhobenen Ankla⸗ 
gen vorgelegt: Er habe öfter geäuffert, daß Ludwig IX. ihm 
geſagt, das franzöfifche Reich werde zur Zeit feines Enkels 


| durch die Schuld deffelben zu Grunde gerichteg werben ımb an 


| hard Saiffeti, zum (erften) Biſchof biefer Stadt. Hist. de Lang. IV, 
‚ 86. 87 und not. IX. — Gchon ber König Philipp III. pkte dem Gras 
fen Roger Bernharb von Foir für die im Kriege gegen Aragonien ges 
leiſteten Dienfte denjenigen Theil der Güter bes Kloſters Pamiers, welche 
die Vorfahren deſſelben unter der Verpflichtung, das Klofter im Beſitz 
; ber übrigen zu beſchuͤten, bis zu den Atbigenferfriegen befeffen hatten, 
‚ zurädgegeben ; allein Bernharb widerſetzte fih ber Befignahme berfelben, 
und als Philipp IV. nad) vergeblichen Vorftellungen und Bitten durch 
einen feiner Beamten ben Grafen in den Befig einſetzen ließ, fo bewog 
er den Papſt Bann und Interbict gegen biefen auszufprechen, und erfk 
als Biſchof verglich er fi Im November 1297 mit ihm. Ibid. 87. 88. 
Daß Bernharb als päpftlicher Abgeordneter bie Freilaſſung bes Grafen 
von Flandern verlangt und, „ls ber König biefe verweigert, ihm 
mit dem Interbicte gebroht und erfiärt habe, daß ber Papft die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt über alle Fuͤrſten befige, tft eine nicht binlänglich vers 
buͤrgte Thatſache, welche Dupuy (p. 9) nur aus ben Annalen bes 
Königreichs Frankreich (Annal. rerum, gall. oder De origine et gestis 
 Francorum) von Nic, Gilles (ft. 1508) entiehnt. 


DS Sc 0 At nn ne eh Da ET en ul usa FE EEE nn tl En 


662 Bud I. Abth. 3 Viertes Capitel, 


Andere kommen; dag ber König ein Falfchmimer fei unb über» 
baupt nichtd tauge; daß der Hof ganz verberbt fei und an 
demfelben nichts ohne Geld ausgerichtet werben könne; baß 
Pamiers nicht dem Könige von Frankreich, fondern dem 
Papfte gehöre, und er babe auf alle mögliche Weife bad Volk 
’ und die Soßen bed Landes, namentlich die Grafen von Foir 
und von Comminges burch bie Hoffnung auf den Beſitz ber 
Sraffchaft Toulouſe zum Aufftande gegen ben König bewegen 
wollen; auch Simonie, Keberei und Gottesläfterung, fowie 
Schmaͤhungen gegen den Papft ımb bie ganze Kirche wurben 
ihm zur Laſt gelegt. Obwohl der Biſchof die gegen ihn erho⸗ 
benen Anklagen leugnete, fo wurde er doch ald Gefangener 
is Senlis zurückgehalten, indem ber Erzbifchof von Narbonne 
Sch gendthigt fah die Obhut über ihn zu übernehmen, und 
her König ſchickte darauf einen Gefandten an den’Papfk mit 
ber Botfchaft: Zwar koͤnne er einen ſolchen und fo überführs 
ten Verraͤther felbft der Strafe fogleidg übergeben, weil eine 
fo große Schuld jedes Vorrecht, iede Würde aufhebe, indeg, 
dem Beifpiele feiner Vorfahren folgend, wolle er die kirchlichen 
Freiheiten und die Ehre der römifchen Kirche bewahren und ex 
fordere deshalb den Papft auf, dem Bilchofe von Pamiers jes 
des geiftliche Vorrecht zu entziehen ). Ein folches Verfahren 
aber, welches nicht allein die Worrechte der Geifllichleit ver: 
lebte, ſondem auch inſofern ungerecht war, als der Angeklagte, 
ohne daß man ihm fich zu vertheidigen geflattet hatte, für 
ſchuldig erflärt wurde, muſſte den Papft um fo mehr aufbrins 
gen, da ed gegen einen Mann, welcher feine Achtung und fein 
volles Vertrauen befaß, gerichtet war, unb ba der König ihn 
bereits feit kurzer Zeit mehrfach gereizt hatte. Er foderte zus 
nächft durch ein Schreiben vom fünften December 1301 bei 
König auf, den Bifchof von Pamierd ungehindert nah Rom 
seifen zu laſſen, alle diefem ober feiner Kirche gehörenden Suͤ⸗ 
tee, welche ex babe in Beſchlag nehmen lafien, zurüdzugeben 
und für die micht mehr vorhanden Erſatz zu leiften und nicht 
ferner feine babgierigen Bände nach aͤhnlichen Dingen audzw 
fireden; wenn er fich nicht rechtfertigen koͤnne, fo werde er 


1) Dupuy pr. 629 etc, Martene, thes, asnecdot. I, 1319 etc. Ä 
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dem Audfpruche der kirchlichen Satzungen baflır nicht entgehen, 
daß er unbefonnen Hand an einen Biſchof gelegt habe ). An 
bemfelben Zage fufpendirte ex dad früher dem Könige bewil⸗ 
ligte Vorrecht, Hilfögelder von der Geiſtlichkeit feines Reiches - 
zu verlangen, weil dutch den Misbrauch befielben bie Kirchen 
und Geifllichen fehr gebrüdt werben und weil das wegen bes 
Krieged mit England Bewilligte nach hergeſtelltem Frieden nicht 
mehr notwendig ſei; er berief durch ein Kreisſchreiben die 
franzöfifchen Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Dortoren ber Theologie, 
Magiſter der Rechte und Abgeorbneten ber Gapitel zum erfien 
Rovember ded folgenden Jahres nach Rom, um mit ihnen 
"über die Anmaßungen und Ungerechtigfeiten zu berathen, welche, 
wie ihm von Vielen auf glaubwürbige Weife berichtet fei, von 
bem Könige und feinen Beamten gegen die Kirchen und Geiſt⸗ 
lichen, gegen die Großen und das Volk feines Reiches verübt 
würben ?); und er richtete endlich gleichfalld an demfelben Tage 
noch ein firafended Ermahnungsfchreiben ) an ben König, 
welches Jakob des Normands, Archidiaconus zu Narbonne, 
überbrathte, und in welchem ex erklaͤrte: Gott habe ihn, unge⸗ 
achtet unzureichender Verdienſte, über die Könige und König: 
zeiche gefeht, indem er ihm dad Joch ber apofloliichen Knecht 
ſchaft aufgelegt habe zum Austeiffen, Zerflören und Zerfireuen, 
zum Bauen und Pflanzen in feinem Namen unb in feiner 
Lehre; deshalb folle der König fi von Niemandem überreben lafs 
fen, daß er Beinen Höhern über fich habe und dem höchften Hies 
zarchen des Firchlichen Hierarchie nicht unterworfen fe. Da er . 
ungeachtet feiner frühen liebevollen Ermahnungen fi nicht 
gebeflert, fo fei es jetzt feine Pflicht, ihm deutlicher auszu⸗ 
drirden, wodurch er Gott beleidigt, ihn beunruhigt, und Kir 
chen und Geiſtliche bedruͤkt, und durch welche Beeintraͤchti⸗ 


1) Raynald. IV, 314. 315. — Im Februar 1802 geſtattete Phi⸗ 
Lipp dem Bilchof von Pamiers Frankreich zu verlaffens er blieb bis 
zum Tode des Papſtes Bonifacius in Rom und kehrte dann nach Frank: 
reich zuruͤck, indem ber König ihm vergieh und bie in Beſchlag genom⸗ 
zuenen Güter ihm zuruͤckgab. Hist. de Lang. IV, 112, 

2) Dupuy pr. 42, 48, 58. 54 

8) Rämlich die Bulle Ausculta, fill cariselme, unvollſtaͤndig bei 
Rayn., volfländig bei Dupuy pr. 18—58, 
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gingen er den Großen und dem Molke feines Reiche Arger⸗ 
niß gegeben habe. Er maße fich bie Vergebung geiftlider Wuͤr⸗ 
den und Amter ohne Beiftinimung des apoftolifchen: Stubhles 
an und verbhindere die nach canonifcher Weife gefchehenen Ber» 
leihungen; er fpreche in feinen eigenen Sachen Recht, fo baß 
ee zugleich Partei und Richter feiz er ziehe Geiſtliche wegen 
Rechte und unbeweglidher Güter, welche fie nicht von ihm zus 
Lehn hätten, vor fein Gericht und er verhindere die Ausfühs 
sung der Entfcheidungen der geifllihen Gerichtöbarkeit ; die 
Beränderung ber Münze und andere Bebrüdungen und Unge⸗ 

vechtigkeiten gegen höhere und geringere Bewohner. bed Reiches 

wolle er jegt mit Stillſchweigen Übergehn. Um über bie Beſſe⸗ 

sung aller dieſer Übelftände zu berathen und um für die Ruhe, 
Wohlfahrt und gute Verwaltung feines Reiche zu forgen, 
babe er die Beiftlichen befielben nach Rom befchieden, und 
auch der König möge Abgeorbnete dazu ſchicken ). Der Ers 


1) Auffer dieſem ausführlichen Ermahnungsſchreiben wird noch efn 
türzeres, von bemfelben Tage batirtes mitgetheilt — bei Dupuy pr, 
44, auch. abgebrudt bei Siefeler II, 2, 190 —, in welchem bem 
Könige gefagt wird, daß er dem Yapfte im Geiftlidhen und im Weltu⸗ 
chen Cin spiritualibus et temporalibus) unterworfen fei und kein Recht 
habe geiſtliche Stellen zu vergeben, und welches nur den wefertlichen 
Inhalt jenes Schreibens in wenige Worte zufammenfaflt. Daß ber Papft 
mit diefem dem Könige zugleih einen Auszug aus bemfeiben gefandt 
babe, iſt durchaus nicht glaublichz; am wahrſcheinlichſten, aud deshalb, 
weil bie Garbindie und ber Papft felbft Tagen, daß das päpftlidge 
Schreiben den Baronen und Prälaten verheimlicht worden fe (Dupay 
pr. 64. 77.), iſt Sismondis Weinung (bist. des Frrangais IX, 8487), 
daß ber König Bedenken getragen babe, bas ausführliche, audy das, 
was er ſich gegen fen Volk hatte zu Schulden kommen laflen, fo nad 
druͤcklich rügende Schreiben ber Reichsverſammlung mitzutheilen, und 
daß er für biefen Zweck nur in einem Auszuge den Hauptgegenſtand des 
Streites habe herausgeben Laffen. Man vergleiche übrigens für und ger 


gen bie Ächtheit biefer fogenannten Beinen Bulle Giefeler IL, 2, 190 | 


und Pland V,96. In Beziehung auf bie Ermiberung berfelben, welche 
mit ben Worten anfängt: ‚„‚Philippus D. G. Francorum Rex Bonifs- 
cio se gerenti pro summo pontifice salutem modioam sen nullam. Sciat 
maxima tua fatuitas, in tenporalibus nos allcui non subesse‘, mödhten 
wir hoͤchſtens der Meinung Sismondis beiftimmen, daß fie von den RE 
then bes Königs zwar entworfen, aber nicht abgefanbt ſei, da nie vom 


r 
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folg, auf welchen Bonifacius gehofft haben mochte, trat um 
fo weniger ein, da die Bewohner Frankreichs theild aus Abs 
neigung die Anfprüce bed päpfilichen Hofes anzuerkennen, 
theils aus Furcht vor dem Könige den Widerſtand beffelben zu 
smterftügen bereit waren ober fein mufften, und da Philipp 
fidy nicht mehr damit begnügte bie Foderungen deſſelben zus 
ruͤckzuweiſen, fondern ſich auch an ihm dafuͤr rächen wollte, 
daß er ihm weit fchonungslofer ald früher die gewaltthätige 
Weiſe feiner Regierung vorhielt und fich zum Richter barlıber 
aufwerfen wollte. Er muffte von der Perfönlichkeit des Pap⸗ 
files erwarten, daß berfelbe, wenn er ihn durch fortgeſetzten 


. Widerfpruch veize, auch zu den "Aufferfien der Kirche zu Ges 


bote flehenden Mitteln gegen ihn ı greifen werde; er konnte 
nicht verkennen, daß ſolche Mittel auf einen großen Theil ber 
Bevölkerung Frankreichs um fo weniger ohne Einfluß bleiben 
würden, ba er durch Gelderpreffungen und andere Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten ein Misvergnügen hervorgebracht hatte, deſſen Aus⸗ 
bruch nur durch Furcht zurüdgehalten wurde, und er fafite 
deshalb den Entfchluß, fi vor Allem des Beiſtandes aller 
drei Stände feines Reiches zu verfihen, indem er feinen 
Streit zu einer allgemeinen Angelegenheit deſſelben machte und 
den Worten des Papſtes eine Deutung gab, welche die Ehre 
und Unabhängigkeit des Reiches als gefährdet erfcheinen ließ. 
Nachdem er ſchon dadurch feine leidenfchaftliche Exbitterung 
gegen den Papft Fundgegeben hatte, daß er im Februar 1302 
in feiner und der zu Paris anweſenden Großen und anderer 
Perfonen Gegenwart dad Schreiben deſſelben verbrennen ließ '), 
berief er nicht allein die Barone und Edlen und die Prälaten 
des Reiches, fondern auch Abgeordnete der Städte nach Paris, 
und den in der Kirche Notredame Berfammelten ließ ex am 


sömifchen Hofe über biefelbe geklagt worden iſt. Berge. Pland V, 
108. Anm. 

1) Diefe Thatſache wird nicht allein dur Chroniken (bei Dupuy 
pr. 59 und in Bulaei hist. universit. paris. IV, 14), fonbern auch durch 
den Brief eines Cardinals an ben Herzog von Burgund vom 5. Sept. 
1302 (bei Dupuy pr. 80) und durch den Papſt feldft (ib. 91) bezeugt, 
und wol nicht durch Philipps entfchuldigende Darftellung (ib. 94) 
widerlegt. 


Et EEE at hen Dr | 


666 Bub ID. Abth. 3. Viertes Capitel. 


1302 zehnten April 1302 durch ben Kanzler Peter Flotte mittheilen, 
ber Papfk habe gegen ihn erklärt, ex fei ihm fin fein Reich, 
welches er und feine Vorfahren bisher anerkannterweife nur 
von Sott gehabt hätten, auch weltlic unterworfen, und müffe 
es von ihm zu Lehn tragen, und in der Abficht, bie in Aus⸗ 
führung zu bringen, habe er bie Geifllichen des Reiches nach 
Rom berufen, um bie Gewaltthätigkeiten und Ungerechtigkeiten, 
welche, wie er behaupte, von dem Könige und feinen Beamten, 
ben Geiftlichen, den Edlen und dem Volfe zugefügt würben, ab 
zuftellen; auch bebrüde derſelbe ihn, das Reich und die Kirche bei 
den Refervationen und Orbinationen von Erzbisthuͤmern und 
Bisthämern und durch die Verleihung bebeutender Pfrimden an 
fremde, unbekannte und biöweilen verbächtige Perfonen, welche 

fich nicht in ihren Pfruͤnden aufbielten, fo daß die Kirche dar⸗ 
unter leide unb das eich verarme, während jene zugleich buch 
neue Abgaben und Erpreffungen bedrüdt werde. Ex befahl 
darauf den Verfammelten ald Here und bat fie ald Freund, 
ihn mit geeignetem Rathe und Beiflande zu unterflügen, wem 
er heilfame Entichlüffe faſſe zur Aufrechthaltung der alten Frei⸗ 
beit, der Ehre und des Zuftandes feines Reiches, zur Abflels 
kung jener Bedrüdungen und zur Verbeflerung des Reiches und 
der galltcanifchen Kirche, und er verlangte barüber eine bes 
fimmte und entſchiedene Antwort. Die Barone unb Eben 
und die Abgeordneten der Städte entfernten fich jest, umb 
adden fie ſich berathen hatten, Eehrten fie zurüd und erklaͤr⸗ 
‚ ten einflimmig ſich bereit, ihn nicht allein mit ihren Gütern, 
fonbern auch mit ihrer Perfon bis auf den Tod zu unterflüben. 
US darauf von der Geiftlichkeit eine Antwort gefodert wurde, 
verlangte fie längere Zeit zur Berathung; da ihr aber fernerer 
Aufſchub verweigert und allen öffentlih und indgeheim erfidst 
wurde, daß, wenn einer fich abgeneigt zeige, er für einen Keind 
bed Königs und des Reiches gehalten werben würde, fo ers 
wiberten fie, um ſich nicht zahllofen Gefahren auszuſetzen: fie 
würden bem Könige zur Bewahrung feinee Perfon und ber 
Seinen, ber Freiheit und der Rechte des Reiches mit fchulbis 
gem Rathe und Hilfe beiftehn. Die von ihnen nachgefischte 
Erlaubniß aber, der Berufung des Papfles, welchem fie zu 
Gehorſam verpflichtet feien, Bolge leiften und fih nach em 
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. begeben zu dürfen, wurde ihnen von bem Könige und von den 
Baronen verweigert '). Noch an bemfelben Tage ließ jeber 
ber brei Stände befondere Schreiben abfaffen, von welcher 
Das der Barone und ded Bürgerflandes an die Garbinäle, nur 
Das der Prälaten an den Papft fehl gerichtet war. Die Bas 
sone fchrieben den Gardindlen: Es werbe ihnen fehr drüdend 
fein, wenn die alte Eintracht zwifchen dem Königreiche Frank⸗ 
reich und bee römischen Kirche, welche fo lange. beflanden habe, 
Durch den böfen Willen, durch die lange unter dem Schatz 
ten ‚der Freundſchaft genährte Feindfchaft und bie beeinträchtis 
genden und unverfländigen Unternehnumgen deſſen, welcher fich 
gegenwärtig auf dem Sitze der Regierung ber Kirche befinde, 
fih vermindere ober aufhöre; fie wiederholten die Befchwerben, 
welche der König ihnen hatte vortragen laſſen, fie erklärten, 
daß fie die Beflerung desjenigen, weshalb der Papft die fran⸗ 
zöfifchen Geifllihen nach Rom berufen hätte, von feinem Ans 
dern verlangten als von dem Könige, und baß fie bie An⸗ 
maßungen des Papſtes gegen die franzöfifche Kirche auf Feine 
Weiſe dulden würden; fie foberten die Cardinaͤle, von welchen 
fie nicht glauben koͤnnten, daß fie.folchen Neuerungen, fo gros 
gen Irrthuͤmern und fo thörichten Unternehmungen ihre Bei⸗ 
fiimmung gegeben hätten, auf, dafür Sorge zu tragen, daß - 
jene Eintracht fortbaure und der Papft, für die Anmaßungen, 

welche ex fich zu erlauben gemöhnt fei, auf eine ſolche Weiſe 
gezuͤchtigt werde, daß die Chriftenheit in einer guten Lage und 
einem guten Zuſtande fei und bleibe, und fie ſchloſſen ihr 
Schreiben mit der nahdrüdlichften Verfiherung, daß fie nie 
von ihrem DVorfa abgehen würden, felbft wenn ber Kimig es 
wolle )). Die Geifllihen baten den Papfi auf dad brins. 
gendfte, zur Abmwendung ber ihnen und ber Kirche drohenden 
Sefahsen, ein heilſames Mittel anzumenben, buch weldes bie 


1) Aus dem Briefe ber franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit an den Papft. 
Dupuy pr. 67—71. Peter Blotte mird genannt in ber Antwort ber 
Cardinaͤle an die Barone. 

2) Dupuy pr. 60—62. Das Schreiben des Bürgerflandes iſt vers 
Ioren gegangen, jedoch erhellt aus der Antwort ber Earbinäle, daß bafs ' 
felbe gleichen Inhalts wie das ber Barone geweſen und in demſelben mit 
eben fo geringer Achtung wie in biefem des Papftes erwähnt war. 
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Eintracht zwifchen der Kirche, dem Könige und dem Königs 
reiche erhalten und der gallicanifchen Kirche Friede und Ruhe 
bewahrt werde. Am fechsundzwanzigften Sunius 1302 erwider⸗ 
ten die Cardinaͤle den franzöfifchen Baronen und Edlen: Der 
Dapft habe nie dem Könige gefchrieben, daß ex für fein Reid 
ihm auch in weltlicher Hinſicht unterworfen und ſchuldig fe 
baffelbe von ihm zu Lehn zu tragen; die Zufammenberufung 
von befondern und allgemeinen Concilien durch den apofols 
fhen Stuhl fei nicht etwas Neues; der Papſt habe abe aus 
Ruͤckſicht auf den König nur bie franzöfifche Geiftlichkeit ben 
fen, um über Angelegenheiten, welche allein Frankreich kiri: 
fen, nur mit ſolchen Perfonen zu berathen, welche dem 8% 
nige nicht verdächtig, fondern angenehm wären und bie Kuhe 
und Wohlfahrt deffelben und feines Reiches wünfcten, und 
wenn der Inhalt des von dem Archidiaconus Jakob dem Kb 
nige überbrachten Gchreibens bed Papftes zu ihrer und be 
Drölaten Kenntniß gelommen wäre, fo wiürben fie Gott fir 
die väterliche Sorge danken, welche der Papſt für den König 
und das Reich hege. Auſſerdem vechtfertigten fie den Payf 
gegen die Beichuldigungen, welche über fein Verfahren gegm 
Die franzöfifche Kirche erhoben worden waren, und auf biefehe 
Weiſe beantworteten fie das Schreiben des Buͤrgerſtandes Dit 
Dapft erwiderte den Geiſtlichen: Sie hätten den unverfandi⸗ 
gen, übermüthigen und fchifmatifchen Neben, welde von Pe 
ter Flotte und Anderen zur Vernichtung der Einheit der Sicht 
in der Reichöverfammlung gehalten worben wären, wiberptts 
chen oder fie wenigftend nicht anhören und wieberholen ſollen; 
er ruft aus: Gtellen diejenigen nicht zwei Grundweſen al 
welche behaupten, daß das Weltliche nicht dem Geifllichen ur 
terworfen fei! und er forbert fie auf, das Weltliche geringzu⸗ 
fhägen und die Drohungen der Fürflen zu verachten und 
mit ihm zu einer hochherzigen Gefinnung zu erheben ). Zu⸗ 
gleich erklärte ex in einem Gonfiftorium, in welchem aud be 
Abgeordneten ber franzöfiichen Geiftlichkeit, welche ben Brief 
derfelben überbracht hatten, gegenwärtig waren, baß Pettt 
Flotte, welcher für einen Keger gehalten und als folder be 


1) Dupuy pr. 63— 66. 
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ftraft werden müfle, fein Schreiben dem Könige verfaͤlſcht ober 
Falſches in Beziehung auf bafielbe erdichtet habe, indem er 
ihm beigemeflen, daß er dem Könige erfiärt habe, dieſer fei 
verpflichtet fein Reich als ein Lehn des Papſtes anzuerkennen, ' 
Er wife aber wol, daß zwei Gewalten von Gott angeorbnet 
feten, und wer koͤnne daher glauben, daß eine ſolche Thor⸗ 
heit, ein ſolcher Unverftand in feinem Kopfe fei oder gewefen 
ſei. Er wolle auf Feine Weife ſich die Gerichtsbarkeit des Kös 
nigs anmaßen, allein weber der König noch irgenb ein anderer 
Gläubiger Fönne leugnen, daß er ihm in Anfehung der Sünde 
unterworfen fei. Er wolle, fo viel an ihm liege, in Frieden 
und Freundfchaft mit dem Könige leben, weil er immer Frank⸗ 
veich und deſſen Bewohner geliebt habe; wenn derfelbe aber 
nicht zur Befinnung komme und von feinem Beginnen nicht 
abftehen wolle, jo würde er ihn wie einen nichtöwürbigen Mens 
fhen abfegen ); und er erinnerte zugleich daran wie wenig 
die Deutfchen, die Bewohner von Languedoc und die Burguns 
der bie Franzoſen liebten, und daß feine Vorgänger drei Kös 
nige von Frankreich abgefegt hätten. Die Berufung der fran 
zöfifchen Geiftlichheit nach Rom verweigerte Bonifacius zuruͤck⸗ 
zunehmen; er beflätigte und erneuerte fie vielmehr. 

Wenn indeß der Papft auf ſolche Weile auch ausdrüds 
lich erklärte, daß der Gedanke eines Lehnshoheit über Frank⸗ 
reich ihm gänzlich fremd fei, fo nahm er doch durch die Bes 
hauptung, daß der König ihm in Betracht der Suͤnde unters 
worfen fei, faft nichts Geringeres in Anſpruch, indem baraus 
die Befugniß zu einer richterlichen Dberaufficht über die Regies 
sung des Reiches und über die Verhältniffe des Königs zu 
fremden Fürften ſehr leicht gefolgert werben konnte?). Um fo 


1) Diefe Überfegung dee Worte: nos deponeremus Regem ita sic- 
ut unum garcionem (Dupuy 79), möchte wohl richtiger fein als die 
von Baillet (histoire des demeslez du pape Bonifgce VIII avec Phi- 
lippe le bel. Par. 1718, p. 193) gegebene: chume un petit gargon. 
Bergl. Du Cange s. v. Garciones. 

2) So hatte fchon Innocenz III. die von ihm in Anſpruch genams» 
mene Vermittelung des Friedens zwiſchen England und Frankreich zu 
begründen geſucht durch Beziehung auf Ev. Matth. 18, 15—17 
amd darauf, daß der König von England bereit ſei genuͤgend zu 
beweifen, baß der König von Frankreich gegen ihn fünbige, Decret. 
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weniger aber war Philipp bereit nachzugeben, da der Papft 
‚ihn dazu durch die Androhung ber Abfegumg ſchrecken wollte, 
und als gegen fen Verbot vier Erzbifdyöfe, eine nicht geringe 
Zahl Biſchoͤfe und mehrere Äbte der päpfllichen Berufung nach 
Rom Folge leifteten, fo' befahl er (im ber zweiten Hälfte bes 
Octobers) bie Guͤter derſelben in Befchlag zu nehmen. Das 
durch noch mehr gereizt, fuchte Bonifacius in einer Bulle ") 
vom achtzehnten November 1302 die paͤpſtliche Oberhoheit über 
bie weltliche Macht, welche bereitö von feinen Vorgaͤngern, 
namentlich von Innocenz II. und Innocenz IV. ausgefprochen 
worden war, darzuthun und zu begründen: Da es nur Eine 
beilige Ratholifhy=apoftolifche Kirche gebe und dieſe mr Ein 
Haupt habe, naͤmlich Chriftus und den Stellvertreter Chriftt, 
Petrus, und den Nachfolger des Petrus, fo wären auch bie 
beiden Schwerter, welche nad) dem Ausfpruche Chrifli *) m 
der Kirche kien, das geillliche und das weltliche, in ber Ge 
walt der Kirche; diefes müfle für bie Kirche, jene® von der 
Kirche geführt werden; diefed durch die Hand bed Priefters, 
jened durch bie Hand der Könige und Ritter, aber nach dem 
Wink und Willen des Prieſters. Es müfje aber ein Schwert 
unter dem andern fein; denn der Apoftel fage: „ES gebe keine 
Gewalt ald von Gott, die vorhandenen Gewalten feien aber‘ 
von Gott geordnet ?)"; fie wären aber nicht georbnet, wenn 
nicht ein Schwert unter dem andern fei. Nach dem Zeugniß 
der Wahrheit habe die geiftliche Macht die weltliche einzufehen 
und fie zu richten, wenn fie nicht gut gewefen fei. Go werde 
in Beziehung auf die Kirhe und bie kirchliche Gewalt bie 
Weiſſagung des Jeremias *) erfüllt: „Ich habe dich heute 
über Voͤlker und Königreiche geſetzt“, und die folgenden Worte. 
Wenn daher die weltliche Gewalt von dem rechten Wege ab: 


Greg. L. IL. T. L 0. _ 18, abgebrudt bei Giefelera a D. I, 
2, 257. ® 

1) In ber Bulle Unam sanctam' bei Dupuy 54—56 ımb Ray- 
nald. IV, 828, 329, 

2) Diefen findet der Papſt im Ev. Eüc. 2%, 33, wo er aber za 
den Worten: Ecce gladii duo bic, bie Worte ergängt in Eiceleaia scilicet. 

8) Ep. an bie Römer 13, 1. 

- 4) Ierem. 1, 10. . 
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irre, fo weibe fie gerichtet von ber geiftlichen, wenn die ges 
ringere geiklihe Gewalt abirre, von ber uͤber ihre ſtehenden hoͤ⸗ 
hen, die hoͤchſte aber koͤnne von Gott allein und von Feinem 
Menfchen gerichtet werden nah dem Zeugniß des Apoftels: 
„der Geiftliche richtet Alle, wird aber felbft von Niemandem 
gerichtet )". Wer fich diefee von Gott geordneten Gewalt 


widerſetze, der wiberfege fich der Ordnung Gottes, wofern er 


| 


nicht wie ein Manichder erdichte, daß ed zwei Grundweien 


gebe. Bonifactus fchloß die Bulle mit ber Erklaͤrung und dem 
Ausſpruche, daß jede menfchlihe Greatur dem Papfte unter⸗ 


a 
1 


morfen fei und nicht anders felig werben koͤnne?). Auch nach 
foihen Erklärungen zögerte der Papſt noch die Firchlichen 
Strafmittel gegen den König anzuwenden‘, und da der Biſchof 
von Aurerre und felbft der Graf von Alençon, ber Bruder 
des Königs, ihm Hoffnung machten, daß derfelbe zu einer 
Verſoͤhnung geneigt fei, fo fandte er einen Garbinal mit den 


Bedingungen °) einer ſolchen nach Frankreich. Philipp fcheint 


Damals gefhwankt zu haben, ob er den Streit mit dem Papfte 
bis auf das Aufferfte fortfegen folle; er antwortete in gemäs 
Bigten, ehrerbietigen Ausdruͤcken, erklärte fich bereit den zum 
römifchen Dofe fi) Begebenden und von bemfelben Kommens 
den kein Hinderniß in den Weg zu legen und ben Prälaten, 
welche gegen "fein Verbot nach Rom gegangen waren, bie 
Rückehr zu geftatten und ihre Güter zuruͤckkzugeben, und wenn 
er auch denjenigen Bedingungm, in welchen der Papſt Rechte 
uͤber die Kirche für fich allein verlangte ober ihm abfprach, 
nicht nachgab, fo erklärte er doch, daß er in Beziehung auf 
die Kirchen feines Reiches nur diejenigen Befugniffe in Ans _ 
fpruch nehme, welche nad) Recht und guter Gewohnheit ihm 
zufländen und welche der heilige Ludwig und andere feiner 
Vorgänger ausgeübt hätten, und er erbot fi zu fernem Uns 

1) 1. Epift. an bie Korinth. 2, 15. 

2) Porro subesse Romano pontifici omnem humanam creaturam 
Cin dem Xbdrude bei Rayn. omni humanae creaturae) declaramus, 
@iffinimus et pronuntiamus omnino esse de necessitate salutis. Du- 

uy 56. 
"y Diefe Bedingungen und die Antworten bes Könige bei Du puy. 
etc. 
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terhandlungen, wenn der Papſt mit ſeiner Antwort nicht zu⸗ 
frieden ſein ſollte. Allein wenn der Koͤnig auch damals eine 
Ausgleichung wuͤnſchte, ſo konnten doch ſeine rechtsgelehrten 
Käthe, deren Intereſſe einer ſolchen entgegen war, und welche 
ſeinen Charakter kannten und zu benutzen wuſſten, ihn um ſo 
eher andern Sinnes machen, als der Papſt ſeine Antwort ſehr 
1303 unbefriedigend fand, und ſchon am zwoͤlften Maͤrz 1303 trat 
Wilhelm von Nogaret, einer ber Käthe des Königs ), vor 
demfelben und mehreren von ihm berufenen Baronen und Praͤ⸗ 
Yaten im Louvre ald Ankläger des Papftes auf, indem er bes 
hauptete: Bonifacius fei nicht Papſt, da er feinen Vorgänger 
Coͤleſtin durch Schmeicheleien und Lügen, durch Hinterlifl und 
Gewalt zur Abdankung gendthigt habe; er fei ein offenbarer 
Ketzer und deshalb aus der Kirche gänzlich ausgeſchloſſen, er 
fei ein fo arger Simoniaker, wie es keinen feit bem Anfange 
der Welt gegeben habe, und er fei in offenbare übermäßige 
und zahllofe Verbrechen verfunten und fo in benfelben verhaͤt⸗ 
tet, daß er unverbefjerlich fei und ohne den Umſturz des Ju 
flandeö der Kirche nicht gebuldet werben koͤmnne. Da es ſich 
gezieme, daß ein foldyer Verbrecher, welcher Gott und Alle auf 
gleiche Weife beleidige, auf einem allgemeinen Concil verdammt 
werde, fo fobere er den König auf und bitte ihn auf bad 
bringendfle, den Garbindien und allen Prälaten aufzutragen, 
ein folched, auf welchem er das Geſagte beweilen werbe, zu 
perfammeln, damit auf demfelben jener Verruchte verdammt 
und von ben Cardinaͤlen ein anderer Papſt gemählt werde; 
einftweilen aber, verlangte er, fole berfelbe gefangen genom⸗ 
men und ein Stellvertreter über die roͤmiſche Kiche geſetzt 
werden ). Nach diefem Creigniß, über welches ein päpfle 
cher Notar auf Nogarets Forderung eine Öffentliche Urkunde 
abfafite, mufite Philipp erwarten, daß der Papft alle der Kirche 


1) Wilgelm von Nogaret war geboren zu ©. Felix be Caramas 
oder Sarmain in der Didcefe von Zouloufes er war früher unb nah 
1293 Doctor ober Profeffor der Rechte zu Montpellier, ex wurde fp% 
ter in den Rath des Königs berufen unb (kurz vor 1302) geadelt usb 
‚1907 zum Kanzler und Giegelbewahrer ernannt. Gr ftarb 18193. His, 
de Lang. IV, 117. 551 etc. 


2) Dupuy pr. 56—59. 
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zu Gebote fiehenden Mittel gegen ihn anwenden werde. Um 
ſich fuͤr diefen Fall der Ergebenheit der Bewohner feines Reis 
ches zu verfichern, erließ ex am dreiundzwanzigſten März eine 
Berordnung, in welcher ex alle Kirchen und Klöfter, die Praͤ⸗ 
Taten und alle andern kirchlichen Perfonen beffelben unter fei- 
nen Schug nahm und ihnen die zur Zeit Ludwigs IX. befeffes 
nen Rechte und Freiheiten beſtaͤtigte, ferner die Abſchaffung 
aller ſeit dieſer Zeit in dem Reiche eingeführten unbilligen Ges 
wohnheiten und Herſtellung des damals beſtehenden Zuſtandes 
verſprach, es unterſagte, daß die der Gerichtsbarkeit der Ba⸗ 
rone, Praͤlaten und anderer ſeiner Unterthanen Unterworfenen 
vor ſeine Gerichte gezogen und die Klagen derſelben anbers als 
im Falle der Appellation angenommen wuͤrden, und endlich 
mehrere Beſtimmungen feſtſetzte, durch welche eine unparteiiſche 
und raſche Rechtspflege gefichert werben folte ). Um fein 
Reich vor einem Angriffe zu fichern, knuͤpfte er damals auch 
Sriedensunterhandlungen mit dem Könige von England an, 
und diefer war zu denfelben um fo bereitwilliger, als der forts 
- Dauernde Aufftand Schottlands feine ganze Aufmerkſamkeit und 
Zhätigkeit in Anfpruch nahm und Philipp ihm vortheilhafte 


Bedingungen anbot. Dur einen am zwanzigften Mai zu 


Daris abgefchlofienen Vertrag gab diefer ihm das Herzogthum 
Guienne zuruͤck, während er ald Herzog dieſes Landes und 
Pair von Frankreich fih wiederum zu Treue und Gehorfam 
gegen den König von Frankreich verpflichtete und im Septems 
ber m Perfon ihm zu Amiens Huldigung zu leiften verfprach. 
Bugleih wurde durch die Verlobung Iſabellas, ber Zochter 
Philipps, mit Eduard, dem dlteftn Sohne des Königs von 
England, die Eintracht zwifchen den beiden Reichen noch mehr 
geſichert 9. Was Philipp erwartet hatte, war gefchehen. Am 


Dreizehnten April fchrieb der Papft an ben nad Frankreich ges 


fandten Gardinal: Philipp habe fich ungeachtet feiner koͤnigli⸗ 
chen Würde den Bann dadurch zugezogen, daß er zum apoſto⸗ 
- Jifhen Stuhle Kommende und von bemfelben Zuruͤckkehrende 
auf vielfache Weiſe gehindert und insbefondere einigen Praͤla⸗ 


1) Ordonn. 1, 367 — 868. 
2) Rymer l, 952-954, - 
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ten und kirchlichen Perfonen feines Reiches bei ſchwerer Strafe 
unterfagt babe ſich dahin zu begeben. Er trug ihm auf, dem 
Inhalt diefes Briefes dem Könige mitzutheilen und ihn feier⸗ 
lich bekannt zu machen, und in feinem Namen dem Beichtva⸗ 
ter des Königs anzubefehlen, daß er fi birinen drei Monaten 
nach Rom begebe, um fich zu rechtfertigen ober feinen Lohn 
zu empfangen '). Um fich auch weltlichen Beifland gegen ben 
König von Frankreich zu verfchaffen, genehmigte er im Mai 
den ſchon im vorigen Jahre zwifchen dem Könige Karl IL von 
Neapel und Friedrih von Sicilien gefchloffenen Frieden, ins 
dem dieſer fich für einen Vaſallen der römifchen Kirche er⸗ 
Härte; er beflätigte am breiffigften April die Wahl Altredyts 
von Öfterreich, welchen anzuerkennen er ſich bisher geweigert 
hatte, zum römifchen Könige, und er glaubte um fo eher auf 
die Unterſtuͤtzung deffelben hoffen zu koͤnnen; ald biefer am 
fiebzehnten Julius fidy eidlich verpflichtete, den Primat, die Rechte 
und Freiheiten des Papftes und des apoftolifchen Stuhles gef 
gen alle Feinde beffelben, auch wenn fie mit fatferlicher ober 
Eöniglicher Würde geſchmuͤckt feien, zu vertbeidigen, mit folchen 
nicht Freundſchaft oder Buͤndniß zu fchlieffen oder ein ſchon 
gefchloffene8 gegen diejenigen zu bewahren, welche in Jeind⸗ 
fchaft und Zwieſpalt mit dem Papfle und der römifchen Kirche 
feien ober fein würden, fondern fie vielmehr auf des Papfie 
und feiner Nachfolger Geheiß mit aller Macht zu befrtegen ). 
Während Bonifacius ſich mit der Hoffnung eines Ihm guͤnſti⸗ 
gen Ausgangs des Streites fchmeichelte, wurbe Philipp dur 
den Bannfluch nur zu einem vafchern und rüdfichtslofern Vers 
fahren gegen ihn angetrieben. Am dieizehnten Junius verfams 
melten fi, von ihm berufen, die meiften Prälaten, mehrere 
Grafen und Barone und andere Geiflliche und Edle feine 
Reiches zu Paris im Louvre, und vor diefen traten der Graf 
von Evreux, Philipps Bruder, die Grafen von S. Pol mb 
Dreur und der Ritter Wilhelm von Plaſian, Herr von 
Venezobre, ald Ankläger des Papſtes auf, indem fie erklärten, 
daß derfelbe fich der Keßerei und anderer argen und abſcheu⸗ 





1) Dupuy preurv. 98. 99, 
2) Dupuy preur: 101 — 107. 
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Uchen Verbrechen fchuldig gemacht habe, und fie baten ben 
König, als Verfechter des Glaubens und Vertheidiger ber 
Kirche, fih für die Verfammlung eines allgemeinen Concils 
zu bemühen und die Prälaten dazu auf eine wirkfame Weiſe 
aufzufoden., Am folgenden Tage las Wilhelm von Plafian 
weunund;wanzig einzelne Anklagepuncte vor, in welchen der 
Dapft der Kegerei, der Zauberei, ber Simonie, ber Unzucht, 


des erbittertſten Haffeß gegen Frankreich und den König diefes 


Landes und eined gewaltthätigen und graufamen Verfahrens 
befchuldigt wurde, und Wilhelm fchwur darauf, Daß er das 


- von überzeugt fei, und daß er ed auf einem allgemeinen Gons 


cil beweifen wolle '). Der König erklärte jegt: er flimme ber 
Berfammlung eines foldhen bei und verfpreche dazu feine nach⸗ 
druͤckliche Bemühung, damit die Wahrheit jener Anlagen an 
Das Licht komme und für den Zufland und den Slauben ber 
Kirche und der ganzen Chriftenheit Sorge getragen werbe, zus 


gleich aber appellire er an das zu verfammelnde Concil und 


an den zuflinftigen wahren Papfl, damit Bonifacius nicht das 
geiftliche Schwert gegen ihn und fein Reich misbrauche und 
Das Concil zu verhindern fuche. Darauf erklärten fünf Erzbi⸗ 
fchöfe, einundzwanzig Biſchoͤfe und mehrere Äbte und Prioren: 
fie hielten die Verfammlung eined Concils für nuͤtzlich und noth⸗ 
wendig, bamit, wie fie wünfchten, die Unfchuld des Papſtes 
dargetban oder über die Anklagen gegen bdenfelben verhandelt 
und den kirchlichen Satzungen gemäß entfchieden werde, und 


‚ fie flimmten derfelben, mit Vorbehalt aller der römifchen Kirche 


Eu 


ſchuldigen Ehrerbietung,, bei; jedoch appellirten auch fie, wenn 
Bonifacius deshalb Bann und Interdict gegen fie auöfprechen 
würde, an das Goncil und den zukünftigen wahren Papſt *). 


Am funfzehnten Junius nahm Philipp alle jener Appellation. 


Beitretenden, fo wie diejenigen, welche auf feine Veranlaſſung 
nicht der päpftlichen Berufung nach Rom gefolgt waren, uns 
ter feinen Schug, wenn Bonifacius gegen fie deshalb verfahs 
zen werde *), und am fiebenundzwanzigfien erließ er Schrei⸗ 


% 
Dupuy pr. 107— 109, 
Ordonn. I, 874 etc. 
3) Dupuy, pr. 111. 
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ben an alle geifllichen Gorporationen, an bie Edlen und en 
die Bürger aller Städte feines Reiches, theilte ihnen die Wer 
bandlungen, welche im Louvre flattgefunden hatten, mit, unb 
foderte fie auf, der Verfammlung eines Concils beizuſtimmen 
und der Appellation fih anzuſchlieſſen. Schreiben und 
die Überbringer derfelben bewirkten, daß während des Augufis 
und Septembers mehr als fiebenhundert Erflärungen für den 
Beitritt zur Appellation von Prälaten und geiftlihen Genofz 
ſenſchaften, von Baronen und Edlen, von Städten und gan 
zen Provinzen aus Frankreich und Navarra nach Parid übers 
fandt wurden. Erſt am funfzehnten Auguft machte Bonifacius 
in feiner Vaterſtadt Anagni, in welcher er fi mit den Cardi⸗ 
nälen und feinem ganzen Hofe aufhielt, eine Bulle. befannt, 
in welcher er ohne Leidenfchaftlichfeit in ruhiger und würde 
voller Sprache die zu Parid gegen ihn erhobenen Anlagen, 
namentlich die Befchuldigung der Keberei, zurüchwied und zu 
gleich erklärte, daß er gegen den ‚König und feine Anhänger, 
wenn fie fich nicht befferten und fchuldige Genugthuung Leiftes 
ten, verfahren werde, wie Zeit und Drt ed erfodern würden. 
Schon war die Bulle audgefertigt, in welcher er, weil der 
König von Frankreich fih durch feine Vergehungen gegen bie 
Kirche den Bann zugezogen habe, Alle, welche demſelben Treue 
gefchworen hatten, von diefem Eide losfprach und ihnen Bei 
Strafe des Banned verbot ihm zu bienen ). Schon war bes 
fimmt worden, daß diefe Bulle am achten September befannt 
gemacht werden follte, ald am Tage zuvor den Papft ein ihm 
wie faft der ganzen Chriftenheit unerwartetes Schickſal traf. 
Bereits am fiebenten März hatte Philipp den Rittern Wilhelm 
von Nogaret und Johann Mufciatti de’ Franzefi, einem Flo⸗ 
rentiner, und zwei zuverläffigen Magiflern oder Doctoren der 
Rechte Vollmacht ertheilt, mit Jedwedem in fenem Namen 
Verbindungen und Freundſchaft zu fehlieffen und jegliche Huͤlfe 
zu verfprechen *), und ihnen fehr bedeutende Anweilungen auf 
feine Banquiers in Florenz, bie Peruzzi, gegeben. Sie bege 
ben ſich zundchft nach einem in Zofcana gelegenen Echloffe 


1) Dupuy pr. 166—168. 182 — 186, 8 
2) Dupuy pr. 175. j 
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Mufeiattis, Staggia, und indem fie vorgaben, daß fie beaufs 
tragt feien einen Vergleich zwifhen dem Könige von Frank⸗ 
reich und dem Papfte zu umterhandeln, bereiteten fie insgeheim 


die Ausführung eines Gewaltftreih vor, burch welchen Phi⸗ 


Hipp den Abfichten. des Papſtes zuvorfommen und benfelben 
zwingen wollte ſich in feinen Willen zu fügen, ndmlich des 


auch von den Colonnas angerathenen und von ihnen fehr thäs 
tig unterflüsten Planes, den Papft in Anagni gefangen zu 


nehmen. Nachdem viele Edelleute der Umgegend dir Stadt, 


fo wie ein Theil der Bürger ımb foggr, wie man vermuthete, 


- einige Gardinäte durch große Geldfummen gewonnen waren, 
ſo drang Sciarra Colonna, begleitet von Wilhelm von Rogas 


tet, an der Spige von dreihundert Reiten und zahlreichen Fuß⸗ 
| gängern, theils Anhängern feines Hauſes theils franzöfifchen 
ı Elbnem,; am Morgen des febenten Septembers unter den 
Feldzeichen des Königs von Frankreich und mit dem Geſchrei 
| „es flerbe der Papſt Bonifacius, und es lebe der König vom 
Frankreich“ in Anagni ein. Faſt alle Cardinaͤle entflohen oder 
verbargen ſich; die Bürger, welche Nogatet fogleih verfams 
melte, mit der Urfach feiner Ankunft und mit feiner Abficht bes 
kanmt machte und zum Beiſtande auffoberte, fchloffen fich ben 
Eingedrungenen an, erbrachen in Gemeinſchaft mit ihnen ben 
paͤpftlichen Palaft und plünderten denfelben. Der Papſt, als 
er die ihm drohende Gefahr vernahm, erklärte: da er, wie 
Chriſtus durch Verrath gefangen genommen werden folle, fo 
gezieme es ihm, und er wolle ed, wie ein Papſt zu ſterben, 
und mit den Zeichen feiner Wuͤrde bekleidet, auf dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle, erwartete ex feine Feinde. Sie verhoͤhnten ihn 
Durch Schimpfreden, und Nogaret drohte ihn gebunden nad) 
Lyon zu führen und hier auf einem allgemeinen Concil abfegen 
und verurtheilen zu laſſen; allein bie unerfchrodene Feſtigkeit 
des Greiſes, der auch in folcher Lage feiner Würbe nicht vers 
gaß, machte felbft auf diejenigen, welche ihn hafften, einen fols 
chen Eindrud, daß Keiner Hand an ihn zu legen wagte, und 
‚Die Bürger von Anagni bereuten bereits am britten Tage, was 
fie gethan und was fie hatten geſchehen laſſen; fie ergriffen 
dDie Waffen, vertrieben die. Eingebrungenen and ber Siadt und 
"befreiten den Papſt. Bonifacius begab fich. fogleih nach Rom 
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nit der Abficht ein allgemeines Concil zu verfannmeln, uns fi 
und die Kirche an dem Könige von Frankreich und Allen, 
welche ſich gegen ihn vergangen hatten, zu rächen; jeboch ber 
Schmerz über die ihm und dem Papfitbum zugefügte Schmach 
hatte ihm zu tief und zu heftig erfchüttert; er wurbe alsbald 
von einem bigigen Fieber ergriffen und flarb fhon am elften 
Oetober 1303 '). Bereit am zweiundzwanzigften Tage def 
felben Monats wählten die Cardinaͤle einen Dominicaner, Nas 
mens Nicolaus, zum Papfte, welcher von Bonifacius zum 
Garbinat won Dflia erhoben worden war und welder ih Bes 
mebiet XL nannte. So fehe er auch ald Papft und wegen 
ſeines · parſoͤnlichen Verhaͤltniſſes zu feinem Borganger daB Ben 
fahren gegen biefen verbanımen muſſte, fo ‚hielt ihn doch der 
unbiegfame Charakter bed Königs von Frantrei und die im 
dieſem Lande berrfchende, den Abfichten deſſelben günflige 
Stimmung zurüd feinen Unwillen offen auszuſprechen; ex 
zeigte fich vielmehr erfreut über Philippe Gluͤckwunſch zu fer 
ner Erhebung, empfing feine Sefandten, obwohl felbft Wil 
beim von Plafian fich unter denfelben befand, gütig; er ſprach 
im April 1304 den König, ungeachtet er noch nicht einmal 
darum gebeten hatte, und im Mai alle Geiftlichen und Lazas 
vom Banne los, über welche Bonifacius ihn verhängt, wei 
fie die nad Rom Gehenden oder von dort Kommenden gehin⸗ 
dert hatten, ober- welche fih ihn durch die Gefangennehmung 
befielben zugezogen hatten. Ex fchloß indeg Wilhelm von No⸗ 
e garet von biefer Verguͤnſtigung aus, Indem er ſich deſſen Frei⸗ 
fprechung vorbehielt, und ſchon am fiebenten Zunius erklärte er 
in einer Bulle: er wolle nunmehr, was er bisher verichoben, 
das fchändliche Verbrechen der Gefangennehmung des Papfiıd 
Bonifacius beftrafen; er fprach über Alle, welche bajjelbe vers 
übt, welche dazu Rath und Hülfe geleiftet hätten, den Bam 
aus und Iud fie binnen beflimmter Zeit vor fih, um ihr Us 
theil zu empfangen und demüthig feinen Befehlen zu gehordyen; 
allein ex farb fchon im folgenden Monat, wie dad Gerudk 


1) Villani 996. 897. Rogarets Barftellung ber Ereigniſſe gm 
Anagni bei Dupuy pr. 7. 
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| fagte, dur Vergiftung zu Perugia '). In dem Conclave bil: 


| 


| 


beten fich jet zwei Parteten von faſt gleicher Zahl, eine itas 
Ueniſche, beren ..Häupter Matteo, DOrfini und Franz Gaetano, 
ein Neffe. des Papſtes Bonifacius, waren, und eine franzöfifche, 
an deren Spise der Cardinal du Prat.fland. Erſt nach neun 
Monaten vereinigten fich diefelben dahin, daß jeme Partei drei 
Bichtsitalienifche Prälaten vorfchlagen umb diefe aus benfelben 
den Popft wählen follten. Unter den drei vorgefchlagenen Erz 
bifchöfen, ‚welche ihre Erhebung Bonifacius VIEL, verbankten 
ud zugleich. als Feinde des Königs von Frankreich bekannt 
waren, befand ſich auch. der Erzbifhof von Borbeaur, Ber⸗ 
taand ‚von. Goth. Du. Prot wuſſte zwar, wie fehr derſelbe 
dem Könige von Frankreich abgeneigt ſei; allein er kannte auch 
feinen ehrgeizigen Charakter und ex hoffte, baß er ber Befrie⸗ 
bigung fsined Ehrgeizes dag Iuterefie des Papſtthums aufs 
ppfern werde. Er gab deshajb dem Könige von Frankreich fos 
gleich ‚Nachricht von dem im’ Eonclave geſchloſſenen Vergleich, 
welcher es in die Macht deſſelben gab, den Erzbiſchof auf den 
paͤpſtlichen Stuhl zu erheben. In elf Tagen war ſein Brief 
in Paris; wenige Tage darauf hatte der Koͤnig bei S. Jean 
d'Angely eine Zuſammenkunft mit dem Erzbiſchof, und dieſen 
beſtimmte die Ausſicht auf die paͤpſtliche Wuͤrde, in Alles zu 
willigen, was der Koͤnig verlangte. Er leiſtete auf die Hoſtie 
einen Eid: ihn voͤllig mit der Kirche auszuſoͤhnen, ihn und 
ſeine Anhaͤnger in dieſelbe wieder aufzunehmen, ihm auf fuͤnf 
Jahre die Zehnten der geiſtlichen Guͤter in Frankreich zur Be⸗ 
ſtreitung der Koſten des Krieges gegen Flandern zu bewilligen, 
dad Gedaͤchtniß des Papſtes Bonifacius zu verdammen, bie 
beiden Cardinaͤle aus dem Hauſe Colonna wieder in ihre Wuͤrde 
einzuſetzen und einigen ihm befreundeten Geiſtlichen dieſelbe zu 
ertheilen und ibm auch noch eine ſechſte Foderung, welche er 
zu feiner Zeit ausfprechen werde, zu gewähren. Am fuͤnfund⸗ 
dreiffigften Tage erhielt du Prat die Antwort ded Königs und 
am fünften Junius 1305 wurbe der Erzbifchof, welcher den Nas 
men Clemens V. annahm, als Papft auögerufen . Am 


1) Dupny pr. 207—209. Raynald IV, 877. 879. 380. Vil- 
lani 416. Bernard chron. bei Rayn. 1. c. 887. 


2) Villani 416420, Contiae. chron, Gail. de Nang. (mit bem 
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“ vierzehnten November wurde er zu Lyon in Gegenwart ber 
aus Stalien berufenen Cardinaͤle, des Königs von Frankreich, 
Karls von Valois, des Herzogs Johann II. von Bretagne und 
‚anderer Barone gekrönt und geweiht. Er blieb auch ald Mapft 
in Frankreich, ohne Zweifel nicht allein deshalb, weil er wes 
gen ber Zugefländniffe, welchen. er feine Erhebung verbankte, 
widerwärtige Verhältniffe mit der italienifchen Partei unter bes 
. Garbindlen und Überhaupt mit der roͤmiſchen Geiſtlichkeit bes 
fürchten muffte, fondern vornehmlich wol, weil ber König von 
Frankreich, um fi die Erfüllung jener Zugeflänbnife zu ſchern 
ed verlangte, und es ift nicht ummahrfcheinlih, daß er dies 
zum Inhalte feiner fechöten Foberung machte. Unter dern 
Schuße ber franzöfifchen Könige konnten die Päpfle zwar zus 
verfichtlicher anderh Staaten und Fürften gegenüber bie Ans 
fprüche erneuern, welche fchon von ihren Vorgängern auf bie 
Leitung und Beherrſchung auch: ater weltlichen Angelegenheiten 
erhoben worden waren; glein innerhalb Frankreichs muſſten fie 
ſolche Anfprüche aufgeben, und nicht felten fahen fie ſich genoͤ⸗ 
thigt gegen ihren Wunſch und ihre Überzeugung nach dem 
Willen der Könige diefes Landes zu handeln. 

Mährend Philipp IV. fiegreich aus dem Kampfe mit bem 
Dapftthum hervorging, gelang es ihm dagegen nicht, den Wis 
derſtand des flandrifhen Volkes, welches noch vor bem 
Ende beffelben fich gegen feine drüdende und willkuͤrliche Herr⸗ 
ſchaft aufgelehnt hatte, zu überwältigen. Die Abneigung bes 
niedern Theiles ober ber gewerbtreibenden, regierten Claſſe der 
Bevölkerung Flandernd, welche von dem gefangenen Brafen oft 
gegen die Anmaßungen ber vomehmern, regierenden Familien 
befhüßt worben war, gegen die franzöfiiche Herrfchaft wurde 
Durch das verhöhnende und gewaltthätige Verfahren des frans 
zoͤſiſchen Statthalters, des Grafen Jadob von Chatillon, wels 
dem als Rath ein Mann von ähnlicher Sefinnung, der Kanzs 
lex des Königs, Peter Flotte, zur Seite fland, zur größten 
Erbitterung gefteigert, und diefe Fam ſchon im Jahre 1301 im 
Brügge zum Ausbruch. Die Schöffen der Stadt ſetzten naͤm⸗ 


Jahre 1800 beginnend und von einem. Moͤnche von S. Denis, been 
Name unbefannt ift, verfaft) 59. 


* 


Gefchichte Frankteichs von 1270 Bid 1328. 681 


‚N damals das Haupt der Unzufriedenen, den Vorſteher ber 


Wollenweberzunft, Peter Koning, einen Heinen, hagern und 


bereitß über fechözig Jahre alten Mann, ber aber durch feine: 


Werwegenheit und feine Beredſamkeit das Volk aufzuregen und 


zu leiten verfland, nebft mehreren andern Gleichgefinnten ges 


fangen; das Volk befreite ihn mit Gewalt und es kam der 
Abſicht der vornehmen Stadtbemohner, tiber daffelbe mit den 
Waffen herzufallen und ed zu züchtigen, in dem zur Ausfuͤh⸗ 


rung beflimmten Augenblide zuvor und trieb feine Gegner in 


Lie Burg. Die Annäherung des Statthalters an der Spike 
einer Kriegemacht beflimmte es indeß zu einem Vergleiche, weis 


em gemäß Koning und Alle, welde gleichfalls des Aufruhrs 


ſchuldig waren, die Stadt verlieffen. Chatillon“ ſtrafte darauf 
nicht allein die niebere Glaffe dar Einwohner durch die Fodes 
rung drüdender und unerhörter Abgaben, fondern er erregte 
auch Misvergnügen unter ber höhern, indem ex die Mauern 
miederreiſſen, die Gräben ausfüllen und eine Gitadelle bauen 
ließ. Eine folhe Stimmung befchloffen die Söhne. des gefans 
genen Grafen aus feiner zweiten Che mit Iſabella von Lurems 
burg, weldhe ibm Namur zugebracht, Sohann von Dampierre, 
welchem der Bater 1297 diefe Graffchaft abgetreten hatte, und 
Veit von Dampierre, fowie Wilhelm von Juͤlich, Stiftsherr 
zu Maftricht und durch feine Mutter Enkel des alten Grafen, 
zur Befreiung Flanderns zu benugen. Auf ihre Veranlaffung 
wagte Koning nach Brügge zuruͤckzukehren; er fand fo zahl⸗ 
reihen Anhang und das Misvergnuͤgen au unter den höhern 
Bürgern ſtieg dadurch, daß bad parifer Parlament ihre Bes 
ſchwerden Über die Zerfldrung der Befefligungen ber Stabi zus 
ruͤckwies, fo fehr, daß Chatillon mit vielen Lilianen dieſelbe 
verließ, und Wilhelm von Juͤlich nebft Veit von Dampierre 
zogen unter dem lauteften Subel ein. Zwar mislang Wilhelms 
Verſuch, auch Gent für fi) zu gewinnen, weil die franzöfifche 


SDartei hier noch das Übergewicht hatte, und. die herrfchende 


Stimmung auch in Brügge änderte fih fo, dag Wilhelm und 
Joham fowie Koning mit feinen Anhängern im Mai 1302 
Die Stadt verlaffen mufiter und Chatillon mit Peter Flotte an 


Der Spitze von fiebzehnhundert Reiten und zahlreihem Fuß⸗ 


wolle wieder in biefelbe einrücdte; allein ex gab fogleich feine 


* 
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Abſicht, den Aufftand aufs firengfte zu befltafen, in ber Weile 
kund, daß die Bürger bereitd im ber folgenden, Nacht die Auss 
gewanderten zurücriefen. Noch vor Tagedanbruc drangen dies 
felben, begünftigt durch die Zerſtoͤrung ‚der Befefligungen, m 
kie Stadt ein, und in Gemeinfehaft mit den Bürgern fielen 
fie über die Franzoſen ber; viele berfelben wurben in hen Haͤu⸗ 
ſern umgebracht oder zu ben Zenftern hinauögeworfen; bie Ge⸗ 
fangenen wurben nach dem Marktplatz gefhleppt und bier nie 
dergehauen; den ganzen Zag hindurch dauerte dad Morden; 
wer die Worte „Schild en Vriend“ nicht audfprechen Fonnte 
und fich dadurch als Franzoſen kundgab, wurde getoͤdtet, und 

die Weiber zeigten dabei faſt eine groͤßere Erbitterung als die 


Maͤnner. Zwoͤlfhundert franzoͤſiſche Reiter und mehr als zwei⸗ 


tauſend Fußgaͤnger fanden ihren Tod, nur mit genauer Noth 
entkamen Chatillon und Flotte, Wilhelm von Juͤlich Tehrie 
fogleih nach Brügge zurüd und brach alebalb an ber Spike 
ber Bürger zur Befreiung des Landes von ber fremden ‚Here 
Schaft auf; aus Sluys, Furnes, Bergen, Caffel und anbern 
Drten wurben bie Franzofen und ihre Anhänger vertrieben. 
Auch Veit von Dampierre Fam jest nach Brügge mit beutfchen 
Soͤldnern; in Courtray wurden bie Franzoſen auf die Burg 
befchränkt, und in Ypern erzwang das geringere Volt Verbin⸗ 
dung mit Brügge, während in Gent die Lilianen eine folche 
zu verhindern vermochten. Um ben Morb ber Franzofen zu 
rächen und dad empörte Land wieder zu unterwerfen, verſam⸗ 
melte ber König von Frankreich ein ſehr zahlreiches ‚Heer, und 


- Robert von Artoid rüdte an ber Spiße beffelben pluͤndernd 


und zerflörend in Slandern ein. Bei Courtray flellten ſich ihm 
bie Slanderer entgegen, meiſt Handwerksleute, allein feft ent» 
fchloffen eher zu flerben als fich wieder unter bie verhaſſte 
Fremdherrſchaft zu beugen. Die zahlreichen Bogenſchuͤtzen bes 


franzoͤſiſchen Heeres begannen den Angriff mit ſolchem Erfolge, 


daß die Flanderer zuruͤckwichen; jedoch Robert von Artois, ſo⸗ 
wie die franzoͤſiſche Ritterſchaft, wollte ihnen nicht die Ehre 
des Sieges zu Theil werden laſſen, er befahl ihnen ſich wie⸗ 
der zuruͤckzuziehen, ſo daß dieſe glaubten, das Heer ſei auf ei⸗ 
nem andern Puncte von den Feinden zuruͤckgeworfen, und in 
eine Verwirrung geriethen, welche dadurch noch vermehrt wurde, 
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daß manche franzöfifche Bitter, ebenfo flolz als ungeduldig, 


unter fie fprengten und viele von ihnen nieberwarfen. Die 
Flanderer, welthe von ihrer Stellung aus die Verwirrung im 
feindlichen Heere - überfahen, gewannen dadurch Beit, fi 
hinter einen fumpfigen Graben zu ziehen. Als bie bald. dar⸗ 
auf gegen fie anrüdenden vorbem Reihen der franzöfifchen 
Vitter denfelben ımerwartet .exblicdten, hielten fie an, allein bie 
folgenden, welchen wegen des Lärmend und des Staubes die 
Urſach davon unbekannt blieb, drängten jene vorwärts in ben 
Graben binen und gaben fie fo den Klanderem preis, welche 
fie mit ihren: langen Spieffen töbteten, und indem Willen 
von Juͤlich und Beit von Danıpierre die auf den -Fllıgeln des 
Handrifehen Heeres ſtehenden: Schaaren busch ben Graben führs 
ten ımb die Franzofen zugleich von beiden Seiten angriffen, fo 
war bie völlige Niederlage. derfelben binnen. Purzer: Zeit entfchtes 
den, und. um fo größer wurde biefelbe, als Gräben und 
Siumpfe. die Fliehenden aufhielten. Robert von Attois, bie 
Grafen von Eu, Aumale, Dammartin, Dreus und Golffons, 
Jaekob von: Chatillon, der. Gonnetable Rubolf von Nedle, Pe⸗ 
ter Flotte und viele andere .amgefehene Herren und Edle, an 
fechstaufend Reiter und eine weit- größere Zahl von Fußgaͤn⸗ 
gern fanden den Tod, und bie Schmach und Schande, weiche 


‚ burch dieſe Niederlage der franzoͤſiſchen Ritterſchaft angethan 


war, wurbe noch dadurch erhöht, daß fie diefelbe durch Hand» 
werker erlitten hatte, welche unerfahren und ungelbt im Kriege 
und von ihr fehr verachtet worden waren '). Sogleich nach 
ber Schlacht muffte fich die franzdfifche Beſatzung in der Burg 
von Gourtray ergeben; in Gent empoͤrte fich das niebere Volk 
gegen bie franzöfifche Herrſchaft und töbtete ober vertrieb bie 


1) Villani 283 etc., chronique me&trique de Philippe le bel par 
-Godefroy de Paris (zuerft gedrudt in Bucdons Sammlung franzöfifcher 
Nationaichroniken) 27 etc., und Meyer 89 etc. Vergl. eo 171 ff. und 
Warnkoͤnig 201 f. Die Beſchreibung der Schlacht iſt aus Billani und 
Godefroy entlehnt; bie gewöhnliche Angabe, daB biefelbe am elften Julius 
geliefert worben fei, findet fih audy bei Matth. Westmon. 444. Gode⸗ 
froy fagt p. 60: Ce fu en juignet, eu este, Jour aaint Beneoit, je 
le di, qui lors fu a un mescredi. Auch Guiart gibt II, 235 ui 
eine Beichreibung ber Schlacht. 


TE 
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Lilianen, und auch Lille und Deuai mufiten Veit vn Dam 
pierre aufnehmen. Re 

So merwartet inbeß jene Nieberlage und ber Verluſt faſt 
des gefammten Flanderns bem Könige Philipp auch fein muſſte, 
und obwol ber Ausgang feines Streites mit Bonifactus VIII. 
noch ungewiß war, fo war er bennoch fogleich feft entichlofen 
Alles aufzubieten, um jene Schmach zu rächen und Zlanden 
wirberum feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Die Bittel bay 
fischte er ſich durch gewaltibätige und druͤckende Maßregein zu 
verichaffen. Er ‚befahl, daß alte feine Beamten ihr gaiye Ei 
hergeräth und jeder Andere wenigſtens die Hälfte defichen in 


die Eönigliche Münze liefern follten, indem er die Bat mt 


vier Livres ımb funfzehn Sons zu:bezahlen verſprach, und ge 
gleich ließ er den Gehalt der Gold-⸗ und Silbermuͤnzen, dem 
Der letzteren faſt um die Hälfte verringern, ſodaß er dadunh 
fehr bedeutende "Summen gewann. und im September an be 
Spitze eined Heeres von zehntauſend Reitern .umb. fechözigtan 
fend Fußgaͤngern zur Bezwingung von Flandern aufbreden 
Tonnte. . Die flandrifchen: Staͤdte hatten indeß auch mit ge 
gem Eifer gerüftet, mm bie wiedererrungene Unabhängigkrit u 
behaupten, und ein gut bewaffnetes Heer von achtzigtaufen 
Mana, an deſſen Spige.jegt auch Johann von Namur aa, 
Ingerte an der Grenze des Landes zur Vertheidigung defiaber 
gegen jeden Angriff. Die Franzoſen näherten fich bis auf AR 
geringe Entfemung. Es kam indeß nur zu Heinen Glen, 
da Philipp, in ber Erinnerung an die Niederlage bei Couckth 
troß der Begier feiner Ritter nach Mache einem entſcheidenden 
Kampf mit dem zahlreichen und Eriegsluftigen feindlichen Heen 
fheuen und Hoffen mochte, daß bei den flandrifchen Handwer 
kern bald der Wunfch, in ihre Werkſtaͤtten zuruͤckzukehren, nl 
fiehen werde; allein heftige Regengüffe machten im October dab 
niedrige und fumpfige Land unwegfam, die Wagen, welche 
dem franzoͤſiſchen Heere Lebensmittel zufuͤhren ſollten, vermoch⸗ 
tem nicht mehr zu demſelben zu gelangen, und Philipp ſah nd 
zu einem ſchimpflichen Ruͤckzuge genöthigt. Um den Krieg ge 
gen bie Zlanderer, welche während des Winters verheerende, 


1) Ordonn. .I, 347. Villani 890, 
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aber oft auch nachdruͤcklich zurädigewiefene Einfälle in die Graf⸗ 
fchaft Artois machten, zu erneuern, foberte er zu wiederholten 
Malen Beifteuern von den Edeln und Bürgerlichen feines Rei⸗ 
ches und nöthigte auch die Seiftlichen ihm zu bemfelben Zwecke 
ben Zehnten von ihren Guͤtern zu bewilligen, und als bie 
Feinde im Augufl 1303 die Belagerung von Tournay unter⸗ 
nahmen, fo verfammelte er im Anfange bed folgenden Mo⸗ 


5 u Ess 


1303 


nats ein Heer bei Peronne. Er wagte jedoch feinen Verfuch - 


zum Entfage ber Stadt, und da auch feine Gelbmittel bald ers 
fchöpft waren, fo fihidte ex den Grafen Amadeus von Sa⸗ 
voyen zu ben Blanderern, und diefer vermittelte einen Waffen⸗ 
ftiüftand bis zum nächften Pfingfifefte unter den Bebingungen, 
daß die Belagerung von Tournay aufgehoben und der Graf 
von Blandern aus dem Gefängniffe entlaflen werde, um einen 
Frieden zu unterhbandeln, aber durch Eid und Geifeln bafür 
Sicherheit gebe, daß er fich wieder, wenn ihm dies nicht ges 
linge, als Sefangener flele. Mit großer Freude wurde der 
Straf in feinem Lande empfangen, aber feine Bemühungen 
Frieden zu fliften waren erfolglos, und er kehrte in Die frans 
zöfifche Haft zuruͤck ). Philipp hatte den Waffenflilftand nur 
wegen Geldmangels, nur um Gourtray zu retten, gefchloffen, 
er wollte einen Srieden, weil er in einem folchen dem unmits 
telbaren Befige Flandern Kr entfagen muͤſſen; er wanbte 
vielmehr feine ganze Thaͤtigktit nur auf bie Erneuerung des 
Kampfes, zumal der Streit mit Bonifactus VIII. zu feinem 
Vortheil beendigt war und der mit England gefchlofiene Friede 


ihn nicht mehr einen Angriff von Seite dieſes Reiches beſor⸗ 


gen lieh. Sogleich nach der Ruͤckkehr von dem flandrifchen 
Feldzuge berief er mehrere Barone und Prälaten an feinen 


Hof, verlangte von ihnen Unterſtuͤtzung zu den Bebürfniffen 


Des Reiches und befonderd zur Fortſetzung des Krieges gegen 
Die Flanderer und bewog fie zu dem Belchluffe, daß während 
Der Monate Zunius, Zulius, Auguft und Septeniber des folgens 
Den Jahres die Prälaten, die andern kirchlichen Perfonen und die 


geifllihen Gorporationen, fowie die Herzöge, Grafen, Barone - 
und alle Edlen des Reiches für jede fünfhundert Livres Grunde 


1) Villani 410, 411. continuat. chron. Guil, de Nang, 56. 57. 
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ertrags einen wohlberittenen und wohlbewaffneien Edlen, wi 
Bürgerlichen aber für jede hundert Feuerſtellen ſechs auf von 
gefhriebene Weiſe ausgeruͤſtete Fußgaͤnger, darunter zwei Ars 
bruſtſchuͤtzen ſtellen follten ; dagegen verſprach er, daß Geiſlliche, 
Edle und Buͤrgerliche für das folgende Jahr übrigens frei fein 
follten von jedem Kriegsdienſte und jeder andern Leiſtung, da 
jene Bewilligung ihnen nicht zum Nachtheile gereichen un 
fein Recht aufheben ober verringern follte, und daß er Win 
zen von berfelben Güte wie zur Zeit Ludwigs IX. yrügm 
laffen wolle '). Wenn indeß feine unaufhörlichen Foderumgen 
in den nörblichen Theilen feines Reiches keinen Wuerhnch 
fanden, fo veranlafite dagegen ber Druck der Abgaben m 
die Alteren Rechten widerfprechende, eigenmächtige Willin, mt 
welcher diefelben verlangt wurden, in ben füdlichen eine fo be 
denkliche Stimmung, daß fogar ein Aufftand zu befürktm 
war. Um einem folchen, welcher auch bie Audführung Mit 
Pläne gegen Flandern hätte verzögern müffen, zuvorzukomme 
und um bie allgemeine Unzufriedenheit zu beſchwichtigen, We 
weilte Philipp während des Winters längere Zeit in diefen Se 
genden. Er fuchte fich durch glänzende Freigebigkeit die zu 
neigung Höherer und Geringerer zu gewinnen; er Befchränkk 
wie bereits ſchon im 3. 1301, fo auch jet wiederum dab ge 
waltthätige und graufame Verfahren der Inquifition, inden 
er verorbnete, daß koͤnigliche Beame in Gemeinſchaft mit dm 
Inquifitoren die Gefängniffe befuchen und dafuͤr foren ſollen 
dag diefe wol zur Haft, aber nicht zur Strafe bieten, a he 


. flätigte und bewilligte den Städten einzelne Vorrechte, 9 


mentlich erweiterte er die Gerichtöbarkeit der Gonfuln von Tow 
louſe, befchränkte die Verpflichtung der Bürger zum Fritg® 
dienfte; er beflimmte, daß auch die meiften zu Zouloufe wo 


nenden koͤniglichen Beamten zu den fiddtifchen Laſten beitragen 
ſollten, und regelte auf eine beffere Weiſe die Verwaltung der 


Juſtiz und er erfannte es ausbrüdlih am, baß die ihm WM 
ben Edlen und Bürgerlichen bewilligte Unterftügung für de 
flandrifchen Krieg ihm nur aus befonderer Gunſt zugeſtanden 


“ fei, daß daraus nicht irgend eine Verpflichtung für die Zukunft 


1) Ordonn, I, 323 —385. 
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gefolgert werden folle und er ſich dadurch nicht ein neues Recht 
zueignen wolle. Zugleich vereinigte er damals nach dem Xobe 
des Tinderlofen Grafen von Angoulefme und La Marke, Hns 
908 XI. von Lufignan, mit Beeinträchtigung der Rechte der 
Geſchwiſter deffelben, diefe Graffchaften mit der Krone; er 


fchlichtete einen Krieg zwifchen den Grafen von Foix und Ars 


magnac, welcher diefe und ihre Vafallen von der Leiflung des 
Kriegsdienftes zuruͤckhalten Eonnte, und foderte alle Grafen, 
Baronen und Herren in Languedoc. auf, fich vierzehn Zage 
nach dem Iohanntsfefle zu Arras, ein jeber mit einer beſtimm⸗ 
ten Zahl von fchmwergerüfteten Reitern und von Fußgaͤngern — 
zufammen 2016 von jenen unb 17,350 von dieſen — eins 
zufinden '). 


Im Julius 1304 verfammelte fich in der Gegend von Ars. 


ras ein franzöftfches Heer von zwölftaufend Reiten und mehr 
ald gunfzigtaufend Fußgängern, während Philipp zugleich eine 
Kloffe von zwanzig franzöfifchen Schiffen und’ fechözehn genuefis 
fchen Saleeren unter der Anführung des Genueſers Grimaldi 
nad Seeland ſchickte. Weit von Dampierre, welchem von feis 
nem Vater als Lehnshern vor einigen Jahren, nach dem Aus⸗ 
fterben des alten hollaͤndiſchen Grafengefchlechte, die Belehnung 
mit biefee Landfchaft ertheilt worden war, hatte nämlich im 
vorigen Jahre den Grafen von Holland, Johann von Aveſ⸗ 
nes, genöthigt dieſelbe zu räumen und er belagerte jetzt bie 


Stadt Zieridfee, welche allein es verweigerte fih ihm zu uns 


terwerfen. Es gelang dem Beinde ihn zu einer Seeſchlacht 
zu bewegen; feine Slotte wurde am elften Auguſt von den ges 
nueſiſchen Galeeren gänzlich befiegt, er felbft gefangen und 
Sieridfee auf ſolche Weile von der Belagerung befreit”). Dus 
franzöfiiche Heer war inteß über Douay und Zoumay in Flan⸗ 
dern pluͤndernd und verheerend eingeruͤckt und lagerte ſich in 
der Mitte des Auguſts bei Mond ?), zwiſchen Lille und Douay, 


1) Contin. chron. Guil. de Nang. Ordonn. 1, 892 etc.!Hist. de 
Lang. IV, pr. 180 etc. 

2) Guiart II, 867— 404. Villani 411, 412%, 

8) Won dm Franzofen Mons⸗ en⸗-Puelle genannt, d. h. Mons im 
Lande Pevele, dem alten pagus Pabulensis., Warntönig I, 210. — 
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indem bie Flanderer, welche ſechszigtauſend Dann ſtark und 
angeführt von Philipp, einem Sohne des Grafen Weit au 
erfiee Che, Johann von Namur und Wilhelm von Juͤlich 
fich bei Lille gefammelt hatten, um dad Vorbringen in ihr Ranı 
den Franzoſen zu verwehren, in geringer Cntfernung eine m 
angreifbare Stellung hinter einem Sumpfe nahmen. Unte 


handlungen zwifchen dem Könige und ben Flanderern an ba 


folgenden Tagen waren ohne Erfolg, umd biefe, jetzt zu einer 
Schlacht entfchloffen, näherten ſich den Franzoſen und fie bis 
beten ſich aus den zahlreichen Wagen, welche fie mit ſich führs 
ten, eine Verſchanzung, in welcher nur fünf Ausgänge gelchen 
wurden. Am achtzehnten Auguſt kam es zur Schlacht. Bik 


rend eines blutigen Kampfes fuchten die Franzoſen in die In 


gänge der Wagenteihe einzubringen; die Flanderer leifieten hat 
nädigen Widerſtand; fie kämpften von den Wagen herab ode 
verſteckten fich unter bdenfelben und tödteten bie Perg ie 
Feinde, bis fie endlich, durch Hige und Durſt ermattet, 
neuerung der Unterhandlungen baten. Dies ließ bie Franzi 
glauben, der Kampf fei beendigt, und viele Ritter fitegen ve 
ihren Pferden und nahmen den Helm ab; allein jegt brache 
flandrifche Schaaren plöglih aus drei Thoren ber WBogendug 
hervor, dig überrafchten Sranzofen ergriffen die Zucht, DM 
Slanderer drangen in das franzöfifche Lager ein, und ba 

nig entging ihren Händen nur dadurch, daß fie ihn midt m 
annten, weil er bie Zeichen feiner Würde abgelegt hatte. Ir 
deß fammelte er fogleich eine Schaar von Kitten, dr Se 
benden kehrten zurüd und ſchloſſen fi ihm an und nach er 
nem hartnaͤckigen Kampfe, nachdem Wilhelm-von Jülich ge 
fallen war, fahen ſich bie Flanderer genoͤthigt ihre Vaga 
preiszugeben und ſich nach Lille und nad Ypem zuricn⸗ 
ziehen '). Der König Philipp konnte zwar jegt bie Belag 
zung von Lille unternehmen, aber feine Hoffnung, daB Dur 





Philipp war 1303 aus Neapel, wo er dem Hauſe Anjou gebient 1m 
eine Gräfin von Teano geheirathet hatte, nach Flandern zuroͤcgekehrt 
1) Guiart (welcher fi bei dem franzoͤſiſchen Heere befand, I, 
419, v. 10,899) IL, 40% etc, und Villani (melder, damals in Bla 
dern ſich aufhaltenb, wenige Tage nach der Schlacht das Etat 
befuchte) 413— 415. x | 
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gel oder Gewalt die Stadt binnen kurzer Zeit in ſeine Gewalt 
liefern werde, wurde getaͤuſcht. Die Flanderer waren durch die 
Schlacht bei Mons um ſo weniger entmuthigt, als der Ver⸗ 
luſt der Franzoſen in derſelben nicht geringer war als der ih⸗ 
rige; in allen Städten verlieffen die Handwerker ſogleich ihr 
Gewerbe; feft entfchloffen lieber zu flerben als fich wieber in 
franzoͤſiſche Knechtſchaft zu begeben, ergriffen fie die Waffen; 
binnen kurzer Zeit näherte ſich wiederum ein wohlgerlifietes 
Heer von fechBzigtaufend Mann, und Herolde überbrachten dem 
Könige eine Heraudfoderung zur Schlacht. Diefe raſche Rü- 
fung mb der ungebeugte Muth der Flanderer erregten Ver⸗ 
vwounderung und Belorgniß bei Philipp, und da auch feine Bas - 
zone riethen dem Kampfe mit einem fo entfchlofienen Feinde 
den Frieden vorzuziehen, fo beauftragte er den Herzog Johann IL. 
von Brabant und den Grafen Amabeus von Savoyen über 
einen folden zu unterhandeln, unb ed wurde barauf ein 
Vertrag folgenden Inhalts gefchloffen: Philipp. erfannte die alte 
Freiheit der Flanderer an und verfprach dem Grafen Weit, bie 
drei in feiner Gewalt befindlichen Söhne deſſelben, Robert' von Bes 
thune, Wilhelm und Veit, und alle andern gefangenen Flanderer 
aus der Sefangenfchaft zu entlaffen und dem Sohne Roberts, 
Ludwig, welcher von feiner Mutter die Sraffchaft Never geerbt 
und durch Vermählung die Grafſchaft Rhetel erworben, diefe 
Sraffchaften, welche er hatte in Beſchlag nehmen laffen, zu⸗ 
ruͤckzugeben; dagegen verpflichteten fih die Flanderer, ihm in 
beftimmten Friften 200,000 Livres zu zahlen und zum Unterpfande 
den auf dem rechten Ufer der Lys liegenden heil ihres Lan⸗ 
des, in welchem franzöfiich gefprochen wurde, mit ben in dem⸗ 
felben liegenden Städten Lille, Douay und Bethune zu übers 
geben '). Bier Bevollmächtigte der flandrifchen Städte in Ges 
meinfhaft mit dem Grafen follten mit ben Bevollmaͤchtigten 


1) Rah Villani 415. 416, welcher bed Grafen Weit wohl nur 
deshalb nicht erwähnt, weil berfelbe noch als Gefangener Philipps farb. 
Nicht ganz übereinftimmend mit Vil lanis Angaben find bie von Meyer 
(107 b.) mitgetheilten Bedingungen. Daß der bem Könige übergebene 
Theil von Flandern nicht abgetreten, fondern nur verpfändet wurde, ers 
giebt ſich aus den fernern Verhandlungen ber Blanderer mit Philipp IV. 
und feinen zwei naͤchſten Nachfolgern. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 44 
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bed Koͤnigs bie näheren Beſtimmungen über bie Erfüllung de 
fe8 Vertrags feſtſtellen ). Die Xihore von Lille wurden tw 
auf den Franzofen ' 
Auf foldhe Weiſe endigte ein Krieg, in welchem bie ni 
geringe Kraft unb Thaͤtigkeit eines Defpoten ben ſeſten Vile 
eines gemiöhandelten Volkes, lieber zu flerben als fid wie 
imter das Joch einer gewaltthaͤtigen, Bein echt achten 
Herefchaft zu beugen, nicht zu übermältigen vermochte. Bi 
felbft der angefehenften Bewohner ſeines Reiches hatte Pi 
vergeblich hingeopfert, große Geldfummen, welche er zum Ziel 
durch Betrug und Gewalt feinem Volke entwandt md alge 
prefit hatte, waren vergeblich verſchwendet worben, ud Unyr 
friedenheit und Exbitterung befonderd unter dem mehr alt der 
Adel und die Geiftlichkeit bedruͤckten Bürgerflande ’) wır ſu 
ihn die einzige Frucht jened Krieges. Durch ſtrenge Babe 
geln fuchte er ben Ausbruch biefer Stimmung, melde in da 
nördlichen wie, in ben füblichen Theilen feines Reiches ſich in 
mer deutlicher kundgab, zu unterdruͤcken. Im April 1IWP 
bot er zu Paris alle geheimen und öffentlichen Zufaumenkiaie 
von mehr als fünf Perfonen bei Tage wie zur Nodiet 
Im September wurden bie acht Gonfuln von Carcaffome 
Majeſtaͤtsverbrecher, weil fie die Stadt dem Infanten Betr 
nand von Mallorca hätten übergeben und ihn ald iſen Sem 


1) Warnkfönig I, 211. | , 

2) Das beutlichfte Zrugnig von dem unerträglichen Drade de Auf: 
lagen gibt die gleichzeitige chronigue de St. Magloire (bei Barbattı 
und Me&on II, 23% und bei Buchon VII, 17): 
De ce sui-je tröstot eertain 
Que en France, que en Champaings ° 
In’y a nul qui ne s’en plaignè, 

Des eoustumes, qu’estoient levées, 
Seur blé , seur vin et seur denrdes, 
Et mesmement seur tous mestiers, 
Seur täverniers, seur boulangiers, 
Et seur drapiers et seur freppiers, 
Et ai w’oublies pas les oes, 

Ne vaches , ne toriaus, ne beus 
Ne les powrciaus, ne les aigniaus; 
L’argent en prenoit de leurs piaus. 
8) Ordonn. I, 428. 
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anerdemen wollen, im Gericht bes Marſchalls von Garcafionne 
zum ode verurteilt und aufgehängt, der Stabt wurde 
das Gonfulat entzogen und eine Geldſtrafe von fechözigtaufend 
Livres aufgelegt, und im November erlitten vierzig angefehene 
Einwohner der nahegelegenen Stabt Limour gleichfalls jene 
| Strafe, indem fig einer ähnlichen Abficht angeflagt worden was 
ren '). Indeß trug Philipp doch Bedenken, das fchon auf eis 
nem hoben Grab gefliegene Misvergnügen durch neue Geldfos 
ı derungen und neue Auflagen noch zu vermehren, zumal bie 
Beendigung bed flandrifchen Krieges ihm den Vorwand dazu 
| nahm, und er geiff, um feinem Geldbebürfniffe abzuhelfen, jegt 
zu einem Mittel, welches bereits einer feiner Vorgänger, Phi 
mlipp II., benutzt hatte. Er ließ am einundzwanzigften Juni 
1306 geheime Befehle ausfertigen, in feinem ganzen Reihe 
, am zweimbzwanzigfien Tage des folgenden Monats die Inden 

‚ in ihren Wohnungen zu überfallen und fich aller ihrer Güter 

zu bemaͤchtigen. Dieſe Befehle wurben puͤnctlich ausgeführt, 

und ſchon im Auguſt ließ er die unbeweglichen Guͤter der Ju⸗ 

s den verkaufen, indem er ſich jedoch alles Geld und alle Schaͤtze 
} 

‚ 

; 


ı vorbehielt, welche man fpäter auf benfelben finden würbe. Die 
‚ den Juden fchulbigen Gapitalien wurben von ben Eöniglichen 
Beamten eingefodert, die Zinfen wurden bagegen erlaffen und 
alle Zuben wurben aus Frankreich verbannt und ihnen bei To⸗ 
desſtrafe die Ruͤckkehr, bevor ihnen biefelbe geftattet würde, ums - 
terfagt *). Auch der Ertrag biefer Gewaltthat war bald wies 
; der erfchöpft, und Philipp wählte jest, um ſich Geld zu vers 
' Schaffen, wiederum ein fchon häufig benußtes, für die Wohls 
fahrt feines Reiches und fir alle Zweige des Verkehrs hoͤchſt 
verderbliches Mittel, nämlid eine Drünzveränderung. Seit 
dem Jahre 1295 hatte er zu öfters wiederholten Malen, ſelbſt 
innerhalb Eines Jahres mehrere Male, ven Gehalt der Münze 
verringert, fo daß derſelbe endlich bis auf den dritten Theil 
des Gehaltes der Münzen, welche Lubwig IX. hatte prägen 
Laflen, vermindert war. Zwar hatte er bereit im I. 1303 


1) Hist. de Lang. IV, 129. 
2) Hist, de Imng. IV, 185. Ordona. I, 448. 470, 471. Cont. 
ehr. G. de Nang. 89. | 
44* 
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‚verfprochen, daß er dieſen Gehalt feinen Münzen zurädigeben 
wolle, allein nicht nur fo lange ber flandrifhe Krieg ihn zu 
großen Audgaben nöthigte, hatte er die Erfüllung dieſes Ber 
fprechens verfchoben, fondern auch nach der Beendigung beffe- 
ben hatte er die Münzen noch mehr als früher verfchledhtert; 
erft jest, im S. 1306, da er ſelbſt durch diefe Maßregel Kit, 
indem auch daB ihm Schuldige nur in geringhaltigen Münzen 
gezahlt wurde, ließ er gute Münzen von gleichem Gehalte wie 
zur Zeit Ludwigs IX. prägen und beflimmte, daß die zuner 
geprägten Münzen nur für den dritten Theil ihre Renmwer 
the8 genommen werden follten'). Diefe Verordnumg zeigte ſech 
bald um Vieles drüdender als die frühen DMünzorridledte: 
rungen, indem dadurch jeder Schuldner gezwungen wurde ben 
vreifachen Betrag feiner Schuld zu zahlen, und die Unzufrie 
denheit darüber brach felbft in der Hauptfladt aus, als dk 
Haudbefiger den Miethözins gleichfalls in guter Münze ver 
Iongten. Eine große Zahl geringeren Volkes rottete fich ze 
fammen und begab fich nach dem Ztemplerhaufe, Philipps de 
maligem Aufenthalte. Da fie nicht vor ihn gelaflen wurde 
befegte fie die Ausgänge und verhinderte, daß Lebenänzitte 
bineingebracht 'wurben, und plünderte fodann das Haus eimed 
reihen und angefehenen Bürgers, Stephans Barbet, welden 
man befonderd Schuld gab, zu jener Verorbnung gerafpen zu 
haben. Zwar gelang ed dem Könige den Aufftand durch Ge: 
walt zu unterbrüden und viele ber Unrubflifter wurden bei den 
Thoren der Stadt an Galgen ober an Bäumen aufgehängt, 
jedoch hielt er es auch für raͤthlich Einiges nachzugeben, umd 
er geftattete in manchen Fällen Zahlung in ber biöherigen ſchlech⸗ 
ten Münze ®): 

Die Gelbbebürftigkeit, in welcher fih Philipp bald wir 
derum befand, fcheint bazu beigetragen zu haben, bie Ausfüh 
rung eines Planed zu befchleunigen, beffen Gedanke in ihn 
ſchon etwas früher durch Herrfchfucht angeregt worden war, 
nämlich des Planes der Vernichtung bes reichen ımb von 
ihm unabhängigen Ordens der Templer. Diefer geiftliche * 

1) Ordonn. I, 441, 442. über bie Wtüngeperationen Ppitipps TV. 
überhaupt f. Le Blanc a. a. O. 179 — 196 

2) Cont. chron. G. de Nang. 69. Ordoan, 1, 444. 245, 
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; texverein hatte während bed erfien Jahrhunderts feined Beſte⸗ 
hens durch die eifrige Erfüllung feines Gelübdes, durch Froͤm⸗ 
migkeit, wie durch unermüdlichen, tapfern Kampf gegen die 
Zeinde des Chriſtenthums Achtung und Ruhm erworben, die 
Zahl feiner Mitglieder und feine Beſigungen im Morgenlande 
‚ wie im Abendlande hatten fich raſch vermehrt, und er hatte 
ſich auch beſonderer Beguͤmſtigung durch den paͤpſtlichen Stuhl 
erfreut, indem ihm namentlich Alexander III. geſtattete Geiſt⸗ 
liche aufzunehmen und auf ſeinen Beſitzungen beſondere Bet⸗ 
haͤuſer zu, bauen, ihn von der Zahlung der Jehnten freiſprach 
und ſogar anordnete, daß wenn Templer nach einem mit dem 
Interdict belegten Orte kaͤmen, um Beiſteuern zu ſammeln, zu 
Ehren des Ordens ein Mal im Jahre die Kirchen geoͤffnet und 
Gottesdienſt gehalten werden ſolle i). Schon im Anfange des 
" preigehnten Jahrhunderts wurde indeß ber Orden wegen feines - 
f Stolzes und feiner Habfucht getabelt ?); er begann mehr und mehr 
" dem Kampfe gegen die Ungläubigen im Morgenlanbe den ſchwel⸗ 
i gerifchen Genuß feiner reichen Einkünfte im Abendlande vorzu⸗ 
- ziehen, und der mannichfache Verkehr mit Mohamebanern; viel: 
Jeicht auch die Abflammung vieler Ritter aus dem füdlichen 
" Frankreich mochte manche Mitglieder deſſelben zu ketzeriſchen 
md unchriſtlichen Anfichten umd insbefondere zur Annahme von 
8 mohamedanifchen Talismanen und Zaubermitteln veranlaffen °). 
zWenn bie Unabhängigkeit, welche der Orden burch päpflliche 
5 Gunft. von der bifchöflichen Gewalt erlangt hatte, ihn den Prä- 
° Yaten verhaſſt machte, fo muffte die Unabhängigkeit einer zahl: 
s veichen, befonders in Frankreich fehr begüterten Adelsariftofra- 
5 tie auch von der höchften weltlichen Gewalt einem nach unum⸗ 
ſchraͤnkter Herrſchaft firebenden Könige wie Philipp IV. ebenfo 
unangenehm fein als ber Reichthum derfelben feine Habgier 
| 


1) Histoire de l’ordre militaire des Templiers ou Chevaliers du 
templie de Jerusalem. Depuis son Ktablissement jusqu'à sa deca- 
dence et sa suppression par P. Dupuy. Nouv. &dit. Bruss. 1751, 
p- 14 — 128. P 

2) Bon Bulot von Provins in f. Bibel a. a. DO. 368. 364. 

3) Bergl. Wille, Geſchichte des QTempelherrenorbens nach ‚ben 
. vorhandenen und mehreren biöher unbenugfen Quellen. 1826 ff. und 
SGlieſeler, Kirchengeſchichte IL, 3, 15. 
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reiste, umb ba die Wahl Clemens V. und deſſen Aufenthalt ie 
Frankreich den einzigen Befchliger bed Ordens in feine Gewalt 
gab, ſaͤumte er nicht die Gelegenheit zur Bemichtung beffelben 
zu benußen. . Nachdem er noch im October bed Jahre 1308 
den Templern manche Vorrechte in feinem Reihe bewiligt, 
die Frömmigkeit, Mildthaͤtigkeit und Freigebigkeit derfelben ruͤh⸗ 
mend anerkannt und erklaͤrt hatte, daß er den Orden aufride 
tig Hebe und ihm befondere Gunſt erweifen wolle "), fo Plagte 
er bereitö im folgenden Jahre, ald er ſich nach Lyon zur Krb 
nung bed Papfled Clemens V. begeben hatte, bei dieſem be 
Drden an *), und wohl nicht ohne feine Beranlaffung geſchah 
8, daß der Papſt im Iunius 1306 ben Großmeifter de Du 
dene, Jakob von Molay'?), auffoderte, von Cypern, wohln der 
Sit des Ordens nach dem Verlufle von Ptolemais verlegt 
‘war, ſich nach Frankreich zur begeben, indem er fich mit ihm 
über einen Kreuzzug berathen wolle. Molay, nichts von bem 
ihm und feinem Orden drohenden ‚Schidfale ahnend, folgte 
diefer Auffoderung und Fam nach Frankreich mit großen Gebs 
fummen, welche er in dem Zemplerhaufe zu Paris nieberlegte. 
Die von dem Könige erhobene Anklage ſtuͤtzte fich beſenders 
auf die von zwei nichtöwürbigen Menſchen ihm übergeben 
Beichuldigungen gegen ben Drben. Squin von Flexian nis 
lich, aus Bezierd gebürtig, früher Prior des Ordens zu Mont 
faucon, allein wegen Verbrechen vom Großmeiſter zu lebend⸗ 


1) urk. bei Raynouard, monumens historiques relatifa & ia 
condemnation des chevaliers du tempie et & T’abolition de low orüre, 
1818, p. 14. n. 1. 

2) Schreiben des Papftes Clemens V. an Phillpp vom 24. Auf 
im zweiten Jahre feines Pontificats bei Baluzii vitae paparım Avenie- 
nensium. II: (in welchem Baude eine collectio actorum veterum enthab 
ten tft), 78 — 76. Dies Schreiben iſt nicht, wie es gewöhnlich gefchicht, 
in das 3. 1806, fonbern in das folgende Jahr zu fegen, da Giement, 
ebenfo wie feine Vorgänger , die Jahre feines Pontificats nicht vom bem 
Tage feiner Wahl, fonbern von dem Tage feiner Krönung ab zähle. ©. 
Hist, de Lang. IV, not.#%, p. 559. 

3) Er war aus ber Gegend von Beſançon gebfrtig und 1297 Zum 

Großmeiſter gewählt worden; Philipp Haffte ihn, weil er die früher bem 
Könige gelichenen Gelbfummen ungefläm zurädveriangte. Villan. 229. 
Thom. de la Moor in vit. Eduard. Il.reg, Angl. bei Baluz. I, 589. 


— 


— — 


= 


Geſchichte Frankreichs von 1270 bis 1828. 695 


länglicher Haft verurtheilt, theilte mit einem ganz wermorfenen 
Blosentiner, Noffodei, wahrfcheinlich einem abtrünnigen Templer, 
welcher fich gleichfalls fchwere Verbrechen hatte-zu Schulden _ 
Sommen lafjen, daſſelbe Gefängniß in einem koͤniglichen Schlofie 

der Didcefe von Zouloufe, und dieſe beiden Männer waren es, 
weiche, um burch die Gunſt des Königs ihre Freiheit wieder 

zu erlangen, eine Anklage ded Ordens auffeßten und dem Koͤ⸗ 
wige übergaben, welcher fogleich einige Templer verhaften und 
verhoͤren ließ und beftätigende Ausfagen erlangte '). Im Fruͤh⸗ 
linge bed Jahres 1307 foderte er den Papft auf, fich zu einer 
Zuſammenkunft mit ihm nach Poitierd zu begeben, und Cle⸗ 
mens erfüllte dies Verlangen. Zwar bereuete er es bald ſich 

anf ſolche Weile ganz if die Gewalt des Koͤnigs gegeben zu 
haben und fuchte verkleidet aus Poitierd ſich zu entfernen, um 

ſich wieder nach Bordeaux zu begeben, wo ex fi bisher auf: 
gehalten hatte, allein er wurde erkannt und zurudigebalten, und 
Philipp, welcher im Junius nach Poitierd fam, erzwang von 
ihm baberch, daß er ihn dringend an feine eibliche Zufage, 
den Papſt Bonifacius VIIL zu verdammen, mahnte, das Vers 
ſprechen, daß er ben Orden ber Zempler aufheben wolle ?). 
Der Abficht des Papfies indeß, eine förmliche Unterfuchung, 
wie fie felbft der Großmeiſter und mehrere Präceptoren des 
Didens verlangten, denen die gegen benfelben erhobenen Bes 
fehuldigungen nicht unbefannt geblieben waren, anzuftellen °), 
kam Philipp zuvor und am vierzehnten September 1307 erließ 1307 ’ 
er geheime Schreiben an die Senefchälle und Baillis und an 
die von ihm durch das Reich gefandten Bevollmächtigten fols 
genden Inhalts: Durch die Audfage vieler Slaubwürbigen habe 
ex fahren, Daß bie Templer Chriſtum durch Argere Beleidi⸗ 
gungen, ald er am Kreuze erlitten, wiederum kreuzigten; bei 
Dem Eintritte in den Orden und bei der Ablegung bed Ge: 


1) Bergk Villani 429. Amalric. Augerii vit. Clem. V.teiBa- 
Aus, 1, 99. 100. und Moldenhawer, Progeß gegen den Orden ber 
Aumpelherren. 1798, ©. 33 

9) Villani 429. Vit. Clement, V., auctore Joanne Canon. s, 
 Wietor Parisiens. bei Baluz. I, 5 

8) Diefe Abftcht ſprach der Papft in dem angeführten Schreiben 
an Philipp vom 24. Auguft 1807 aus. 
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kıbbes werbe ihnen fein Bild vorgehalten, fie verläugneten ihn 
drei Mal und fpuckten ihm drei Mal in das Geſicht, fie legten 
dann bie Kleider ab und würden nach Ordensbrauch von dem 
Aufnehmenden auf ben umtern Theil bes Rüdgratd, auf ben 


Nabel und auf den Mund geküfft, und durch ihr Gelübbe vers: 


pflichteten fie ſich unweigerlich fich einander preißjugeben, und 
fie opferten aufferdem Goͤtzenbildern. Nach vorheriger Bera⸗ 


tbung mit dem Papfie und ben Prälaten und Baronen feines 
großen Rathes habe er fi) von der Wahrheit dieſer Auflagen : 


zu ümterrichten gefucht und habe noch ſchwerere Abfcheulichkels 
ten gefunden; er habe durch Wilhelm von Parts, einen Dot 
nicaner, welcher Beichtvater des Königs und Großinquiſitor im 
Frankreich war, eime vorläufige Unterfuchung anftellen laſſen, 
und dadurch und durch andere Schluͤſſe und Vermuthungen 
habe ex den dringendflen Verdacht gegen die Templer 
und er habe ber Bitte Wilhelmd, welcher die Hülfe feined Ars 
med angefprochen, gewährt. Da die Wahrheit anders nicht 
gefunden werben könne, fo befehle er, ba alle Templer ge 
fangen genommen unb dem Urtheil der Kirche vorbehalten und 
alle ihre Süter in Befchlag genommen wirben ). Beige 
Tage darauf fehrieb der Sroßinquifitor an die Inquiſitoren zu 
Zouloufe und Garcafionne und an bie Prioren und Lectoren 
des Dominicanerordens, theilte ihnen jene Befchulbigungen ges 
gen die Zempler mit und beauftragte fie, in feinem ober viels 
mehr in bed Papfles Namen; in Gemeinfshaft mit unverbächti 
gen, ihnen von den Beamten des Königs zu beflimmenben 
Perjonen eine Unterfuchung anzuflellen und die Ausſagen durch 
einen Öffentlichen Notar, wenn man benfelben auf bequeme 
Weiſe haben koͤnne, ober durch zwei geeignete Männer aufs 
zeichnen zu laffen und ihm und dem Könige verfiegelt zu überfen- 
ven; wenn fie jene Verbrechen wahr fänden, fo follten fie bie 
Sache ahtbaren Männern aus dem Francifcanerorben oder andern 
Orbendleuten mittheilen, Damit bei biefen und bei bem Volke 
nicht ÄArgerniß aus folhem Verfahren entftehe, ſondern viel 
mehr der Geruch eined guten Rufes °). Zugleich wurde eine 

1) Dupuy 197-199. 

2) Dupuy 199— 201. Der Großinquiſitor fagt in biefem Schrei: 
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Inſtruction aufgefebt, nach weicher die Königlichen Bevollmaͤch⸗ 
figten, die Senefchälle und Baillis verfahren ſollten; zunaͤchſt 
follten fie fi insgeheim von allen Haͤuſern der Templer ums 
terrichten, ſodann eine demſelben angemeffene Zahl. von anges 
ſehenen und zuverläffigen achtbaren Männern am frühen Mor: 
gen bes zur Gefangenuehmung beflunmten Tages, bes drei⸗ 
zehnten, Detobers, verfammeln, fie von der Sache unterrichten, 
und nach den Drten, wo fi Zempler befänden, .fenben, 
um ſich der Perfon und der Güter berfelben zu bemächtigen. 
Die Bewahrung der legtern follten fie wohlhabenden unb zus 
verläffigen Leuten anvertrauen, in ihrer Gegenwart ein Vers 
zeichniß derfelben anfertigen laffen und für den Anbau der 
Weinberge und Üder forgen. Die Templer folten fie einzeln 
in fiherm Verwahrſam halten und zuerft felbft von ihnen bie 
Wahrheit zu erforfchen fuchen, dann erft die Bevollmächtigten 
des Großinquiſitors dazu ziehen, und wenn «8 nöthig fei, auch 
bie Folter anwenden und ihnen mit ber Verurtheilung zum 
Tode drohen, wenn fie die Wahrheit nicht eingefländen. Auſ⸗ 
ferdem wurden in diefer Inſtruction nicht allein bie erwähnten 
Beichuldigungen wiederholt, fonbern e8 wurbe zu benfelben auch " 
noch hinzugefügt , daß die Ritter bei der Aufnahme mit einer 
Schnur umgürtet würden, welche fie Zeitlebens unter bem 
Hemde trügen und biefe Schnür fei um ein, Goͤtzenbild gelegt 
gewefen, welches die Borm eines Menfchenkopfes mit einem 
großen Barte habe, und welches in den Provinzialcapiteln ges 
Lüfft und verehrt werde, jeboch wuͤſſten von bemfelben nur der 
Großmeilter und die ältern Ritter, und daß bie Priefler auf 
dem Altare den Leib Chrifti nicht confecrirten. Endlich wurde 
befohlen, dem Könige unter dem Siegel der Inquiſition fo 
ſchnell als möglich eine Abfchrift der Ausſagen berjenigen zu 
fenden, welche diefe Irrthuͤmer und namentlih die Verlaͤug⸗ 
sung Chriſti eingefländen '). Philipps Befehle Tonnten um -fo 


ben: ber König habe biefe Beſchuldigungen dem Papfte zu Lyon und 
Poitiers mjtgetheilt, und der Papft felbft 'erflärte in den Schreiben, durch 
welche ex 1308 ein allgemeines Goncil nach Vienne berief, daß ihm fchon 
vor feiner Krönung insgeheim folche Anklagen mitgetheilt worben feien. 

. 1) Diefe Inftruction wirb in ber Uberfcheift bei Dupuy 201 dem 
©roßinquifitor beigelegt. 
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vollſtaͤndiger vollzogen werden, als Niemand ein ſo gewaltſa⸗ 
med Verfahren erwartet hatte. Er ſelbſt hielt es fir nothwen⸗ 
dig, daſſelbe zu rechtfertigen, und er ließ deshalb am folgenden 
Tage zunaͤchſt in der Kirche Notredame die Stiftsherren derſel⸗ 
ben, die Magiſter der Univerſitaͤt und mehrere koͤnigliche Be⸗ 
amte verſammeln und ihnen durch Wilhelm von Nogaret, wel⸗ 
chem die Leitung des ganzen Geſchaͤfts vornehmlich anvertraut 
war, die ſchwerſten ber gegen bie Templer erhobenen Anklagen 
barlegen, und bafielbe geſchah Darauf auch am zweiten Zage 
in dem Löniglichen Garten vor ber Seiftlichkeit mb dem Volle 
ber Hauptflabt ). Bei der Unterfinhung, welche jeht ſogleich 
nach dem Geheiſſe bed Königs gegen bie verhafteten Zempler 
angeflellt wurbe, und welche gegen bie zu Paris gefangen ges 
nommenen der Sroßinquifitor leitete, wurden bie graufamfim 
Foltern angewandt. So erflärte nachmald vor ben mit ber 
Unterfuchung beauftragten yäpftlihen Commiſſarien Ponſach 
von Gift oder Gyſiac, Prior von Payend: das Eingeftehen der 
dem Orden zur Lafl gelegten Verbrechen fei durch Gewalt, 
Drohungen und Todesfurcht erzwungen oder durch Martern 
erpreſſt worden, durch welche, vieler auswaͤrtigen zu gefchweis 
gen, allen zu Paris ſechsunddreiſſig Mitglieder deſſelben ik 
ELeben eingebüßt‘ hätten; er felbft habe flundenlaug im einer 
Grube geflanden, die Hände auf dem Rüden gebunden zub 
fo feft zuſammengeſchnuͤrt, daß das Blut bis durch die Mägel 
gebrungen ſei; wenn er noch einmal, und wäre es aud) nur 
auf Turze Zeit, fo gefoltert würde, fo werde er Alles, was 
man fodern würbe, befennenz denn es fei ihm umnmöglik 
folche Martern auszuftehen, ald er in feiner mehr als zweijah⸗ 
rigen Gefangenfchaft erbuldet habe’). Durch folde Mittel er⸗ 
langte man die gewinfchten Eingeſtaͤndniſſe, und bie Templer 
bekannten entweder fämmtliche gegen fie erhobene Beſchuldi⸗ 
“ gungen oder einzelne derfelben, und auch ber Großmeifter ge: 


1) Joaun. Canon. vit. Clem. V, 10. 


2) Moldenhawer a. a. D. 88. 34. Mehreres über bie Koltern, 
welche die Snauifition Anzuwenden pflegte unb welche wahrſcheinlich auch 
gegen die Templer angewandt wurden, theilt Caynouard a. a. O. 
38 ff. aus dem Sacro Arsenale overo pratica del S. Ofkicio mit. 
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‚Hand die Verläugnung Chriſti ein '). | Zugleich bemühte fih 
Philipp, um bie Erreichung feiner Abficht, den Orben ganz zu - 


vernichten, zu befoͤrdern, auch andere Zürften, und zwar, ba 
auf biefe gleichfalls Habgier und Herrfchfucht eimwirkten, nicht 


ohne Erfolg, zu bewegen, auf biefelbe Weiſe wie er getban - 


gegen die Templer zu verfahren... So foberte ex namentlich 
den König Eduard II. von England auf, dieſelben auch in 
feinem Reiche zu verbaften, und obwohl Ebuarb barauf am 
vierten December 1307 an die Könige von Portugal, Sicilien 
und Aragonien fchrieb und fie bat, fo wenig ald er den Vers 
leumbungen Verkehrter, welche nicht durch Eifer für echt, 
fonbern durch Begier und Neid angetrieben würben, gegen ben 
Orden Gehör zu geben, weil biefer, burch Froͤmmigkeit und Ehr⸗ 
barkeit ausgezeichnet, feit feiner Stiftung Gott und der heilis 
gen Kische die fchuldige Ehrfurcht erwiefen habe und erweiſe 


und der Erhaltung des Fatholifhen Glaubens in ben übers 


feeifchen Ländern große Hülfe und Schutz geleiftet habe, fo 
Heß er bennocd im Anfange des folgenden Jahres bie Templer 
in England verhaften und ihre Süter in Beichlag nehmen ?). 

So fehr der Papft auch feiner Abhängigkeit von bem Koͤ⸗ 


-1y Xuszug aus den Berhören ber Tempelherren gu Paris und in 
verſchiedenen Diöcefen und Provinzen Frankreichs bei Dupuy 207— 217, 


welcher indeß in bem "Tresor des Chartes nur bie Verhoͤre ber einge 


ſtehenden Nempelherren fand, nicht derjenigen , welche Muth und Kraft 
genug hatten den Martern zu widerſtehen. Won ben 188 Tempelherren, 
welche zu Paris die Anlagen eingeftanden hatten, wiberriefen 81 bie 
ihnen durch Gewalt entriffenen ingeftänbniffe, ſobald fie auf Gerech⸗ 
tigkeit hoffen Tonnten, und erklärten ſich zur Wertheibigung des Ordens 
bereit, und auch nach dem ſchrecklichen Ereigniſſe vom elften Mai 1310 
fonden die Ebniglihen Beamten unter jenen 138 nur 25, welde fi 
Dazu verftanden vor ben päpftlihen Gommiffarien zu bekennen, unb 
wenn man bie beiden Bekenntniſſe diefer 25 prüft, indem man fie mit 
einander ober mit ben Ausfagen der von den Gommiffarten verhörten 
Zeugen vergleicht, To bemerkt man nicht wenige Unwahrfcheinlichkeiten und 
Widerſpruͤche. Die Ausfagen, welche an andern Orten in Frankreich 
—— haben, zeigen eine ſehr verdaͤchtige Gleichfoͤrmigkeit. Dar⸗ 

Sber ſ. den Anhang zu Rapnonards Schrift, welcher ein examen 
de diverses procédures faites dans toute la Chrötients contze les tem- 
pliers enthält, &. 280 ff. 

2) Bymer I, 1, 18. 19. . 
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nige von Frankreich ſich bewuſſt fein muſſte, fo konnte er doch 
feinen Unwillen über das raſche und eigenmaͤchtige Verfahren 
deſſelben, welches, auch wenn der Orden ſchuldig war, doch 
die anerkannten Rechte der kirchlichen Gerichtsbarkeit verletzte, 
nicht verhehlen. Dieſen Vorwurf ſuchte Philipp indeß dadurch 
von fich abzuwenden, daß er ein Gutachten der Magiſter der 
Theologie zu Paris verlangte, und dieſe, welche ihm nicht zu 
widerſprechen wagten, erklaͤrten: Die Templer fein zwar Dr 
densleute und nicht der weltlichen Gerichtsbarkeit unterworfen, 
und kein weltlicher Fuͤrſt koͤnne uͤber Ketzerei eine Unterſuchung 
anſtellen, wenn ihm nicht von einem Biſchofe ſolche Sachen 
zur Entſcheidung uͤbertragen wuͤrden, jedoch koͤnne er im Noth⸗ 
falle, wenn Gefahr vorhanden ſei, die Angeklagten mit ber 
Abſicht, fie der Kirche zu übergeben, gefangen nehmen‘). Um 
feinem Verfahren noch eine andere Rechtfertigung zu verfchafs 
fen und um fich, fo wie ein in feinem Streite mit Bonifa⸗ 
cius VII, der Beiftimmung und Unterflügung der Bevölkerung 
feines Reiches zu verfichern, berief er fogleich nach Oſtern 1306 
eine zahlreiche Verfammlung nicht allein von Edlen unb Se 
lehrten, fondern auch von Abgeorbneten der Städte nach Kours; 

er fragte die Verfammelten um ihren Rath, was ex in Beier 
hung auf die Templer nad ben von ihnen abgelegten Gefländ- 
niffen thun folle, und fie erflärten faſt einflimmig, daß Diefels 
ben den Tod verbient hätten °). Abgeorbnete ber Baronc, 

ber Geifllichfeit und des Bürgerftandes begaben ſich zum 

Papfie, um die Anklage gegen die Templer zu umterfifiken, die 
Ausfagen, welche diefelben abgelegt hatten, wurden ihm mit» 
getheilt, und zugleich Fam der König felbft nach Poitiers. Wil⸗ 
helm von Plafian, welcher ihm begleitete, erklärte im feinem 
Namen, daß die Zempler ald Keber erfunden worben feien, 
und verlangte, daß fie als folche beftraft würden. Der Papft 


1) Baluz. L. c. I, 591. 

2) Cont. chr. G. de Nang. 61. Jo. canon. vit. Clem. V. 12. 
18. Wie geringe Bedeutung die Berufenen auf biefe Stänbeverfamm: 
lung legten unb wie bereit fie waren das zu thun, was ber König 
wollte, geht wohl deutlich daraus hervor, baf der Biſchof von Biniers 
und fieben angefehene Herren des füdlichen Frankreich ſogar durch 
Wilhelm von Nogaret vertreten lieſſen. Hist. de Lang. IV, 139. 140. 
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war Anfangs nicht geneigt in dieſe Foderung zu. willigen; 
allein da Philipp von neuem an bie verfprochene Verdammung 
des Papfles Bonifacius mahnte‘), da er vielleicht auch bie 
firenge Erfüllung dieſes Verſprechens ter Vernichtung des 
Templerordens aufzuopfern ſich nicht abgeneigt zeigte, und ſich 
bereit erklaͤrte die Güter deflelben den Bevollmächtigten des 
PDapftes,. welcher ihre Verwendung zur Unterſtuͤtzung des heili⸗ 
‚gen Landes verlangt hatte, zu übergeben, fo entfchloß fich dies 
fer endlich die von dem Könige begormene Unterfuchung fort: 
zufesen, jedoch, wie ed fcheint, erſt nachdem er fi von ber 
Wahrheit der Anklagen überzeugt haben wir Wenigſtens 
wurden zweiundſiebzig Templer nach Poitiers gefuͤhrt und von 
dem Papſte und vielen Cardinaͤlen verhoͤrt. Auf feine Fode⸗ 
rung, daß auch der Großmeiſter und die naͤchſt dieſem ange⸗ 
ſehenſten vier Ordensobern, welche in Frankreich verhaftet wor⸗ 
den waren, dahin gebracht wuͤrden, um von ihm ſelbſt ver⸗ 
nommen zu werben, wurde indeß erklaͤrt, daß dieſe zu ſchwach 
dazu ſeien, und er ſandte deshalb drei Cardinaͤle nach Chinon, 
wo fie ſich befanden. Nach dem Berichte derſelben an ben 
König und an den Papft geflanden fie ſaͤmmtlich die Verlaͤug⸗ 
nung Chriſti, einer auch bie Anfpeiung des Kreuzed, ein ans 
derer die Verehrung eines Gögenbildes, und einige auch an⸗ 
dere unehrbare und arge Dinge ein ”). Jetzt, am zwölften 
Auguft 1308, befahl der Papft eine allgemeine Unterfuchung 
in allen Ländern gegen die Templer, indem er bie Erzbifchöfe 
und Bifchöfe beauftragte biefe in Gemeinfchaft mit feinen Bes 
vollmaͤchtigten anzuftellen. Er berief zum erflen October 1310 
ein allgemeines Concil, um fowol Über den Drben der Templer, 
ihre Güter und Perfonen ald auch über die Wiedererlan⸗ 
gung und Unterflügung des heiligen Landes und die Herſtel⸗ 
Yung und Sicherung der Kirchen, der kirchlichen Perfonen und 
ber Freiheiten. berfelben zu berathen und zu befchliefien; er ge: 





1) Ptöolem. Lucene. vit. Clem. V, bei Baluz. I, 29. 80. 
2) Nach den Bullen, durch welche der Papſt das Eoncil beruft und 
Die allgemeine ‚Unterfuchung gegen die Templer anorbnet, bei Mansi 
XXV, 369 etc. 40% etc. und nach dem Merichte ber mit der Unterſu⸗ 
dung zu Ghinon beauftragten Cardinaͤle an Philipp IV. bei Dupuy 
211. 242. 
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bot bei Strafe bes Banned alle beweglichen Guͤter ber Templer 
den von ihm zur VWerwaltung derſelben Beſtimmten —2 
übergeben, und er —— zur Führung der Unterſuchung im 

Frankreich in&befonbere eine Commiſſion, welche aus dem En 
bifchofe von Rarbomne, ben Bifchöfen. von Bayer, Mende 
und Limoges, ben Archibiaconen von Rouen, Trident umb 
Maguelonne und bem, jeboch durch andere Gefchäfte vom ber 
Theilnahme abgehaltenen Propſt von Air befland ). Erf 


im Januar bes folgenden Jahres befahl Philipp die Güter ber 


Templer ben päpfllichen Abgeorbneten zu übergeben, erſt mad 






dem ber P felbft die Vertheidigung derſelben daburch ex 
ſchwert hatte, daß ex am dreiſſigſten December 1308 Über Je⸗ 


1309 





den den Bann ausſprach, welcher ihnen Rath, Hülfe ober 
Sunft erweifen würde; und Jedem befahl fie als ber Keerei 
verbächtig gänzlich zu vermeiden ). 

Die päpftlichen Commiſſarien begannen ihre Geſchaͤfte unb 
ihre Sitzungen enblich am fiebenten Auguſt 1309 zu Paxis ). 
Sie luden zunaͤchſt den Orden und alle Brüber deſſelben 
welche ihn vertheidigen wollten, auf ben zwölften Novem⸗ 
ber vor fih und überfandten dieſe Citation den frauzöfs 
ſchen Bifchöfen zur Bekanntmachung. Da an biefem Tage 
Niemand erichien, fo wurde ber Termin biö zum zweiunbzwan⸗ 
zigfien November verlängert. An biefem Tage wurden zwar 
ſechs Templer von ben Föniglichen Beamten, welche bie Auf⸗ 
fit Über die gefangenen Mitglieber des Ordens hatten, vor 
geführt; fie erklärten _imbeß, fie wollten, weil fie einfältige 
Männer feien, fi nicht mit einer Vertheibigung befaflen; fie 
koͤnnten, fie verfländen ed nicht, und ‚Hugo von Peyraub, Vi⸗ 
fitator bed Ordens in Frankreich, erklärte an demſelben Tage 


1) Mansi 1. c. und 406. 407. Moldenhawer 2 ff. 
2) Dupuy 280. 279. 

8) Die Acten der Unterfuchung berfelben, aus weldien Dupuy ner 
mangelhafte und partelifche Auszüge mitgetheilt bat, gab Mol den⸗ 
hawer, welcher in ber Abtei S. Germain bes Pres das Driginel fand, 
aus welchem Dupuy feine Auszüge entiehnt hatte und weldyes wahr 


ſcheinlich das Goncept des erſten Notar bei der Unterfadhung, Florimont 


Dondonet, tft, in bem angeführten Buche in einer deutfchen 
heraus, und fie find die Quelle für dik folgende Darftellung. 
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mur: er habe fi über ben Zuſtand des Ordens Do en Pape 
forwie vor den drei Garbindien ausführlich ausgeſprochen, Wei⸗ 
teres behalte er einem Tünftigen Verhoͤre vor bem Papfle vor. 
Die Commiffarien erfuhren an biefem Tage, daß der Prevot 
von Paris fieben Perfonen gefangen genommen hätte, welche 
zur Vertbeidigung des Ordens Bahin gelommen feien, und erſt 
' nachdem zwei von ihnen gefoltert worden waren, wurben fie. 
auf Befehl der Sommiffarien vorgeführt, und fie erflärten nun⸗ 
mehr, daß fie nicht in jener Abficht fich nach Paris begeben 
hätten. Der Großmeiſter Jakob von Molay erklärte fi am’ 
—— —— November zur Bertheidigung des Ordens 
bereit; er fuͤgte hinzu: es ſei ſeine Abſicht, durch Zeugniſſe nicht 
allein von Otdensverwandten, fondern auch von Koͤnigen, Fuͤrſten, 
Praͤlaten, Herzoͤgen, Grafen und Baronen in allen Gegenden 
der Welt die Wahrheit ans Licht zu bringen, und er bat, daß 
man ihm zu feinem! Vorhaben Unterſtutzung und Rathgeber 
gönnen möge. Als ihm darauf die auf die Unterfuchung ges 
gen bie Templer fich beziehenben päpftlichen Bullen vorgelefen 
wurden, fo befreuzte er fich befonderd kei denjenigen Stellen, 
welche feiner Ausfage vor ben brei Cardinaͤlen erwähnten, zwei⸗ 
‚ mal und gab auch durch andere Zeichen fein großed Erfiaunen 
darüber und über andere Behauptungen in jenen Bullen zu 
‚erkennen. Er brach unter Anderm in die Worte aus: Wären’ 
päpftliche Commiffarten Lege, denen man etwas bieten dürfte, 
fo würde ich etwas Andere fagen. Da die Commiffarien vers 
festen: nur Beine Ausfoberung an uns, eine folche anzuneh⸗ 
men find wir bie Männer nicht; fo erwiberte er: die ift auch 
nicht gemeint; aber wollte Sott, daß es ſolchen Freolern bei 
und erginge wie bei Saracenen und Zataren, welche den Er⸗ 
- finbem der Bosheit die Köpfe abfchneidben oder mitten buch - 
fie zertheilen. Nach einer Unterredung mit dem Ritter Wils 
helm von Plaflan, welcher, ohne von den Commiſſarien gefodert 
zu fein, ſich eingefunden hatte, um, wie er ſagte, bafür zu 
| —* daß der Großmeiſter, deſſen Freund er geweſen ſei und 
noch ſei, weil ſie beide Ritter waͤren, ſich nicht bloßgebe und 
ohne Noth unglüuͤcklich mache, erklaͤrte er, er wolle fich beden⸗ 
: Ben, und er bat fih einen Aufſchub bis zum achtundzwanzig⸗ 
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fin November aus. An diefem Zuge erklaͤrte er, daß feine 
chriſtliche Rechtgläubigkeit ohne Fehl fei, daß er fih für jet 
‚ nicht mit der Vertheidigung ded Ordens befaffen wolle, unb er 
bat, daß man ihn fobald als möglich vor den Papft bringen 
möge, welcher ihn und einige andere Obere des Ordens bes 
fonders vorbehalten habe. In dem damals eingehenden Be 
richte der Prälaten über die Bekanntmachung ber an. den Or 
den gerichteten Citation bemerkten die Commiffarien mehren 
Mängel in ber Weife der Bekanntmachung; fie erlieffen des⸗ 
balb noch ein Öffentliches Mandat an die Bilhöfe Frankreichs 
in Betreff der Citation Aller, auch Geifllicher und Laien, welche 
nicht dem Drben angehörten, welche den Orden vertheibigen 
ober Zeugniß ablegen wollten, und auf ihre Bitte befahl ber 
König jegt erfi den Wächtern der gefangenen Templer, bieie 
„nigen, welche es verlangten, unter firenger Bewachung nach 
1310 Paris zu führen. Vom fechöten Februar 1310 bis zum fir 
benundzwanzigften März wurden. bie anlommenden Templer 
fowie die in Paris gefangenen vor bie Commiſſarien gefühet, 
und bi8 auf eine geringe Zahl erklärten fie fämmtlich, fimfs 
| bunbertfech&umdvierzig an ber Zahl, ſich zur Vertheibigung 
des Ordens bereit, und doch wurde Vielen, die auch an derſel⸗ 
ben Theil zu nehmen wünfchten, die Erlaubniß fih zu mel⸗ 
den verweigert. Wergeblich verlängten aber die Templer, welche 
aufgefobert wurben Procuratoren gyr ihrer Bertheidigung aus 
ihrer Mitte zu wählen, eine Berathung darüber mit ihrem Groß⸗ 
meifter, ohne deflen Erlaubniß fie es nicht könnten, da fie 
ihm Gehorfam fehuldig fein. Mehrere Bertheidigungdfchriften 
wurden indeß den Commiſſarien von ihnen übergeben, in wels 
hen fie die Unbefcholtenheit des Ordens behaupteten und es bes 
Träftigten, daß alle Ausſagen gegen biefelbe nur durch Mar: 
tern und durch Zodeöfurcht erprefft worden fein. Am elften 
April begann das Berhör der Zeugen, und erfl dreizehn waren 
vernommen worden, ald der König auf gewaltſame Weife in 
ber Sang ber Unterfuchung eingreifen. ließ. Philipp von Mas 
rigny, Bruder Enguerrands von Marigny, einer der angefe 

- benften und eimflußreichfien Räthe des Königs, welcher vom 
Papfte, nur weil biefer es verlangt haste, Damals zum Erzbi⸗ 
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ſchof von Sms erhoben. worben war '), berief bie Bifchöfe ſei⸗ 
ner Didcefe zu einem Concil nad) Paris, eine nicht geringe 


Zahl von Zemplern wurde vor baffelbe geführt, und vierunds 


funfzig, welche ihr früheres Eingeflänbnig der Schuld des Or⸗ 
dens widerrufen und ſich zur Vertheidigung beflelben bereit er⸗ 


klaͤrt hatten, wurden als rudfällige Keber zum Tode verurs 


theilt, der weltlichen Gewalt übergeben und ſogleich barauf, 


am zwölften Mai, vor den Thoren von Paris verbragnt, in⸗ 
bem fie nody auf dem Scheiterhaufen bis zum Tode bie ihnen 
zur Laß gelegten Verbrechen Ieugneten unb ihre Unfchuld bes 
haupteten. WWergeblich hatten bie päpftlishen Commiſſarien, ſo⸗ 
bald fie von biefem Vorhaben Nathricht erhielten, den Erzbi⸗ 
ſchof und feine Suffragane aufgefobert, dabei nach ber reif 
lichſten tberlegung zu banbeln und in der Ausführung deſſel⸗ 
ben Anftand zu nehmen, zumal da die im Gefängniffe verſtor⸗ 
benen Brüder noch in den legten Athemzügen auf die Gefahr 
ihrer Seels beiheuert hätten, daß fie und der Orden ber ihnen 
beigemeflenen Verbrechen fälfchlic angeklagt ſeien; vergeblich 


"hatten fit erklärt, daß durch die Vollziehung eine folchen Urs 
theils der Fortgang ihrer eigenen Unterfuchung gehemmt wers 


den würde, indem ſchon damals einige vorgeführte Zeugen 
durch die Nachricht von den Schritten, welche das Moncil be« 
reits gethan hätte und welche es noch thun würde, fo in 
Schreden gelegt fein, daß fie ihrer Sinne beraubt und zur 
Ablegung eined Zeugniffes untlichtig zu fen ſchienen. Einen 
Beweis von dem Eindrude, welchen die Vollziehung bed Zoe 
des urtheils machte, und welcher ohne Zweifel durch dieſelbe 
beabfichtigt worben war, gab der am dreizehnten Mai vorger 
führte Zeuge, ein Templer. Ex betheuerte, bleich und vor 
Schrecken auffer fi), auf feinen Eid und auf Gefahr feiner 
Seele, unter der Verwünfchung, wenn er löge, auf der Stelle 
des Todes zu fein und fogleich mit Leib und Seele in Gegen 


1) &. auffer Wolbenhawer 236 Joan. canom vit. Clem. V. 37. 
Villani 444. Contia. G. de Nang: 63. Amalric Aug. vit. Clem. 
105. fegt hinzu: nach wenigen Zagen feien noch vier Zempler verbrannt, 
und binnen eines Monats felen auf bem von dem Erzbiſchofe von Rheims 
zu Genlis gehaltenen Concil wiederum neun Templer zu derſelben 


. Strafe verurtheilt worden. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. L 45 
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wart der Commiſſarien von der Haue verſchlungen zu werdez 
indem er mit der Kauf auf feine Bruſt ſchlug, bie ® Hände ge 
gen den Altar erhob unb auf das Knie nieberflünzte, daß alle 
bem Orden beigemeflenen Irrthuͤmer und Verbrechen Durchaus 
ungegrümbet feien, obichon durch bie vielen Martern, mit web 


- den ihm die Eöniglihen Ritter Wilhelm von Marcilly umb 


Hugo von Ia Gele in ihrem Verhoͤre zugeſetzt hätten, das Ge 
fländnif,giniger auch von ihm erprefit worben wire. Gibewie 
feierlich verficherte er, daß, nachdem er am vorigen Tage bien 
undfunfzig Drbenöbrüber, weil fie jene Irrthuͤmer ‚nicht haͤtten 
befenuen wollen, auf Karren zum Gcheiterhaufen habe führen 
ſehen und gehört hätte, daß fie verbrannt worden feien, ex aub 
Surcht vor der Dual und aus Miötrauen zu feiner Standhaf⸗ 
tigkeit im Todeskampfe ſich vorgenommen hätte, vor ben Com: 
mifferien und jebem Anden auf Befragen alle dem Orden auf⸗ 
gebürbeten Miſſethaten einzugeſtehen; ja, winde es von ihm ge⸗ 
fodert zu bekennen, daß er ben Herrn ermordet babe. Sieben 
Tage darauf erfchienen achtunddreiſſi ig Templer vor ben Com 
miffarien und verzichteten auf immer auf die Vertheidigung zu 
welcher fie fich erboten hatten. Am dreifligfien Mai wurde bie 
Bortfegung bed Zeugenverhörs außgefeht, nachdem ber Payk' 
bereit8 im April die Verfammlung des Concils, weil bie in 
verfchiebenen Theilen der Welt angeftelten Unterfuchungen ge 
gen bie Templer noch nicht beendigt feien unb man amp ihre 

baldige Beendigung noch nicht hoffen koͤnne, bis zum erſten 

October 1311 verfhoben hatte. Erſt am Ende des Jahres 

1310 festen die Gommiffarien ihr Geſchaͤft fort; bie vor fie 
geführten Templer waren von ben Töniglicden Beamten ausge⸗ 
wählt, nur wenige beharrten auch jetzt noch bei dem Widerrufe 
ber durch Martern von ihnen erprefiten Eingefländniffe und bei 
ber Behauptung, daß der Orden umfchuldig ſei; faſt alle ges 
fanden ein, daß man bei ber Aufnahme von ihnen verlangt 
babe, fie ſollten Bott oder Chriflun drei Mal verleugnen und 
drei Mal auf das Grucifir ſpucken, fegten jedoch hinzu, fie hät 
ten nicht darauf, fondern baneben gefpudt und mır mit dem 
Munde, nicht mit bem Herzen verleugnet; diejenigen welche 
erklärten, daß ihnen die Erlaubniß zu verbrecberiichen Aus: 


ſchweifungen ertheilt worden ſei, fuͤgten hinzu, daß fie von 
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berfelben Teinen Gebrauch gemacht hätten; einen Kopf gefchen 
zu haben, erflärten im Verbältniffe mur wenige, in Beziehung 
auf die Küffe lauteten die Ausſagen dahin, daß fie den weis 
ten zugemuthet, mehreren erlafien worben waren ). Nach⸗ 
bem am zweiundzwanzigſten Mai 1311 das lebte Verhoͤr ſtatt⸗ 
‚gefunden hatte, ſchloſſen die Gommifjarien bie lnterfuchung, 
da aus ben Ausfagen der von ihnen vernommenen zweihun⸗ 
derteinunddreiſſig Zeugen unb den Verhören fo vieler andern in 
verſchiedenen Theilen der Welt für und wider den Orden vers 
nommenen Brüder, fowie jener zweiunbfiebzig, welche vor bem 
Dapft gebracht worben waren, fich fchon fo viel ergeben muͤſſte, 
ald man von noch mehreren zu erfahren hoffen dürfte. 
Während biefer Unterfuchungen gen bie Templer war 
auch der Proceß gegen ben Papſt Bonifacius VIIL 
begonnen worben. Philipp hatte,. baburch gereizt, baß der 
Papft die Bewerbung feines Bruders, Karls von Valois, um 
die deutſche Koͤnigskrone nach dem Tode Albrechts von Öfler: 
reich nicht, wie er verlangt‘und erwartet, unterflüht, vielmehr 
die Wahl Heinrichs von Luremburg befördert hatte, von neuem 
Die verfprochene Verurtheilung des Papftes Bonifacius gefobert, 
und Clemens V., welcher ſich von Poitiers nach Avignon be - 
geben hatte, ſah fich auch in dieſer Stadt, obwol fie zum 
Deutfchen Reiche gehörte, in der Gewalt bed Königs, ſodaß 
es, obwol wiberfirebend, enblich nachgeben muſſte. Er erließ 
am dreizehnten September 1309 eine Bulle: der König von 
Frankreich, defien Bruber Graf Ludwig von, Evreur, die Gras 
fen von &. Pol und von Dreus und der Ritter Wilhelm von 


1) Auffee Molbenhawer f. Raynouard, append, 223— 228. 
Contradictions, que pr6sentent entre elles plusieurs depositions des 
t4moins entendus & Paris par les Commissaires du Pape. über bie 
Unterfuchungen gegen den Orden aufferhalb Frankreich, welche noch weit 
weniger Stoff zur Anklage und Werbächtigung beffelben geben als bie in 
Diefem Lande angeflellten, ſ. die Nachrichten über die Eoncilien zu Ras 
venna, Salamanca und Mainz 1810, zu London 1311 und zu Zarras 
gena, auf welchem im November 1312, alfo nad dem Schluſſe des 
Soncils von Bienne, bie Templer von allem Verdachte freigefprocdhen - 
wurben, bei Mansi XXV. 293— 296, 297-298, 299, 425 — 486 
. 516, ımb vergl- Raynouard 123 ete. und 259 ete. und Wildel, 
325 — 341. 
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Plaflan Hätten dringend verlangt, daB ihnen Gehör gegeben 
werde, damit fie beweifen koͤnnten, dag Bonifadus ein Ketze 
gewefen ſeiz er beflimmte ihnen beöhalb, indem er jeboch zahl 
reiche Grimde für bie Rechtgläubigkeit befielben aufzählte, den 
erſten Serichtötag nach dem Feſte der Reinigung Marid, um 
vor ihm zu Avignon zu erfcheinen '). Allen diefe Buße, 
in welcher der König ſelbſt. als Ankläger vorgeladen zu fen 
ſchien und der Angeklagte fchon vertheidigt wurbe, muflte‘ je 
nem fehr miöfallen, und Clemens fah fich genöthigt an ihn am 
zweiten Februar 1310 ein Schreiben zu richten, in welchem er 
erklaͤrte: feine Abſicht ſei keineswegs geweſen, jene Vorladung 
auch auf den König zu beziehen, zumal dieſer ihm öfter ſelb ges 
-äuffert habe, daß er a diefer Angelegenheit nicht theilnchmen 
wolle; auch werbe weder Gunſt noch Haß, noch etwas Ande⸗ 
res fein Urtheil verkehren und ihn zurüdhalten feine Pflicht ye 
thun *). Am fechözehnten Mär; 1310 traten die Ritter Wk 
beim von Plafian und Wilhelm von Nogaret, indem bie er 
wähnten brei Grafen mit ber Genehmigung bed Königs fd 
von bes Theilnahme daran zurüdigezogen hatten, als Anlidge 
des Papfled Bonifacius auf: Er babe nicht an die Unfterbliche 
keit der Seele und an ein ewiges Leben, nicht an Die wirkliche 
Gegenwart bed Leibe Chrifli im Abendmahle geglaubt; ex 
babe geäuflert, Unzucht fei ebenfo wenig eine Sünde als bei 
Reiben der Hände; er habe breiffig Jahre lang nicht gebeichtet, 
er babe ſich fllberne und marmorne Bildfäulen errichten laſſen 
und bie Menfchen dadurch zur Goͤtzendienerei verfudt; er habe 
fih des Rathes befonderer Dämonen . bebient, weldye er von 
in Zauberfünften erfahrnen Leuten erhalten habe; ex babe ge 
duffert, ein Papft könne Feine Simonie begeben, und er babe 
bie geiftlihen Würden, Abfolutionen und Dispenfationen durch 
einen Wucherer verkaufen laflen; er habe felbfi unter Bluts⸗ 
verwandten, fogar unter Brüdern, den Frieden verhindert um 
Zwietracht ausgeſaͤet; er fei unnatürlicher Laſter fhuldig um 
babe fogar Geiflliche in feiner Gegenwart umbringen laſſen; 
ex habe Priefler gezwungen ihm die ihnen abgelegten Beichten 

1) Rayuald. ann. eccles. IV, 461. 

2) Dupuy hist, du difierend etc. pr. 300. 301. 
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$fen und fie befannt gemacht; er habe auch an Faſtta⸗ 
iſch gegeſſen; er habe die Cardinaͤle und die Franziska⸗ 
BD Dominicanermönde verachtet und unterdruͤckt; ex habe 
Weiſe Zwietracht zwifchen dem Könige von Frankreich 
andern Königen und Fürften zum Verderben des Er⸗ 
zuftiften fi) bemüht; durch feine Schuld fei das heilige 
:zratben worden und in die Hände der Feinde Bottes 
: Glaubens gekommen, indem er das zur Unterflübung 
ı beflimmte Geld zur Verfolgung gläubiger Chriften und 
reicherung feiner Verwandten verwendet babe, und er 
nen Borgänger Bonifacius auf unmenfchliche Weiſe bes 
und im Gefängniffe tödten laſſen ). Die eifeigen 
engen der Ankläger hatten für die Unterſtuͤtzung biefer 
rigungen eine große Menge von Beweiſen zufammenges - 
amd wenn viele berfelben auch hoͤchſt unwahrſcheinlich 
? durch Beflechung oder durch perfönlihen Haß gegen 
im erlangt waren, fo war boch bie Zahl der Zeugniffe 
„ und viele bderfelben wurden durch das Anfehn und 
azalter derer, welche fie ablegten, fo fehr unterſtuͤtzt und 
stliche Meinung fprach fich fo nachtheilig uͤber den Glau⸗ 
‚ die Sitten des Papſtes aus, daß nur ein für ihn ıms 
u Ausgang bed Procefied erwartet werben konnte. Aus 
Ben Verlegenheit, in welche ber päpftliche Hof dadurch 
war, wurbe er indeß dadurch befreit, daß Philipp im 
e des Jahres 1311 von feiner Foderung abfland, wahrs 
b weil er einfah, daß die Verurtheilung Bonifarius VIII. 
was derſelbe als Papft gethan hatte, vernichten, auch 
rdinaͤlen, welche von ihm ernannt worben waren, ihre 
entziehen und eine nicht geringe Verwirrung in ber 
beroorbringen werde; wahrfcheinlih war er auch das 
daß Clemens ihm die Templer aufopferte, befriedigt, 
geftattete diefem am fiebenundzwanzigften April 1311 
alle folgenden Inhalts zu erlaffen: Eine hinreichende Uns. 
ing babe ihm bewiefen, daß, wenn auch bie Ankläger 
pftes Bonifacius fowie der König vielleicht nicht durch 


Dupay, hist. da differend, pr. 825 —346. Gbenbafelbft if 
fe Bat vom Acten, weiche ſich auf dieſen Proceß beziehen, ab» 
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die Wahrheit der Beſchuldigungen, über welche er nicht gewiß 
fi, beftimmt worden feien, fie auch Teine böwillige Abſfecht 
ober eine fchlechte Urſach, ſondern guter, aufrichtiger und ge 
rechter Eifer angetrieben habe; deshalb eriäre er nah bem 
Rathe der Garbindle und mit apoflolifcher Autorität, daß jem 
Ankläger und der König von allem Zabel frei geweſen ſeien 
und feel feien und in gutem, aufrichtigem und gerechten Eifer 
und in lebenbigfter Überzeugung von dem kathouſchen landen 
verfahren hätten, und da Nogaret bezeugt babe, daß er nie im 
Beziehung auf Sefangennehmumg, Angriff ober Berhößmeung 
bed Papſtes einen Befehl von dem Könige empfangen habe, fü 
erklaͤre er biefen für völlig ſchuldlos an diefer hat wir am 
der Plünderung bed ypäpftlichen Schaged. Diejenigen welde 
fi) zur Vertheidigung des Papfles Bonifacius erbeten, haͤttes 
darauf die ganze Sache ihm überlaffen, und auf feine Bitte 
babe der König, wie ein Sohn des Gegen: und der Gnabe, 
baffelbe gethan und auch die Ankläger dazu bewogen. Iubem 
er.ben aus Yebendigem Glauben hervorgehenden Eifer bed &b 
nigs nicht unverdient Iobe und mit lauten Lobfprüchen erhche 
md den König und bie Genen gegen zufünftige Seſchren 
vollkommen fihern wolle, exrfläre er alle Ausfpräche, Berorbs 
mmgen, Grcommmnicationen und SImterbicte, welche feit bem 
Allerheiligenfeſte des Jahres 1300 auf irgend eine WBeife ge 
gen den König, feine Kinder und Brüder, fein Rech ımb def 
fen Bewohner und Freiheiten, ſowie gegen bie Aufläger des 
Papſtes Bonifacius erlaffen feien, fire nichtig, und er befabl bei 
‚Strafe des Bannes alle Abfchriften berfelben zu vernichten 
Auf die Bitte des Königs fprach der Papft auch Wilhelm von 
Nogaret von ben Liber ihn verhängten kirchlichen Strafen unter 
der Bedingung frei, daß er bei dem nächften allgemeinen Kreuz 
zuge fich mit Pferd und Waffen nach dem heiligen Sande be 
gebe und bafelbft verweile, bis er vom Papfle bie Erlaubrij 
zue Ruͤckkehr erhalten werbe, einfhweilen aber mehrere ihm ver 
gefchriebene Wallfahrten im Abendlande unternehme ”). 

Das Schidfal des Templerordens kam munmehr zu ber 
jenigen Entſcheidung, welche der König von Frankreich gefe 


1) Dupuy I. e. 592 — 602. 
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»ert. und welche ber Papfl notbgebrungen verfprochen hatte. 
Im Anfange des Octobers verfammelten fich auffer andern Präs 
Laten dreibundert Bifchöfe zu Vienne, ımb der Papſft eroͤff⸗ 
ziete am fechözehnten Tage dieſes Monats das allgemeine 
Eoncil, indem er bie drei Urfachen der Berufung beffelben 
anseinanderfegte. Nachdem während bed Winters vielfache 
Verhandlungen und Beratungen uͤber diefelben, beſonders uͤber 
Das Schickſal des Ordens, ſtattgefunden und nachdem auch der 
König von Frankreich ſich nach Vienne begeben hatte, fo vers 


ſammelte bee Papſt, opne daß ben Templern Wertheibigung - 


vor dem Goncil geftatiet worden war, am zweiundzwanzigſten 
Mär 1312 nebft den Cardindien auch viele andere Praͤlaten 
in einem geheimen Confiſtorium und fprach die Aufhebung und 
Bernichtung des Ordens nicht fowol durch die Verbammung 
weffelben, ald vielmehr durch einfhweilige Entſcheidung aus, ins 
Dem er die Perfonen und die Güter der Templer feiner und 
der Kirche Verfügung vorbehielt. Am zweiten April, bei ber 
zweiten Sigung des Goncild, in Gegenwart des Königs, feis 
ned Bruderd Karl von Valois und feiner drei Söhne, wurde 
die Aufhebung des Ordens öffentlich befannt gemacht '), und 
am ferhöten Mai erließ der Papſt in Beziehung auf biefelbe 
eine apoftolifche Conflitution ?). Im Betracht ber Unterfuchms 
gen, welche gegen ben Zemplerorden in der gefammten Chris 
ſtenheit ſtattgefunden haͤtten, und der gegen denſelben erhobenen 
Beſchuldigungen, in Betracht des von dem Großmeiſter und 
vielen Bruͤdern abgelegten Bekenntniſſes der ihnen vorgeworfe⸗ 
nen Ketzereien, welche den Orden ſehr verdaͤchtig machten, des 


allgemeinen ſchlechten Rufes, des dringenden Verdachts und 


der lauten Anklage der Praͤlaten, Barone und Gemeinden 
Frankreichs, in Betracht des aus allem dieſen gegen ben Dr⸗ 
den entſtandenen Ärgerniſſes, welches bei der Fortdauer des 
ODrdens nicht beſeitigt werden zu koͤnnen ſcheine, und anderer 
gerechten Gruͤnde und Urſachen babe er nicht, ohne Kummer 
und Schmerz, nicht vermittelft eines entfcheidenden Ausfpruche, 


1) Villani 454. Contin. G. de Nang.’ 65. Chron, Bernard. 


Guidon. bei Raynald. IV, 546, _ 
9) Rayn. IV., 586. .‚Mansi XXV, 389 — 392, 
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da er einen folchen nach" ben angeflellten Unterfuchungen nicht 
dem Rechte gemäß thun Tönne, fondern vermittelft vorlässfiger 
Verfügung oder apoftolifher Anoronung ') mit Beiſtimmung 
des Concils, den Orden, feine Einrichtung, feine Tracht und 
feinen Namen auf immer aufgehoben. Die Güter der Templer 
folten (mit Ausnahme der in Spanien liegenden, welche auf 
andere Weife verwandt wurben) nach der Beſtimmung bed 
Papftes den Johannitern übergeben werden; jedoch muſſten 
diefe fie erfi von dem Könige von Frankreih und ben anberen 
Herzen, welche fie in Befig genommen hatten, durch fe bes 
beutende Geldſummen erlaufen, daß fie dadurch fi) in Schul⸗ 
den flürzten ). Bon ben Templern wurben nur einige der 
Verfügung des apoflolifhen Stuhles vorbehalten, die übrigen 
ber Enticheidung der Provinzialconcilien überlaffen, bie freiges 
fprochenen follten angemefienen Unterhalt aus den frühern Ss 
tern des Ordens erhalten, die überführten ihren Vergehungen 
gemäß beflvaft werben; diejenigen welche fich entfernt battem, 
wurden aufgefodert fi) binnen Jahresfriſt vor ihren Didcefens 
bifhöfen zur Unterfuchung zu ftellen und fi dem Urtheil bes 
Provinzialconcild zu unterwerfen, widrigenfall5 follten fie mit 


dem Banne belegt und, wenn fie deffelben ein Jaht lang nicht 


achteten, als Ketzer verdammt werben. Der Großmeifter und 
drei Andere Ordensobere wurden erft fpäter, am elften Raͤnz 
1314, von einer Verfammlung von Prälaten, welche pipflliche 
Legaten nach Paris beriefen, zu lebenslänglichem Gefängeif 
verurtheilt °). Als der Großmeifter und der Meifter von ver 


Normandie Dagegen proteflirten und bie Verbrechen, welche fie 


früher eingeflanden hatten oder haben follten, Iäugneten, wur⸗ 
ben diefe Beiden von ben Legaten in ber Abficht, am folgenden 
Tage reiflicher über die Sache zu berathen, dem Prevot von Paris 
übergeben; als aber ber König bied erfuhr, ‚ließ er fie noch 
am Abend beflelben Tages auf einer Infel der Seine zum 
Gcheiterhaufen führen; mit ſolcher Ruhe erbuldeten fie indeß 


1) Non per modem diffinitivae sententiae, cum eam super hec 
secundum inquisitiones et processus super his habitos non possemus 
ferre de jure, sed per viam provisionis seu ordinstionis apestolicse, 

2) Villani 455. Walsingham hist. Angl. hei Mensi 1 0.409. 

8) Chron. Bern, Guidon. I. c. 548, 
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ben Feuertod und mit ſolcher Standhaftigkeit beharrten fie bis 
zum legten Athemzuge bei der Erklärung, baß fie der ihnen 
aufgebürbeten Verbrechen nicht fehuldig feien, daß alle Anwe⸗ 
fende mit Staunen und Bewunderung erfüllt wurden '). Auf 
ſolche Weiſe endete ein geiftlicher Ritterorden, welcher faft zwei 
Jahrhunderte hindurch die Stuͤte und der Ruhm der Chriftens 
beit im Morgenlande geweien und welcher burch feine Tapfer⸗ 
keit wie durch feinen Reichthum zu hohem Anfehn auch im 
Abendlande gelangt war. Sehr ſchwer, vielleicht unmöglich 
möchte es fein, die Groͤße und die Befchaffenheit defien, was 
er verfchuldet hatte, zu beflimmen, zumal fogleich bei dem Anz 
fange der gegen ihn gerichteten Unterfuchungen fein Untergang 
befchloffen und diejenigen, in beren Gewalt er gegeben war, 
nur bie Betätigung der wider ihn erhobenen Anlagen erlans 
gen wollten und durch unmenfchlihe Marten und durch 
Schrecken ſich zu verfchaffen fuchten. Wenn er nicht freiges 
ſprochen werden kann von dem Vorwurfe ber Sittenlofigkeit, 
fo trifft dieſer Vorwurf auch die Mehrzahl felbft derjenigen 
Seiftlichen, welche nicht wie er durch die Geluͤbde und bie - 
Verpflihtimgen bes Ritters in mannichfache weltliche ers 
bältniffe verflochten waren, und wenn manche feiner Mits 
glieder Tegerifcher und den Lehren des Chriſtenthums entges 
gengefeßter Anfichten und mohammebanifchen Aberglauben® 
ſchuldig waren, fo war dies nicht eine Schuld des gefammten 
Ordens. In ber Weife, mit welcher der König von Frank» 
reich zunaͤchſt die Unterfuchung gegen ben Orden führen ließ, 
in der Gewaltthätigkeit, mit welcher er in den Gang ber gerech⸗ 
ten, menſchlichern Unterfuhung der päpfllichen Commiffarien 
eingriff und der richterlichen Entſcheidung zuvortam, liegt der 
Dentlichfie Beweis davon, daß, wenn auch nicht alle, doch bie 
meiften Mitglieder deſſelben der ihnen zur Lafl gelegten Ver⸗ 
brechen nicht fehuldig und daß der König fogar ſelbſt Davon 
überzeugt war). Während fo auf dem Concil ber Papfl bad 


1) Contin. G. de Nang. 67. 

2) Abgefehen davon, daß felbft bie grünblichfte und umfſichtigſte Uns 
terſuchung über die Schuld bes Ordens wol nicht zu einem ganz unbes 
freitbaren Refultate führen möchte, kann eine genaue Srörterung biefes 
Gegenſtandes audy nicht in einer Geſchichte von Frankreich erwartet wer⸗ 
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Urtheil der Aufhebung über ben Zemplerorben ausſprach, wurde 
dagegen Bonifactus VIII. von aller Ketzerei freigefprochen, in 
dem mehrere Garbindle vor ben Könige und feinem Rath 
feine Rechtglaͤubigkeit darthaten und zwei tapfere catalonifche 
Nitter fich erboten bdiefelbe auch im Zweilampfe zu beweifen. 
Aufierdem wurde ein allgemeiner Kreuzzug angestbnet, unb 
um bie Koften befielben zu befireiten, bie Zehnten der Em 
Fünfte ber Geiſtlichkeit auf ſechs Jahre bewilligt, und der Koͤ⸗ 
ig von Frankreich verſprach ſelbſt mit feinen Soͤhnen und 
Brüdern und einer großen Zahl feiner Barone das Kram za 
nehmen und binnen ſechs Jahren zur Hilfe des heiligen Lars 
des aufzubrechen. Mit der dritten Sikung, -am .fechöten Mai 
1312, wurde dad Concil geſchloſſen. 

Philipp gab jened Berfprehen nur, um einen Vorwand 
zu erhalten, feine Seldgier auf Koften ber Geifllichfeit feine 
Reiches zu befriedigen; es konnte feine Abficht nicht fein, einem 
Unternehmen, von welchem ſelbſt für dad heilige Kand Fein 
Erfolg erwartet werden konnte, die Berfelgung feiner herrcſch⸗ 
ſuͤchtigen Plaͤne aufzuopfem und ſein Reich in einer Zeit zu 
verlaſſen, in welcher auch die Angelegenheiten des teutſchen 
Reiches und Englands feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nah⸗ 
men.“ Der ritterliche Graf Heinrich von Luxemburg hatte bie 
teutſche Krone mit dem Entſchluſſe empfangen, die geſunkene 
Herrlichkeit des roͤmiſch⸗ teutſchen Reiches wiederaufzurichten; er 


hatte feine geringe Hausmacht dadurch bedeutend vermehrt, daß 


ex feinem Sohne Johunn den Beſitz Boͤhmens verſchafft hatte. 
Der Papſt, wol in der Hoffnung, durch feine Unterſtuͤtzung 
aus der Abhängigkeit befreit zu werden, in welcher ex fih be 
fand, hatte fehr bereitwillig einige Cardinaͤle nach Italien ges 
fandt, welche ihn im Juni 1312 zum Kaifer kroͤrten, umnd e& 
ſchien nicht unmöglich, daß feiner Beharrlichkeit die Ausfich⸗ 
eung fiiner Abfücht, die kaiſerlichen Rechte in biefem Lande 
wie len, ungeachtet des Widerſtandes, welchen dem: 


felben nicht allein die guelfiſche Partei, ſondern ſelbſt ein Thel 


den, ift eine Aufgabe für- die Sahicheſchecher des DOrbens, unb es ge 


nuͤgt Hier auf diefe, namentlih Raynouard, Wilde und J. v. Ham 
mer, mb auf Biefeler IL 3, 12 — 16 zu verweifen. 
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der ghibelinifchen entgegenfehten, gelingen werde. Er ſprach 
fogar gegen den König Robert von Neapel, den Enkel des 
eriten Beherrſchers dieſes Landes aus dem Haufe Anjou, da 
derfelbe den Guelfen, namentlich in Rom, gegen ihn Beiſtand 
geleiftes hatte, im April 1313 die Reichsacht aus, und ob» 
wol der Papſt diefe gegen einen Vaſallen des apoftolifchen 
Sfuhles verhängte Acht für ungültig erklärte und ihm mit dem 
Wanne drohte, wenn er Neapel angreifen werde, fo brach er 
Dennoch, verbindet mit dem Könige Friedrich von Sicilien, im 
Auguft 1313 von Piſa auf, um die Acht ſelbſt zu vollſtrecken. 
Sein früher Tod indeß, welcher fhon am vierundzwanzigfien 
Tage diefes Monats, noch ehe er Tofcana verlafien hatte, ers 
folgte, ficherte dem Hauſe Anjou den Thron Neapels, befreite 


ı - den König von Frankreich von der Beforgniß, daß Heinrich 


auch die Städte und Länder, welche von dem beutfchen Reiche 


abgeriſſen und mit Frankreich vereinigt worden waren, zuruͤck⸗ 


fodern werde, und befefligte namentlich die franzöfiihe Herr⸗ 
fchaft uͤber eine der bedeutendflen Städte beffelben, welche Phis 


-Kpp IV. fich erfi damals zugeeignet hatte, über .Eyon. Der 
‚Verfall des kaiſerlichen Anfehns in diefer Stadt, wie in den 


andern Theilen des arelatifchen Reiches, und Streitigkeiten zwifhen 
den Erzbifchöfen und dem Gapitel, welche auch dadurch zum 
Befite der Pöniglichen Rechte gelangt waren, einerfeitd und ben 
Bürgern, welche fogar, um den Anfprüchen derfelben nachbrüds 
Yichern Widerſtand entgegenzufegen, eine gemeinheitliche Verfaſ⸗ 
fung einführten, andererfeits, babnten ber franzöfifchen Herr⸗ 
Schaft den Weg, und hie Bürger gaben felbft ben Königen von 


Zrankreich Gelegenheit, fich in die innern Angelegenheiten ihrer 


Stadt einzumifhen, indem fie 1269 die Wermittlung Lud⸗ 
wigs IX. in Gemeinfchaft mit der eines päpfllichen Legaten zur 
Schlichtung ihres Zwieſpalis mit ber erzbifchöflichen Kirche 
nachſuchten. Erſt nach Ludwigs Tode, im 3. 1271, erfolgte 
der fchiebörichterliche Ausſpruch, und Philipp TEL ernannte dar⸗ 
auf einen Barbistor, um über bie Ausführung befielben zu 
wachen und auch Appellationen anzımehmen. Jene Streitig⸗ 
keiten begannen bald wieber aufs, neue, indem der. Erzbifchof 
auſſer Anderm aud) verbot für Communalzwede Abgaben zu 
erheben; die Buͤrger beklagten fich darüber bei Philipp IV. 


4 
710 Buch M. Abth. 3. Viertes Capitel. 


und dieſer nahm ſie auf ihre Bitte 1292 unter ſeinen beſon⸗ 
dern Schutz und Obhut, indem er erklaͤrte, daß die Stadt 
Lyon zu feinem Reiche gehöre; er ernannte, gleich ſeiinem Be 
ter, einen Sardiator, um die Einwohner berfelben bei ihren 
Rechten und Privilegien zu erhalten und nicht zu bulben, baß 
ihnen Unrecht und Beleidigung zugefügt werde, und erlaubte 
den Bürgern. eine beflimmte Abgabe von Allem, was gekauft 
und verfauft wide, zur Herflellung ber Befefligungen ihrer 
Stadt zu erheben. Die Beſchwerden der Erzbiſchoͤfe darüber 
und über die Appelationen, welche die Föniglichen Gerichte in 
Sachen, Über die ihr Gericht entfcieden hatte, annahınen, bei 
dem päpfllihen Stuhle waren, zumal nah der Wahl Cle 
"mens V., ohne Erfolg, und der Erzbiſchof Ludwig von Villarb 
fab fich endlich im September 1307 genötbigt einen Vertrag 
mit dem Könige zu fhlieffen, in welchem dieſer erklärte, daß 
dem Erzbifchofe und dem Gapitel im Namen ber Kirche von 
Lyon die unmittelbare und vollkommene Herrſchaft über bie 
Stadt und ihr Sebiet fowie die höhere und niebere Gerichts: 
barkeit gehöre, ber Erzbifchof aber anerkannte, daß er dieſelbe 
unter der Obhut und Oberhoheit des Könige befige und daß 
dieſer Oberhoheit gemäß bie zweite Appellation an ein Eöniglis 
ches Gericht, nad der Wahl bes Erzbiſchofs und des Capitels 
entweder an dad Parlament oder an zwei bis drei unverbäd: 
tige Mitglieder des koͤniglichen Rathes geben folle; auſſerdem 
bebielt fi) Philipp die jährliche Ernennung eines Garketors 
und die jährliche Erhebung einer beflimmten Abgabe von 
allen Bürgern der Stadt zur Befoldung deſſelben und zur Bes 
fireitung der übrigen Koften der Obhut über fie vor Der 
Erzbifhof Ludwig von Villars flarb 1308; fein Nachfolger, 
Deter von Savoyen, weigerte fih benfelben zu beflätigen und 
die franzöfifche Oberhoheit anzuerbennen und fuchte foviel al 
möglich) die Appellationen an ein Eönigliches Gericht zu ver 
hindern. Die Bürger, denen er vorſtellte ‚ daß Philipp fie 
unter dem Vorwande koͤniglicher Obhut in Knechtſchaft brin⸗ 
gen wolle, und welche vielleicht auch ſchon durch das Verfah⸗ 
ren der Eöniglichen Beamten gereizt worden waren, ergriffen 
die Waffen, zerftörten 1310 das an bem rechten Ufer der 
Saone auf franzöfifhem Grund und Boden liegende Schloß 
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5. Duft und befefligten zur Abwehr eine Angriffs die Stadt. 
Philipp fchidte fogleich darauf, um die Zeit des Zohanniöfeftes, 
feinen diteften Sohn Ludwig in Begleitung der beiden andern 
und feiner Brüder, der Grafen von Evreur und Valois, mit 
einem zahlreichen Heere gegen Lyon. Geſchreckt durch die Größe 
deſſelben unterwarfen fich die Einwohner. Der Erzbifchof, wel⸗ 
ber fich zu dem Grafen von Savoyen begeben hatte, wurbe 
von diefem den Franzoſen überliefert, und da auch der Papfl 
ihm einen Beiſtand gewähren konnte, fo ſah er fich gendthigt 
im April 1312 einen Vertrag mit dem Könige zu fchlieffen, 
in weldem er an biefen gegen eine angemeſſene Entfchädigung 
Die geſammte Gerichtöbarkeit, welche die erzbifchöfliche Kirche 
bisher über Lyon und die Umgegend befeffen hatte, austaufchte, 
indem er fi nur die ganze weltliche Gerichtöbarkeit über das 
Schloß Pierre: Encize und das Muͤnzrecht vorbehielt. Won 
feinem und von einem Bevollmächtigten des Königs wurde 
das von ihm demfelben Abgetretene auf den Werth einer jaͤhr⸗ 
Kichen Rente von zweitaufend Livres abgeſchaͤtzt; der König fügte 
moch fünfhundert Liores hinzu. Noch vor dem Schluffe des 
Jahres wurden ihm Beßgungen von biefem Ertrage ald uns 
mittelbare Kronlehen angewiefen, und e6 wurde darauf im 
folgenden Jahre 1313 ein Eöniglicher Senefchall über Lyon ges 
fegt und diefe Stadt, nunmehr die zweite Stadt des franzoͤſi⸗ 
fchen Reiches, mit diefem auf folhe Weife vereinigt‘). Die 
Angelegenheiten Englands muflten deshalb Philipps Aufs 
merkfamkeit in Anfpruch nehmen, weil der dem Vater fehr uns 
aͤhnliche Sohn und Nachfolger Eduards L, Eduard IL, ber, 
frühen Verlobung gemäß fi im Januar 1308 mit feiner 
fchönen Tochter Ifabella vermählt hatte, als er damals, auch 
um die Huldigung für die mit England verbundenen franz 
fchen Lehen zu Ieiften, fich nach Frankreich begab. Die Schwäche 
des jungen Königs hatte die Folge gehabt, daß er fich willen: 
108 der Leitung eines Günftlingd überließ, deffen unumſchraͤnk⸗ 
ter Einfluß den englifhen Großen um fo verhaflter war, da 
1) Contin. Guil. de Nang. 63. Chron. Bern. Guid. l. c. 582, 


Menestrier, histoire civile ou consulaire de la ville de Lyon, 1696, 
befondere 410— 420 und 430 ff. 
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fie ihn auch als einen fremden Emperkimling veradpteten 
Peter von Gaveſton, aus Guienne gebürtig, war mit Ebner 
oufgewachfen, und er hatte balb ein ſolches Übergewicht übe 
—— erlangt, daß Eduard I, kurz vor feinen Zobe im 
verbannte und feinen Bohne verbot ihn ohne 
— bes VParlaments zurüdzuufen. Dennoch that 
Eduard II. dies fogleich im Anfange feiner Regierung, unb er 
vertraute ihm bie Führung ber Staatögefchäfte an. Der ern: 
lichen Foderung ber Barone, daß er ihn von neuem entfernen 
folle, gab er zwar nach, allein nur infofern, daß er ihn 1308 
zum Statthalter von Irland ernannte, und fchon im 52 
Jahre rief er ihn wieder zurüd. Da der Guͤnſtling auch 
der Verbannung nach bem Feſtlande, welche die dla u 
erzwangen, nach fehr kurzer Zeit am Ende biefes Jahres wie 
der zuruͤckkehrte, fo ergriffen fie unter ber Anführung des re 
fen Thomas von Lancafter, eines Enkels des Königs Hein 
rich IH, die Waffen, belagerten trotz des Pöniglichen Berbots 
das Schloß_von Scarborough, in weichem fih Gaveſton bes 
fand, nöthigten ibn zur Ergebung und lichen ihn im Sum 
1312 enthaupten. Gchon 1308 Eouard IL feines 
Schwiegervater Vermittlung zur Herſtellung ber durch bie Bu 
berfeglichfeit der Barone gefldrten Ruhe feines Reiches nachge 
ſucht; jest, im Fruͤhlinge bed Jahres 1313, begab er fih 
felbft mit feiner Gemahlin und einem glänzenden Gefolge nad 
Paris, wo fi) damals eine geoße Zahl der angefehenfien fran- 
zöftichen Herren verfammelte. Philipp ertheilte nimlic am 


- Pfingfifefte ſeinen drei Söhnen, fowie dem Herzoge von Bur⸗ 


gund und vielen andern Edlen feines Reiches, die Ritterwinde, 
und durch Feſte, bei welchen der Hof, bie franzöfiichen Großen 

d die Bürger von Paris die größte Pracht zeigten, wurde 
dies Ereigniß gefeiert '). . Mochten dieſe Feſte auch bie vos 
nehmfle Veranlaffung des Beſuches Eduards fein, fo iſt doch 
nicht zu bezweifeln, daß auch damals die Angelegenheiten ſei⸗ 
ned Reiches Segenftand der Berathung zwifchen ihm und ſei⸗ 
nem Schwiegervater waren. Philipp fcheint zur Nachgiebigkeit 


1) Eine Befchreibung biefer Feſte findet fi) in Joana. Canoa. vit. 
Clem. V. a. a. ©. und bei Godefroy 180 etc. 
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rachen zu haben, denn er ſchickte Befandte nach England, 
m emen Bergleich zu vermitteln, und Eduard, welcher an der 
pipe eines Heeres die ungehorfamen Barone hatte angreifen 
ofen, gab biefe Abficht auf und verfühnte fi mit ihnen '). 
Zu einer thätigern Unterftügung feines Schwiegerfohns ges 
ar bie verbündeten englifchen Barone Tonnte Philipp um fo 
eniger geneigt fein, als er davon Baum für dieſen einen Er⸗ 
ig, noch weniger aber Gewinn für fich hoffen konnte und 
8 ihn auch fortwährend und grade damald mehr als frü⸗ 
er bie noch micht zum Abfchluffe gekommenen Streitigkeiten. 
it Flandern beſchaͤftigten. Die Ausflhrung des zwiſchen 
ar unb ben Flanderern im Jahre 130% gefchlofienen Ver⸗ 
rags war nicht zu Stande gekommen, ba er ſich durch denſel⸗ 
en nur für den Augenblid des Kampfes mit einem ebenfo 
ahlreichen als entfchlofienen Feinde hatte überheben wollen und 
r bei den Verhandlungen über die Vollſtreckung der einzelnen 
Punete deffelben zum Theil ganz andere und härtere Bedin⸗ 
nngen als diejenigen, welche in bem Bertrage enthalten was 
en, aufſtellte. Der fchon bochbejahrte Graf Veit flarb wähs 
enb ber Unterhandlungen darlıbee noch als Gefangener im 
März 1305; fein dliefler Sohn, Robert von Bethune, "willigte 
woar, um fich die Freiheit und ben Befitz der Graffchaft zu 
serfchaffen, in Philipps Foderungen, allein bie Erbitterung ber 
Flan derer über die Größe derfelben verhinderte ihre Erfüllung, 
md die Unterhanblungen, welche in den folgenden Jahren forts 
zefetst wurben, blieben ohne Erfolg, da der König die Zurüds 
gabe ber Städte Lille, Douay und Bethune verlangte, der Graf 
aber die Abtretung derfelben verweigerte. Schon während biefer 
Zeit, im Jahre 1311, kam es auf der Grenze zu einzelnen 
Beindfeligkeiten, umd in dem legten Lebensjahre Philipps him - 
die Erneuerung des Krieges unvermeidlich zu werben. Die 
Flanderer unternahmen nämlich im Jahre 1314 die Belages 





rung von Lille, und Philipp ließ deshalb vier Heerhaufen unter . 


ber Anführung feiner Brüder und Söhne in ber Nähe von 
Douay, S. Dmer, Tournay und Lille verfammeln, um bad 


1) Lingard, Gefchichte von England. D. Überf. von Balis III. | 
827 — 344. 
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feinbliche ‚Heer von allen Seiten zugleich einzuſchlieſſen uid da 
Entſatz der belagerten Stadt zu bewirken; allein die Kranzefa 
zogen auch jest, zumal bie Jahreszeit — es war bereit © 
tember — kriegeriſchen Unternehmungen in Flandern nicht mehe 
günflig war, ft dem Kampfe dor: die Grafen von &. Pa 
und von Evreur und Gnguerrand von Mariguy wurben mi 
Unterhandlungen beauftragt, und der Letzte überrebete den Gue⸗ 
fen von Slandern, auf die Städte Lille, Douay und Bethme 
zue Ehre des Könige Verzicht zu leiften, inbem er bagegen & 
bei dieſem zu bewirken verfprach, DAB ex ihm diefelben aus be 
fonderer Gnade zurüdgäbe. Der Graf fiellte eine Urkimbe 
über die Verzichtläiftung aus, und Eugen Marigıry verfpraih, 

nicht eher ald bis dem Grafen Sicherheit für die Zuruckgabe 
jener Städte gegeben fei, fie dem Könige zu überliefem, jr 

doch erfüllte er diefe Zufage nicht, fondern übergab die Uxkunte 
fogleich nach feiner Ruͤckkehr an ben Hof dem Könige"). Diese 
Zweifd handelte Marigny nach einer von Philipp erbaltens 
geheimen Weifung, indem dieſer fich nicht in einen Krieg, der 
fen rafche Beendigung nicht erwartet werben fonnte, zu einer 
Zeit verwideln wollte, in welcher ſich auch mier den Großen 
feines Reiches eine ſehr bedenkliche Stimmung tundgab. Geiz 
‚ mmaufhärlichen, einander aufhebenden Verordnungen über Dis; 

wefen und Gelbverfehr hatten fchon im Sahre A311 einige 

Barone und Edle veranlafft ſich auf eine nachbrädliche Weiſe 

bei ihm barüber zu beklagen, daß bie NWerfchlechterung bes 

Münze zu ungebührlicyer Erpreffung werde und u großem 

Nachtheile des Landes gereiche ?). Noch. höher flieg aber bes 
allgemeine Misvergnügen unter ben angefehenflen Baronen wir 
unter dem Bürgerflande durch eine Verorbnung, welche er is 
uni 1313 erließ. Er verbot den Umlauf mehrerer Muͤnzſor 
ten, theild eigener, theild fremder, und beflimmte, zu weichen 
Werthe bie gültig bleibenden von ben koͤniglichen Beamten ge 


1) Contin. G. de Nang. 64—69. Gedefroy de Paris, befendes 
284 etc. Joann. Canon. vit. Joann. XXII. bei Baluz. 1. c. I, 186. 19. 
Cine ausführliche, jeboch nicht mit biefen Quellen äbereinffimmrak 
Darftellung der Verhaͤltniſſe zwiſchen Branfreidh und Blondern feit 1305 
giebt Meyer 1. c. 109. etc. 
- 82) Cont, G. de Nang 65. 
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nommen und ausgegeben werben follten; er befaßt, daß Wechs⸗ 
ler, Voldſchmiede und Andere Silber nur zu einem geringern 
Preiſe, als in der koͤniglichen Münze baflız gezahlt werbe, kau⸗ 
fen und e8 nur in biefe und zwar in bie ihrer Heimat nächte 
Uefern follten; er unterfagte die Ausfuhr von goldenen und fils 
Hernen Seräthen, indem er nur ben Baronen und Prälaten fo 
viel mit fich zu nehmen geftattete, als fie zu ihrem Gebrauche 
beburften; auch follte Niemand Gold und Silber, weber ge 
münzt noch in Barren ausfuͤhren; nur bie Ausfuhr der Golbs 
münzen, welche er bamals prägen ließ, geflattete ex, und ben 
Pilgern und foldhen Perfonen, welche Gefchäfte — 
Frankreich hätten, erlaubte ex fo viel kleine Silbermüngen mit 
ſich zu nehmen, als zu ihren Audgaben nothwenkig feien. 
Aufferdem feste ex noch in berfelben Verordnung Beſtimmun⸗ 
gen fefl, durch welche das Muͤnzrecht ber Barone und Prälas 
ten ' gänzlich vernichtet werben follte: er umterfagte ihnen nicht 
allein ihre bamaligen Münzen zu verfchlechtern, ſondern auch, 
Damit die gute Münze, welche er bie Abfiht habe anfertigen 
zu laſſen, nicht verhindert und verzögert werbe, nicht cher Mims 
zen zu prägen, als bis er ihnen die Erlaubniß bazu und bie 
Anweiſung, wie es gefchehen folle, ertheile; und da Beine Münze 
ohne Aufficht fein koͤnne und folle, fo befahl er, daß auf feine 
Koften über jede Muͤnzſtaͤtte der Prälaten und Barone ein Ed: 
niglicher Aufſeher gefeßt werbe, welcher für die Beobachtung 
der Töniglichen Berordnungen forgen und ſtets beim Einkauf 
des Silbers und beim Einfchmyelzen deſſelben zugegen fein folle, 
und daß die koͤniglichen Münzmeifler die Münzflätten der Präs 
laten und Barone befuchen und prüfen follten, ob die Münzen 
derſelben den Gehalt, welchen fie haben follten, hätten‘). So 
fehe durch die Beftimmungen dieſer Verordnung die fchon vorhan⸗ 
dene Unzufriedenheit bei allen Ständen vermehrt werden muſſte, 
fo ſcheute er fich bennod nicht fchon im folgenden Jahre, um 
die Koften des Krieges gegen die Flanderer zu beſtreiten, eine 
neue, ungewohnte und drüdende Abgabe, nämlich von Allem, 
was verfauft wurde, einen nicht unbebeutenden heil bes 
ertbeö, zu fobern und mit großer Strenge eintreiben zu 


) Ordona. I, 519-524. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 46 
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laſſen. Das Misvergnuͤgen und die Erbitterung über dieſe Er 
preffung uͤberwogen bie Furcht, welche bisher die offeng Au 
ferung jener Stimmung zurüdgehalten hatte, Edle und Bir 
gerliche, befonder& in der Champagne und in der Picardie, ver 
banden ') und verpflichteten ſich eidlich, nicht allein jener Auf 
lage fich zu widerſetzen, fondern auch überhaupt ihre und dd 
Landes Rechte und Freiheiten zu vertheibigen. Die Batu 
des Reiches verfammelten ſich und erklärten einſtimmig: mer 
träglich fein bie Bebrüdungen des Königs, unerträglich fei ed 
daß geringe Leute am ‚Hofe die „Herren geworben feim mb ſe 
beeinträchtigten and befchagten, baß alle guten Herlemuen ja 
Grunde gingen, baß fie in gerechten Sachen am Hefe wit 
Recht langen Fönnten, daß Sclaven, Unfreie und Ahoocaln 
unumſchraͤnkte Herrſcher feien. Sie begaben ſich baranf mad 
Poiffi zu dem Könige, weicher ſchon damals von einer langen 
abzehrenden Krankheit, welche dem raten biöher ganz ale 
kannt gewefen war umd gegen welche fie Beine Bittel waffen 
ergriffen war, fie erElärten ihm oh ne Rüdpalt: er handle ge 
gen ben bei feiner Krönung geleifieten Eid, daß er dab Keih 
in dem Zuſtande erhalten werbe, im welchem ex ed gefunden 
babe; fie foberten ihn auf, die gute Gitte feiner Borfahm 
fi zum Muſter zu nehmen; fie beklagten fid Über die wien 
Steuern, welche er aufgelegt habe, und über feine habſuche⸗ 
gen Rathgeber, welche ihm den Krieg mit England ud de 
wiederholten Kriege mit Flandern bereitet hätten; wer 
ner folle ex zu “feinen Räthen wählen, dann wire et WR 
wie ſehr er getadelt und gehaſſt werbe; Jedermann fi sy 
ihm aufgebracht, und auch fie würden ben Unzufriedenen ns 
gefammt Beiftand Ieiften. Der König verſprach badienigt, 0 
über fie klagten, abzuftellen, unb er erließ fogleid bie drhdet 
Abgabe, welche er kurz zuvor gefodert hatte Er uf M 
barauf nach Fontainebleau bringen, belehnte feinen dem 

Sohn Karl mit der Grafſchaft In Marche, nachdem er de 


; 


1) Der Graf von Boulainvilliers fand im "Tresor des Charts of 
über ſolche Affociationen abgefaffte Urkunden, und er hat eine derkun 
in feinee Histvire de l’ancien gouvernement de la France, & Is Bay 
et à Amsterdam 1727. (II, 94 - 96) abbruden laffen. 
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zweiten, Philipp, bereits vor einigen Jahren bie Graffchaft Poi- 
tou verliehen hatte, ertheilte feinem dälteflen Sohne Ludwig 
heilfamen Rath und befahl ihm dringend die Befolgung deſſel⸗ 
ben an, und er flarb darauf am neunundzwanzigften Novem- 
ber 1314"). Im der legten Zeit feines Lebens ereigneten ſich 
in feiner eigenen Familie Vorfälle, in welchen Viele eine Strafe 
deſſen fahen, was er gegen Bonifacius VIEL verübt hatte. Die 
Gemahlinnen feiner brei Söhne wurden nämlid des Ehebruchs 
angeflagt: Margaretha, bie Zochter bed Herzogs Robert IL 
von Burgund, Gemahlin Lubwigd, Johanna, die Zochter bes 
Grafen Otto IV. von Burgund, Gemahlin Philipps, und des 
ven jüngere Schweſter, Blanfa, Gemahlin Karl, Margas 
sstha und Blanka wurben ſchulbig befunden, von ihren Ges 
verſtoßen und in ein enges Gefaͤngniß eingefchlofien, 
‚ Ib Verführer, zwei Brhber, bie Ritter Walter und Philipp 
von Aumay, wurben auf bie graufamfte Weiſe bingerichtet, und 
viele Andere, welche als Mitwiſſer angeklagt worben waren, 
werben durch Bolten zum Eingeflänbniß gezwungen und zum 
Theil auf umbefannte Weile hingerichtet, und Margaretha im 
Jahre 1315 auf Befehl Ludwigs, welcher fich wieder vermaͤh⸗ 
len wollte, im Gefängniffe erwürgt. Johanna wurbe in einem 
MParlamente zu Paris von ben Grafen von Evreux und von 
Valois und vielen andern Edlen für unfchulbig erklärt, viel 
Yeicht nur weil ihr Gemahl, welcher fie fehr liebte und wels 
chem fie bie Grafſchaft Burgund zugebeacht hatte, es winfchte *). 

Diefelbe Thaͤtigkeit, daſſelbe eigenfüchtige Streben nach 
Bergrößerung, nach Unumfchränktheit feinee Macht, dieſelbe 


1) Contia. G. de Nang. 69. Godefroy 246 ete, welcher ben 
König hei feinem Lebensende (p. 259. 260) fagen läßt: 
Pui tant tailld et tant tolu, 
Jamais n’en serai absoluz 
Car trop me musent et ont auit 
Les mandissons dont sui mandit, 
De mei ne pust estre biau dis 
Estre dist, n’sstre racont6, 
Jai pris et l’en m’a masoonts, 
A tart me sul aperefu, 
Mauvez consell m’a dsc&u. 
2) Contin. G. de Nang. 68. Villani 474. 46 
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ruͤckſichtsloſe Verlegung ber Rechte Anderer, ſobald fie dieſen 
Streben in den Weg traten, welche Philipp IV. in ben bis 
ber dargeſtellten Begebenheiten feiner Regierung yigte, tritt 
auch durchgehende in feiner Verwaltung bed Reiges ber 
vor. Während früher ‚die von dem Könige ausgehende Geſet⸗ 
gebung fi nur auf einzelne Gegenſtaͤnde beſchraͤnkte, währen 
jur Theilnahme an derſelben, Wenn für fie and) aufferhab be 
unmittelbaren Kronlänber Geltung erlangt wurde, geiflide 
und weltliche Große berufen wurden, ſo CEbalt fie jett der 
fowol größere Ausbehnung als Gelbftänbigkeit 

tigkeit. Die von Philipp IV. erlaffenen Verorde 

viel zahlreicher als die fämmtlichen Verordnungen fer? 1% 
tingifchen Vorgänger ); fie gehen meiſtens von dem 
allein aus, aud dann, wenn fie für das ganze Reich N 
‚find, wenn fie Befehle felbft für die Herzöge, Grafen, SW 
und Prälaten deſſelben enthalten ‘)s faft nur zur Berl 
über auswärtige Angelegenheiten, über Krieg und Srieben 
zue Bewilligung einer ungewoͤhnlich großen Zahl von Kriegsv 
werden diejenigen von ihnen berufen, von welchen- der Koͤ 
Beinen Widerfpruch zu erwarten hatte, und ihre i 
wurde auch als verbindlich für bie Übrigen angenommen 
Abgeordonete ber Städte wurben öfter zur Berathung 
Minzangelegenheiteri verfammelt *); übrigens mwurben bei 
Geſetzgebung von bem Könige nur ſolche Mämer 

und um ihre Meinung befragt, welche ganz von ihm ab 


1) Die von biefen erlaffenen Verorbnungen, welche in bem 
Bande der Ordonn. des rois de France etc. abgebrudt find, fÄNE 
die fogenannten Etabiffemens bes heiligen Ludwig ungerechnet, 126 
ten, bie von Philipp IV. allein 227 Seiten. 

2) &o wurbe 1287 von bem Mathe des Königs angeordnet, 
bie Herzöge, Grafen, Barone, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Andere, 
welttiche Gerichtsbarkeit In Frankreich befaßen, biefe nicht durd Gel 
fondern allein durch Laien follten ausüben Iaffen.: Ordonn. I, 316. 

3) &o bei der im 3. 1308” gegen Flandern verlangten Hälfte. 
1, 383. — Im October 1314 verbietet "Ppitipp „mit Rath und Bei 
flimmung der Praͤlaten und Barene feines Königreiches” allen feinen 
Untertanen an Turnieren und Banzenfpielen in.feinem Seide und au 
ſerhalb beffelben theilzunehmen. Ibid. 540. 

4) 3. B. in den 3. 1313 und 1814, Ord. I, 58. 54. 
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gig waren, nämlich bie Mitglicber bes Föniglichen Rathes, wels . 
her jet auch infofern eine beftimmtere Ausbildung erhielt, als 
er in einen großen und in einen engen ober geheimen Rath 
zerfiel. Die Geſetzgebung Philipps IV. umfaflte endlich auch 
bie mannichfachften Gegenflände und Intereſſen, fie bezog fich 
nicht allein auf Öffentliche Verhältniffe, fondern fie griff auch 
in das Privatleben ein, namentlich durch eine im J. 129% ers 
laffene ausführliche Verordnung, welche nicht allein den Buͤr⸗ 
gerfrauen verbot Wagen zu ihrem Gebrauche zu haben und 
ihnen und ben Bürgern das Tragen von .Loftbarem Pelzwerk, 
von Edelfteinen, von Gold, insbefondere von goldenen fowie 
auch von filbernen Kronen unterfagte, fondern fogar beflimmte, 
daß die Herzöge, Grafen und Barone, welche fechötaufend Lis 
vres jaͤhrlicher Einkuͤnfte von ihren Beſitzungen oder daruͤber 
‚hätten, fich jährlich vier Kleidungen und nicht mehr, und ipre 
ebenfo viele dürften machen lafien, bie Prälaten zwei, 
o auch bie Ritter, wofern aber ihre Grundeinkuͤnfte breitaufend 
"More ober darüber betrügen, drei, welche aufferdem ben Preis 
Stoffes für die Kleivungen beflimmte, den die verfchiebes 
„nen Mitglieder des Adels, der Geiftlichkeit und bed Bürgers 
Ranbes nicht überfchreiten follten, den Aufwand bei Gaſtmaͤh⸗ 
befchränfte und die Verletzung biefer Beſtimmungen mit 
Hpebeutenden Geldfirafen belegte '). Die Gewaltherrichaft, 
a Philipp ausübte, muflte zunächfl und vornehmlich ges 
gen ben Abel und bie Geiftlichkeit gerichtet fein, weil bie Vor: 
echte dieſer Stände am meiflen bes von ihm in Anfpruch ges 
nommenen Unumfchränktheit bes Töniglichen Willens entgegen: 
/ traten und weil fie im Befitze folcher Rechte waren, beren 
; Ausübung er der Krone ausfchliefflich zuzueignen firebte. Die 
Selbftändigkeit, welche derſelben gegenüber die franzöfifche 
‚1 Geiftlichkeit bisher noch behauptet hatte, wurbe im Allgemeinen. 
4 baburd) gebrochen, daß das Oberhaupt ber Kirche felbft durch 
Afeinen Aufenthalt in Frankreich von dem Könige dieſes Landes 
abhängig wurde, und bie Abgefchloffenheit und die biäherige 


| 1) Diefe Verordnung hat zuerft Thaumaſſiere in feinen Anmerkun⸗ 
' gen zu Beaumanoir (p. 871-378) druden laffen, und von ihm bar 
fie Bauriere (Ord. I, 541 — 543) Entiehnt. \ 


& 
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eigenthlimliche Grundlage bed Adels, welcher bis gegen biefe 
Zeit allein in dem Lehnsweſen gewurzelt hatte, wurde daburch 
vernichtet, daß Philipp, zum Theil aus Gelbbevärftigleit, im 
nicht geringer Zahl Würgerliche in den Abelfland erhob, unb 
dieſer auf folche Weiſe mehr und mehr als hervorgegangen aus 
koniglicher Macht und Gnade erfchlen "), und fogar die Würde 
eines Pairs des Reiches erteilte Philipp Fraft Eöniglicher Macht 
dem Herzöge von Bretagne und den Grafen von Anjou und 
von Artois, indem er die Verminderung ber urfprünglichen Zahl 
der Pairs durch Vereinigung ber Lehen mehrerer derſelben mit 
der Krone zum Vorwande nahm ”). Zugleich fuchte er die 
Rechte diefer beiden Stände buch einzelne Verletzungen zus 
felhaft und unficyer zu machen und allmälig in Vergeffenheit 
zu bringen und zu vernichten. Unabläffig beeinträchtigten bie 
koͤniglichen Beamten bie bisher allgemein anerfannten unb 
geachteten Freiheiten der Kirche; geiflliche Güter wurden auf 
Anlaß unbegrünbeter Anklage in Beſchlag genommen, und das 
Recht der Regalie wurde auf folche Weiſe gemisbramät, daß 
die erledigten Kirchenguͤter dadurch zu Grımbe gerichtet wurben. 
Wenn der König Innerhalb der Beſitzungen geiftlicher ober 
weltlicher Herren Stier durch Kauf ober Confikcation erwarb, 
verweigerte er ed die auf benfelben haftenden Lehmspflickten 
verfehen gu laffenz von ben Edeln wurde der Kriegäbien in 


1) &o ſchickte er 1302 drei Bevollmächtigte nach ben Seachauffeen 
des füblichen Frankreich und ertheilte Ihnen plenam et liberam potesta- 
tem ... concedendi etiam burgensibus et ignobälibus allis, de quibes 
expedire viderint, quod feuda nobilia possint acquirere ac tenere ak 
pessidere perpetuo, ipsi et haoredes ipsorum, abegue coactione vem- 
dendi vel extra manum suam ponendi aut praestandi finandam pro 
eisdem, eosque nobilitandi, ad hoc quod militiee cingulo valeant de- 
eoreri. Hist. de Lang. IV. pr. 187. 

2) In ber Löntglichen Urkunde, durch welche der Graf von Aujon 
zur Mürbe eines Yairs erhoben wich, heifft es: Abundantia et plenite- 
dine regiae potestatis creamus et promovemus in parem, et peritetis 
hujusmodi dignitas Andegavise oomitatul annexater etc. Capefiguwe 
a. 0.;D. II, 88 aus dem Tresor des chartes. Die Graffichaft Anjen 
nebft der Sraffcheft Maine hatte König Karl II. von Neapel an Karl 
von Balois für die Verzichtleiſtung beffeen auf das Königreich Arage: 

nien abgetreten. Chron. G. de Nang. 49 
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einem weitern Umfange gefobert, ald Herkommen und Ders 
pflihtung beflimmten, und oft wurben ihre Vafallen unmittels 
bar vom Könige zum Kriege aufgeboten; e8 wurde von bems 


.felben ihnen auch in Sandfchaften, wo ed bisher unbeftrittener 


Brauch gewelen war, verwehrt bie ihnen geleifteten Dienfte 
durch Verleihung einzelner Theile ihrer Zehen zu belohnen; fie 
wurben mit übermäßigen Geldſtrafen belegt und ſogar, felbft 
wenn nicht einmal ber Verdacht eines todeswuͤrdigen Verbre⸗ 
chend ‚gegen fie vorhanden war, ber Folter unterworfen. Mehr 
noch als durch Beeinträchtigungen folcher Art fuchte Philipp 
Dadurch die Selbſtaͤndigkeit der Lehnöbefiger zu vernichten und 
tiefe in eine unbedingtere Abhängigkeit von dem Königthume 
zu bringen, daß er die Gerichtsbarkeit derfelben nicht allein ber 
Krone unterzuorbnen, ſondern dieſer auch den alleinigen Beſitz 
der richterlichen Gewalt zuzueignen beabfichtigte, indem ex von 
feinen Beamten auch bann, wenn nicht Verweigerung ber 
Juſtiz oder Appellation Berechtigung ober Veranlaſſung 
Dazu gab, Gtreitfachen zwilchen ben Bewohnern von Lehen, _ 
deren Inhaber im Befig der Gerichtsbarkeit waren, vor koͤnig⸗ 
liche Gerichtshoͤfe ziehen ließ. Diefe Ausdehnung der richterli⸗ 
hen Gewalt der Krone würbe erträglich und felbft wohlthätig 
geroefen fein, wenn fie, wie einft zur Zeit Ludwigs IX., nur 
den Zweck gehabt hätte Recht und Gerechtigkeit zu fördern 
und zu fihern; allein Philipp trachtete nach der Vergrößerung 
jener Gewalt nur aus eigennüßigfter Herrſchſucht, nur weil ex 
feine ber Töniglichen Macht zur Seite ober gegenüber tretenbe 
Berechtigung dulden wollte, und biefe Herrfchfucht wurde um 
fo verderblicher, als er in feinen Beamten die bereitwilligften, 
von gleichen Sinne befeelten, Vollſtrecker feines Willens fand, 


als diefelben nicht durch Werbienft zu ihrem Amte erhoben wurs 


den, fondern nur durch die unbebingtefle Ergebenheit, durch 
das unbedingteſte Eingehen In feine Abfichten und bie ruͤckſichts⸗ 


loſeſte Ausführung derfelden. Die höheren wie bie geringeren 


Beamten verführen ebenfo eigemmächtig und habgierig wie ber . 
König, die Seneſchaͤlle und Baillis, ſowie andere Tönigliche 
Juſtizbeamten, überlieffen oft ohne binlänglihe Urſache bie 
Ausübung ihres Amtes den von ihnen felbft gewählten unwuͤr⸗ 
digen Stellvertretern; fie hielten ihre Sigungen häufig nicht zu 
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der vorgefchriebenen Zeit von zwei zu zwei Monaten, ober fie 
erlaubten ſich Diefelben auf den WBefigungen der Bafallen zu | 
‚halten; fie erwarteten oft nicht die gerichtliche Verurtheilung, 
um fich der Perfon ımb ber Güter der Angeklagten zu bes 
mächtigen, oder fie foderten diefe nicht vor das Gericht ihrer 
Heimat, fondern vor ein entfernteres; die nachtheiligen Fol⸗ 
gen ber, Verpachtung ber Prevotes vermehrten ſich dadurch, 
daß biefe oft auf länger als drei Jahre unb biöweilen ſogar 
mehrere Male hintereinander an diefelben verpachtet wurben, 
und daß die Prevots ed ſich anmaßten bie ihnen zufallenden 
Seldftrafen felbft flatt der Baillis und Senefchälle zu beflun: 
men; die Notarien erprefiten übermäßige. Gebühren für bie 
Anfertigung gerichtlicher Urkunden und für die Beifuͤgung bes 
Töniglichen Siegeld, und die BBeltechlichkeit der Beamten war 
fo groß, daß felbft die Mitglieder bes koͤniglichen Rathes von 
Prälaten, weltlihen Herren und Städten Jahrgehalte annah⸗ 
men. Die bereit3 erwähnte Verordnung '), welche Philipp 
am dreiundzwanzigſten März 1303 für dad Wohl, ben Nugen 
und die Reformation des KönigreichE erließ, verfprach und bes 
fahl zwar bie Abftellung der wmeiften dieſer Übeliänbe; als 
kein fobald die Verhaͤltniſſe, welche ein ſolches Verfprechen ihm 
abgebrungen hatten, nicht mehr vorhanden waren, dachte er 
auch nicht mehr an die Erfüllung bed Zugefagten. Wahr 
ſcheinlich um den Mismuth des Adels über bie vielfachen ihm 
zugefügten Beeinträchtigungen einigermaßen zu beruhigen, bes 
ſchraͤnkte er das Verbot ded gerichtlichen Zweikampfes, welches 
Ludwig IX. zur beſſern Einrichtung des Gerichtsweſens, unge⸗ 
achtet der Unzufriedenheit des Adels daruͤber, erlaſſen und wel⸗ 
ches auch er fruͤher fuͤr alle ſeine Unterthanen erneuert hatte: 
während. er. nämlich wiederholt Turniere und Privatfehden, bes 
ſonders wenn biefe der Führung eined von ihm unternommenen 
Krieges hinderli werben konnten, unterfagte ), fo nahm ex 


1) In biefer Berorbnung,, fo wie in denen, burdy welche Ludwig X. 
fogleih im Anfange feiner Regierung Abftellung derjenigen Verlegungen 
der Rechte aller drei Stände, welche Philipp IV. fich erlaubt hatte, ver: 
fprecyen muffte, finden ſich bie Belege für bie hier gegebene Darftellung 
der Verwaltungsweiſe diefes Könige. 

2) Dies gefchah 3.8. in ben 3. 1296 und 1304. Ordonn, 7.,828. 390, 


“ un EREFEENE zus u u u u —_ — — u — 
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dagegen jenes Verbot im Jahre 1306 fire gewiſſe Fälle zuruͤck. 
Weil daſſelbe, wie er erklärte, indgeheim durch Körperkraft und 
Lift verüͤbten und nicht durch Zeugen zu beweiſenden Verbre⸗ 
chen Ungeftraftheit verfchafft habe, fo befchränte er es dahin, 
Daß berjenige, gegen welchen der Wahrheit ähnliche Vermu⸗ 
thungen und Anzeichen vorhanden feien, daß er ein Verbrechen, 
welches Todesſtrafe nach fich ziehe, (mit Ausnahme bed Stra: 
Benraubes) begangen habe, welchen man aber nicht durch Zeus 
gen oder auf andere hinreichende Weife zu überführen im 
Stande fei, zum gerichtlichen Zweikampfe gefodert werben 
koͤnne, und zugleich fehrieb er in einer ausführlichen Verord⸗ 
nung die Förmlichkeiten vor, welche bei bemfelben beobachtet 
werden follten '). Die große Ausdehnung, welche die richter: 
liche Gewalt der Krone gegen das Ende des breizehnten Jahr: 
hunderts exhielt, vermehrte auch die Gefchäfte des oberften koͤ⸗ 
niglichen Gerichtöhofs, des Parlaments, fo fehr, daß eine bes 
flimmtere Organifation befielben ein: dringendes Beduͤrfniß war, 
und ımter Philipp IV. beginnt die Geſetzgebung, durch welche 
eine folde almälig zu Stande gebracht wurde. Schon im 
J. 1291 verorbnete er, DaB während der Dauer des Parla⸗ 
ments drei Mitglieder des Föniglichen Rathes, jedoch Feine Bail: 
lis, täglich die Bittfchriften (requetͤs) der Bewohner der 
Länder bed Gewohnheitsrechts, und vier oder fünf Mitglieder 
des Rathes an drei beflimmten Zagen der Woche und an an⸗ 
dern, wenn ed zwedmäßig fcheinen folte, die der Bewohner 
der Länder des gefchriebenen Rechtes anhören folgen. Um die 
gerichtlichen Unterfuchungen (enquetss) anzuhören und über 
biefefben zu entfcheiden, wurben acht Bönigliche Räthe beſtimmt, 
welche fich in zwei Abtheilungen von gleicher Zahl theilten, und 
jede berfelben follte an zwei Zagen in ber Woche jenes Ges 
fchäft verſehen; die ihnen übergebenen gerichtlichen Unterfuchuns 
gen follten fie zu Haufe forgfältig prüfen und, um über dies 
felben zu berichten, fich nicht eher in die Proceßkammer (cham- 
bre des plaits) begeben, als bis fie von dieler dazu aufges 
fodert würden *). Diefe Anordnungen, durch welche zuerſt die 


1) Ordonn. I., 435 — 441. 
2) Ordonn. L, 820-322. 
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Bittſchriften⸗ und bie Unterfuchungs = Kammer (chambre des re- 
quötes und chambre des enquötes) im Parlament begrüms: 
det worden zu fein ſcheinen, follten einen raſchern Geſchaͤfts⸗ 
gang bewirken; daß dies aber nicht der Fall war, ergibt fich 
daraus, daß Philipp in ber Verorbnung vom Mär; 1303 bes 
flimmte, die vor das Parlament gebrachten Streitfachen follten 
foäteftend binnen zwei Jahren entfchieven werben. In berfel: 
ben Verordnung verfprach er, baß zum Beflen feiner Unter 
thanen und zur fchnellern Erledigung dee Proceffe jährlich zwei 
Parlamente zu Paris, zwei Echiquierd zu Rouen unb eben fo 
die Gerichtötage von Troyes zweimal jährlich gehalten werben 
folten )Y. Zur Erfüllung biefes Verſprechens erließ ex unmits 
telbar darauf eine Verordnung, deren wichtigfte Beflimmungen 
folgende warm: In Kriegszeiten hält der König jährlich ein 
Parlament, welches acht Tage nach dem Allerheiligenfeſte be 
ginnt, in Briedenözeiten noch ein zweites brei Wochen nach 
Dftern; die beiden Echiquierd ber Normandie follen acht Tage 
nach Oftern und act Tage nad) dem Michaelsfeſte anfangen, 
und die Zage von Troyes an den Tagen, welche auf den ers 
‚ften Sonntag der Faftenzeit und auf das Feſt der Hunmelfahrt 
Maris folgen; zu Präfidenten des Parlements wırben damals 
drei Barone, der Herzog von Burgund, ber Gonnetable von 
Srankrei und der Graf von ©. Pol, und brei Prälaten, de 
Erzbiſchof von Rarbonne, der Biſchof von Paris und der Bi 
fchof von Xherouenne ernannt‘; fie follten die Gefchäfte unter 
die Mitglicher des Parlements vertheilen, und wenigſtens ein 
Praͤlat und ein Baron follten fich fletö in demſelben einfinben. 
Es wurden biejenigen Ritter und anbere Laien und die Geb 
lichen, welche fortwährend im Parlement figen fellten, ſowie 
die Mitglieder des Töniglichen Rathes, welche berechtigt feten 
den Audfprüchen deſſelben beizumohnen, und auch die Mitglie 
ber des Parlements beflimmt, welche bie Bittſchriften annef- 

men follten. Am frühen Morgen follte fi dad Parlament ver 


R Ordonn. I, 859. 866. Der Hof ber Jours de Troyes ober 
Grands-Jours de Champagne war als hoͤchſtes Bericht dieſer Landſchaft 
gebildet worden, nachdem Graf Tiheobalb IV. 1234 König von Nanarre 
geworben war. Brussel a. a. D. I., 346 etc, 
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fommeln und bis zum Mittag beifanımen bleiben, und vier 
von ben Mitgliedern deffelben, ımter ihnen ein Baron und ein 
Praͤlat, folten zum Echiquier von Rouen, und ebenfoviel zu 
ben Gerichtstagen von Troyes gefchidt werben ). Eine ans 
Bere, um einige Jahre fpäter, frühftens im Jahre 1307 erw 
laſſene Verordnung feste feſt, daß die beiben Parlemente acht 
Tage nach dem Oſterfeſte und dem Allerheiligenfefte beginnen 
amd jedes nur zwei Monate dauern folle, und beflimmte bie 
Zahl der Mitglieder derfelben , fowie die Zahl der nad) Rouen 
‚und nad) Troyes Abzufendenden auf andere Weile ). Wenn. 
indeß durch diefe Verorbnungen auch bie Innere Organifation 
des Parlemehts genauer beflimmt und begründet wurbe und 
daſſelbe flit diefer Zeit fletd in Paris zufammentrat, fo bilbete 
es doch noch Feine ſtehende Behoͤrde, fondern die Parlemente 
waren nur Sonmiffionen, deren Mitglieder von dem Könige 
nach Gutduͤnken ernannt wurden und fogar die ihnen beſtimm⸗ 
sen Gebühren an den Tagen, an welchen fie nicht an den Ges 
ſchaͤften theilnahmen, nicht in Anfpruch nehmen durften. Das 
gegen exfcheint unter Philipp IV. die Rechenkammer ald eine 
flehende Behörde, und durch eine ausführliche Verorbnung *) bes 
gann biefer König eine beffere Finanzverwaltung zu begründen; bie 
ſchon früher feſtgeſetzte Beftimmung, daß die Baillis acht Tage 
nach Oſtern und nad) dem Michaelöfefte oder an dem von dem 
Könige ihnen gefebten Tage zu Paris über die ihnen jetzt noch 
anvertraute Erhebung der königlichen Einkünfte Rechnung abs 
legen follten, wurbe wieberholt, und für jeden Zag, um wels 
chen fie fodter kamen, wurben fie mit einer Geldſtrafe von zehn 
Livres belegt; fie wurden angewiefen diejenigen Einkünfte, welche 
verpachtet zu werben pflegten, an bie Meiflbietenden zu ver 

1) Ordonn. XII, 858—857. 

) Ordonn. I, 547 aus Pasquier, recherches de la Frranoe L. II, - 
ch. 8. tiber die Seit, in weicher biefe Werorbnung exlaflen if, f. Ord. 
XII. 858. n. 

8) Ste iſt aufgenommen in ein von Philipp IV. im 3. 1309 an 
den Bailli von Rouen gerichtetes Schreiben, in welchem er feinen Uns, 
. willen über ihre Richtbeobachtung ausfpricht und ihre WBefolgung eins 

Kadett ao iM fie ſchon vor dieſer Beit exlaffen worden. Ordonn. I., 
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pachten, von biefen Caution flellen zu Laffen und ihre Namen 
foroie die Pachtbriefe bei der Rechnungsablegung mitzutbeilen; 
zu große Pachtungen follten fie, wenn ed dem Vortheile bei 
"Königs angemeffen fei, jedoch nur nach vorheriger Befragung 
der Rechenlammer, in mehrere theilen duͤrfen. Auch die Zahl 
der koͤniglichen Finanzbeamten fcheint durch Philipp vermehrt 
worden zu fein; wenigftend werben in femen Verordnungen zu⸗ 
erft Beamten des koͤniglichen Schatzes (Trösoriers) und bie 
Auffeher über die koͤniglichen Forſten und Gemäffer ( Maitres 
des eaux et des foréêts) erwähnt; allen das bedeutendſte 
Hinderniß einer einträglihern Finanzverwaltung, naͤmlich bie 
Beruntreuungen feiner Beamten, vermochte ex nicht zu befetis 
gen, und in.ben Händen biefer biieb ein großer Thell ber Ei. 
niglichen Einkünfte '). Wenn es hauptfäkhli die Herrſchſucht 
Philipps IV. geweſen war, welche bie Rechte des Adels und 
der GeiftlichPeit zu untergraben und zu vernichten trachtete, fe 
war es dagegen vornehmlich feine ‚Habgier, welche ben Bär 
gerſtand bedrüdte: durch eine während feiner Regierung fich 
fortwährend fleigernde unmittelbare Beſteuerung wurde der Ges 
werbfleiß gehemmt und zum Xheil zu Grumbe gerichtet, und 
der Verkehr fowohl innerhalb ded Reiches ald mit andern Lin 
dern vermindert, befonderd durch die unabläffigen Rünzneränderun 
gen und durch Verbote, welche nicht allein wieberholt die Außs 
fuhr von Gold, Silber und Waffen, fonbern öfter auch bie 
Ausfuhr von Wein, Getreide und andern Lebensmäälein unters 
fagten. Andrerſeits beförderte Philipp aber auch, wenn er «8 

. gleich nicht beabfichtigte, die politifche Entwidelung bed Bhe 
gerftandes, indem er Abgeorbnete deſſelben ſowohl während ſei⸗ 
nes Streites mit Bonifacius VIIL zur Reichöverfammlung, als 
auch fpäter mehrere Male zur Berathung über bad Münze 
fen berief. 

Der Tod Philipps TV. mufite bei allen Staͤnden ein: 
um fo zuperfichtlihere Hoffnung auf die Ruͤckkehr des frühen 
rechtlichern Zuſtandes erweden, ald die Jugend und der Chr 
rakter feines Nachfolgerd weber eine fo gewaltthätige Herr 









1) Les reoovenrs ont Pavoir, 
Et le roy a le nom de prendre. Godefr. 35. 
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ſchaft, wie er ausgeübt hatte, erwarten ließ, noch bie Furcht 


erregte, welche feine Perſoͤnlichkeit eingeflößt hatte. Ludwig X.) 


(1314— 1316), ſchon feit dem Jahre 1305- durch ben Tod 
feiner. Mutter Befiger des Königreich Navara und ber Graf⸗ 
fchaften. Champagne und Brie, war fünfundzwanzig Jahre alt, 
als er auch zum franzöfifchen Throne gelangte; völlig undhn> 
lich feinem Bater, dachte er wie früher fo auch als König nur 
darauf, feinen Hang zu unnüger Verſchwendung zu befriedi⸗ 
gen und fich auf knabenhafte Weife zu belufligen, und die Ges. 
fhäfte der Regierung, für deren Leitung ihm Neigung unb 


Zahigkeit fehlten, überließ ex feinem Oheim, dem Grafen Karl 


von Valois Der Haß diefed Prinzen. gegen bie Männer, wel 
chen Philipp ungeachtet ihrer geringern Herkunft fein Vertrauen 
gefchen?t und ben Vorzug vor ben Baronen bed Reiches ges 
geben hatte, bie Abneigung auch des jungen Königs gegen 
Diefelben , vieleicht aud) bie Hoffnung, durch ein firenged Vers 
fahren gegen fie bie im ganzen Reiche verbreitete Unzufriedens 
‚heit zu.berubigen, bewirkten, daß jest bie angeſehenſten Räthe 
Philipps, wenn auch zum Theil die eigene Schuld, doch zus 
gleich dasjenige büßen mufften, was ihre Here fi hatte zu 


“ Schulden fommen laſſen und was fie nur. nach feinem Willen 


ausgeführt hatten. Noch vor dem Ende ded Jahres 1314 
wurde Peter von Latilli, Biſchof von Chalond an ber Marne, 
welcher erſt im April 1313 zum Kanzler erhoben worben war, 


dieſes Amtes entfegt und baffelbe einem erfahrenen Rechtsge⸗ 


Ichrten, Stephan von Maruges, Kammerberm Karld von Va⸗ 
lois, übertragen; er wurbe angeklagt, feinem Vorgänger im Bis⸗ 
— und dem Koͤnige Philipp durch Zauberei den Tod be⸗ 

reitet zu haben; er wurde dem Gericht der Kirche übergeben, 
allein da die Beendigung der Unterſuchung gegen ihn ſich bis 
nach dem Tode Ludwigs X. verzögerte, fo wurde er freiges 


1) Weshalb ihm ber Beiname Hutin (b. h. Zank, Streit) gegeben 


worden, iſt nicht ganz gewiß, wahrſcheinlich weil er als Knabe ſich 


mit feinen Altersgenoſſen häufig flritt und zantte ©. Du Cange 8. 


ı v. Hutinus, 


2) Largus erat et prodigus et admodum, pueritis, licet a patre_ 
super hoc fuisset pluries, dum viveret, castigatus. Joann. XXII. 118, 
bei (Balus. vitae Papar. Arvenion. I.) 
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ſprochen und er ſtarb im ruhigen Beſitze feines Bischums 
Gleicher Schuld wurde Rudolf von Preles, einer der erſten 
Abdvocaten im Parlemente, angeklagt, er wurde verhaftet umb 
auf die grauſamſte Weiſe gefoltert; da man aber auch dadurch 
nicht das Eingeſtaͤndniß der ihm zur Lafl. gelegten Verbrechen 
erpeeften konnte, fo wurbe er freigelaffen, jedoch feine Güter, 
welche bereits Andere erhalten ober fich zugeeignet batten, en 
hielt ex nicht zurüd. Gin noch haͤrteres Schiclal traf ben er⸗ 
ſten und angefehenften ber Räthe des vorigen Königs, Enguer⸗ 
rand von DMarigny, einen gewanbten ımb Eugen Bann, web 
cher faft wie ein anderer Majorbomus bie Gefchäfte bes Re 
ches geleitet hatte, welchen man fogar ben Herrn defſelben 
nannte, und ohne defien Beiſtimmung Philipp nichts geihen, 
auch nicht die Bitten der koͤniglichen Prinzen erfüllt hatte. 
Benn er auch nicht frei war von der Schuld, feinen Einfluß 
zu feiner Bereicherung und zur Erhebung auch ıummsärbiger 
—— zu hohen geiſtlichen Stellen gemisbraucht zu bes 
ben, fo war «8 boch vornehmli ber Haß des Grafen vom 
Balois, welcher ihm ben Untergang bereitete. Der Graf bes 
nugte bie Verwunderung und bad Miövergnügen des junges 
Königs darüber, daß fich bei feiner Thronbefleigung im Schatze 
weder Edelfteine noch Gold noch Silber fanden, um Enguer⸗ 
and anzullagen, baf er fich daſſelbe zugeeignet, daß er fh 
von den Flanderern zum Verrath habe beſtechen laſſen, daß 
er die häufigen Munzveraͤnderungen bewirkt, dem Keiche bie 
unertraͤglichen Abgaben aufgelegt und viele andere und fchmewe 
Berbrechen begangen babe. Obwohl er erklaͤrte, ba er wm 
nad) ben Befehlen bed Koͤnigs gehandelt habe, wurde er aiB 
Gefangener nach dem Thurm des Louvre, fogleih darauf nad 
dem Templerhauſe gebracht. Er wurbe dann, begleitet von 
ben Verwuͤnſchungen dev Menge, welche ibm bie Ewreſſungen 
Philipps ſchuldgab, nach dem Schloſſe son Vincennes vor ein 
Gericht geführt, in welchem Ludwig X. felbft den Worfig führte, 
Die gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen wurden, auf Gcheif 
bed Grafen, von dem Vidome von Amiens bargelegt, ihm aber 
verweigerte man das Gehoͤr, das er zu feiner Rediifertigug | 





1) Auſſer Contin, Guil, de Nang f. Manei XXV. 59-558 
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verlangte. As der König ihn deffenungeachtet nur nach Cy⸗ 


pern verbannen wollte, fo klagte der Graf ihn noch eined ans 


bern Verbrechend an, daß er nämlich durch Zauberfünfte — 
vermittelft Wachöbilder, durch deren Verlegung der Aberglaube 
der Zeit den abgebildeten Perſonen Schaden und felbft den 
Tod bereiten zu koͤnnen meinte — feinen, des Königs und 
anderer Herren Tod habe bewirken wollen. Diefer Befchuldis 
gung wegen wurbe Enguerrand zum Tode verurtheilt und bies 
fer Ausſpruch ſogleich vollzogen, indem ex am breiffigften April 
1315 an einem für Räuber errichteten Salgen zu Montfaucon 


. aufgehängt wurde. Auch Viele von denen, welche ex bei dem 


Königlichen Schatze oder in andern Gefchäften bes Königs ober 
des Reiches angeftellt hatte, waren zugleich mit ihm verhaftet, 
ihrer Aemter entfegt und zum Theil gefoltert worden '). Die 
Abfegung und Beſtrafung derjenigen Männer, welche bie vor 


zuͤglichſten Werkzeuge ber Sewaltherrfchaft Philippe IV. ge 


wefen waren, reichte inbeß nicht hin, um bie Unzufriebenheit 
und bie Erbitterung über biefelbe zu: beruhigen; Ludwig X. 
ſah ſich genötbigt den in allen Xheilen feines Reiches laut 
und nachdruͤcklich fi ausfprechenden Koberungen nachzugeben 
und bie Rechte, welche fein Vater beſonders zum Nachtbeil ber 
Lehnöbefiger ſich angemaßt hatte, meiftentheild wieder aufzu⸗ 
opfern und burch mehrere Verorbnumgen fchon bald nach dem . 
Anfange feiner Regierung die MWieberherfiellung des frühen 
Zuftandes zu verfprechen. Diefe Zuſage gab er zunaͤchſt, noch 
vor ber Hinrichtung Enguerrands, am neunzehnten März 1315 
ben Bewohnern ber Normandie in einer Verordnung, welche 
er im Juli burch eine zweite beflätigte und erweiterte, und in 
welcher er erflärte: Er babe bie ernfllihe Klage ber Barone, 


Ritter und anderer Edeln und der Prälaten ?) vernommen, ba 
ſeit dee Zeit des heiligen Lubwig ihnen viele Laflen, Neues 


— — — — — 


sungen, auſſerordentliche Steuern, Hüfägelder und verſchiedene 


1) Cont. Guil de Nang. 69.70. Godefroy 268 — 282. Ca- 
pofigue (welcher die handſchriftlichen Acten des Proceſſes gegen Enguer⸗ 
rand benutzt hat) a. a. O. II. 169 - 177. 

2) In ber zweiten Verorbnung wird auch noch das geringere Volk 
(populares — le menu People) genannt. Dieſe findet fi Ordonn. I, 


067 — 508, bie erſte 551. 5 


- 
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Abgaben gegen bie uͤbliche Gewohnheit ihres Landes, gegen ihe 
Freiheiten und Rechte aufgelegt worden feien; fie hätten un 
Abhuͤlfe gebeten, und ex febte deshalb fefl: Er wolle feine ar 
dern Münzen prägen laffen, noch follten andere im 
fein als die Münzen von Zourd und Paris vom demfeiben Ge 
wicht und Werth, wie zur Zeit des heiligen Ludwig; bie Edeln 
und Anden, welche dem Könige zu befliummten Dienſten im 
Kriege verpflichtet feien; follten, nachdem fie dieſe geleiftet hie 
ten, von allen andern frei fein; er könne auffer den gemöhnk 
chen Einkünften und den ihm ſchuldigen Leiftungen keine am 
bern Abgaben auflegen, wofern nicht offenbarer Ruben oder 
dringende Nothwendigkeit es fodere; er folle verbunden fein 
von Zeit zu Zeit — von drei zu drei Jahren, beſtimmte die 
fpätere Verordnung — Bevollmaͤchtigte nah der Normanbk 
zu ſchicken, um bie Bergehungen feiner Beamten zu beffern mb 
zu beftvafen; fein freier Mann folle gefoltert werben, wenn 
nicht der dringende Verdacht eines Gapitalverbrechens gegen 
ihm vorhanden fei, und auch dann nur auf eine foldhe Weiſe, 
daß Tod oder Verflümmelung nicht dadurch veranlaflt werde 
Schon am erften April machte Lubwig X. ven Bewohnern 
der Städte und andern Orte in Languedoc mehrere Zugeftaͤnb⸗ 
niffe: Es follte Feine Geldzahlung gefobert werden, wenn 2e 
ben, nicht durch Kauf, von Edeln und Geifllihen an Bürger 
liche übergeben würben; nur Lehen, mit welchen die hoße Ges 
richtsbarkeit verbunden ober: deren Beſitzer dem Könige zur 
Lehnshuldigung oder einem andern Dienfte verpflichtet ſeien, 
follten nicht ohne Zahlung des ihm fehuldigen Abgabe oder 
feine befondere Erlaubniß übertragen werden. Die Seneſchaͤlle 
ſollten die Ausfuhr von Lebensmitteln erlauben und fie nu 
bei eintretender Landesnoth und mit dem Rathe der Praͤlaten 
Barone und Gonfuln ber Städte verbieten. Jeder ſollte in 
feiner Heimat gerichtet werben, und wenn eine hinreichende 
und gerechte Urfache es nothwendig mache, ihn vor ein en 
fernteres Gericht zu ziehen, fo follte der Juſtizbeamte dieſe Ur 
fach zuvor mittheilen; alle Griminalfachen jolten öffentlich ver 
handelt und entfchiedben werben, ber unfhuldig Verhaftete falle 
nicht die Koften des Gefängniffes zahlen, und Niemand ber 
binlängliche Caution fielen wolle, follte gefangen gefegt wer 


- 
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den, wenn es nicht die Größe bed Verbrechens erfordere. Alle. 


Satungen bes heiligen Ludwig und Philipps IV. und alle - 


Privilegien, Bräuche und Freiheiten, deren die Bewohner von 
"Languedoc von Alters her genoffen hatten, wurden beftätigt ). 
An demfelben Monat erlangten die Edeln des Herzogthums 
Burgund, der Bisthümer Langred und Autun und ber Graf: 
fchaft Forez, welche fi aud über die vielfachen Verlegungen 
ihrer alten Freiheiten, Bräuche und Gewohnheiten beflagt und 
ihre Foderungen, in vierzehn Artikel zufammengeftellt, dem Koͤ⸗ 
nige übergeben hatte, die Gewährung ber meiften derfelben, 
Es follte gegen fie nicht auf bloße Angabe und Verdacht hin 
gerichtlich verfahren werden, wofern nicht der fchlechte Ruf ber 
Perſon und die Offenkundigkeit der Thatſache es nothwendig 
mache, und es ſollte ihnen wie früher geſtattet fein ſich vor 
Gericht. durch Zweikampf zu vertheidigen; der König verfprach, 
innerhalb ihrer und ber geiftlichen Lehen ohne Beiſtimmung 
derfelben nichtd zu erwerben und, wenn er durch Einziehung 
ober Außfterben ber Befiter zu einem Lehn gelange, die auf 
demfelben haftenden Verpflichtungen durch eine paſſende Pers 
fon verfehen zu laſſen. Der Brauch), daB von dem Edeln Feine 
höhere Geldſtrafe als ſechszig Liored und von dem Nichtebeln 
Leine höhere als ſechszig Sous erhoben werde, follte beobachtet 
werben, mit Ausnahme ber Faͤlle, welche fo groß und arg 
feien, daß fie nach diefem Brauche nicht gerichtet werben koͤnn⸗ 
ten; über diefe follte jebod von bdenjenigm erkannt werben, 
welchen es gebühre. Der König geflattete ferner ben Edeln, 
ſich, wenn ed ihnen gefalle, der Waffen zu bedienen und ein; 
‘ander zu bekriegen; in Beziehung auf ihre Foderung, daß er 
nicht diejenigen Edeln, welche nicht feine unmittelbaren Vafallen 
feien, zum Kriegsdienſt aufbiete, erklärte er, daß er den Ublis 
chen Brauch werbe beobachten laſſen, und er verfprach endlich, 
den Münzen wieber dad Gewicht und den Gehalt zu geben, 
welchen fie zur Zeit bes heiligen Ludwig gehabt hatten, und 
fie fortwährend in diefer Weiſe zu erhalten; feine Beamten zu 
verhindern, an ſolchen Orten Gerichtsbarkeit auszuüben, über 


welche die hohe und niedere Juſtiz den Edeln ober den Geiſt⸗ 


1) Ordonn. I., 553 — 557. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 47 
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lichen gehöre, mit ber von Ihnen felbft aufgeſtellten 
des Falles der Appellation oder verweigerten Gerichts, 
kurzer Zeit Abgeordnete in jene Landſchaften zu ſchicken, 

ſich von den — nicht ſaͤmmtlich in den uͤbergebenen Arten 
aufgeführten — Verlegungen der Rechte und Bräuche zu ums 
terrichten und fie fobann abzuftellen, und von allen feinen Be 
amten bei ihren erſten Sitzungen und bei dem Antritte ihres 


Amtes Beobachtung aller diefer Beflimmungen ſchwören ie 


Jafien '). Den Beſchwerden der Edlen der Sbesıpagne übe 

bie Beeinträchtigungen ihrer alten Bräuche und Freiheiten 
wurbe im Mei Abhülfe gewährt. Der König geflattete ä 
nen, bie ihnen von Edeln geleifteten Dienfte durch RWerleiung 
von Theilen ihres Lehns ald Afterlehen zu belohnen, jedeqh 
duͤrfe das Lehn nicht zu ſehr geſchmaͤlert werden; er verſprach 
daß ſeine Beamten in den Laͤndern derjenigen, welche bie hohe 
Gerichtsbarkeit beſaͤßen, nicht richten ſollten, mit Ausnahme be 
der koͤniglichen Entſcheidung unterworfenen Faͤlle; daß er nichts 
innerhalb ihrer Beſitzungen ohne ihre Beiſtimmung erwerben, 
und wenn er etwas durch Einziehung ober Rüdfall erhalte, Die 
Lehnspflichten durch eine paflende Perfon veriehen ober für bie 
felben hinreichende Entſchaͤdigung geben wolle; daß die Rechte 
derer, welche die gefammte Gerichtsbarkeit in ihren Ländern bes 
fäßen, über die Baflarde und bie berrenlofen Dinge unverlünf 
bleiben; daß die von feinen Vorgängern erlaflenen Bersrbusums 
gen über die Bürgerfchaften beobachtet; baß nicht mehr die Ede 
niglihen Gerichtsdiener und Prevots Bewohner ihret Timber 
vor Bericht laden und foltern folltenz daß ex ihre Leibeigenen, 
wenn fie fich unter feine Gerichtöbarkeit begäben, ihnen wich 





vorenthalten und fi) bemühen werbe bie Münzen wieder iz 


ben Zufland zu bringen, in welchem fie fich zur Zeit bes hei 
ligen Ludwig befunden hatten, und er bewilligte, daß bie Ent⸗ 
ſcheidung über die Erbichaftöfireitigleiten und die Werbrecdhen 
ber Edeln nur den Baillis und wicht den Prevots zuſtehen fell, 
wofern fich die Parteien nicht freiwillig an biefe wenbeten, und 
daß, wenn fie vor Gericht gefobert würden, died vor das Ge 








1) Ordonn, I., 558560. Gine noeite für diefelden erlaffene Ber 
ordnung enthält theils WBeftätigung ber erften, theild Sufäge zu dieser. 





Geſchichte Frankreichs von 1270 bis 1328. 739 


richt ihrer Heimath gefchehen und ihnen die dem Herfemmen 
des Landes gemäße Friſt gegeben werben folle. Zu biefer Vers 
ordnung fügte eine zweite, kurz darauf erlaffene, theild ges 
nauere Beſtimmungen theild noch andere Sewährungen hinzu: 
bie Edeln follten die Dienfte Nichtedler durch Anweiſung von 
Jahrgehalten auf ihe Lehn belohnen dürfen, nur follte dies da⸗ 
durch nicht zu ſehr verringert werben; berjenige, welchen ber 
König beauftragte die auf einem ihm innerhalb ihrer Befituns 
gen zugefallenen Lehn baftenden Pflichten zu verfehen, follte 
ihnen wie ihr eigener Vaſall gehorchen, unb Fein Gerichtöbies 
ner und Prevot follte in den der Tuniglichen Entſcheidung zus 
ſtehenden Sachen, ohne dazu befonders von Bailli oder deſſen⸗ 
Stellvertreter beauftragt zu fein, verfahren; aufferdem wurbe 
beflimmt, von weldyen Perfonen eine Seldhülfe für einen Krieg 
nicht gefobert werben follte. In einer britten Verordnumg bes 
willigte der König, daß er gegen alle feine Beamten in ber 
Champagne Unterfuchungen werde anftellen laſſen ). Auf 
gleiche Weile fanden die Beſchwerden der Edeln ber Bailliage 
son Amiens und von Vermanbois über bie feit der Zelt bes 
heiligen Lubwig durch bie Föniglihen Beamten erlittne Be 
brüdung und ungebührliche Behanblumg im Mat Gehör und 
Abfellung, und in derfelben Zeit befahl Ludwig X. allen feis 
nen Beamten die von felnem Vater im März des Jahres 1303 
fr die Reformation des Reiches gegebene Verordnung zu beob⸗ 
achten und ausführen zu laffen, und Alles, was gegen biefelbe 
geſchehen ſei, zurüdzumehmen. Erſt gegen das Ende des Jah⸗ 
res beklagten ſich die Barone, Edeln und andern Bewohner 
der Bailliage von Auvergne uͤber die Verletzungen ihrer alten 
Herkommen, Freiheiten und Bräuche; fie baten den König um 
die Herſtellung des alten Zuftandes ber Zeit des heiligen Lud⸗ 
wig, fie erfuchten ihn, ihnen, ba fie zu der Zeit, als die ans 
dem Gegenden und Landfchaften des Reiches ihn mit ihren 
Zoberungen bebrängt hätten, dies nicht getban, die den⸗ 
felben zugeſtandenen Erklärungen und Gnabenbezeugimgen, in: 
fofern biefelben auf fie Bezug haben könnten, zu bewilligen, 
und der König erfüllte ins December ihre Bitte. Endlich ers 


1) Orden. I, 678-576, 577 —580, 581 — 582 , 
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hielt auch der Herzog von Bretagne im Mär; 1316 theild Ab 
flellung der Eingriffe, welche Philipp IV. fi im feine Rede 
erlaubt hatte, tbeild das WVerfprechen, daß feine Beſchwerden 
unterfucht werben follten '). Auf folcye Weife gab Ludwig X. 
dasjenige wieder zurüd, was fein Vater durch ein ebenfo wils 
kuͤrliches als gewaltthätiged Verfahren, befonder8 durch bie es 
genmächtige Erweiterung feiner Gerichtöbarleit, während feine 
Regierung für das Anfehn und die Macht der Krone gewon 
nen hatte, und die frühen Rechte bed Lehnsadels Dem Könige 
gegenüber waren aufs neue anerkannt und befldtigt. " Allerbings 
tonnten die mehrfachen Vorbehalte und Ausnahmen Gelegen⸗ 
beit und Vorwand zu neuen Eingriffen geben, allein um fe 
auf folche Weiſe zu benutzen, bedurfte es befonders günfliger 
Umftände und einer Kraft und Gewandtheit vereinigenben 
Derfönlichkeit bes Könige. 

Schon im Anfange feiner Regierung hatte Ludwig X be 
ſchloſſen oder fich durch die Kriegsluft feiner Benvandten und Ba 


rone und beren Haß gegen Die Slanderer bazu beſtimmen laffen, 


den Kampf gegen biefelben, welcher Durch ben von Marigwn inds 
geheim und hinterliftig abgefchloffenen Vergieich nur umterbre 
chen, nicht beendigt war, zu emeuern, bie Ehre der franzöf 

fhen Waffen wieberherzufiellen und ben Grafen Robert.zu 
Unterwerfung unter den Föniglichen Willen zu zwingen. Ss 

Februar 1315 erließ er an benfelben die Auffoderung, ſich dem 

Gericht des Pairöhofes über feinen Ungehorfam und feine Ems 

poͤrung an einem beflimmten Tage zu flellen und ben im wed 

gen Jahre gefchlofjenen Vergleich zu beflätigen. Der Graf, 
welcher fich nicht den Händen feiner Feinde überliefern wollte, 
ließ durch Abgeordnete erflären, daß Krankheit und ein feind⸗ 
licher Einfall in fein Land ihm nicht geflatte ber Bode 
bung Folge zu leiften; allein dieſe Entfchuldigung wurbe für 
unzuläffig erklärt, die ihm gefehte Frift wurde verlängert, um 
als er dennoch nicht erfchien, fo erklärte am achtundzwanzig 
ſten Juni 1315 ein Gericht, meläes aus vier geiflichen um 
zwei weltlichen Pairs und zwölf bern von dem Könige auf 
gewählten Männern befland, baß ber Graf von Flandern fid 


1) Ordonn. I, 562 — 567, 560, 618, 620— 638. 
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durch feine Vergehungen, durch Ungehorfam und Empoͤrung 
ben Verluſt feines Lehns zugezogen habe "), und ber König 
erklaͤrte am vierzehnten Tage bed folgenden Monats in einem 
Manifefte, in welchem er die PVerurtheilung des Grafen bes ' 
kannt machte, alle Flanderer, welche fich nicht in beflimmter 
Zeit von der Schuld des Ungehorfams und ber Empörung reis 
nigen wuͤrden, aller ihrer Rechte und Befitzungen für verluflig, 
verbannte fie aus feinem Reiche und verurtheilte diejenigen, 


welche in beflinmter Zeit innerhalb beffelben betroffen werben‘ 
. würden, zum Tode und geflattete, fich derer, welche aufjerhalh 


deſſelben ergriffen werden könnten, als Leibeigener zu bemäch: 
tigen, und bei Verluſt des Lebend und Eigenthums verbot er 
bald darauf allen Handel und Verkehr mit den Flanderern ?). 
Die zum Kriege nöthigen Geldſummen berbeizufchaffen, muſſte 
fuͤr ihn um fo fchwieriger fein, ald er auf dad gewaltthätige Ver: 
fahren batte verzichten muͤſſen, durch welches fein Vorgänger 
Das Geld zur Führung feiner Kriege erprefft hatte, und er ſah 


. fi genöthigt, dad was er von ben eblen und freien Bewoh⸗ 


nern feined Reiches nicht zu verlangen wagte, von Fremden 
und Unfreien zu fodern. Den in Frankreich anfäffigen italieni⸗ 
fchen Kaufleuten, welche früher für die Erlaubniß in dieſem 
Lande Handel zu treiben eine nach dem Vermögen ber Einzel: 
nen beftimmte Abgabe hatten entrichten müffen, es aber feit drei 
Fahren nicht gethan hatten, wurbe bie unverzügliche Nachzah⸗ 
Yung anbefohlen, und diejenigen, welche fich fortan in Frank⸗ 
zeich aufhalten wollten, mufften zehn Jahre lang von jeden hun: 
dert Livres, welche fie befaßen, hundert Sous, oder fünf vom 
Hundert bezahlen, dagegen follten fie vom Kriegsdienſt und 
von’ der Zahlung aufferorbentlicher Hülfsgelder frei fen, Buͤr⸗ 
gerbriefe erhalten und den eingeborenen‘ Bürgern ganz gleichge: 
ſtellt werden. Aufferdem wurbe ber Handel ber italienifchen 
Kaufleute in Frankreich mit der Abgabe belegt, daß fie für 
alle Waaren, welche fie auf den Mefjen von Champagne und 
Brie, im Niſmes und in ber Provinz von Narbonne Tauften 


1) Contin. G. de Nang. 70. Capefigue a. a. O. II. 179. 180, 
nach einer in Lancelot, mömoire pour les pairs de Franoe 197 mit: 
getheilten Urkunde. 

2) Rymer II, 1, 277. Ordonmmn. I., 605. ' 
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oder verkauften, zwei Deniers vom Liore und für die, weliche 
an andern Drten von ihnen gefauft oder verkauft wurden, vie 
Denierd vom Livre entrichten follten. Den Juden erlaubt 
Ludwig die Ruͤckkehr nad Fraukreich und den Aufenthalt in 
diefem Lande auf zwölf Jahre, und er geflattete ihnen bie 
vor ihrer Vertreibung außgelichenen und noch nicht zurückge⸗ 
zablten Gelder zurüczufodern, indem er fich zwei Drittel der 
felben vorbebielt ). Um fi auch von ben leibeignen Be 
wohnern der unmittelbaren Kronlänber Gelb zu verfchaffen, er⸗ 
ließ ex am britten Julius eine Verordnung folgenden Inhalts: 
Dbwol nah dem Rechte der Natur Jeder ald Freier geboren 
werden muͤſſe, fo feien doch viele Perfonen unter feinem gem 
gern Volle in Scaverei geraten, was ibm fehr miöfalle. Da 
er erwogen babe, daß fein Königreich das Königreich der Freien 
(Francs) heiffe, und da er wolle, baß die Sache in Wahr⸗ 
beit mit dem Namen übereinflinmme, fo befehle er, daß im feis 
nem ganzen Reiche, fo weit e8 ihm zuftebe, den Unfreien auf 
gute und annehmliche Bedingungen die Freiheit gegeben werde, 
damit auch bie Herren, welche Leibeigene hätten, fidy daran 
ein Beifpiel nähmen und diefen die Freiheit bewilligten. Der 
Preis dieſer Wohlthat, welcher nur ein Mittel fein folite die 
koͤniglichen Einkünfte zu vermehren, war indeß ohne Zweifel 
ſehr hoch geftellt; wenigftens hielt der König ed für nothwen⸗ 
dig, zum Genuß derfelben dadurch zu zwingen, Daß er vom 
allen denen, welche lieber in ber Leibeigenſchaft bleiben wollten, 
eine ihrem Vermoͤgen und ben Bebürfniffen bes flanbriichen 
Krieges angemefjene Steuer zur Beflrdtung der Koften deſſel⸗ 
ben zu erheben befahl ?). 

Am vierundzwanzigfien Julius empfing Lubwig die Des 
flomme und nachdem er am dritten Auguft fih zu S. Lié bei 
Troyes mit Clementia, ber Xochter des älteren, ſchon 1205 
geſtorbenen Bruders des Könige Robert von Neapel, vermählt 
hatte, und nebft biefer am funfzehnten zu Rheims gefrönt wer 

den war, brach er an der Gpige eines zahlreichen Heeres ge 


1) Ale biefe Verordnungen wurben im Juli 1315 exlaffen. Ordena 
I, 582. 684 — 586. 595 — 597. 


2) Ordonn, I, 583. XI, 43%. 
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gen Flandern auf und ruͤckte bis in die Naͤhe von Courtray, 
bis as die Lys vor, an deren jenſeitigem Ufer ſich die Flan⸗ 
beree aufgeflellt hatten, um ihm das weitere Worbringen zu 
vermehren. Schon hatten bie Franzofen indeß die Bruͤcke über 
ben Fluß, welche die Flanderer abgebrochen hatten, wiederher⸗ 
geflellt, als unaufhoͤrliche, heftige Regenguͤſſe eintraten, welche 
es unmöglich machten ben Branzofen Lebensmittel zuzufuͤhren, 
ihr Lager in einen Morafl verwandelten und den König noͤthig⸗ 
ten im Geptember, indem er feine Zelte verbrannte, um fie 
nicht den Feinden preißzugeben, nach Frankreich zuruͤckzukehren. 
Die große Theurung aller Lebensmittel im Jahre 1316, eine 
Folge des Miswachfes, welcher durch das ununterbrochene Res 
genwetter und die ungewöhnliche Kälte während des Frühlings 
und Sommers des vorigen Jahres veranlafit worden war, fo 
wie die baburch befonders in ben nörblichen Theilen Frankreichs 
bewirkten Krankheiten, welche mehr als den dritten Theil ber 
Bevölkerung ‚weggerafft haben follen, verhinderten bie baldige 
Erneuerung des Krieges, und fchon am vierten Junius 1316 
ſtarb Ludwig X. an einem Fieber, welches er ſich felbft durch 
eine Erkältung zugezogen hatte, indem er eine Tochter, Jo⸗ 
hanna, welche feine erfte Gemahlin geboren, und welche er 
als feine rechtmaͤßige Zochter anerkannt hatte, hinterließ und 
feine zweite Gemahlin fchwanger war '). Der ältere feiner bei: 
. den Brüder, Philipp, welchen er zum Pair von Frankreich 
und deſſen Grafſchaft Poitou er zur Pairie erhoben hatte”), 
befand fi) damals in Lyon, wohn er ihn gefanbt hatte, um 
die Wiederbefegung des durch den Tod Glemend V. bereits 
feit zwei Jahren erlebigten päpfllihen Stuhles zu befchleunis 
gen. Er eilte jet fogleich nach Paris, nahm Belig von dem 
koͤniglichen Palafte und verfammelte eine Anzahl von Baronen 
und Kittern. Nach längerer Berathung wurde von biefen ends 
lich befchloffen: der Graf von Poiton folle Regent des Königs 
reiche fein und alle Einkünfte erheben; wenn die verwitwete 


1) Contin. G. de Nang. 70. 71. Villani 475. 476, 482, Go- 
defr. 286— 289. 2ubwig ftarb, nad) der Chronik von Silles le Mui⸗ 
ft am Freitag, dem 4. Juni gegen Mitternacht (Notice. et extr. II, 223), 
und daher wohl bie andere Angabe, daß er am 5. Innius geftorben fei. 

2) Capefigue II, 190 na Lancelot a. a. D. 216. 


Pr 
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Königin einen Sohn gebaͤren wuͤrde, ſolle er die Regentfchaft 


achtzehn Jahr behalten und fie dann demfelben, als dem wah⸗ 


sen Exben, übergeben und ihm als feinem Herm gebordhen; 
wenn fie aber eine Tochter gebäre, fo folle er als König von 
Alen anerkannt werben und für die Tochter, wie es Recht 
und Gewohnheit verlange, forgen.- Philipp nannte fich jetzt 
Regent ber Königreiche Frankreich und Navarra, ed wurbe ihm 
als folchem von den Baronen Huldigung geleiftet, und aud 
ber Herzog Otto IV. von Burgund, welcher fich deſſen An⸗ 
fangd weigerte und die Anfprüche und Rechte feiner Nichte, der 
Tochter des verftorbenen Königs, nicht aufopfern wollte, wırde 
fehr bald bewogen ihn nicht nur als Regenten anzuerkennen, 
fondern auch in feinem, feiner Mutter und feiner Nichte Na⸗ 
men am fiebzehriten Zul. einen Vertrag zu fehlieflen, daß Jo⸗ 
hanna und wenn bie Königin eine Tochter gebären wäürbe, 
diefe das Königreih Navarra und die Gtrafichaften Champagne 
und Brie erhalten und ſich theilen, fobald fie das zur Verhei⸗ 
rathung erforderliche Alter erreicht haben würden, bagegen- auf 
Frankreich und die übrige Hinterlaffenfchaft ihres Vaters feierz 

lich verzichten follten; wenn fie indeß oder eine von ihmen dies 
nicht thun wollten, fo ſollten fie wieder in alle Rechte zuruͤck⸗ 
treten, welche fie auf die Hinterlaffenfchaft ihres Vaters hät: 
ten, und es follte ihnen dann Recht gefchehen; in diefem Halle 
foDte aber auch die zu ihrem Gunften geſchehene liberlaffung 

jener Länder und wenn bie Königin einen Sohn gebäre, der ganze 

Vertrag ungültig fein. Durch einen zweiten, einige Monate 
darauf, im September, abgefchlofjenen Vertrag wurde eme 
Dermählung zwifchen dem Herzoge und Philipps dltefler Toch⸗ 
ter fefigefegt und biefer eine Mitgift von hunderttaufend Liores 
beflimmt '). Zugleich bemühte fih Philipp auch feine Herr: 
fchaft beliebt zu machen: er befahl, daß der Ertrag ber Gon: 
fifcationes zur Zahlung der auf den koͤniglichen Schag ange: 


1) Cont. G. de Nang. 71. Joann. Canon. vit. Joann. XXI. 
115. 116 ausführlicher als jener Ehronift und barin von ihm abweichend, 
daß er flatt achtzehn Jahre fünfunbzwanzig angibt. Capefigue a. a. D. 
IL, 199. 200. Memoire sur !’union de la Champagne et de la Bric a la 
couronne de France, par Secousse; in ben Memoires de l’academie 
des inscriptions XVII, 298. 299. 
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wiefenen Jahrgelder verwandt werden ſolle; er wuͤnſchte, um 
nicht zu” Geldfoberungen genöthigt zu werben, bie Beendigung 
des Krieges ‚mit den Flanderern, bewilligte ihnen auf ihre 
Bitte emen Waffenſtillſtand und fchaffte Die Abgabe ab, welche 


‘- bisher zur Unterhaltung einer Flotte gegen jene von allen in 


franzöfifche Häfen eingebrachten Waaren erhoben worden war '). 
Am funfzehnten November 1316 gebar Clementia einen Sohn, 
welcher in der Zaufe den Namen SIohann erhielt; allein er 
ſtarb ſchon fünf Zage nach feiner Geburt, und der Regent 
nannte fich jetzt fogleich König von Frankreich und Navarra. 
Die Thronbefleigung Philipps V. ober des Langen 
(1316 —- 1322) war eine Ufurpation, da ed kein Geſetz gab, 
welches die Töchter von der Thronfolge in Frankreich ausfchloß, 
und da auch in den größten‘ Lehen dieſes Reiches fowie in 
mehreren anderen europäifchen Reichen, namentlich in Navarra, 
ein unbeftrittenes Herlommen ben Zöchtern in Ermangelung 
von Söhnen das Recht der Erbfolge zuſprach. Durch bie 
Gunſt der Umflände wurde biefe Thronanmaßung möglich ges 
macht und erleichtert, da Philipp durch eine mehrmonatliche 
Verwaltung bereits im Befige bed Meiches fich befand, und 
da es ihm leicht gelang diejenigen Großen, welche Anfangs 
die Rechte der erſt fünfjährigen Tochter feines Vorgängers gels 
tend machen wollten, zum Aufgeben dieſer Abficht zu bewegen. 
Nicht lange nach dem Tode feines Neffen begab er fi nad 
Rheims, und obmwol der Herzog von Burgund die fich dafelbft 
verfammelnden weltlichen und geifllihen Großen auffoberte 
die Krönung zu verfchieben, bis über die Anfprlche ber Toch⸗ 
ter Ludwigs X., welcher dem Rechte nach der Thron gebühre, 
eine Unterfuchung angeftellt worben fei, obwol der Graf von 
Valois der Krönung beizumohnen verweigerte und felbfi der 
Straf Karl von Ia Marche ſich unzufrieden am Morgen des zu ' 
derfelben beftimmten Tages, bes neunten Januar 1317, von 
Rheims entfernte, fo ließ er ſich dennody an biefem. Tage von 
dem ihm ergebenen Erzbifchofe der Stabt, während bie Thore 
gefchloffen und mit Bewaffneten befegt waren, zum Könige 


1) Ordone. I, 626. 627. Joann. Canon. 118. 
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loöͤnen 9. um die Krone auf feinen Haupte zu 


befefligen, 
berief er tm Anfange des folgenden Monats eine zahlreiche 


Berfammlung von Prälaten, Baronen, Edeln und 
"von Paris, welcher auch der Cardinal Peter von Arrablai beis 


wohmte. Die Verfammelten gaben der Krönung ihre Beifiims 


mung, fie verfprachen nicht allein ihm als ihrem. Könige zu 
gehorthen, fondern fie ſchwuren auch feinem Sohne Ludwig 
als vechtmäßigem Erben und Nachfolger, unb ed wurbe zu 
gleich mit Beiſtimmung der Lehrer der parifer Univerſitaͤt es 
Märt, daB In dem Königreiche Frankreich Ftauen von ber 
Thronfolge ausgeſchloſſen feien ). Um fich ber Ergebenheit 
und Zreue des Blrgerſtandes zu verfichern ımb ſich Daburd 
eine Träftige Stäbe zu verkhaffen, berief Philipp V. noch im 
Sebruar oder in den erften Tagen des Mär Abgeorbnete ber 
Städte der nörblihen Hälfte feines Reiches nah Paris, um 
zu berathen, auf welche Welle für die Wohlfahrt deſſelben 
und feiner Bewohner geforgt werben koͤnne. Auf ihre Bitte, 
Daß er Recht und Gerechtigkeit i in feinem Reiche bewahren umd 
fie und fein anderes Volk in Ruhe und Frieden ımb in "er 
Weiſe, wie eö unter dem heiligen Lubwig geſchehen fei, erhal 
ten möchte, erwiderte er, daß dies feine Abficht geweſen fd, 
noch fei und fernerhin fein werde, und ba fie vorſtellten, baf 


es für den Frieden und bie Ruhe ihrer Städte und ihrer Lane: 


fchaften zweeimäßig, gut und nothwenbig fein werbe, daß bie 
Bewohner der Städte bewaffnet würben, damit fie im Rothe 


falle fagleich im Stande fein das Recht des Königs umb dab- 


ihrige in feinem Namen zu vertheidigen und Gerechtigleit, ben 
Frieden ımb bie Wohlfahrt des Landes aufrecht zu erhalten, fe 
gab er bazu feine Genehmigung ımb gewährte auch bie Sitte, 
daß er auf feine Koften in allen Städten und Ortſchaften 
Kriegshauptleute und in den Bailliages Oberfriegshauptleute 
einfege, weldhe den Bewohnern berfelben den Eid leiften folk 
ten, fie gut und gefeblich zu behüten und zu bewahren, zmb 


1) Contin. Guil, de Nang. 72. Joann. Canon. vit. Joams. 
XXII. 119, 

2) Tung etiam declaratum fait, quod ad coronam zegai Pranger: 
mulier non succedit. Cont. Guil. de Nang. 78 
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weichen biefe fehwören follten, ihnen gut und gefeglich zu ges 
borchen und zu biefer Behuͤtung Hülfe zu leiften; jedoch fügte 
er dem deshalb an den Baillis exlaffenen Befehle die Beſtim⸗ 
mung binzu, daß die Waffen der geringeren Leute, damit diefe 
fie nicht aus Noth verpfändeten oder vertauften, und um ans 
dere Unruhen und Gefahren zu verbüten, den Böniglichen Beam⸗ 
ten übergeben und an einem ficheren Orte aufbewahrt werben 
ſollten). Abgeordnete der Städte und bebeutendern Ortfchafs 
ten in Languedoc wurben darauf zu gleichem Zwede in Bour⸗ 
ges verfammelt. Auch ihnen erklärte Philipp, daß es feine Abs 
ficht fei, dem Reiche den zur Zeit des heiligen Ludwig herr⸗ 
fhenden Zufland zuruͤckzugeben und zu erhalten, er veriprach, 
ba fie fich über die fortwährenden Beeinträchtigungen ihrer. als 
ten und anerkannten Herkommen, Zreiheiten und Privilegien 
durch die Föniglichen Beamten beffagten, daß biefelben fowie 
bie Verordnungen und Sagungen jenes Königs unverlegt beobs 
achtet werben folten, und er befahl diefes feinen Beamten und 
widerrief Alles, was Dagegen gefchehen war’). Es gelang ihm 
wahrfcheinlich fchon damals, feinen Bruder und feinen Oheim, 
den Grafen von Valois, zumal ihnen, namentlid dem Erſtern, 


Du 2 de —— DE SE Zee BEE VE este u 
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ber fchon im Anfange des Jahres 1317 erfolgte Tod feines . 


einzigen Sohnes Ausficht auf die Nachfolge eröffnete, für fich 
zu gewinnen, und feine fafl allgemeine Anerkennung fowie die 
geringe Ausficht auf Unterfiügung waren es wohl vornehmlich, 
welche bald auch den Herzog von Burgund beflimmten feinen 
Wiverfpruc aufzugeben und fogar bie Mechte feiner Nichte im 
Namen derfelben zu verfaufen. Er trat naͤmlich im März 


1) Ordoun. I, 685. 686. Daß biefe Berfammlung zu Yaris nur 
aus den Abgeordneten ber Gtäbte bes nörblihen Frankreich befand, er⸗ 
gibt ſich daraus, daß die Abgeorbneten der Städte von Languedoc bald 
barauf zu einer befondern Berfammlung berufen wurben, und daß bie 
Berorbnung über die Bewaffnung ber Bürger und die Ginfegung von 
Kriegshauptieuten nur an bie Baillis, nicht an bie Seneſchaͤlle gefandt 
wurbe. 

. D) Ordoamn. I, 644. 645. Der hier abgebruddte Befehl des Königs 
an feine Beamten in Langueboc, aus welchem biefe Berfammlung be 
Sannt iR, ift vom 7. April, und bie Verſammlung nicht lange vor dies 
ſem Tage gehalten, ba der König fi noch am 20. März in Paris 
beiand. 
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4318 dem Könige alle Rechte berfelben auf die Krone von 
Frankreich und von Navarra, fowie auf die Graffchaften Cham: 
pagne und Brie ab, nur follten ihr biefe wieder zufallen, wenn 
der König ohne männliche Erben fterben würde; dagegen wies 
ihr der König eine beſtimmte jährliche Rente an und zahlte ihr 
aufferbem eine Geldſumme, mit welcher Ländereien für fie ge: 
kauft werden folten; und zugleich wurde Philipp, der aͤlteſte 
Sohn des Grafen Lubwig von Evreux, zu ihrem Gemahl be 
fiimmt. Nicht lange darauf vermählte fi ber Herzog mit ber 
älteften Tochter des Könige, Johanna, welche ihm nicht allein 
eine reihe Mitgift zubrachte, ſondern auch, wenn ber König, 
ohne Söhne zu hinterlaſſen, flarb, die Grafſchaft —— 
welche ihre Mutter, und die Grafſchaft Artois, welche die 
Mutter derſelben beſaß, erbte). 

Durch eine nicht geringe Zahl von Verorbnungen *) fuchte 
Philipp zunaͤchſt den ſehr verminderten Ertrag der Domainen 
wieder zu erhöhen, und ber Verwaltung ber Finanzen und ber 
-Zuftiz eine.befjere Einrichtung zu geben. Shon im Samıar 
des Jahres 1318 erneuerte er den Befehl feined Bruders, ven 
Töniglichen Leibeigenen auf gute und annehmlide Bebinguns | 
gen die Freiheit zu bemwilligen, und noch in bemfelben Sabre 
erfolgte die Zuruͤcknahme früherer Schentungen durch eine Ber: 
ordmung, welche zuerft in Frankreich die Anficht begrümbete, 
daß die Krondomainen unveräufferlich fein. Indem Milip 
nämlich erklärte, daß fein Vater und fein Bruder, auf mannich⸗ 
fache Weife hintergangen, große und übermäßige Geſchenke ge 
macht und koͤnigliche Befigungen vertaufcht und verkauft hät 
ten-und zwar an Leute, welche folhe Gemährumgen nicht vers 
dient hätten, fo befahl er, daß alle diefe Geſchenke ımb Güter 
zurüdgenommen und zurüdbehalten werben follten, bis das 


1) Cont. Guil. de Nang.-74. Joann. Can. 1 c. 18. 181. 
Capefigue nad einer Urkunde im Tresor des chartes II, 206. 207. 
-Becousse a. a. D. 800. 501. Philipp wurde burdy den Tod feines 
Baters 1319 Braf von Evreux, und biefe Grafſchaft wurbe, als man 
ihn zu Johannas Gemahl beſtimmte, zur Pairie erhoden. Capefigue 
II, 203 nach Lancelot Mem. des 'pairs, pr. 288. 
Or 2) Diefe Verordnungen finden fich meiſtent im er Bande der 
rdonn. 
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Mecht zum Befige derfelben nachgewielen worben fei, unb da⸗ 
mit nicht wieder auf aͤhnliche Weife die Domainen verringert 
wuͤrden, verbot er bald darauf, daß Jemand ihn um erbliche 
Schenkungen anders ald in Gegenwart feines großen Rathes 
bitte. Diejenigen Mitglieder diefes Rathes, welche der König 
im Anfange jedes Monats beflimmen werde, follten fi) waͤh⸗ 
rend beffelben in feiner Nähe aufhalten, die Entfcheibung über 
alle während dieſer Zeit erbetenen Gnabenbezeugungen follte bis 
zu dem Tage der Verfammlung bed großen Rathes verichoben 
und an dieſem Tage ‚zugleich Bericht über ben Zufland bes 


Hofſtaats des Königs, feiner Gemaplin und feiner Kinder abs 
geſtattet werben. In Beziehung auf den engen ober geheimen 


Kath wurde ſeſtgeſetzt, daß berfelbe ſich am Ende eines jeden 
Monats an einem. vom Könige beflimmten Orte verfammeln 
und ein Notar die Verhandlungen deffelben aufzeichnen follte. 
In ber Finanzverwaltung führte Philipp daburch eine weſent⸗ 
liche Veränderung ein, daß er zur Exhebung derjenigen koͤnig⸗ 
Kichen Einkünfte, welche bisher von den Baillis und Seneſchaͤl⸗ 
len erhoben worden waren, in jeder Bailliage und jeder Sene⸗ 
fihauffee einen befonderen Receveur ernannte. Diefen neuen 


"Beamten wurde befohlen, bie Einkünfte, welche in Pacht geges 


ben wurden, nur an Leute von guten Ruf zu verpachten, fich 


‘von biefen Sicherheit fielen zu laſſen und puͤnktliche Zahlung 


zu verlangen, die ald Lehen verliehenen Jahrgelder und bie 
milden Gaben zu zahlen und ſodann fogleich den übrigen Er⸗ 


trag, jeboch indgeheim und ohne bie Größe beffelben Iemans 


dem mitzutheilen, an den Böniglichen Scha zu ſenden; es wurbe 
ihnen unterfagt, etwas von ben koͤniglichen Einkimften zu vers 
leiben ober irgend einm Handel damit zu treiben, und fie 
erhielten noch das Geſchaͤft, für die Unterhaltung der koͤnigli⸗ 
den Gebäude zu forgen, jeboch follten fie überflüffigen Auf: 
wand babei vermeider und neue Gebäude nur auf befondern 
Befehl des Königs aufführen. In Beziehung auf bie Prevos 


't68, deren Verpachtung den Baillid und Senefchällen blieb, 


wurde beflimmt, daß von benfelben die Erhebung der dem Kös 
nige ald Grundeigenthümer zuftehenden Einkünfte getrennt, und 
daß fie nur an einfichtövolle, unbefcholtene und nicht abelige 
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Late ımb zwar nur auf ein Jahr verpachtet werben follten). 
Die Zahl der Auffeher der königlichen Gewaͤſſer und orfkes 
wurde vermindert, dagegen bie Zahl ber Mitglieber der Rechen 
kammer erhöht und ber Geſchaͤftsgang in derfelben genau bes 
ſtimmt. Andere Verordnungen fehten fefl, daB bem Könige 
monatlich Aber ben Zuſtand feines Schatzes berichtet werben 
und die Zreforierd jährlich zweimal Rechenfchaft ablegen, dag 
alle Einfünfte m ben Schag abgeliefert unb auffergemöähntiche 
Geldzahlungen nur auf diefen angewielen unb nur auf Befehl 
bed Königs oder des Über die Treſoriers geſetzten Beamten ge 
leiſtet werben follten. Den koͤniglichen Beamten, nameniüch 
den Seneſchaͤllen und Baillis, wurde befohlen, ſich fortwaͤhrend 
in ihren Amtsbezirken aufzuhalten und ihre Geſchaͤfte nicht ohme 
befondere Erlaubniß des Königs durch ihre Stellvertreter vers 
feben zu laflen, und es wurde biefen aufs neue eingefchärft, 
ihre Sitzungen fpäteflend von zwei zu zwei Monaten zu balı 
ten. Mehrere Verordnungen Philipp& aus diefer Zeit betreffen 
das Parlament. Die erfte derfelben, im Jahre 1318 gegeben, 
beſtimmte: bie Parteien follen in ber Reiheſolge abgefertigt 
werben, in welcher fie fich gemeldet haben, und vie einmal 
vorgenommenen Sachen jeder Bailliage und jeber Senechauffte 
müfjen abgethan fein, bevor zu ben Sachen einer andern Bail 
liage ober einer andern Senechauſſoͤe übergegangen wird; mx 
wenn ber König nach Paris kommt, um die Sachen, welde e 
fi vorbehalten hat, ſelbſt zu hören, werben alle andern unter 
beochen. Die Mitglieder des Parlaments follen Riemanben 
in Beziehung auf die noch ſchwebenden Proceffe anderämo ans 
hören als im Parlament und in Gegenwart ber Parteien, und 
fie follen Peine beleidigenden Aufferungen der Advocaten mmb 
der Parteien dulden, da dies die Ehre des Königs, welchen fe 
vepräfentiren, nicht geflattes bei dem Schluffe eines jeben Pays 
laments foll der Beginn bed folgenden befannt gemacht wers 
ben. Im folgenden Jahre ſetzte Philipp feſt, es ſollten keine 
Drälaten zu Mitgliedern des Parlaments beſtimmt werben, weil 
er dieſe nicht von ber Sorge für ihre geiſtlichen Angelegenbeis 
tea abhalten und weil er wie ſolche Ramer Du Dekan 


1) Ordonn. XIT. 449. 
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"haben wolle, welche unmterbrochen in bemfelben fein koͤnnten 
und nicht andere wichtige Beichäftigungen bitten; zugleich 
erklaͤrte ex jedoch, daß die Prälaten, welche Mitglieder feines 
Rathes feien, in dieſem bleiben follten und daß er ihnen ans 
dere wichtige Sefchäfte übertragen werde. Eine dritte Verord⸗ 
nung beftimmte im Jahre 1320, daß bie Unterfuchungstammer 
auch auffer ber Zeit des Parlamentes fortbaure und biejenigen 
Mitglieder deſſelben, welche fich dann mit der Erlebigung ber 
Unterfuchungen befchäftigen würben, ihr während jener Zeit 
übliche Gehalt empfangen follten, und fie enthielt aufferdem 
noch mehrere Vorfchriften über den Gefchäftögang fowol in 
dieſer Kammer als in ber Bittfchriftenlammer. Daß zur Ans 
nahme und zur Erledigung von Bittfchriften während ber Zeit, 
in welcher fein Parlament gehalten werde, fich fortwährend 
zwei Perfonen, ein Geiſtlicher und ein Laie, in ber Begleitung 
des Königs befinden follten, war fchon 1318 feflgefeht worben. 
Eine Art von Hofceremoniel wurbe gleichfalls in biefer Zelt 
von Philipp V. zuerſt eingeführt durch die Beflimmung: Er 
werbe am Morgen jedes Tages, bevor er fich mit weltliden 
Dingen befchäftige, die Meffe hören; während berfelben follten 
fi Diejenigen, weldye mit dem Anhören und ber Empfangs 
nahme von Vittfchriften beauftragt feien, nicht in der Böniglichen 
Gapelle aufhalten, noch follte irgend ein Anderer währenb die 
ſet Zeit in ber Gapelle Bittichriften annehmen, dem Könige 
überreichen oder mit ihm fprechen, wenn ex es nicht befonders 
verlange, mit Ausnahme feined Beichtvaters, jedoch follte auch 
biefer mit ihm nur von Dingen, welche dad Heil feiner Seele 
beiräfen, veben; nach der Beendigung der Meſſe folle der Als 
mofenier zu ihm kommen, um über Angelegenheiten feines Am⸗ 
ted zu ſprechen, und ber Beichtoater Über Verleihung geiftlicher 
Ämter. Den Kammerherren wurde es zur Pflicht gemacht, 
feinen Unbelannten und feinen Menfchen von geringem Stande 
in die Tönigliche Garderobe eintreten ober Hand an das Bett 
bed Königs legen zu lafien. Aufſerdem befahl Philipp, daß, 
. wenn ex fich in das Parlament begebe, der Raum vor feinem 
Site leer fein fole, damit er mit Denen, welche er zu fi 
rufe, insgeheim fprechen Fönne, und daß Niemand, mit Aus⸗ 


04 


4 


762 ' Bud IL Abth. 3. Viertes Capitel. 


nahme der Kammerherren, feinen Platz verlafie und fich bes 
Sitze des Königs nähere, wenn biefer es nicht verlange. 

Dem langwierigen Steeite mit Flandern wurde enbiid 
während ber Regierung Philipps V., nachdem noch kurz zuvo 
die Erneuerung des Krieges gedroht hatte, auf eine für bi 
Krone vortheilhafte Weile im Jahre 13 ein Ziel gefeht 
Die Unterhanblungen, welde während eines ſchon 1316 ge 
fhloffenen und barauf mehrmals, zulegt bis zum Dfterfefte dei 
Jahres 1319 verlängerten Waffenflilfiandes, zum Theil unter 
päpftticher Vermittelung, gepflogen wurben, blieben zwar che 
Erfolg, weil der Straf von Flandern nicht in bie von dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich verlangte Abtretung von Lille, Douay und 
Bethune willigen wollte, und er verfammelte 1319 eim He, 
um zunächft Lille ben Franzoſen mit Gewalt wieder zu entrak 
fen; allein er wurbe auf bem Zuge gegen biefe Stabt von den 
Sentern, welche, überdrüßig de langen, Handel und Gewerbe 
flörenden Krieges, nach der Herftellung des Friebens verlang⸗ 
ten, verlaflen; ex fuchte vergeblich fie zum Gchorfam zu zwins 
gen, und er ſah fich je&t zu dem Verſprechen genoͤthigt, Tuch im 
der Mitte der Zaftenzeit des folgenden Jahres nad) Paris zu 
begeben, um Huldigung zu leiſten und Frieden zu fchlieffen. 
Er kam, obwol etwas fpäter als er verfprochen, nach Pans 
und leiflete die Huldigung, bagegen weigerte er ſich Sieden u 
fhlieffen, weil der König ihm nicht jene brei Städte zumädge 
ben wollte, und er entfernte fich fogar, ohne fich zu beurlau⸗ 
ben; ba indeß die Bevollmächtigten ber flandrifchen Stätte, 
welche ihn begleitet hatten, ihm die Erklärung nachſandten, daß 
fie, ohne Frieden gefchloffen zu haben, nicht nad Haufe zu: 
ruͤckkehren wuͤrden noch dürften, fo muffte er fich entfchliefien 
nach Paris zuruͤckzukehren, feine Foderung aufzugeben und 
am 5. Mai 13%0 ben Briebenebebingungen beizuflinsmen, 
daß fein Enkel Ludwig, der Sohn des Grafen Ludwig 
von Neverd, fih mit des Könige Tochter Margaretha 
vermählen und ihm, auch wenn ber Graf von Neven 
vor ihm fterbe, in dem Beſitze Flanderns nachfolgen, und 
daß die Flanderer dem Könige eine beflimmte Gelbfame 
zahlen und ſchwoͤren follten, ihren Grafen auf Feine eilt 
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Beifland zu leiſten, wenn biefelben ben Frieden verlegen 
‚würden ').. 

In biefer Zeit wurde bie Ruhe Frankreichs durch eine 
gleiche Aufregung geftört, wie eö fchon einmal, vor neunund⸗ 
fechzig Jahren, gefchehen war ?). Philipp V. hatte bereits im 
Anfange feiner Regierung die Abficht audgefprochen, einen 
Kreuzzug zu unternehmen, er hatte biefelbe 1319 auch dem 
Dapfte Johann XXI. mitgetheilt, dieſer hatte ihm jeboch 
Durch die Vorftellung, daß es zu einer folchen Unternehmung 
der vereinigten Macht der CEhriftenheit bebürfe, daß viele aber 
zu fehr durch Krieg in fich entzweit fei, von der Ausführung 
feines Vorhabens abgerathen ’); indeß war baburch von neuem 
ein lebhafted Verlangen nach ber Befreiung bed heiligen Lans 
des veranlafft worden. Schaaren von geringen Leuten zundchfl, 
meiftend Hirten, und fich deshalb Paftoureaur oder Pa’. 
ſtorels nennend, fammelten fi) im nördlichen Frankreich, fie 
verfünbigten, ihre Abfiht fei, nach dem heiligen Lande zu 
fchiffen, welches durch fie erobert werben folle; fie burchzogen 
paarweiſe in Proceffion mit Fahnen, auf welchen das Zeichen 
des Kreuzes fich befand, und ſtillſchweigend Städte und Flek⸗ 
Ten und befuchten die Kirchen, um ihre Andg.yt zu verrichten. 
Keichli wurden ihnen nicht nur Lebensmittel fondern auch 
Geld zur Ausführung ihre frommen Vorhabens gefpendet, und 
ihre Schwärmerei fand folchen Beifall, daß felbft Weiber und 
Knaben ihnen folgten; allein bald fchloffen ſich ihnen auch 
Bettler und Landftreicher an, und auch zuverfichtlich durch ihre 
große Zahl, begannen fie jegt Gewaltthaͤtigkeiten zu verlben, 
fie widerfegten fi den Beamten, welche dieſelben beſtrafen 
wollten, fie erbrachen, felbft zu Paris, die Sefängniffe und be: 
freiten ihre verhafteten Genoſſen und mishanbelten fogar. ben 
Eöniglichen Prevot diefer Stadt. Da auch ſolche Vergehungen 
ungeflraft blieben, und man fie ungehindert ihren Zug nad) 
dem ſuͤdlichen Frankreich fortfegen ließ, fo wuchs ihre Verwe⸗ 
genheit, und fie überfielen, namentlich in der Gegend von Tou⸗ 


1) Contin. G. de Nang. 72—76. Joann. Canon. vit. Joaan. 
XXII. 118— 128. Das Datum bes Sriebensfchluffes aus Meyer 121 a, 
2) ©. oben Brite 556, wo Paſteaureaux Druckfehler iſt. ’ 

8) Ordonn, I, 643. Rayn. ann. eccles. V, 118. 
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louſe und Carcaſſonne, die Juden, beraubten fie ihres Eigen 
thums und ermordeten biejenigen, welche ihnen Widerſtand lei⸗ 
ſteten. Dem Geheiß des Seneſchalls von Carcaffonne, bie 
Juden zu beſchuͤtzen, wurde nicht Folge geleiftet, weil man aus 
Haß gegen fie fi) über ihr ungluͤckliches Schidfal freuete und 
es für unbillig erklärte, Feinde des chrifllichen Glaubens gegen 
Chriſten zu vertheibigen, und bie Paſtorels vergriffen fich mun⸗ 
mehr much an den Gütern der Chriften und felbft der Kirchen, 
Test wurbe wenigſtens der Befehl des Senefchalls, fie bei To⸗ 
desſtrafe auf Feine Weile zu begünfligen, erfüllt; er verſam⸗ 
melte zugleich ein zahlreiches Heer gegen fie und viele von is 
nen wurden niebergehauen und viele gefangen und an Galgen 
und Bäumen aufgehängt, während die übrigen fich zerflreuten 9). 
Kurze Zeit darauf veranlaffte eine ungewoͤhnlich große Sterb⸗ 
lichkeit in Guienne dad Gerücht, die Ausfähigen, deren ed eine 
große Zahl in Frankreich gab, hätten dafelbfi die Brunnen ımd 
Quellen vergiftet, um fich für den Abfcheu und die Verachtung, 
welche man überall gegen fie bewies, zu rdden. Graufame 
Verfolgung und Strafe wurbe gegen fie verhängt, umb ber 
König felbft befahl die Sculdigen zu verbrennen und bie 
übrigen in ihre Krankenhaͤuſer einzufchlieffen. Bald befchufbigte 
man bie Juden, daß fie bie Ausfägigen dazu angefliftet und 
ihnen das Gift gegeben hätten; in mehreren Provinzen Frank: 
reichs, namentlich in Buienne, wurden fie ohne Unterſchich vers 
brannt, zu Paris nur diejenigen, welche man fchuldig zu fin 
den glaubte, alle übrigen wurden aber zu ewiger Berbannımg 
verurtheilt und ihre Foderungen und Güter vom Könige eins 
‚gezogen ?). 

Ungeachtet Philipp im Anfange feiner Regierung für eine 
beffexe und vafchere Rechtöpflege in ben koͤniglichen Gerichten, 


1) Cont. G. de Nang. 76. 77. Joann. Can. vit. Joann. 
XXIL, 128—130. Bern. Guidon. vit. efusd. 161—163. Amalr. 
Auger. vit. ejusd. 193. 19%. Bist. de Lang. IV, 185. 16. Am 
25. Zunt 1320 wartn bie Paftorels. zu Albi. — Gin abtränniger Bet⸗ 
telmönd und ein wegen Verbrechen feiner Pfarre entfepter Geiftlicyer 
werden als Anftifter biefes Sreigniffes genannt, welches doch nur aus 
einer weit verbreiteten Stimmung ber Beit hervorgehen Tonute. 

2) Cong, G. de Nang. 77.78. 
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namentlich im Parlamente geforgt ımb Durch das Verbot ber 
Zumiere und Lanzenfpiele und der Privatfehden ') die öffent 
liche Ruhe und Sicherheit befefligt hatte, fo war doch fein 
Verfprechen, den Zuftand der. Zeit des heiligen Ludwig wieber- 
herzuſtellen, nicht erfüllt worden, und allgemein klagte man 
über die Zortdauer der frühern Bebrüdungen ımb Beeintraͤch⸗ 
tigungen. Zur Berathung barüber, wie dieſen Befchwerben 
abzuhelfen fei, entfchloß er ſich endlich, bie Prälaten, Barone 
amd Abgeordneten ber Städte im Juni bed Jahres 1321 zu 
verfammeln ?), zumal er von ihnen auch bie Beiflimmung zu 
einem ſchon feit einiger Zeit vorbereiteten Plane und die Mits 
tel zur Ausführung deſſelben zu erlangen hoffte. Gleich ſei⸗ 
nem Vater hatte er nämlich die Abficht, ber Krone das aus⸗ 
fchliefflihe Mimzrecht zu verfchaffen, und aufferdem gleiches 
Maß und gleiches Gewicht in feinem ganzen Reiche einzufühs 
sen; da er aber nicht fo eigenmächtig und ruͤckſichtslos wie die⸗ 
fer zu verfahren wagen Tonnte, fo hatte er mit mehreren ber 
angefebenften Barone unterhandelt, um fie zum Aufgeben der: 
jenigen Rechte, welche feinem Vorhaben entgegenftanben, gegen 
eine Geldentfchäbigung zu bewegen. Um biefe zu zahlen, reich⸗ 
ten feine Einkünfte nicht bin, unb er verlangte deshalb von 


ben Reichöftänden bie Bewilligung einer bedeutenden Auflage. 


Wegen ber Größe berfelben fand indeß feine Foderung Wis 
berfpruch, namentlich erflärten die Prälaten, fie muͤſſten bars 
über zuvor mit ihren übrigen Stanbeögenofien berathen, und 
bevor diefe Berathungen zu Stande kamen oder beendet was 
ven, flarb Philipp V. am 3. Sanuar 1322, und Mandhe 
ſchrieben feinen frübzeitigen Zod ben Verwuͤnſchungen feines 
Volles zu, welche er fich durch die Foderung einer unerhört 
brüdenden Abgabe bereitet hatte °). 


1) Ordonn. I, 648. 655, 


2) Berufungsſchreiben an die Bürger von Rarbonne in: Hist. de' 


Lang. IV, pr. 162. 168. 

3) Contin, G. de Nang. 738. 79. Boslainvilliers a. a. D. 
II, 150— 159. — Daß Philipp V. auch im 3. 1819 eine Reichever⸗ 
fammlung berufen habe, ift eine irrige Angabe. Cie ftägt ſich auf eine 
Ordonnanz, weldge Lauriere, ohne Aas Original auffinden zu Eönnen, 
aus siner Alten Sammlung, in ber fe faͤlſchlich Boltipn IV, beigelegt 
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Da Philipp V. nur Toͤchter hinterließ, ſo wurde auch dem 


im Jahre 1317 über die Thronfolge aufgeſtellten Grundſade 


gemäß ſein Bruder Karl IV. (1322 - 1328) ohne Wider⸗ 
ſpruch als Nachfolger in Frankeeich und ebenfo in Navarra, 
anerkannt. So wie Karl in feiner aͤuſſern Bildung dem Ba— 
tee am äbnlichflen unter den Brüdern war, fo baß auch ihm 
der Beiname des Schönen gegeben worben ift, fo ſcheint auch 


der Chmmalter des Waters am meiflen auf ihn übergegangen 


zu ‚fein, wenngleich bie Kürze feines Lebens bie vollſtaͤndige 
Entwidelung deſſelben nicht geflattefe. Vermehrung ber Tönigs 
lichen Einkünfte, auch auf Koften ber Wohlfahrt feiner Unter 
thanen, war faſt der einzige Zweck feiner Reichsverwaltung. 
Er befahl zunaͤchſt im Aprü die vollſtaͤndige Ausführung der 
Verordnung feines Vorgängers, daß bie der Krone zur Zeit 
Philipps IV. und Ludwigs X, dur Schenkung, Tauſch oder 
Verkauf entfremdeten Domainen zuruͤckgenommen und zuruͤckbe⸗ 
balten werden follten, bis die biöherigen Befiger ihr Redt nach⸗ 
gewieſen hätten und daß alle, welche dies noch miht ges 
than, es bid zum Remi’-iustage thun follten. Die Serufung 
von Abgeorbneten ber Städte zur Berathung über eine Re 
form des Münzwefend, welche ſchon Lubwig X. veriprochen, 
aber nicht ausgeführt hatte, erregte zwar bie Hoffnung, daß 
diefelbe nunmehr zu Stande kommen werbe; allein diefe ‚Hoff 
nung wurbe getäufcht, indem bie Muͤnzen, deren Prägung ber 
König im Mai 1322 befahl, von ſo fehlechtem Gehalte waren, 
daß daraus feinen Unterthbanen zahllofe Nachtheile hervorgin⸗ 


wurde, in die feinige (Ordonn. I, 679 — 682) aufgenommen mb unter 
Philipps V. Orbonnangen geftellt hat, weil an ihrem Schluffe bad Da⸗ 
tum 25. Februar 1318 (a. St.) flieht. Allein bie Falſchheit diefer 
Beitbeflimmung wirb durch den Inhalt ber Verordnung bargetban, na: 
mentlich dadurch, daß der König [Philipp , von welchem fie gegeben wor: 
den iſt, fih nur König von Frankreich, nicht wie Philipp V. König 
von Frankreich und Ravarra nennt, und baß er feines Sohnes, des 
Herzogs von ber Normandie, erwähnt; ein Umſtand, welcher deutlich 
zeigt, daß biefe Ordonnanz Philipp VI. beizulegen if. Damit fänt 
auch die fich auf fie gründende Behauptung, daß Philipp V. bie — bis 
her nur in einigen Gegenden Frankreichs uͤbliche — Salzſteuer (gabeils 


. salis) zu einer allgemeinen Abgabe geinacht habe. 
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gen "), ımb Handel und Verkehr, welche ſchon dadurch fehr ges 
hemmt worben waren, wurden noch mehr durch bie Steuern ges 
dritt, welche von Wein, Getreide, Leber, Salz, Vieh und andern 
Waaren nicht allein wenn fie eingeführt, fondern auch, wenn⸗ 
gleich zu geringem Sägen, wenn fie im Lande felbft verkauft 
wurden, im Jahre 1324 gefodert wurden. Wahrſcheinlich nur 
um Gehalte zu erfparen, fchaffte Karl das von feinem Vor⸗ 
gänger eingeführte Amt der Receveurs in ben Bailllages, mit 
Ausnahme nur ber Auvergne und der Stadt Paris, in einer 
Verordnung, welche zugleich mehrere Beflimmungen über die 
Verwaltung bed Eöniglichen Schatzes enthielt, wiederum ab und 
übertrug bie benfelben anvertraut geweſene Erhebung ber koͤ⸗ 
niglichen Einkünfte aufs neue ben Bailis ”). 

Nur Furze Zeit genoß Flandern der Ruhe, welche dem 
Lande ber enbliche Abfchluß des Friedens mit dem Könige 
von Frankreich im Jahre 1320 verfchafft hatte, denm bald 
wurde bdiefelbe durch innere Zerruͤttungen wieder zerflört. Dem 
Grafen Robert, welcher im September 1322 flarb, war den 
Beſtimmungen jened Briebens gemäß fein Enkel Ludwig, ber 
Sohn feines bereits im Juli geflorbenen Alten Sohnes, in 
dem Beſitze der Grafſchaften Flandern, Nevers und Rhetel ges 
folgt. Vermaͤhlt mit einer Tochter Philipps V. befaß er ebenſo 
große Vorliebe fir Franzoſen und franzoͤſiſche Sitten als Ges 
eingachtung gegen bie flanbrifchen Bürger, und ex wählte fogar 
den Sohn bes bei Courtray gefallenen Kanzlers Flotte, wels 


cher Abt von Vezelay war, zu feinem erſten Rathe. Die Blans 


derer hielten diefen Dann, weil fein Vater gegen fie den Tod 


gefunden hatte, fo fehr für ihren erbittertfien Feind, daß ſelbſt 


gute ımb ihnen erwünfchte Anorbnungen, fobald er an benfels 
ben Theil gehabt hatte, nur den Argwohn verberblicher Ab: 
fiht erregten, und der Graf mufite fich deshalb fchon 1323 ent 
fchliefjen den feinen Unterthanen fo verhaſſten Rathgeber zu ent 
laſſen. Als er indeß 1325 die Erhebung der früher dem Ns 
nige von Frankreich verfprochenen und noch nicht gezahlten 
Seldfumme anbefapl, entfland bald bei den Bewohnern ber 


1) Ordoun, I, 766— 768. Cont. G. de Nang. 80. 
£) Ordona. I, 788. 784. 776— 778. 
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GStaͤdte und bed Landes der Verdacht, daß die mit ber Erhe⸗ 
bung Beauftragten mehr foberten ald men dem Könige ſchul⸗ 
big ſei; es wurde beöhalb verlangt, daß fie Rechenſchaft able 
gen follten, und da der Graf dies verweigerte, brach ber Auf⸗ 
fand zuerft in Brügge und bald auch in andern 
los. Der Graf begab ſich nach Courtray, und als ſich die 
Aufrüprer in großer Zahl naͤherten, fo ließ er die Beorfiäbte 
in Brand fieden, damit fie ſich nicht in biefen feſtſetzen fol- 
ten; das Feuer ergriff jedoch auch bie Stadt; aufs Kuſſerſte 
darlıber erbittert griffen die Einwohner zu den Zaffen , über: 
wältigten die Edelleute, welche ben Grafen begleitet hatten, 

“nahmen ihn ſelbſt gefangen und überlieferten ihn ben Beweh⸗ 

nern von Brügge. An -biefe, fowie an ben Dheim des Gra⸗ 
ten, Robert von Gaffel, welcher, in ber Hoffnung auf auf die Er: 

werbung der Grafſchaft und gereist durch einen Anſchlag ſei⸗ 
ned Neffen auf fein Leben, fich mit den Aufrührern verbunden 
batte, ließ der König von Frankreich bald barauf — im Sep⸗ 
tember 1325 — den Befehl ergehen, den Grafen freigulaffen 

und im Rovember fih vor ibm zu Paris zu verantwerten; 


deſſenungeachtet gaben die Bewohner von Brügge erſt im fols 


genden Jahre dem Grafen bie Freiheit wieder, nachdem ex ge: 
fhworen hatte die Freiheiten, Rechte unb Herlammen bes 
Landes gewifienhaft zu beobachten und wegen feiner Gefangen: 
haltung ihnen nichts Boͤſes zuzufügen. Nur auf Eure 
wurbe indeß dadurch der Friebe bed Landes 

die Erbitterung des Grafen über die ihm zugefügte 
und das Miötrauen bed Volles gegen ihn und das 
fühl deffelben lieflen eine baldige Erneuerung ber 
warten '). Gowie fhon Philipp IV. bie Abficht 
die deutſche Krone an fein Haus zu bringen und 
Bruder Karl von Valois zu verfchaffen, fo wurde fie * 
Ziel des Ehrgeizes und ber Herrſchfucht ſeines jungſten Soh⸗ 
nes, als die innern Kriege, welche Deutſchland in Folge der 


1) Contin, G. de Nang. 8%. 83. 84. 86. Urf. Karls IV. bei 
Meyer 128 b. 129 a., defien ausfuͤhrliche, doch nicht durchgehende 
als eigentliche Quelle gelten koͤnnende Erzählung von den damaligen ie: 
nern Verhaͤltniſſen Flanderns hier, wo ed nur auf bie Angabe der 
Hauptſache ankam, unbenugt bleiben konnte 


* 
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Doppelwahl Friedrichs von ſterreich und endwigs von Balern - 
zerrütteten, die Erreichung dieſes Bieled zu erleichtem verſpra⸗ 
chen und ber Papft Johann XXII. viel bereitwilliger war als 
fein Vorgänger Clemens V. ein ſolches Vorhaben zu unter 


‚Rügen. Er hatte früher jenen beiden Königen die von ihnen 


nachgefuchte Beſtaͤtigung verweigert und fuͤr fich die Reichsver⸗ 
wefung, namentlich in Italien, in Anfpruch genommen. Erſt 


ein Jahr nachdem Friedtich bei Mühldorf von Ludwig befiegt - 


und gefangen genommen worben war, im October 1323, bes 
fahl er diefem, wohl nicht ohne Weranlaffung von Seiten des 
Königs von Frankreich, bei Strafe der Excommunication bins 
nen drei Monaten ber Meichöverwaltung, deren er fich unges - 
bauͤhrlich, ohne daß feine Wahl vom päpftlichen Stuhle gebils 
ligt worden fei, angemaßt habe, zu enthalten, umd als Lubs 
wig gegen dies Verfahren feierlich proteſtirte und an ein allge⸗ 
meines Concil appellirte, ſo ſprach er im Maͤrz 1324 den 


Bann über ihn aus ') und zugleich bemuͤhte er ſich die Er⸗ 


hebung Karls IV. auf den deutſchen Thron zu bewirken. Überdies 
war der König Johann von Böhmen dem Könige von Frank⸗ 
weich befreundet und durch die Wermählung feiner Schweſter 
Maria mit deufelben ihm verfchwägert, und felbft der Herzog 
Beopold von Oſterreich war bereit bie Rechte feines Bruders 
Friedrich, deren Vertheidigung er auch nad der Schlacht bei 
Mühldorf nicht aufgegeben hatte, aufzuopfen. Karl begab 
fi mit einem glänzenden Gefolge nad Bar an der Aube, um 
bier mit den beutfchen Fuͤrſten, Prälaten und Herren, welche 
feiner Abficht guͤnſtig zu fein ſchienen, über feine Wahl zu 
verhandeln; indeß von den Erwarteten erfchien nur der Herzog 
Leopold, und bei einer Zuſammenkunft zwifchen den Befandten 
des Königs und des Papfled, dem Herzoge und mehreren geifl- 
lichen Fürften des deutfchen Reiches auf dem Rhein bei Renfe 
verhinderte vornehmlich Berthold von Bucheck, Komthur des 
beutfchen Ordens zu Coblenz und Bruder des Erzbilchof6 von ' 


"Mainz, die Wahl des Königs von Frankreich, welche die Un: 


abhängigkeit des beutfchen Reiches ebenfo fehr als die Rechte 


der Fürften und Herren deſſelben gefährdet haben wirbe. Diefe 


1) Siefeler a. a. O. 11,8, 21 ff. 
| | | 49 * 
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Enfigt mag auch ben König von Bögen beflimmet Kar 
ſich gegen eine Wereinigung der beutfchen mb framzöftfche 
Grone zu erklären, zumal auch fein Oheim, der Erzbiſchof Bal⸗ 
duin von Trier, biefelbe zu unterfiigen verweigerte und ſeine 
Schweſter Maria bereits sin ber erfien Hälfte des Jahres 132% 
gefiorben war, und ber Tod Leopolds, welcher im Februer 
1326 erfolgte, nahm dem Könige von Frankreich die letzte 
Hoffnung auf die Erfülung feiner Abfiht '). Karl IV. ferug 
ſcheint die feiner Bewerbung um bie beutfche Krone günfligen 
Verhältniffe deshalb nicht mit größerer. Tpätigfeit benugt zu 
been, © weil er zugleich ein anbereö von feinem Water verſuqh⸗ 
tes, aber nicht ausgeführtes Unternehmen erneuerte, indem er 
bie Schwäche feines eigenen Schwagers, des Königs Eduard IL 
von England und das in dieſem Laube allgemein verbreitete 
Misvergnügen über die unumfchränkte Herrfchaft eines zweiten 
Suͤnſtlings, Hugo Spencerd, zur Wegnahme oder wenigſtens 
zus Beſchraͤnkung der englifchen Beflgungen in Frankreich zu 
benuben beabfichtigte.. Seit dem Anfange feiner an 
hatten fich ſeine Beamten haͤufige Eingtiffe in die Rechte, 
ſonders in die Gerichtsbarkeit des Königs von Englaud * 
Herzogs von Guienne erlaubt, und die Beſchwerden deſſelben 
daruͤber waren erfolglos geblieben. Im Anfange des Jahres 
1324 ließ Karl eine Burg in Beſitz nehmen, welche, wie er 
behauptete, englifcher Seit aber beſtritten wurde, auf franzde 
fiihem Grund und Boden von. einem Herrn von Mompeſat ev 
baut worben war, und biefer rief den Seneſchall von Guienne 
zu Dülfe, welcher die Burg zerfiörte und alle bafelbfi befind⸗ 


4) Villani 561, Chron. Albert. Argentin.1, c.. 123. Chrou, 
Leob. 924in Pez. scriptor. rer. austriac. I. Chron. Henr. de Reb- 
dorf. 612. in Freher. et Struv. script. rer. germ. L — Daniel, 
Histoire de France, nouv. ed. Par. 1755. V, 273. fagt mit Bezie⸗ 
hung auf Inventaire des chartes, t. 7.: Es fet zwiſchen Karl IV. anb 
Leopold ein geheimer Vertrag gefchloffen worben, in weldyem tiefer ſich 
verpflichtet habe, jenem eine zahlreiche Partei in Deutſchland gu ver 
(haffen und feinen Bruber Friedrich zu beflimmen zu Gunften Karls 
feine Anfprüche auf das beutfche Reich aufzugeben, und jener ſich ver 
pfüchtete, den Herzog von Baiern (Rubwig IV.) zu zwingen ben gefen 
genen Friedrich freizugeben, und verſprach, fogleich nach feiner Mahl 
an Leopold 80,000 Mark Silbers zu zahlen. 
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mus Unterthanen des Ebuigs von Fraukerich töbten Heß). 


des Borgefallenen zu verfprechen; allein ber Seneſchall von 
Derigucurx geflattete den Beamten Epuarbs nicht bie Unterfus 


: dung darüber; Karl befahl die Gonfifcation ber. Burg Monts 


peſat, er ließ zur Eroberung berfefben fogleich Kriegsvolf .vers 
fammeln und verlangte, daß ber König von Einglanb jekt, da 


| er feine feindfeligen Abfichten gegen benfelben beutlich gezeigt 


batte, fih zur, Huldigung nach Amiend begebe, nachdem er 
ihn bisher noch nicht, wie ed Bitte war, zu biefer hatte aufs 


fodern laffen. Vergeblich erklaͤrte Eduard, daß er dies thun, 


daß er ſich auch vor das Gericht der Pairs von Frankreich 


; fielen wolle, wofern Karl nur fein Kriegsvolk aus Guienne 
zurückrufe. Ohne auf biefe Anerbietungen zu achten, ließ Karl 


alle Engländer, welche fich in feinem Reiche aufhielten, gefans 
sen und ihre Guͤter in Beſchlag nehmen, und ungeachtet ihn 
Eduard auch jetzt noch exfuchte ihm einen Termin zur Hulbis 
gung zu beflimmen, und fich erbot bie Entſcheidung der Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen .ihm und dem Könige von Frankreich dem 
Papfte zu überlafien ?), fo ſchickte biefer dennoch feinen Ohelm, 
den Grafen Karl von Valois, mit einem Heere gegen Guienne. 
Da beine Maßregeln zur Vertheidigung des Landes getroffen 
waren und manche Städte den Franzoſen ohne WBiderfidnd bie 
Thore öffneten, fo wurbe von biefen in Turzer Zeit faft das 
ganze Land mit Ausnahme von Bordeaux, Bayonne und ©. 
Sever erobert ). Ein Waffenſtillſtand, welcher im Winter 
gefchloffen und bis zur Mitte des folgenden Jahres 1325 ver 
Längert wurde, ficherte den Engländern den Beſitz dieſer Staͤdte, 
und während deſſelben vermittelte die Königin von England, 
welcher ihr Gemahl geftattet hatte fich zu biefem Zwecke nach 
Paris zu begeben, am einumdbreiffigfien Mai 1325 einen Ders 
gleich, durch welchen feflgefegt wurde: der König von Frank-⸗ 
reich folle über Guienne, um in feinem Ramen bad Land zu 


4) Contin, G. de Nang. 82 
2) BRymeor Il, 1, 551. 568. 676, 677. 
8) Cont. G. de Nang. Lo. 
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verwalten, einen dem Könige von England unverbichtigen Ge 
neſchall ſetzen; wenn ſich aber dieſer za befiimmier Zeit ach | 


Bi 
1 
Ir 
ir 


genommene Graffchelt 

Ponthieu zuruckgeben '). Gchwerlid war jedoch bie Bol; 

hung dieſes Vertrags Karls aufrichtige Abſicht; denn obwol er, 

da’ Eduard II. durch Krankheit in England zurückgehalten 

wurbe, feine Beiſtimmung gab, daß derſelbe feinem Sohne 

| —** feine franzoͤſiſchen Lehen übergab und er von biefem 
bie Hulbigung empfing, fo erfüllte‘ er dennoch fein Berfprechen 

nur zum Theil und behielt Agenois und einige andere Beſitzun⸗ 


inögeheim 

Kriegsmacht nach Englanb zurüdzulcheen, um bie Regierung 
biefes Landes ihrem Gemahl und feinem Giuflfinge zu ent- 
veiffen und fich zuzueignen. So vielfach gereist, befahl mm 
ouard im Sulms 1326 die Erneuerung bed Kriegeh 
* 


verlaſſen, wurde gefangen und abgeſetzt und, nachdem hai 
Parlament zugleich genoͤthigt worden war im Januar 1377 
feinen Sohn Eduard III. zum Könige zu erklaͤren, im October 
im Befängnifle ermordet. Schon am einmbbreiffigfien Maͤcz 
1327 1327 hatte Karl, vielleicht durch Buneigung zu feiner Schwe⸗ 
fer beftimmt, einen Frieden mit dem jungen Könige eihlef 
fen, in weldyem es die Zuruͤckgabe befien, was ex Ednard IL 
. entriffen hatte, verſprach, und ber König von England ſich ver 
vflichtete, ihm als Erſatz für Kriegsloſten und SKriegöfchäben 


. 1) Rymer II, 1, 601. 602. — Die Sraffchaſt Ponthien hette 
Eduard II von feiner Mutter Eleonore, Tochter des Königs Ferdinaad 
UI. von Goftilien und ber Beſitzerin von Ponthien, 1290 geerbt. 
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mfzigtauſend Mark Sterling zu zahlen )Y. Am Ende des 
kahres 1327 erkrankte Karl IV.; als er bald die 

eines Todes fühlte, beſtimmte er, daß, wenn feine dritte Bes 
nahlin, Johanna, die Zochter des Grafen Ludwig von Eoreur, 
pelche ihm bisher mur eine Tochter geboren hatte, aber jeht 
pieber ihrer Nieberkunft entgegenſah, einen Sohn gebären 
wirrde, fein Wetter, der Graf Philipp von Valois, ber Sohn 
ed am Ende bed Jahres 1325 geflorbenen Grafen Karl von 
Balois, bis zu deffen Volljährigkeit Vormumb und Regent des 
Reiches fein; wenn fie aber eine Zochter gebäre, die Pairs und 
bie Barone ded Reiches ſich berathen und das Königreich dem⸗ 
jenigen geben follten, welchem es gebuͤhre. Er flarb am 1. Fe 
bruar 1323 zu Vincennes ’). 


I) Rymer II, 2, 700. 701. 

2) Contin. G. de Nang. 87. Chrom. de Froissard, L. I, ch. 
49. — Kurz vor feinem Zobe, im Jahre 1328, erhob Kari IV. bie 
Herrſchaft Bourbon, deren WBeflger Ludwig durch feinen Water Robert, 
Enkel Ludwigs bes Heiligen, war, zum Herzogthume und zur Pairie. 
Art de verif. X, 85% Capefigue a. a. ©. II, 268. 
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Zelte 18. ſtatt friedliche, lies feindliche 
. 9. ſtatt Ehlotars, l. Ehlotare L. 

. flatt den, l. bie 

. ſtatt theloncos, I, theloneos 

. ſtatt hat, I. hat, fagt 

flatt Brusset, L. Brussel und fo an allen Gtrüm 
wo Brusset ficht 

ſtatt den Gharalter, L. nicht ben Charakter 

ſtatt Montcheri, . Montiheri 

- flatt Keiterrockes, I. Reitrodes 

ſtatt Gebert, . Gerbert 

ie on maritagium, l. foris maritagium 

att Planger, L Plancher 

8* zu verbinden, L mit feinem Reiche su ver 
binden 

. flatt Sucas, I. Euces 

. ftatt auch, l. noch 

. ſtatt die Kirche, I. die Macht der Kirche 

. flatt Rormalien, I Rominalien 

. ſtatt Entſchluß, æ.Beſchluß 

. ſtatt ſuͤdlichen und nördlichen, L ndrblihen und [db 
lichen 

. ſtatt Paſteaureaux, LPaſtoureaux 

. 31. ſtatt Poitiers, L Pottou 

. ftatt dieſen, I. dieſe 

. flatt den Senechauſſeen, L. ber Senechauſſee 

. flatt no, Lnad. 
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